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VORWOR  T. 


Da  eine  neue  Bearbeitung  der  äthiopischen  Grammatik  längst 
Bedürfniss  war,  und,  so  viel  mir  bekannt  wurde,  keiner  der  dazu  be¬ 
fähigten  älteren  Gelehrten  diese  Lücke  auszufüllen  Miene  machte,  so 
entsprach  ich  gerne  einer  Aufforderung,  welche  im  Sommer  1855  von 
Seiten  der  Verlagsbuchhandlung  an  mich  gerichtet  wurde,  zur  Ueber- 
nahme  dieses  ebenso  mühevollen  als  lohnenden  Geschäftes.  Zwar  war 
ich  mir  bewusst,  dass,  wenn  erst  eine  grössere  Anzahl  von  Texten  ge¬ 
nau  festgestellt  und  durchforscht,  auch  die  Entzifferung  der  himjarischen 
Denkmäler  weiter  fortgeschritten  sein  würde,  manche  Einzelnheiten  sich 
noch  sicherer  und  vollständiger  erkennen  lassen  würden;  aber  da  die 
Lösung  dieser  Aufgaben  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  so  glaubte  ich  dar¬ 
auf  nicht  warten  zu  dürfen;  und  ein  reiches  Feld,  zum  Schneiden  und 
Einsammeln  reif,  lag  auch  so  schon  vor. 

Durch  meinen  Vertrag  mit  dem  Verleger  war  mir  Arbeitszeit  und 
Umfang  des  Buches  etwas  knapp  zugemessen;  gleichwohl  habe  ich  mich 
bestrebt,  innerhalb  der  gegebenen  Schranken  den  Anforderungen  unserer 
fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  an  eine  grammatische  Arbeit  so  viel 
möglich  Genüge  zu  thun.  Der  Stoff  der  Sprache  wurde  in  allen  seinen 
Theilen  und  nach  jeder  Seite  hin  neu  durchgearbeitet;  viele  neue  Beob¬ 
achtungen,  von  denen  Ludolf  noch  keine  Ahnung  hatte,  haben  sich 
dabei  ergeben,  wie  das  jeder  einzelne  Abschnitt  des  Buches  ausweisen 
wird.  In  der  Erklärung  der  Spracherscheinungen  und  Einreihung  der- 


Vorwort. 
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selbe»  i»  das  System  war  ich  noch  mehr  auf  die  eigne  Forschung  an¬ 
gewiesen,  da  liier  die  Vorarbeiten  noch  viel  spärlicher  waren.  Hievon 
ist  nun  freilich  manches  Sache  der  sonstigen  grammatischen  Theorie, 
so  dass  Andere,  die  sich  zu  einer  andern  Theorie  bekennen,  eine  an¬ 
dere  Erklärung  versuchen  werden;  manches  (wie  z.  B.  in  der  Lehre  von 

/ 

der  Aussprache  und  Betonung)  muss  wohl  auf  immer  ungewiss  und 
dunkel  bleiben,  weil  die  geschichtlichen  Nachrichten,  die  allein  entschei¬ 
den  könnten,  fehlen ;  manches  auch  musste,  weil  der  Raum  eine  Er¬ 
örterung  nicht  erlaubte,  ohne  nähere  Begründung  hingestellt  werden. 
In  den  genannten  Beziehungen  kann  es  mir  darum  nur  erwünscht  sein, 
wenn  andere  Gelehrte  ihr  Schweigen  jezt  brechen  und  solche  schwierigeren 
oder  noch  dunkleren  Fragen  zum  Gegenstände  einer  Erörterung  machen 
wollen.  Die  Wissenschaft,  welcher  allein  auch  mit  diesem  Buche  gedient 
werden  sollte,  wird  dadurch  nur  gewinnen.  Die  Ueberzeugung  aber 
wird  sich,  hoffe  ich,  jedem,  der  mein  Buch  durchliest,  aufdrängen, 
dass  die  so  lange  vernachlässigte  äthiopische  Grammatik  denen  der  an¬ 
dern  semitischen  Sprachen  ebensoviel  Liebt  bringt,  als  sie  von  ihnen 
empfängt. 

Einer  Rechtfertigung  bedarf  vielleicht  die  Weitläufigkeit,  mit  wel¬ 
cher  in  der  Lautlehre  die  Lautübergänge  zwischen  äthiopischen  und 
andern  semitischen  Wurzeln  an  Beispielen  nachzuweisen  versucht  wur¬ 
den.  Ich  weiss  aus  Erfahrung,  wie  fremdartig  einen,  der  von  den  an¬ 
dern  semitischen  Sprachen  an  das  Aethiopisehe  herankommt,  eine  Menge 
•Ausdrüke  und  Wurzeln  anmuthen;  darum  wollte  ich  durch  Besprechung 
mancher  Etymologien  und  durch  Zergliederung  der  Lautveränderungen, 
welche  dieser  Erscheinung  zu  Grund  liegen,  einer  besseren  Einsicht 
den  Weg  bahnen.  Vieles  freilich  ist  hier  vorerst  nur  Sache  der  Ver- 
muthung  und  wird  es  so  lange  bleiben,  bis  der  dialektische  Laut¬ 
wechsel  von  den  semitischen  Sprachforschern  genauer  untersucht  und 
auf  feste  Geseze  zurükgeführt  sein  wird;  aber  selbst  die  Gefahr,  im 
einzelnen  hie  und  da  fehlzugreifen,  konnte  mich  nicht  abhalten,  die 
Sache  anzufassen. 

In  der  Sazlehre  musste  ich  mich,  da  der  Raum  schon  überschrit¬ 
ten  war,  etwas  kürzer  fassen,  und  konnte  desswegen  nur  das  im  Äthio¬ 
pischen  eigentümliche  und  merkwürdige  noch  eingehender  behandeln, 
das  schon  aus  den  andern  Sprachen  bekanntere  aber  nur  berühren. 
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Für  die  Anordnung  der  Sazlehre  habe  ich  mich  fast  ganz  an  die  Ord¬ 
nung  der  EwALü’schen  hebräischen  Sprachlehre,  die  mir  die  richtigste 
und  passendste  schien,  angeschlossen.  Im  ganzen  macht  dieser  Theil, 
für  welchen  Ludolf  fast  gar  nichts  vorgearbeitet  hatte,  nur  den  An¬ 
spruch  eines  ersten  Entwurfs,  der  durch  fernere  Studien  noch  mehr¬ 
fach  ergänzt  werden  wird.  Einzelne  Abschnittchen  hätte  ich  gerne 
später  anders  gestellt,  wenn  das  Manuscript  noch  in  meinen  Händen 
gewesen  wäre.  —  Auch  die  §§  sind  an  Umfang  etwas  ungleich  aus¬ 
gefallen:  wegen  der  beständigen  Verweisungen  auf  vorwärts  und  rük- 
wärts  konnte  aber  hier  nicht  leicht  mehr  eine  Aenderung  gemacht 


werden. 

Die  Belegstellen  habe  ich,  so  viel  es  möglich  war,  aus  der  ge- 
drukten  Bibel  genommen,  und  dabei  das  Neue  Testament  nach  Platt’s, 
die  Psalmen  nach  Ludolf’s  ,  4  Esra  nach  Laurence’s  ,  den  Octateuch 
und  das  Buch  Iienoch  nach  meiner  Ausgabe  zu  Grund  gelegt.  An 
handschriftlichen  Quellen  werden  hie  und  da  die  andern  biblischen 
Bücher,  ferner  das  Buch  der  Jubiläen,  Vita  Adami,  Liturgiae,  Organon, 
Hymnologien  der  britischen  Bibelgesellschaft,  abyssinische  Chroniken 
und  Ssalöta  reqet  angeführt. 

Dass  ich  das  Buch  deutsch  geschrieben  habe,  wird  hoffentlich  jeder 
Deutsche  billigen,  jeder  Ausländer  aber  gefälligst  entschuldigen:  eine 
Grammatik  lateinisch  zu  schreiben  ist  hemmend  und  beengend,  eine 
solche  zu  lesen  ist  Pein. 

Da  die  LuDOLF’schcn  Typen  (sonst  immer  noch  die  besten)  für 
unsern  Zwek  zu  gross  waren,  wurden  die  Wiener  Typen  gewählt.  Lei¬ 
der  war  eine  Form  eines  der  u- haltigen  Kehllaute  falsch  und  konnte 
erst  im  Laufe  des  Druks  von  Bogen  9  an  durch  eine  bessere  er- 
sezt  werden,  worüber  unter  den  „Verbesserungen“  weiter  die  Bede 
sein  wird. 

Ein  Sach-  und  Wortregister  beizugeben  schien  mir  an  sich  nicht 
nöthig,  war  aber  auch  durch  die  schon  geschehene  Ueberschreitung  des 
vereinbarten  Buchumfangs  verboten. 

Bei  meiner  weiten  Entfernung  vom  Drukort  konnte  ich  von  jedem 
Bogen  nur  eine  Revision  haben,  und  troz  der  äussersten  Sorgfalt,  die 
ich  dabei  anwandte,  blieben  darum  noch  einzelne  Fehler  stehen,  die 
man  hinten  verbessert  findet.  Im  übrigen  hatte  Herr  Dr.  Herm.  Lotze 
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in  Leipzig  die  Güte,  die  Correktur  zu  besorgen,  wofür  ich  ihm  hiemit 
meinen  Dank  sage. 

Der  Druk  hat  sich  leider  seit  dem  April  vorigen  Jahres,  wo  ich 
das  Manuscript  einsandte,  bis  jezt  hingezogen:  Beschaffung  der  Typen 
und  Kränklichkeit  des  Sezers  führten  diese  mir  bedauerliche  Verzöge¬ 
rung  herbei. 


Kiel,  den  15.  April  1857. 
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Tafel  I. 


Schrifttafel  des  äthiopischen  Alphabets. 


Name  des 
Buchsta¬ 
bens 

1 

Grund¬ 
form 
mit  a 
zu  spre¬ 
chen 

II. 

mit  ü 

III. 
mit  i 

VI. 
mit  ä 

V. 

mit  e 

VI. 

mit  e 
oder 
auch 
ohne 
Vokal 

VII. 
mit  6 

Lautwerth  des  Buchstabens. 

1. 1 

Höi 

u 

\P 

9. 

0 

U 

!J  1 

11 

n  v  h . 

2.1 

Lawe 

A 

l\ 

A. 

A 

A, 

A  ! 

A 

^  j  i 

3. 

Haut 

■ 

d\ 

rtv 

dl 

rh. 

d\ 

fc 

ursprünglich  ^  />,  /t/f, 

später  wie  Nr.  1  ge¬ 
sprochen. 

4. 

Mai 

OO' 

f» 

)2  p  wi. 

ursprünglich  DD  sh, 
später  wie  Nr.  7  ge¬ 
sprochen. 

5. 

Saut 

um 

Uh 

- 

Ul 

m 

i 

UL 

<UU 

u> 

6. 

Rees 

/ 

4 

Z> 

c 

e 

-1  j*  r. 

7. 

Sät 

n 

fr 

a 

u 

fl 

fl 

n 

0  (j^  s. 

8. 

Qdf 

x 

$ 

X 

$ 

$ 

<¥> 

p  4»  q. 

3  O  b. 

9. 

Bet 

Q 

fh 

a 

n 

a 

■n 

0 

10. 

Tawe 

t 

T 

n  o  t. 

11. 

Harm 

•i 

3 

■£ 

<i 

ursprünglich  ^  oh 
oder  hh,  später  wie 
Nr.  1  gesprochen. 

12. 

Nahas 

i 

$ 

£ 

f 

i  U  n. 

13. 

Alf 

A 

Tv 

A. 

A 

7V, 

A 

A 

^  t,  spiritus  lenis. 

14. 

Kaf 

Yl 

rv 

u 

M 

YL 

Y> 

TJ  /c. 

15. 

Wawe 

(D 

(D* 

X 

T 

<£ 

(Ih 

fl) 

1  5  i),  t». 

16. 

Ain 

ö 

(h 

°A 

ö 

P 

3?  g,  später  weicher 
wie  N.13  gesprochen. 

17. 

Zai 

H 

H- 

n 

H 

IL 

ii 

H 

T  /  ?  weiches  Z. 

18. 

Jaman 

P 

p 

r 

P 

ß 

P1 

'  <J  i- 

19. 

Deut 

ß 

& 

£ 

dJ. 

AP 

7  o  d. 

20. 

Geml 

7 

> 

% 

a 

2 

Q 

i  </•. 

21. 

Tait 

m 

n> 

m. 

HL 

V 

in 

ü  i:  f. 

22. 

J?ait 

A 

A- 

a 

A 

A, 

Ä  n 

A 

y. 

23. 

Sadai 

Ä 

Pr 

A. 

« 

A* 

A 

2  *?• 

24. 

Sappa 

0 

e- 

9. 

9 

9. 

• 

P 

ursprünglich  4, 

aber  später  wie  N.  23 
gesprochen. 

25. 

Af 

4 

£ 

Ä> 

4 

4 

4*. 

4 

S|  <-»  /'• 

26. 

Pd 

T 

T 

T 

T 

T 

y 

\T 

V- 
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Uebersiclit  der  u- haltigen  Kehl-  und  Gaumenlaute. 


u-  hal¬ 
tiges 

. 

I. 

mit  a 

ii. 

mit  i 

in. 

mit  ä 

IV. 
mit  e 

V. 

mit  e 

Aussprache. 

«P 

Cpo 

$ 

$ 

qua,  qui,  qua,  que,  que. 

•i 

2 

■u 

hua,  hui,  hud,  hue,  lme. 

Yl 

YP 

Yl 

U 

Yl- 

kua,  kui,  kud,  kue,  kuÜ. 

7 

> 

t*- 

2 

2 

2" 

gua,  gut,  gud,  gue,  gue. 

Zahlzeichen. 


äthio¬ 

pisch 

1.  5 

grie¬ 

chisch 

J 

1 1 .  Iö  oder  besser  I(DO 

20. 

äthio¬ 

pisch 

T\ 

grie¬ 

chisch 

K 

2.  B 

B 

12.  IB 

r 

* 

KDB 

30. 

ö) 

A 

3.  r 

r 

13.  Ir 

i©r 

40. 

IB 

M 

4.  V 

z 1 

14.  IV 

EDV 

50. 

V 

N 

5.  Z 

E 

15.  I£ 

c 

5 

EDZ 

60. 

0 

6.  Z 

16.  IZ 

* 

I®Z 

70. 

C 

O 

7.  2 

z 

17.  Yl 

£ 

I®’1 

80. 

TT 

n 

8.  X 

n 

18.  IX 

•* 

I®X 

90. 

3 

9 

9.  ü 

0 

19.  IU 

* 

l®B 

100. 

P 

P 

10.  I 

i 

200. 

BP 

1000.  IP  • 


10000.  PP 

100000.  IPP. 


Tafll 


Ältere  Formen  der  äthiopi sollen  Schrift. 


uewokr 

Form 

Formen  der  RüppMscheiv  Jnschrifien 

Altere  txtheopt 

•  Ri.mraresc\e 

Grundformen* . 

Budistahenfornum  mit  Voladxeulun. 

U 

V%4j.  YifomWiifo? 

Wm,  1321.30.  Uhc  fijj. 

V 

V  oder  V 

A 

A  häufiß 

A  le  u  117  2.2324.1,15  A  Uu  UI, 3  J.7. 13.14. 

!\  12  Ij27.  A_ I  16. 1L4-7.  A>  TS  U  J  J  29. 1, 16. 

A  U  [in,  u  )l  12. 1, 2!  2822.  A  I,  43. 

1 

ftl 

ftl  xB.  1,  2  u.s 

rlk  he  Ifo.E)  13.  \\v]y.9  fn  ifoi  J  ß 

rfl  M1)2J.  ftl  he  11,  22  2 8  rtl  hl  J.  43. 

rh 

HJ  oder  S7 

W  häufig  1, 23 

W-m3l)  2  3  8.26.30.  \JSJ  me.  II.  jj  47 

Vy  mall,  20  3/  49.30.  VV  u.  Vy  m£  oderme  1,1 

TT  7  4. 

3  oder  Sf 

LU 

UJ  zJ3. 1,  2  u.s. 

hU  sl  1 6  21.  |ÜU  sefi  16. 

* 

J  oder  \ 

L 

C.  u. 

Lrd  1,9.10. 12. 1,18  L  ro  II.  33.  31 

L>rtR,22  2833  fi  ml  E,  2  7  4  re  R.  17.9/ 

L-  tu  re 11)  tO.  27  B,  51. 

}”  o  der  } 

o  der  £ 

ft 

ft  Juiufuß 

ft  sei  111.  16.  18. 19.  t\sul,2  ft  so 1,7  R  23. 

ft  sä  I)  22  P,se  E,  21.  40.  ft.  sl  oder  se*  II,  31.  39 

ft 

ft 

<t> 

^  »  §z.B.  II  JO  31 

\qdl,17  ‘L  qt  11,  42  <t>  q-e  R,  4-2.48. 

$u,  §7  17.  R  17  32. 

{  oder  } 

n 

n,  50.43. u  flfi 29: 

-n  UI)  1. 4. 6. 2711)20.  n  hä.  1 ;  13. 19.  11,33 

rihe  77.1,7.  Pl,24. 

n 

Ift  oder  fft 

t 

t 

t toR,  30.  76  727 

X 

X 

1 

■  ■ . . . 

\ 7  u.  auch  ^  II)  W. 

V  oder 

h  hetufifo 

F  oder  ^  ne  7 2 . 3  4. 13 18.20  R,  44.  46  us. 

\  ne  1)  6  *1  ne  I,  14-,  {  nt  R,29. 

• 1^1)2111,27.  ^nd  71  8  R)2  lino  11,50. 

h 

s 

<\ 

er\i)iuFhlJ2 .  k  4  ujji 
kl)  49. 

\  e  I,  13.5.6.  R  43  u.s.  \  6 1,  12 . 

ft 

- - - L 

ft  oder  ft 

äcwahru 

Form, 

Formen/  der 

jjluppellschnt  Jnsehrißen . 

Ältere,  dihxopi  . 
Sch^Jnachrften 

i  trrryari/rchr 

Sc) tri  ft 

Grundformen/. 

Buchstabe./ formen.  vat  Vokalreiche// 

*n 

Y~\,cuudv  Tl  JI;  46yw.  \hfon4yU. 
\lX,  20. 

"vioi /7.  Ln  ia  1 2i. 

Y TTui  X,  7.  16'  54. 44. 

h 

tl  oder  Yl 

© 

V  -u.  W  /,  9.X,  8. 

Wwel, 8. 12  12  XJ  31  X-uti,  12 
¥  7 re  19. 10.  X  30  Y  wd  119.  X,  16. 

Wwo  IJ3 14.  X,  14. 1727.  V  1,9. 

CTO 

o°  oder  © 

oder  Q 

D 

V 

t7 ei,  14. 13.12  X,  18  48. 48  tj  dl I,  20. 

Y  eX,48.  WX.Z4.30.  Wl12 

O 

H 

H  o  der  Y\  1,23.16.  w.  K  X, 

21. 

H  Xe  1 8  Id.  H_  xi  2 :  1S29J2 

PL  ')\>UTA/.xeXJ17.43  49. 

I)sal  H  N 
i^Xain/  \  ) 

P 

Y  oder  P  X,46. 

Y  je  I,  3.3 X, 3  dt  32.  X  foXfo. 

JE \foZ23.  Y  jdX,44  49  P  jäL4X,20. 

9 

? 

£ 

X 

XddZ  12  16  X  61X1,  16  X  de  Tl,  16. 
IXdtXJ  X  cUX,27.  \  di  1,23. 

4  «1 

1“ - 

n 

H-  e,d 1, 2X,  3133.36.  71  gdl,  4. 7. 16.. 

1,  ge  1,13  1  gdX  47.  *> ge  16.  X  42. 
^geXfoO.  n  ge  X  49  3 2 

1 

fll 

m  I,  2 3  TA,.  PI  X,  20.22. 

• 

ffl 

h 

XI 6  14.24.  &X,  28.29.34 

j 

X  se  X 4.  ft  sei 1 3. 24. 46. 48. 
ftsiXIS.  ftfoX40.  \  X  7 

ft 

ftl 

Xoa-n  \ 

0 

B  18.X,  Uh  0  1,23.  Bl,  6. 

0  X  32.  33. 

EL  sei,  13. 12.  X.23.41. 

B 

L 

1+1,8  X,  21  29.30.  h.1,  ft. 

4/&  17. 

0 

Starkes  Verbum 


transitiv 
intransitiv 
hauch-  |  in  der  Mitte,  u.  intrs 
lautig  |  am  Ende,  trs.  u.  intrs 
intransitiv 
transitiv 
mit  u 
mit  t 
mit  u 
mit  i 
transitiv 


doppellautig 


mittelvokalig 


hintenvokalig  ■ 


I 


(  intransitiv 
hintenvokalig  u.  mittelhauchlaut 


Starkes  Verbum 


transitiv 

intransitiv  . 

hauch-  I  in  d.  Mitte,  trs.  u.  intrs. 

lautig  |am  Ende,  trs.  u.  intrs. 

.  j  intransitiv  .  . 

doppellautig  s  , 

1  r  l  transitiv  .  .  . 

[ starke  Bildung  . 

1-|  schwache  Bildung  . 

mit  Hauch  in  der  Mitte 

-  -  am  Ende  . 

mit  ü  .  . 

mit  i  ..  .  . 

transitiv  .  .  . 

roit j intransitiv  .  .  . 

oder  mit  Hauch  in 

der  Mitte  .  . 

[transitiv  .  .  . 

m>t  j  intransitiv  .  .  . 

*  1  oder  mit  Hauch  in 

[  der  Mitte  .  . 

vorn-  u.  hintenvokalig,  mittel- 

hauchlautig  ((B’öP!)  .  .  . 


mit  an¬ 
lauten¬ 
dem  ü 


mittelvokalig 


hinten¬ 

vokalig 


u 


Tafel  111. 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Verba. 

A.  Das  dreiläufige  Verbum. 

I,  1.  Einfacher  Grnndstamm. 
a )  Perfect. 


Singular. 

Plural. 

3  m. 

3  f. 

2  m. 

2  f. 

1  c. 

3  m. 

3  f. 

2  m. 

2  f. 

HL\ 

pi/:y\ 

*7CYi: 

??cn: 

*?Ca: 

nzy. 

il/n\ 

nwü: 

A-nn: 

arut: 

AQflYi: 

Anfi’n: 

AfifiTr: 

A-nfr: 

A-nn: 

Afirm«*: 

AHfiTa: 

^©4 

^©4t: 

^©cyi: 

p©c/a: 

p®c'a: 

Pft4: 

^©4 

^©c*a*>: 

uico: 

ujcoT: 

uuöYi: 

uuöu: 

uuayy: 

ujca: 

UK7E 

uuöyi?: 

?t: 

i£V\ 

M.Yti: 

*TTlla: 

ix: 

ty.wm: 

'/yjYÄ'y 

?nn: 

*iuit: 

jr-ryi: 

*r-ryi: 

jr-ryy: 

fnir: 

7m: 

?r-ryi^: 

*rryi?: 

f^T: 

fPYi: 

f^’a: 

f^Yv: 

m: 

fpsa: 

um: 

Ui^T: 

ui^n: 

ul^yt: 

um-: 

um: 

'TA©: 

ta©t: 

jTA©>,n:  i 
(Tayi:  j 

jta®-yi:i 
[tau:  | 

jta©,yv:t 
[tayt:  f 

ta©.: 

tat: 

/TA®’*a^:\ 

( 

itaowi?:i 

[TAfl?:  j 

yup: 

yupt: 

Yi4Pl  n: 

YUT’a: 

yutyt: 

1 nz. p: 

yut: 

yutyi^-: 

yut?i?: 

o-flp; 

o-rpt: 

ortyi: 

ortu: 

ortyy: 

o-rp: 

o-rt: 

ortyi^: 

on  y'rtr. 

g?tp: 

capt: 

ca.yi: 

can: 

CA7a: 

CAP: 

c  at: 

ca.yi^: 

Chyü: 

b)  Subjunctiv. 


mc. 

T?9C: 

T?9C.: 

t  via: 

yy/i/y. 

yvi/y 

Ymy. 

1/9/.: 

tarr: 

tarr: 

TAnn: 

TAna: 

AAnn: 

TAnfr: 

taqu: 

TAnfr: 

tahu: 

T^©c: 

Tp©c: 

Tp©c: 

T  f<ua: 

A^thc: 

y^iUL: 

y^tUA: 

Tp®4: 

Tp®^: 

ytn&b\ 

T,w/,6: 

TW.a: 

a^ö: 

yw  ca: 

y^C^: 

T7«Ga: 

t^c^: 

y'iyyy: 

Yiyyy: 

YiyjY: 

T?^: 

y'fyy.: 

y:',y.s>.: 

Yyy.: 

t?tt: 

y'mu: 

T£rr: 

T'fnn: 

T^-nn.: 

A'fR'n: 

.p/no: 

&-  nn: 

Yi-nfr: 

T’^-nn: 

T©*^: 

t©’9C: 

ymc: 

Ta yiA: 

a©/c: 

^©•^4: 

ym&: 

T©’94-' 

T©'9^: 

tayt: 

TArT: 

TAdT: 

ta^: 

AArT: 

yi\y.: 

yt\y: 

tat:: 

tat: 

p©h: 

t©ii: 

t©ti: 

T©a: 

a©h: 

p/tiTh: 

p©h: 

t®ip: 

t©h: 

TVA: 

T9A: 

T9A: 

T9a: 

A9A: 

yiy: 

T9a: 

T9a: 

ßW. 

yy: 

Ymm. 

y/m: 

y/m: 

;\m: 

t^: 

tw/t 

tir^: 

Tia^: 

TU  1/3.: 

Aup/*: 

^ui.^-: 

tui^: 

Tia^: 

■Tupa3: 

tta-: 

ttiv: 

TTiV: 

ttat: 

ata: 

.pta®.: 

/tat: 

tta©.: 

ttat: 

MT©-:(t) 

T<T®;:(t) 

TtT.T©-:(T) 

’TT’Tt: 

at.t©-:  (t) 

ttt®-: 

tttt: 

TT-rax: 

t<ctt: 

ttio©-: 

TTIO©’: 

TT10©\ 

T*aoT: 

A*ao©\ 

^■ao©.: 

.paoT: 

T*^o©.: 

t-jiot: 

tyu: 

T*fl  A\ 

TT1CP-: 

tyaa: 

^gp: 

tticjp: 

tticp: 

ttict: 

yöny: 

töü^: 

töiip: 

töqp*.: 

AöH^: 

tarp: 

yöuy: 

töop: 

töot: 

ycoy: 

tco.p: 

tco^: 

tcop.: 

aco.p: 

.pcop: 

yw: 

tcop: 

tgot: 

|  p oy: 

Tca: 

to^: 

top-.: 

ao^: 

pop: 

p  öy: 

top: 

tot: 

1  c. 

wer. 

Anfif: 

uj^w: 

wnr. 

ITA®1#: 

ymt: 

ruyr. 

myr. 

CAi: 


V;k; 

^Ann: 

ttm: 

aifu: 

PhW 

v,y: 

w: 

?47r©\(t) 

TflO©\ 

Yaa: 

tony: 


?c  oy: 

*ot: 


XVIII 


Tafel  III. 


1 

Singular. 

p 

* 

2  m. 

2  f. 

2  m. 

Starkes  Verbum,  transitiv  .  . 

&c: 

via: 

mit  Hauchlaut,  in  der  Mitte  . 

doppellautig,  intransitiv  .  .  . 

y,ß.z: 

tßß.: 

vornvokali 

g,  transitiv .... 

ia: 

mittelvokalig,  mit  ü  .  .  . 

i-p: 

f  mit  ü,  transitiv 

ta-: 

'TAT.! 

ta®.: 

hintenvokalig\  mit  n,  intrans. 

«Tr®-:  (t) 

ttt: 

o:t®.: 

(  od.  mit  Ilauchl. 

Yio®-: 

ß\ö% 

yiu®.: 

1 

Singul 

3  m. 

3  f. 

2  m. 

Starkes  Verbum,  trans.  u.  intr. 

.mc 

tt?c: 

m: 

I  am  Anfang  . 

pa^: 

T 

TAp'T 

nauclilautig  \  .  ..... 

D  {  in  der  Mitte  . 

tp^c: 

TpYTC 

doppellautig,  trans.  u.  intrans. 

ß'/.ß.ßl 

t?tvt: 

tttvt: 

mit  i . 

TP-nn: 

TP-nn: 

TP-nn: 

vorn- 

mit  ü . 

ßmd?: 

T®AdT! 

T®Ar<T: 

vokalig 

zugleich  mit  Hauch- 

laut  in  der  Mitte  . 

T®vKii: 

t®-<kh: 

t®-®ti: 

..  mit  u  .  .  . 

T*®-p>: 

mittelvokalig  \  .  „ 

°  mit  2  ... 

ßwß^: 

TUJTPT 

tujjp^: 

mit  ü . 

TT  t\: 

tta-: 

ttiv: 

zugleich  mit  Hauch- 

hinten- 

laut  in  der  Mitte  . 

ßW. 

tyio-: 

ttut: 

vokalig 

mit  i . 

ß'iu: 

TY \A\ 

t  yu: 

zugleich  mit  Hauch- 

laut  in  der  Mitte  . 

T®-o-: 

T®-^: 

T®n: 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Verba. 


c)  Imperativ. 


r  a  1. 

. 

2  f. 

1 

yAA\ 

intransitiv  .... 

am  Ende . 

*tt: 

transitiv . 

n,\ 

1 

intransitiv  .... 

mit  Hauch  am  Ende  . 

mit  2 . 

tat: 

mit  2,  transitiv  .  .  . 

Ttt: 

< 

mit  t,  intransitiv  .  . 

yiot: 

mit  Hauchlaut  .  .  . 

d )  Imperfect. 

r. 


Singular. 


2  m. 

2  f. 

Ann: 

Ana: 

vjaö: 

Tan: 

*n: 

(Tnft) 

A.T-: 

a^: 

9a: 

9A.: 

ui/t 

yi  a: 

yicp.: 

öht: 

örp.: 

/.o.p: 

/op.: 

Plural. 

2  m. 

2  f. 

Ana: 

Ann: 

^co-: 

£fK 

?n: 

(Tn  iv.) 

(Tnn:) 

at.: 

aj?: 

9A-: 

9a: 

öit>: 

uth: 

yicp: 

yict: 

öpp: 

öop: 

/op: 

AOß: 

Plural. 


2  f. 

1  c. 

3  m. 

3  f. 

2  m. 

2  f. 

1  c. 

T  ha: 

AT?C 

ßWZß 

ß  m: 

t  mß. 

tt?/.: 

iw  c: 

taps: 

AAP^T 

pap^t: 

pap^t: 

tap^t: 

tapV: 

*ap^: 

tp^z: 

AP^TC 

TP^/.: 

tpyt/.: 

ß^thiß. 

Tp^T/.: 

?p>ft  c: 

ttg: 

7\ißßßß\ 

ttt: 

ßi.ß\ 

ttp: 

Tp-na: 

AP-nn: 

TP-na: 

TP-nn: 

Tp-na: 

TP-nn: 

?p-nn: 

t®at.: 

a®a.*t: 

t®at: 

t®at: 

t®at.: 

t®at: 

?®Ad?-: 

T®-^m: 

A®vKn: 

t®tTit: 

t®tT'i: 

T®yMK. 

t®-®h: 

a*®pt 

T*®ia>: 

ß/ADa\: 

Tf®-^: 

tujt^i: 

aujjp^: 

tujt^’: 

ß\uß°\: 

tujt^: 

tujt^: 

ttat: 

ata-: 

tta®.: 

ttat: 

tta®.: 

ttat: 

?tiy: 

tyiöt: 

AYio-: 

tyi  ö®.: 

Tyiöt: 

tyiö®.: 

tyiöt: 

?yio-: 

TYlGP.: 

AYiz: 

tyicp: 

tyict: 

tticp: 

tyict: 

^yiä: 

T(D-ÖP.: 

A®-^: 

T®-öp: 

t®-<yp: 

t®-öp: 

t®-öt: 

2®-^: 

Tafel  IV. 


I)  i  e  übrige  n  Verbalst  ä  m  in  e. 


i,  2. 

Einfacher  Steige¬ 
rungsstamm. 


Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 


I,  3. 

Einfacher  Einwir¬ 
kungsstamm. 


II,  1. 

Causativum  vom 
einfachen  Grund¬ 
stamm. 


Perfect 
Subj.  1 
Imperf.) 
Imperat. 


Perfect 
Subj. 
Imp  er. 
Imperf. 


stark 


4fr»: 

Z4A/°: 

4fre: 

/4a-^: 


vornliauchlaulig 


®zn: 

p®rP-n: 

®rP-n: 

zm-p-n: 


mittelliaucli- 

lautig 

<»u/: 

z^'jc: 

piC 

ZU'dC 


hintenhauch- 

lautig- 


*n®: 

Z*n®: 


-41®: 


lnnlendoppel- 

lautig 

H\y/. 

ZYH£ 

Y  H'f: 
ZU*?: 


vornvokalis 


mittelvokalig 


u 

®Am: 

z®a^: 

®a^: 

/ta/: 


hintenvokalig 


n/Yi: 

/neu 

neu: 

A  ftjr 

/?vc: 

a*yc: 

f'/K: 


pan: 

/p-n-n: 

p-rrn: 

.pp-n-n: 


ykda: 

zynd-a: 

ykd-a: 

zuid-a: 


mpt: 

zrnzt: 

rnzt: 

ziazt: 


4*®: 

4*: 

Z4*-: 


uj^p: 

sm; 

m; 

ßuiz: 


aa^a: 

/A^C 

aapc: 

.papc: 


ä.w: 

ßMV. 

a/m*: 

ß.mz: 


ha®: 

zoa®: 

ha®: 

auia: 

//ha: 

auia: 

//■aA: 


n//: 

ZncC 

ICC 

a*zz: 

/*rPvt: 

a*/-/-: 

.f4,p\p\ 


AGPAt: 

A/an: 

JA  A4.  \ 
1AT^:| 

au/: 

/dPArP-: 

//■an: 

jra-c:  i 
irwi 

/UrP1.* 

AOPArP*: 

A/-nn: 

jAfrc:  | 
(AT£»:f 

au/-: 

/®az*: 

/p-an: 

i/a®’C:  | 
[pt®/0:/ 

/Ytzz*: 

A®m*: 

■ 

aiu®*: 

Am  pt: 

ßWZ\ 

/w®*: 

/m/t: 

a®p‘?: 

AUJdp?: 

Am/t: 

.PT4Z 

/UL(D*£ 

/rnzt: 

a®®: 
ZA®\ 
Art/ 

AtA®: 

/za-: 

aza-: 

/za-: 


uw: 

zmt: 

ujz: 

AfiTp; 

/nt: 

Afit: 

/nt: 


II,  2. 

Causativum  vom 
Steigerungs¬ 
stamm. 


Perfect 

Subj. 

Imper. 

Imperf. 


A4A<»: 

ß/MY 

A4fr<^: 

/4frf»: 

ao/p: 

PU4 

aöa: 

/fu: 

/aaoa:  i 
[aaoa:  | 
/aöa: 
aaöa: 

.pa  aa: 

Afra®: 

/frnm: 

Afra®: 

/frfi®: 

AYfYP 

/u**: 

am: 

/TL**: 

AAtn: 

at®z: 

/Atn: 

/TtTirP1: 

AAtn: 

| 

ATttrP*: 

* 

ah00®: 

ß\\<*>: 

ah«»*: 

/h,»*: 


auj*p: 

ßm; 

Am; 

ßm: 


II,  3. 

Causativum  vom 
Einwirkungs¬ 
stamm. 


Perfect 
Subj.  1 
Imperf.) 
Imper. 


(Afr»®.’) 

(/fl«*:) 

(aa»*:) 


atyip: 

/tu: 

atu: 


m,  i. 

Reflexiv-Passiv 
vom  einfachen 
Grundstamm. 

Perfect 

Subj.  1 
Imperf.) 

Imperat. 

ji  m;. 

jt^nm: 

izz*?c: 

l/t^it/: 

jz#vc: 

(t^i/p: 

it/öii: 

jzvuii: 

/tvoii: 

tvoii: 

z<»aa: 

/z»aa: 

z»aa: 

jz*a: 

|14uuuj: 

j/t^a-n: 

|.p;14U)/j: 

|tfa-n: 

I'14ijj/j: 

t®A/: 

/t®A.p-: 

z®az*: 

tPrP’o: 

/tp/o: 

tp/^: 

j'i'UdPYi: 

{tu®Yi: 

/tu®Ti: 

ta®Ti: 

tua/00: 

/uüpp: 

tuip^: 

jt4t®: 

|tü/®: 

j/a^4t(ip:(t) 

i/t  o/®-:(/) 

jt4tap:(t) 

\tö/®-:(/) 

t^cp: 

YM4/.p; 

14//: 

III,  2. 

Reflexiv-Passiv 
vom  Steigerungs¬ 
stamm. 

J 

Perfect 

isubj.  ; 
Imperat. 
Imperf. 

Z4A<»: 

//4Ap: 

Z4a^»: 

zzaap: 

JZAAA: 

ItfrAA: 

zaaa: 

ZAAA: 

/frAA: 

t4/J®: 

ZZ4iu®: 

t4m®: 

Zt4m®: 

tAiia: 

ztAim: 

ZAHTK 

zzuim: 

z®nu 

zz®nu 

z®nu: 

/ttnti: 

tp®u: 

/tpty: 

tpt'u: 

/tPT7a: 

t4®n: 

/t4®n: 
t4®n: 
/t4  ®n: 

tmpt: 

/mpt: 

tmpt: 

/rapt: 

tav®: 

/AV®\(V) 
tA?®-:  (V) 

.paj?(ip:  (V) 

tujfp: 

/uj?/: 

toi*/: 

.poii/: 

III,  3. 

Reflexiv  vom  Ein- 
wirkungsstamm, 
oder  Gegenseitig- 
keitsstamrn. 

Perfect 
Subj.  | 
Imperf.  | 

Imper. 

i4v/: 

/I4vc: 

tfvc: 

®öy®a: 

/taY®A: 

z^®a: 

z/ha: 

zz:inA: 

tnoA: 

tfaa: 

ztfan: 

tfa-a: 

ttAm: 

.P’ttA/: 

1-tA/: 

i 

1 

i4®a: 

/t/.®fr: 

t/.®fr: 

t'ap/: 

/i’Tip/-: 

/'ap/p: 

j 

t/A®: 

l/tAdp: 

\//a: 

jt/Adp: 

I’P’.I'a: 

i^^p: 

/tn?/: 

ia?.p: 

XX 


Tafel  IV.  Die  übrigen  Verbalstämme. 


IV,  1. 

Causativ-Reflexiv 
vom  einfachen 
Grundstamm. 

Perfect 

Subj. 

Imper. 

Imperf. 

stark 

|ariT?4n: 

\anTii?A: 

TfiT?a:ri: 

ariT?(i:n: 

TnT?4:n: 

vornhauchlautig 

jaat®®/: 

jaiYiThT/: 

THTtbTC: 

ariTibTc.: 

TfiTthYC: 

mittelhauch- 

lautlg 

janTCfht: 

jariT/thT: 

TtlTCihT: 

amt:®®: 

THTCfhT: 

hintenhauch- 

laatig 

(ani-HT-ü: 

|afiTT?a: 

TfiT-nT'ö: 

aiYr-HT-A: 

YnTfiT-ö: 

hintendoppel- 

laulig 

anTTUJüj: 

PiYI^TJTj; 

an'j-'?:ujTü; 

Tl'lTTTCw; 

vornv 

u 

ariT®vMi: 

TfiT®'®n: 

anT®*®n: 

YnT®-®n: 

okalig 

i 

mitte 

u 

ani-n®-®: 

vokalig 

i 

hinter 

u 

ivokalig 

i 

amn/p: 

TriTn^: 

anTiu: 

Tfmu: 

IV,  2. 

Causativ-Reflexiv 
vom  Steigerungs¬ 
stamm. 

Perfect 

Imper. 

Imperf. 

anTa?n: 

TfiTa?n: 

AfiTa?fi: 

THTa;?n: 

amwuj: 

.PHTU^w; 

aiVpfJ/.uj; 

Tl'lT’T»; 

aiTP4«j®: 

.pnY4YJ®: 

AfiT4Tj;h: 

yataä: 

ariT®YiA: 

ti>p®-?ia: 

anT®m\: 

thttyia: 

anr?pn: 

thttth: 

arn-?Tri: 

TiYP^Tf'i: 

afiTiK©: 

TilTflT: 

ariTiiT: 

TflTlYt: 

ariT/np: 

.nrizA: 

ariT/n.: 

YnTza: 

IV,  3. 

Causativ-Reflexiv 
vom  Einwirkungs¬ 
stamm  u.  Causativ 
vom  Gegenseitig¬ 
keitsstamm. 

Perfect 
Subj.  1 
Imperf.  | 
j  Imper. 

an™?/: 

TfiTf^c: 

ariT^c: 

• 

ariTT-?/: 

Tll’I'-fMC: 

AflT.fMC: 

anTD-na: 

TiYiYina: 

ariTTna: 

anT9//: 

.priT9Gc: 

ariTvcc: 

an™n: 

TfiTTü-n: 

afiTT'jn: 

afiT  ^®t: 

Tn™®-®: 

an™®-®: 

ai'it®pa: 

TfiT/RTa1: 

afiT/RTa-: 

afjT4?®: 
TH  T4?-: 
aiVM.?-: 

afiTw?p: 

Tn™?: 

an™?; 

B.  Das  mehrlautige  Verbum. 


stark 

hauchlautig 

liintendoppel- 

mit  langem  Vokal  als  zweitem 

hintenvokalig 

mehrfach 

schwach 

lautig 

Wurzellaut 

u 

i 

i 

Perfect 

T??e: 

<*KJ4n: 

2a:Ta: 

Tpnn: 

^n?: 

jy,7?: 

1  tn®: 

n?t®: 

7?yp: 

|27P: 

(aa®: 

jwd: 

|o®p®: 

i. 

Einfacher  Stamm. 

Subj. 

TY?» 

t^thgyi: 

T24:ta: 

TO^n^.: 

TTpnn: 

T^n?: 

jTTY/?: 

ITtn®: 

Tn?®: 

T7?ts: 

jT22: 

|taa: 

jtt®®-: 

|po®'p: 

Imper. 

Imperf. 

Y?» 

yy?7ö: 

^jcyi: 

T^uen: 

»i-a: 

T24YA: 

htvhtg 

tht-htg 

T^nn: 

TT^nn: 

<rn?: 

wie  Su 

}To9?: 

{tn®: 

>j  unctiv 

n?®: 

Tn?®: 

v?y; 

t??y; 

J27.: 

{aa: 

wie  Subj. 

jt®-®-: 

\öw: 

po®p: 

Perfect 

ay?7ö: 

a^e?: 

a^nio: 

a^cu: 

ii. 

Causativstamm. 

Subj. 

tt?» 

t^ö?: 

.iv/hch: 

Imper. 

ay?» 

a^>?ö?: 

a^niA: 

_ 

Imperf. 

ty?7ö: 

T^?ö?: 

T^n^: 

t/uc/j: 

III,  1. 

Reflexiv-Passiv¬ 

stamm. 

Perfect 
Subj. 
Imper.  I 
Imperf. 

i^?yh: 

t™?y-h: 

™?y-h: 

tt^?yh: 

™^e?: 

t™-?ö?: 

™-?e?: 

T;i'^?0?: 

T^Yb0: 

TT^Tlö: 

]-aa_ujY.iy4 

YT^UlYJtö: 

tz/jcu: 

T’T//j/,/ij: 

TT/U/.0: 

a^cnn: 

T^cnn: 

a^cnn: 
r^z.  nn: 

tu?»: 

th?»: 

th?»: 

th?»: 


a^n? 


T^r i?: 

a^n?: 


|ay,7?: 
lA^Tih: 
ITTo/?: 

iTWh: 
[at,/?: 
Iayt®: 

wie  Subjunctiv 


™  n?:  t^pT/h: 

TH-aii’i?:  t-tttüd 

wn?:  irjitb 

wie  Subjunctiv 


a<»?n®: 

T^?rr: 

a<»?fr: 
T^?rr: 

™?n®: 

TT^?f!(D\ 

™?n®-: 

T™?n®’: 


a7?yp: 

T7?ys: 

A7?Y; 

T7?ts: 

ta^up: 

ta^uy: 

TapuT: 

Ta^uT: 


III,  3. 

inseitigk 

stamm. 


Gegenseitigkeits- 


Perfect  THfllA 

fubj'  li  TflfflA 

Imperf.J 

Imper.  TA^TlA 


Tmm: 

TrnftT: 

toi?*®®: 


a77p:  aa,?®: 

T77.:  Ta,?-: 

A77:  aa,?.: 

wie  Subjunctiv 

taap:  I  Tau®: 

ytaay:  ttth®' 

taat:  Tau®-: 

wie  Subjunctiv 


Tfifa®: 

Trifa®-: 

Tfifaap: 


IV,  1.  3. 

Causativ-Reflexiv- 

stamm. 

| 

Perfect 

anTn?aa: 

1 

4 

V. 

Schwächerer  Re¬ 
flexivstamm. 

Perfect 

Subj. 

Imper. 

Imperf. 

A?7C7/: 

T'?7»c: 

a?7C7*G: 

.P?7/7-C: 

1 

1 

a?4C0a: 

p?4Cötf: 

a?4Cöa: 

.P?4C64: 

a?n6no: 

T?n6n6: 

a?nön<*7: 

T?nont*7: 

a?PAA: 

t?p‘aa: 

a?p»AA: 

%  wie  Subj. 

Tn'aTp: 

thm  tt: 
tivqtt: 


tht?®: 

tut?®-: 

tut?®-: 


aflTnfa®.,  Imperfect  YnTn?7r. 


a?®ay®: 

Y?®öY:: 

a?®öy:: 

T?  tut.: 


a?7?p: 

T?27: 

a?2^: 


a?nn®: 

Y?nrr: 

a?nrr: 


wie  Subjunctiv. 


Tafel  V. 

Uebersicht  über  die  Fürwörter. 

»  -  ■ 


1 .  Hinweisende  Fürwörter. 


a)  dieser. 


m. 

f. 

m. 

f. 

Sing. 

|Nom.  TB 

HI 

oder 

MT. 

nt: 

{Acc.  HI 

HI 

oder 

\\v/v: 

V 

ht: 

Plur. 

jNom.  AA-I 

aa: 

oder 

aa?^: 

aa?*pi 

|  Acc.  — 

— 

— 

aa°?t: 

aa?t: 

f 


m. 

hyp: 

HYK 


f. 

Amv: 


aayp: 


oder 

oder 


b)  jener. 

m. 

‘hyv-'f: 

HYbTI 

AA^I 

AAlbT! 


fH-OTi)  A?r*i i:: 
fimT:)  mtkt. 

oder  AATVK 
oder  AA**1TI 


2. 


a)  welcher. 


Sing. 

Plur. 


m.  h: 
f.  MT. 

c.  ?kA: 


Bezügliche  und  fragende  Fürwörter. 


b)  wer?  was? 
m.  f.  n. 

Nom. 

Acc.  <^i: 


c)  welcher? 

Sing.  A.FI 

INom.  A.PT'I 

[Acc.  a/t: 


Plur. 


3.  Persönliche  Fürwörter. 


Singular. 

Plural. 

m.  c.  f. 

m.  c. 

f. 

i. 

P  e  r  s. 

—  AJI  — 

—  im: 

_ 

ii. 

Pers. 

MT.  -T-  A*tl 

MT**\  — 

ASi'i: 

in. 

Pers. 

\  A  "  £ 

JNom.  (D’A'K  —  .FAtl 

{Acc.  (D’A'p:  —  jfat: 

ia^'P: 

Nom.  s  oder  - — 

{(D-Alr^I 

AaH^'PI 

oder 

(D-At£ 

4.  A  n  g  e  1  e  h  n  t  e  Fürwörter. 

I.  Pers. 

II.  Pers.  III.  Pers. 

c. 

m.  f.  m.  f. 

c..  P.  am  Nomen 

Sing.  ,. 

am  Verbum 

Yi:  n:  ik  v: 

Plur. 

v»;  v?: 

XXII 


Uebersicht  über  die  Pronomina  suffixa  am  Verbum. 


r.  pc 

Formen,  I  * 
auf  a  aus-  i“''*  In¬ 
lauten.  IJ7GJ’ 

II. 

Formen,  die  )£51/'.  \ 
auf  d  aus-  tWÄJ 
Jaulen. 


III. 

Formen,  die 


*701-: 
51  /J. 
5105 x°*: 


auf  H  aus-  )£51/0.  | 
lauten.  (^4;  j 

\5)/o 


IV. 

Formen,  die 
auf  i  aus- 
lauten. 


*vcn: 

\'5)Z\ 

5iä: 


v. 

Formen, 
welche  con- 
sonantisch 
auslauten. 


51/;v: 

m  c: 
£510: 

MIC 
55)0. 
HO. 
510505: 


(/HO 

Subjunctiv-  jfT,?9Cl 
formen.  W\5)00. 

[5510. 


1. 

51/5.: 

fionx 

51/5;. 

mA£. 

HA//. 


51/£. 

5105X^5; 

mu: 

nu: 

5105x5;. 
ymv,; 
nc  5: 

51/;\% 

m/x 

£51/5; 

51/5; 


2  m. 

5i/yx: 

*7GfYi: 

51/0(Y. 

£51/\x: 


fiOftW: 

5izon: 

m  /M: 


5i/;\\x: 

y5i/;\\: 

;wn: 

H)/:n: 


£51/5:  mon: 


S  i  11  g  u  1  a 

2  f. 

HA'o: 


5io/'i\;. 

: 

fiA'a: 

£5i/Yi: 


r. 


5iAT'n: 

y.5)/:x\;. 

<\5i/:{\:. 

55)/:  a: 


3  m. 


?7CY1’U: 

511XC. 

mixo: 


510. 

\5lOO. 

\510fW. 

5105‘xy. 

51m: 

£51/10: 


fj 


m  cu: 


i/xo: 


5iCß: 

51C5\Fß: 

y.5)Cß\ 

51  cm: 

5105x0: 

wer: 

5100'. 

51  Ar: 
y.5io. 

we: 

7(51(0 
55)  O. 

*7cW: 


.0510. 


3  f. 

51/0. 

\510n: 

I^G’ay: 

5i05‘i: 

51/m: 

£5i/i: 

51/m: 

5i05x<o. 

510 p: 
?7C^^t: 

&i  gy: 

510T. 

t 

5iC'5\y: 

-V5icy: 

5icy: 

5i/y: 
£//)/: 
T/7/,.' 

7\51 /: 
551/0 
51/0 
510<W. 


.051/0 


1. 

5ii5: 
5105X5'. 

51/5: 
.1:51/5: 


51/5: 


5izj: 

5105X°*5'. 

mzj: 

51A.5: 

510515: 

1 5105: 
5)05: 

51  m: 
y.51/5: 


*051/5: 


2.  m. 

51/'5X°*'. 

51  cm**: 

51/*5X°°; 

£5i/*5x°*: 


51Z/5V °*: 
£5i/o5i°*: 


■/ 


)//,: 


51/005  x°*: 
£5i/*5x°*: 

7\51/*5X°*'. 
55i/*5v »■: 


.051/5: 


£ 51050 °*: 


Plural. 

2  f. 

51/'5X5: 

510‘/'5X5: 

51/505: 

y5i/'5i'5: 


510'fX"5X5‘. 

51/0505: 

y 51/0505: 


51/T505: 

y5i/'505: 

Ä51/-5X5: 

551/505: 


£5105X5: 


3  rn. 
5iG°*: 
5icv °*: 
5105‘U°*'. 

5i/\r°*: 

£5i/\s°*: 

5l/\f°*'m 

510'5Xß°*’. 

5iOß°*: 

510'5\Fß°*. 

y5i  c/d: 

5lOß°°\ 

5105x0°*: 

*05100°*'. 

5100°*: 

5i/y°*: 
y.5iG°*: 
*V51G°°\ 
7\51G°*: 

551  G°*: 
51(0°*: 
*7Cair*>: 


£51 G°*: 


3  f. 

*7c?: 

J7C^: 

51057X55'. 

51/05: 

y.5)/\)5: 

51/05: 

51C'5Xß5: 

510ß5‘. 

51C'5\pß5: 

£5i  gt: 

5lCß5: 

510*5X05: 
*051005'.  * 
51005: 

51/V5: 

£5105: 

*051G5'. 

Ä51G5: 

551(05: 

51(05: 

510'<W5: 


£51(05: 


% 


Tafel  VI. 


‘  1 , 

Uebersicht  über  die  Geschlechts®  und  Zählbildung  der  Namenstämine. 

1.  Die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Adjective  und  Parlicipien. 


1. 

m.  f. 

Sing.  ft/dK  ft/UPT: 
Piur.  ?g.pyt: 

2. 

m.  f. 

|Ä:| 

3. 

m.  f. 

4^:  4^T: 

4:<W£  4:/wt: 

m. 

n<p-ö: 

f yp*& : 

4. 

f. 

ot-öt: 

n<p-4T: 

5. 

m.  f. 

ujf^:  m\ev\ 
myr.  \\v/y:v\ 

6. 

Sing.  *>£iq&V. 

piur. 

7. 

<»<ccyi:  ‘MC.pt: 

8. 

<n<hÄ\  ‘»diZT: 

^hc.rv/.  <%gcpt: 

^?4  4(D\Pi 

9. 

ay/,/,S\Ti: 

<»244<d\pt: 

2.  Die  Pluralbildung  der  Substantive. 


a)  Aeussere  Bildung. 


cf)  mit  männlicher 
Endung  des  Plurals. 

1. 

Sing.  rCfl^*.' 

Piur.  A-fUSl 

2. 

Sing.  jKP'Al 

Piur. 

3. 

Sing. 

Piur.  *>{ 

Im  übrigen  s.  die  Ad- 
jective. 

1. 

sing.  ohtt: 

Piur.  ÖII.T'p: 

2. 

yda.t: 

yda.pt: 

ß)  mil 

1 

3. 

°^t: 

4^tt: 

weiblicher  I 

4. 

n-nmT: 

‘H-flmTT: 

mdung  des  P 

5. 

^tuj4:t: 

^tuj4:tt: 

ural. 

6. 

tapct: 

TAPCTT: 

7. 

je^f: 

.wt: 

8. 

#2: 

a-7,pt: 

9. 

Sing.  ^DA,: 

piur.  poa.pt: 

10. 

?n: 

?dtt: 

11. 

ht: 

“htt: 

12. 

'TDC 

^•n/rp; 

13. 

rfPATAT.‘ 

rPATATT! 

14. 

7  4: 

78T: 

15. 

_ta: 

tat: 

16. 

ii^rr: 

17. 

sing,  ^n-n: 

pinr.  ^nnT: 

18. 

°/Ap: 

<3apt: 

19. 

‘»tag: 

PPH/.T: 

20. 

Yifp: 

nwr: 

21. 

rrn: 

q^at: 

22. 

,wa^: 

««wnrr: 

23. 

Tahti: 

tahht: 

24. 

Pii^p: 

pft/?.PT: 

Amtsrtamen.  Eigennamen. 

25.  26. 

Sing. 

Piur.  MDfT:  ^TZOT.' 

XXIV 


I 

Tafel  VI.  Uebersicht  über  die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Namenstämme. 


b)  Die  innere  Pluralbildung. 


Erste  Bildung 

Piur. 

ah?: 

AflGK 

Sing. 

ah?: 

A-n: 

Zweite  Bildung 

Piur. 

MAT. 

Ad?-nc: 

AAnn: 

Sing. 

A.i\T. 

.p-nc: 

A-n  n :  , 

Dritte  Bildung 

Piur. 

AA&T. 

adk: 

Sing. 

A  W. 

uvc: 

Vierte  Bildung 

A’H^C: 

ntc: 

Fünfte  Bildung 

A?ncp: 

aabp'T: 

?nc: 

?^ö: 

ab^: 

Sechste  Bildung 

a/KH: 

mn-n^r: 

m\a: 

man: 

riPK 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Piur. 

fiffiA: 

wa-ni': 

^n^c: 

tato 

^m-nft: 

•?m.PA: 

Sing. 

n?fiA: 

un-n: 

.pm-/.: 

tatop: 

<W?: 

^?z.n: 

^oftT: 

•?m.AT: 

Siebente  Bildung 

Piur. 

9. 

10. 

•aA(D-^: 

n. 

aa-ba: 

fiYxItD-: 

13. 

a/.^p: 

14.  . 

a:i??;p: 

15. 

A096: 

Sing. 

w. 

an^: 

aa-oö'p: 

nu?‘: 

act: 

d??: 

n?ö: 

3.  N  a  m  e  n  s  t  ä  m  m  e 

mit  Pronomina  suffi 

xa. 

n )  Singularstämine. 

a)  welche  auf  ä,  e ,  6  auslauten : 

3  m.  3  f. 

pv,t. 


-nAau-:  -nAa^: 

•nAau^:  -nAaif?: 

nAan-:  -nAay: 

■nAav^:  -nAair?: 

y)  welche  consonantisch  auslauten: 

N,  /sing,  wcfpp:  womr.  w.o^a:  to: 

10,n-  { piur.  wcpp?:  wj-th^-:  won-a?:  wjt?: 

.  j  sing,  wrrr:  wo-pu:  woru:  toj-p:  pköt: 

Acc*  \  piur.  topp?:  TOJra^:  wo-p-a?:  top!*»-:  <wcot?: 

A)  Pluralstäinine. 

.  /sing.  ^AA-atp;  ‘»AA-atu:  <»AA'atu:  ‘»AA-atu*:  ‘»AA-at'P 

{piur.  *>AA-at?:  ‘»AA-aira^:  ^AA-arä?:  ‘»aauw**: ^AA-ai;u?: 


1. 

2  m. 

2  f. 

i.  Acc.  < 

[Sing.  a^p: 

A-m 

A-m: 

j  piur.  m: 

A-2-a«*: 

/a-a  ?: 

ß )  welche  auf  i 

auslauten : 

Nom.  | 

sing.  -nAap: 
[Piur.  -nAa?: 

•nAau: 

-nAau^-: 

•nAau: 

■nAau?: 

Acc.  | 

[Sing.  -nAap: 

-nAiVa: 

-nAau: 

[  Piur. 

-nAa-a^-: 

•nAa*a?: 

I 


EINLEITU  N  G. 


Von  der  äthiopischen  Sprache  überhaupt. 

In  dem  grossen  abyssinischen  Reiche,  welches  mit  seinen  Anfängen  l 
in  ziemlich  frühe,  aber  vorerst  nicht  genauer  bestimmbare  Zeiten  zu- 
riikragt,  sofort  nach  seiner  Bekehrung  zum  Christenthum  im  dritten  bis 
ins  siebente  Jahrhundert  mehr  und  mehr  auch  in  das  Licht  der  Ge¬ 
schichte  eintrat,  und  von  da  an  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  zum  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Stel¬ 
lung  unter  den  angrenzenden  Völkern  Afrika’s  und  Arabiens  einnahm, 
blühte  einst  die  gewöhnlich  sogenannte  äthiopische  Sprache,  deren  Be¬ 
schreibung  dieses  Buch  gewidmet  ist.  Ursprünglich  nur  eine  der  man¬ 
nigfaltigen  Mundarten,  in  welche  die  arabisch -afrikanische  Abzweigung 
der  semitischen  Zunge  zerfiel,  aber  der  edelsten  eine  unter  denselben, 
errang  sie  durch  den  Stamm,  welcher  sie  redete,  von  dem  Lande  Tigre 
und  dessen  Hauptstadt  Axum  aus,  zugleich  mit  der  Ausbildung  des  Rei¬ 
ches  auch  ihre  Stellung  als  Hauptsprache  des  Reiches,  neben  welcher  die 
Mundarten  anderer  Stämme  des  Reiches'  nur  als  Volkssprachen  fortleb¬ 
ten,  und  wurde  durch  die  in  ihr  rasch  sich  entwikelnden  zahlreichen 
Schriften,  meist  christlichen  Inhalts,  mit  dem  Lehen  der  Kirche  und  der 
ganzen  Bildung  des  Volkes  aufs  innigste  verknüpft.  Sie  behauptete  sich 
in  dieser  ihrer  Stellung,  so  lange  der  Schwerpunkt  des  Reiches  in  Ti- 
<>re  und  Axum  blieb.  Als  die  südwestlichen  Provinzen  mehr  an  Beden- 

v 

tung  gewannen,  und  der  Regierungssiz  in  die  Gegenden  südlich  vom 
Takazze,  gegen  den  Sana- See  hin,  verlegt  wurde,  kam  zwar  bereits  eine 
andere  Mundart,  das  Arnharische,  als  Umgangssprache  des  Hofes  und 
der  Beamten  des  Reichs  in  Aufnahme,  aber  als  die  Schriftsprache  des 
Reichs,  in  welcher  alle  Bücher  und  auch  alle  amtlichen  Ausfertigungen 
geschrieben  wurden,  behielt  das  Aethiopische  auch  jetzt  noch  immer 
seine  volle  Bedeutung  und  die  3  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  können 
sogar  als  die  zweite  Blüthezeit  der  äthiopischen  Sprache  und  Literatur 
betrachtet  werden.  Erst  mit  dem  Eindringen  der  Galla-Völker  seit  dem 
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Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  der  dadurch  herbeigeführ- 
ten  Erschütterung  und  Auflösung  des  ganzen  Reiches  erhielt  auch  sie 
ihren  Todesstoss.  Das  Reich  wurde  zerstükelt,  die  einzelnen  Glieder 
lösten  sich  vom  Ganzen  ab,  die  Bildung  machte  einer  schnellen  Verwil¬ 
derung,  Plaz,  das  Christenthum  wurde  vom  Islam  bedrängt,  zum  TlieiJ 
verdrängt,  und  entartete  innerlich  vollends  zu  einem  blossen  Zerrbild 
christlichen  Wesens.  Mit  der  Macht,  Bildung  und  Literatur  dieser  Län¬ 
der  starb  auch  die  altehrwürdige  Sprache  aus;  sie  blieb  freilich  die  hei¬ 
lige  Sprache  und  Kirchensprache  bis  auf  den  heutigen  Tag,  auch  wurden 
noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  Bücher,  zumal  die  Landes¬ 
chroniken,  in  ihr  abgefasst,  aber  sie  wurde  doch  nur  noch  von  den  ge¬ 
lehrteren  Priestern  und  einigen  edleren  Männern  verstanden ,  und  auch 
sie  schrieben  schon  lieber  amharisch;  jezt  sind  wohl  seihst  unter  den 
Priestern  nur  noch  wenige  zu  finden,  die  ein  dürftiges  Verständniss  der¬ 
selben  besizen. 

Die  Mundarten  der  einzelnen  Stämme  und  Provinzen,  die  meisten 
zwar  semitischen  Ursprungs,  aber  mit  Bestandtheilen  angrenzender  afri¬ 
kanischer  Sprachen  stark  gemischt,  wuchern  jetzt  dort  in  bunter  Man¬ 
nigfaltigkeit  und  üppiger  Fülle :  die  weiteste  Verbreitung  hat  unter  ihnen 
das  Amharische ',  das,  in  sehr  mannigfaltigen  Gestaltungen,  in  Sclioa 
sowie  in  dem  ganzen  zwischen  Takazze  und  Abawi  liegenden  Gebiete 
gesprochen  oder  wenigstens  verstanden  wird,  wogegen  die  im  Lande 
Tigre  geredete  Sprache  noch  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Aethio- 
pischen  bewahrt  hat. 


Der  Name  äthiopische  Sprache,  den  die  alte  Reichssprache 
Abyssiniens  jetzt  hei  uns  gewöhnlich  führt,  leitet  sich  von  der  classi- 
schen  Benennung  der  Bewohner  dieser  Länderstriche  ah,  und  ist  aus 
dem  Griechischen  auch  zu  den  Abyssiniern  selbst  übergegangen,  welche 
daher  ihr  Reich  A,i'P7\P.  und  die  Reichssprache  A*l*.  /VT'P’&JP! 
benannten.  Der  ursprüngliche  einheimische  Name  für  das  Volk  und 
weiterhin  für  die  Sprache  desselben  ist  aber  9öTl.,  eigentlich  Wande¬ 
rung ,  dann  als  Volksname  so  viel  als  die  Gewanderten ,  Freien,  demnach 
An*:  die  Sprache  der  Freien 

2  Seinem  Ursprünge  und  Wesen  nach  ist  das  Aethiopische  eine 
rein  semitische  Sprache,  durch  Einwanderer  aus  Jemen  nach  Abys- 
sinien  verpflanzt.  In  seinen  Lauten  und  Lautgesezen,  in  seinen  Wur¬ 
zeln,  Bildungsmitteln  und  Wortformen,  in  allem,  was  man  zum  Bau  und 
W  esen  einer  Sprache  rechnet,  trägt  es  durchaus  ein  ächles  und  unver- 


1  Neuerdings  durch  Isenberg’s  Dictionary  of  the  Amharic  language.  Lond.  1841 
und  Grammar  of  the  Amharic  lang.  Lond.  1S42  für  uns  Europäer  genauer  bekannt 
gemacht. 

2  s.  Ludolfi  historia  Aelhiopica.  Lib.  1,  cap.  1,4  u.  cap.  15,  3. 
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dorben  eiiialtenes  semitisches  Gepräge.  Seine  sämmtlichen  Wurzeln 
lassen  sich  in  den  andern  semitischen  Sprachen,  zumal  im  Arabischen, 
wenn  auch  oft  sehr  abweichend  gestaltet  oder  nur  noch  in  Trümmern 
erhalten,  wieder  nachweisen.  Aus  den  einheimischen  Sprachen  dieser 
afrikanischen  Länder  hat  es  kaum  einige  wenige  Pflanzen-  und  Thier¬ 
namen  aufgenommen,  wogegen  die  Monatsnamen,  von  denen  noch  Lu¬ 
dolf  eine  ähnliche  Abstammung  vermuthete,  entschieden  semitischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen.  Von  den  Griechen  sodann,  mit  denen  die 

Abyssinier  schon  in  vorchristlichen  Zeiten  in  Verkehr  standen  und  bis 
«/ 

zur  muhammedanischen  Unterjochung  Aegyptens  in  fortwährendem  Ver¬ 
kehr  blieben,  hat  das  Geez-Volk  zwar  für  so  äusserliche  Dinge  wie  die 
Schrift  einzelnes  gelernt  und  manche  Namen  und  Kunstausdrüke,  die  in 
Fleisch  und  Blut  der  Sprache  übergegangen  sind,  entlehnt,  ähnlich  wie 
auch  manche  rein  aramäische  oder  arabische  Wörter  schon  frühe  durch 
den  Verkehr  mit  Arabern  Juden  und  Aramäern  in  derselben  eingebür¬ 
gert  wurden,  aber  alles  diess  geht  nicht  über  das  gewöhnliche  Maass 
von  Entlehnung,  wie  es  sich  auch  in  'andern  sonst  rein  erhaltenen  Spra¬ 
chen  findet,  hinaus,  und  vor  einem  so  massenhaften  Einströmen  fremder 
Sprachtheile,  wie  wir  es  im  Syrischen  sehen,  wurde  das  Aethiopische 
von  Anfang  an  bewahrt  durch  einen  grösseren  Beichtluiin  des  Wort- 
schazes  und  durch  eine  noch  lange  rege  Bildungsfähigkeit  der  Sprache, 
die  für  Begriffe  aller  Art,  auch  die  abgezogensten,  den  entsprechenden 
äthiop.  Ausdruck  noch  zu  schaffen  vermochte.  Dagegen  in  ihrem  Baue 
hielt  sich  die  Sprache  auch  gegenüber  von  griechischen  Einflüssen  durch¬ 
aus  rein.  Seihst  von  ihrem  Sazbau,  der  durch  seine  Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit  und  bewundernswerthe  Fähigkeit,  längere  Redetheile 
einander  unterzuordnen  und  einzuordnen,  dem  griechischen  so  auffallend 
ähnlich  ist,  ergibt  sich  hei  näherer  Untersuchung,  dass  er  nur  auf  einer 
sehr  reichen  Entfaltung  und  geschikten  Handhabung  ursprünglicher  se¬ 
mitischer  Sprachmittel  und  Bildungstriebe  beruht.  Dabei  kann  man 
immerhin  zugehen,  dass  diese  eigenthümliche  Anlage  der  äthiop.  Sprache 
für  grossartigere  Sazbildung  und  freiere  Wortstellung  durch  die  stete 
Beschäftigung  ihrer  Schriftsteller  mit  griechischen  Schriften  gestärkt  und 
zu  mannigfaltigerer  Entwiklung  ihrer  einzelnen  Triebe  angeregt  wurde. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  seihst  hat  das  Aethiopische  seine  3 
meisten  verwandtschaftlichen  Beziehungen  mit  dem  Arabischen, 
wie  sich  das  auch  hei  der  Abstammung  der  abyssinischen  Semiten  aus 
Südarabien  und  bei  dem  regen  Verkehr,  in  dem  sie  noch  lange  mit 
demselben  blieben,  nicht  anders  erwarten  lässt.  Zeichen,  durch  welche 
diese  Verwandtschaft  sich  leicht  und  deutlich  verrälh,  sind  z.  B.  im 
Lautsystem  die  Spaltung  des  altsemitischen  Pi  und  2  in  je  2  Laute,  in 
der  Wort-  und  Formbildung  die  Häufigkeit  auslautender  kurzer  Vokale, 
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die  mannigfaltigere  Stammbildung  im  Thatwort  und  die  reichere  Entwik- 
lung  vier-  und  mehrlautiger  Wurzeln,  die  innere  Plural-  oder  Collectiv- 
ßildung  im  Namenwort,  die  regelmässige  Unterscheidung  eines  Accusa- 
tiv’s,  sowie  die  des  Subjunctiv’s  und  Voluntativ’s  vom  Imperfectum,  die 
Fähigkeit,  zwei  Pronominalsuflixe  an  ein  Verbum  zu  hängen,  und  eine 
Menge  anderer  mehr  vereinzelter  und  untergeordneter  Spracherschein uri¬ 
gen;  im  Wortschaze  eine  unverkennbare  Menge  von  Wurzeln,  die  nur 
im  Arabischen  entwikelt  oder  erhalten  sind,  nicht  in  den  nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen  ist  es  doch  wieder  weit  davon  entfernt,  eine  blosse  Mund¬ 
art  des  Arabischen  zu  sein,  zumal  wenn  wir  unter  diesem  das  gewöhn¬ 
liche  Schriftarabische  oder  Mittelarabische  verstehen.  Schon  in  seinem 
Wortvorrath  stellt  sich  das  Aethiopische  gegen  das  Mittelarabische  sehr 
eigentümlich  dadurch,  dass  es  gerade  für  die  häufigsten  Begriffe  und 
Gegenstände  des  gemeinen  Lebens  ganz  andere  Wörter  und  Wurzeln  im 
gewöhnlichen  Gebrauch  hat1,  als  das  Arabische,  und  umgekehrt  die  im 
Arabischen  gewöhnlichen  im  Aethiopischen  nur  noch  zerstreut  in  ein¬ 
zelnen  Spuren  erhalten  sind.  Ebenso  sind  mit  Ausnahme  einiger  we¬ 
niger  allgemein  semitischer  die  meisten  Verhältniswörter  (Präpositionen 
und  Conjunctionen)  ganz  verschieden.  Im  Sylbenbau  sodann  hat  es  sich 
noch  nicht  zu  dem  grossen  Vokalreichthuin  des  Arabischen  entfaltet, 
oder  auch  davon  wieder  eingebiisst,  und  nähert  sich  in  diesem  Stück 
mehr  dem  Stande  des  Hebräischen.  In  den  Wurzeln  hat  es  sehr  starke 
Lautwechsel  und  Lautversezungen  gegenüber  von  allen  andern  semiti¬ 
schen  Sprachen ,  und  steht  unter  diesen  ganz  einzig  und  eigenthümlich 
da  durch  die  Entwiklung  der  u- haltigen  Kehl-  und  Gaumenlaute.  Zu 
dem  üppigen  Formenreichthum  des  Arabischen  hat  es  das  Aethiopische 
nie  gebracht,  obgleich  gewiss  ist,  dass  es  in  einer  ältern  Zeit  noch 
mehr  Formen  hatte;  namentlich  fehlt  ihm  die  Diminutiv-,  die  Elativ- 
Bildung,  und  der  Modus  emphaticus  ganz.  Auch  gieng  es  in  der  Im- 
perfect-Bildung ,  sowie  in  der  Casus-Bildung  (mit  Ausnahme  des  Aecu- 
sativ)  einen  vom  Arabischen  verschiedenen  Weg.  In  der  Empfindlich¬ 
keit  der  Hauchlaute  für  vokalische  Aussprache  stellt  es  sich  mehr,  dem 
Hebräischen  als  dem  Arabischen  zur  Seite ;  in  der  Entwiklung  der 
schwachen  Wurzeln  zu  starken  ist  es  weiter  gegangen  als  die  übrigen 
semitischen  Sprachen;  in  der  Stammbildung  der  Thatwörter  hat  es  einige 


1  Man  vergleiche  die  Wörter  für:  Gott,  Mensch,  Mann,  Weib,  Leib,  Gesicht,  Erde, 
Land,  Stadt,  König,  Thier,  Sonne,  Mond,  Tag,  Berg,  Thal,  gut,  schlecht,  gross,  klein, 
viel,  reich,  arm,  übrig;  ferner  für:  gehen,  gelangen,  zuriikkehren,  folgen,  schiken, 
verlassen,  fallen,  sich  sezen,  wohnen,  fliehen,  tragen,  wollen,  rufen,  befehlen,  schrei¬ 
ben,  suchen,  vollenden,  finden,  wiederholen,  siegen,  sagen,  erzählen,  handeln,  sich 
freuen,  lieben,  brennen,  bauen  u.  s.  f. 
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Richtungen  noch  folgerichtiger  entfaltet,  als  seihst  das  Arabische.  In 
noch  andern  Dingen  endlich  hat  es  sich  auf  einer  alterthümlicheren 
Stufe  erhalten,  als  sämmtliche  semitische  Sprachen:  da  ist  noch  kein 
Artikel,  und  im  Gebiet  der  Pronomina  eine  Ursprünglichkeit  und  ein 
Reichthum  bewahrt,  dem  es  die  andern  nicht  gleichthun  können.  Es 
hat  eine  Menge  von  pronominalen  Wörtchen,  von  denen  im  Arabischen 
keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  und  in  Ausbildung  von  enclytischen 
Wörtern  hat  es  einen  ursprünglichen  semitischen  Trieb  mit  einer  Folge¬ 
richtigkeit  entfaltet,  die  sich  sonst  nirgends  findet.  Im  Sazbau  und  in 
der  Construktionsweise  hat  es  Mittel  und  Wendungen  zu  vielseitiger 
Anwendung  gebracht,  die  im  Arabischen  längst  aufgegeben  sind,  aber 
noch  im  Hebräischen  als  ursprünglich  semitisch  angedeutet  sind.  In  der 
Behandlung  des  Geschlechtes  der  Nomina  versezt  es  uns  gleichsam  noch 
ganz  in  den  Urzustand  der  Sprache,  wo  die  Feststellung  des  Geschlechtes 
erst  im  Werden  begriffen  ist  und  alles  schwankt;  es  hat  auch  in  seiner 
spätesten  Zeit  in  diesem  Punkt  keine  Festigkeit  gewonnen. 

Und  endlich  auch  im  Wortschaz  treffen  wir  viele  Ausdrücke,  die 
im  Arabischen,  wenigstens  in  dieser  Bedeutung,  verloren  doch  ursprüng¬ 
lich  gemeinsames  semitisches  Gut  waren1. 

Durch  alles  dieses  kommen  wir  zu  dem  Schluss,  dass  das  Aethio- 
pische  nach  seiner  Abtrennung  vom  Nordsemitischen  zwar  allerdings 
noch  eine  Zeit  lang  mit  dem  Arabischen  gemeinsame  Wege  gieng,  sich 
aber  doch  von  ihm  schon  sehr  frühe  und  zu  einer  Zeit  trennte,  als  die¬ 
ses  noch  nicht  zu  seiner  jezigen  üppigen  Formfülle,  aber  auch  noch 
nicht  zu  seiner  festgeregelten,  unbeugsamen,  starren  Monotonie  gelangt 
war.  Das  Aethiopische  rettete  darum  noch  vieles  Altsemitische,  was 
das  Arabische  verloren  gehen  liess,  und  bildete  manches  ganz  anders 
aus,  als  dieses.  Den  besten  Tlieil  seiner  Sprachkraft  aber  verwandte 
es,  seit  seiner  Abtrennung  von  den  übrigen  arabischen  Sprachen,  auf 
die  Ausbildung  einer  der  Mannigfaltigkeit  möglicher  Denk-  und  Rede¬ 
weise  entsprechenden  Mannigfaltigkeit  in  der  Verbindung  und  Stellung 
der  Worte  des  Sazes,  und  auf  Entwiklung  des  die  feineren  Beziehungen 
und  Denkverhältnisse  hauptsächlich  tragenden  pronominalen  Theils  der 
Sprachwurzeln. 


.  AAI'!  Bä«,  öö:  yr,  /Yfl?:  px,  ®0£  rry.  p’l-; 

o-ra,  /fl/;!  yuh,  PW'T:  pha,  ä'PAp:  b>van;,  0^,AvV.  nsa, 
©9C:  na'.,  fifiYVr:  rpx,  o^i:  oan,  frna:  »»,  ■jpa:  Vin, 
xa:,  WJA:  b-"  bnr,  ®6A!  x:r,  AAPPi  -ab,  II/./.: 
-®o,  ??/.:  ®/®:  nn%  A®-nn:  Tmn  m^o: 

ypr,  z.zp:  nne  fiiPt:  pn  ü>'(o  „.  a. 
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Mit  der  in  manchen  Beziehungen  wirklich  auffallenden  Alterthiun- 
liclikcit  des  Aethiopischen  stellt  nun  aber  in  einem  Gegensatz  eine 
grosse  Zahl  e  n  t  s  c  h  i  e  d  e  n  s  p  ä  t  e  r  e  r  ß  i  1  d  u  n  g  s  -  u  n  d  Aus  d  r  u  k  s  - 
weisen,  worin  wir  es  mit  sinkenden  Sprachen,  wie  das  Aramäische 
ist,  Zusammentreffen  sehen. 

Wir  legen  hier  kein  besonderes  Gewicht  auf  die  Verweichlichung 
in  der  Aussprache  einzelner  semitischer  Laute,  namentlfch  der  Hauch- 
und  Zischlaute,  sofern  diese  doch  erst  im  Verlaufe  des  Mittelalters  so 
stark  überhand  genommen  zu  haben  scheint,  und  eine  Erscheinung  ist, 
die  in  dieser  seihen  Zeit  auch  in  andern  semitischen  Volkssprachen  sich 
zeigt,  am  weitesten  im  Amharischen  gediehen  ist.  Wohl  aber  gehört 
hieher,  dass  cs  viele  alte  Formen  und  innere  Bildungen,  die  es  einst 
gehabt  haben  muss,  aufgegeben  oder  durch  äussere  Bildungen  ersezt 
hat,  sowie  dass  es  auch  neben  den  alten  Formen  und  Bildungen,  die 
es  behielt,  noch  einige  neue  und  mehr  äusserliche  in  Aufnahme  kom¬ 
men  liess,  hauptsächlich  zu  dem  Zwek,  dadurch  eine  grössere  Freiheit 
des  Sazbaus  zu  erzielen.  Ganz  aufgegeben  hat  es  den  Dual  im  Thatwort 
und  Namenwort,  wie  das  Aramäische.  Für  die  Bildung  der  Nomina  und 
inneren  Plurale  hat  es  sichtbar  einst  mehr  Formen  gehabt,  aber  ver¬ 
möge  einer  gewissen  Sparsamkeit  des  Haushaltes,  die  sich  auch  sonst 
vielfach  bemerklieh  macht,  hat  es  viele  derselben  als  unnöthig  über  Bord 
geworfen;  sogar  im  Gebiete  der  Thatwörter  zeigt  sich  diese  Sparsamkeit 
darin,  dass  es  nur  von  wenigen  Tbatwörtern  mehr  als  vier  Stämme  im 
Gebrauche  hat,  von  den  meisten  aber  nicht  einmal  soviele.  Eine  eigene 
Passivbildung  findet  sich  nicht  mehr,  und  das  Reflexivum  muss  das 
mangelnde  Passiv  ersezen,  wie  im  Syrischen.  Das  active  Participium 
wenigstens  vom  einfachen  Stamm  hat  es  fast  ganz  verloren;  von  den 
abgeleiteten  Stämmen  es  zwar  häufiger  aber  doch  nicht  regelmässig  ge¬ 
bildet,  auch  sehr  oft  es  noch  mit  einer  äusseren  Adjectiv-Endung  ver¬ 
mehrt:  im  grossen  und  ganzen  hat  es  das  Panicip  theils  durch  Ein¬ 
schreibung  mit  Conjunctionen ,  theils  durch  andere  Sprachmittel  ersezt. 
Die  einfache  Adjectivbihlung  ist  sehr  stark  in  Abnahme  begriffen.  Da¬ 
gegen  hat  vielen  Boden  gewonnen  die  äussere  Wortbildung  durch  Vor- 
und  Nachsäze  und  die  Bildung  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective. 
Das  Aethiopische,  das  wir  kennen,  hat  die  Kraft  von  allen  möglichen 
Nomina  durch  äussere  Nachsäze  Adjective  zu  bilden,  durch  Endungen 
viele  Abstracto  abzuleiten,  Collective  durch  äussere  Pluralendungen  zu 
Massenwörtern  zu  steigern ;  es  leitet  von  Nomina,  auch  wenn  sie  durch 
äussere  Vermehrung  gebildet  sind,  unter  Beibehaltung  dieser  Bildungs- 
zusäze  neue  Zeitwörter  sehr  häufig  ah,  und  hat  auch  schon  im  Infinitiv 
die  äussere  Bildung  stark  einreissen  lassen.  Für  den  Ausdruk  des  Ge¬ 
nitiv-Verhältnisses  hat  es  neben  dem  alten  Status  constructus  auch  die 
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Bezeichnung  durch  ein  äusseres  Genitiv -Zeichen,  wie  das  Aramäische, 
entwikelt.  Die  Umschreibung  des  Genitiv-  und  Accusativ- Verhältnisses 
durch  ein  dem  regierenden  Wort  angehängtes  Pronomen  mit  einer  dar¬ 
auf  bezüglichen  folgenden  Präposition  ist  im  Aetlnopischen  so  häufig, 
wie  im  Syrischen,  dient  aber  zugleich  meist  zum  Ersaz  des  Artikels. 
Der  Gebrauch  eines  dem  Verbum  angehängten  Pronomens  in  der  Be¬ 
deutung  eines  Dativ’ s  ist  schon  sehr  gewöhnlich  geworden.  Auch  hat 
neben  uralten  semitischen  Weisen,  die  Wörter  im  Saze  zu  verbinden, 
der  Gebrauch  der  Präpositionen  und  Conjunctionen  für  diesen  Zweck 
reichliche  Anwendung  gefunden.  Und  um  noch  einmal  auf  die  Laute 
der  Sprache  zurükzukommen,  so  ist  ja  auch  das  Verschwinden  des 
kurzen  i  und  u  und  das  Zusammenschmelzen  aller  kurzen  Vokale,  ausser 
u,  zu  dem  unbestimmtesten  und  gleichgültigsten  aller  Vokale,  dem  kur¬ 
zen  e ,  eine  nicht  ursprüngliche  und  doch  im  Aetlnopischen  sehr  alte 
S  p  r  a  cli  er  s  cli  e  i  n  u  n  g . 

Es  liegt,  somit  hier  viel  altes  und  neues,  zum  Theil  in  sonderbarer 
Mischung,  beisammen;  Dinge,  die  sonst  auf  die  verschiedenen  Lebens¬ 
alter  einer  Sprache  oder  auf  verschiedene.  Mundarten  derselben  sich  ver¬ 
theilen,  treffen  wir  im  Aetlnopischen  verbunden  an.  Wir  können  dar¬ 
aus  schliessen,  dass  das  Aethiopische,  wie  es  uns  in  den  Schriften  vor¬ 
liegt,  schon  eine  lange  Entwiklungszeit  hinter  sich  hat,  und  das  Volk, 
welches  es  einst  sprach,  schon  frühe  zu  höherer  Bildung  gelangt  ist. 
Auch  muss  das  Volk,  das  mit  semitischen  Sprachmitteln  eine  so  schöne 
und  grossartige  Sazbildung  erzeugt  hat,  mit  starker  Geistes-  und  Denk¬ 
kraft  ausgerüstet  gewesen  sein. 


Sehr  wünschensvverth  wäre  es  nun  freilich  für  uns,  wenn  wir  die  5 
Sprache  auch  in  dieser  Zeit  ihres  Werdens  noch  genauer  erkennen 
und  durch  ihre  verschiedenen  Entwiklungszeit  räume  ver¬ 
folgen  könnten.  Allein  wie  bei  den  meisten  andern  Sprachen  ist  uns 
auch  hier  diess  versa  ,  t.  Die  ältesten  grösseren  Denkmale,  die  wir  von 
ihr  haben,  nämlich  die  beiden  grossen  axumitischen  Inschriften,  welche 
E.  Rüppell  bekannt  gemacht  hat’,  reichen  wohl  kaum  bis  an  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  zurük;  andere  kleinere 
Inschriften  von  Axum  und  andern  Gegenden  sind  zwar  sicher  vorhanden, 
auch  in  Reisewerken  zum  Theil  schon  erwähnt2,  und  ihren  Schriftzügen 
nach  noch  älter  als  jene;  aber  sie  sind  theils  zu  klein,  tlieils  zu  un¬ 
genau  abgeschrieben,  als  dass  wir  viel  daraus  folgern  könnten.  Die 
himjarischen  Denkmäler  sodann,  welche  in  neuester  Zeit  in  grosser 


<  in  der  Beilage  zu  seinem  1838 — 40  gedrukten  Reisewerk;  s.  meinen  Aufsaz 
darüber  im  siebenten  Bande  der  Zeitschrift  der  1).  M.  Gesellschaft.  IS53. 

2  s.  die  Reisewerke  von  Sai.t  und  Lord  Valencia;  eine  der  dort  erwähnten  In¬ 
schriften  ist  wieder  veröffentlicht  in  Isenberg’s  dictionary  of  the  Amh.  lang.  S.  209. 
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Menge  aufgefunden  wurden,  zeigen  uns,  troz  der  Einerleiheil  der  Schrift¬ 
züge,  doch  eine  sehr  viel  andere  Sprache,  und  liefern  uns  nur  den  Be¬ 
weis,  dass  das  Aethiopische  sich  schon  in  viel  früherer  Zeit  von  seinen 
südarabisch e*n  Schwestersprachen  getrennt  hat.  Es  fehlen  uns  also  die 
Mittel,  den  Zustand  der  abyssinischen  Reichssprache  in  der  Zeit  vor  der 
Bekehrung  dieses  Reiches  zum  christlichen  Glauben  zu  erkennen.  Und 
nur  aus  zerstreuten  inneren  Zeichen ,  wie  z.  B.  aus  dem  noch  einige¬ 
mal  vorkommenden  angehängten  Pronomen  der  I.  Pers.  Sing,  am  Nomen 
t  für  späteres  (e)ja,  aus  dem  in  einigen  fragenden  Partikeln  erhaltenen 
#  oder  verneinenden  en  und  andern  dergleichen  Dingen 

können  wir  schliessen,  dass  das  Aethiopische  in  seiner  ältesten  Zeit  mit 
dem  Hebräischen  noch  viel  nähere  Verwandtschaft  hatte,  als  uns  nach 
der  spätem  Sprachgestaltung  scheinen  dürfte,  wesswegen  wir  uns  auch 
nicht  darüber  wundern  müssen,  wenn  sofort  bei  Entzifferung  der  him- 
j  arischen  Inschriften  manche  auflallende  Aehnliehkeiten  dieser  Mundart 
mit  dem  Hebräischen  sich  ergeben  sollten. 

Im  ganzen  steht  das  Aethiopische  schon  am  Anfang  des  letzten 
Jahrtausends  seines  Lebens  als  eine  fertige  und  sofort  wenig  mehr  ver¬ 
änderte  Sprache  vor  uns.  Die  Hauptveränderungen,  welche  es  innerhalb 
dieser  Zeit  erfahren  hat,  betreffen  tlieils  das  Lautsystem,  namentlich  die 
Vokalaussprache,  theils  den  Wortvorrath  und  die  Ueblichkeit  oder  Ver¬ 
altung  einzelner  Wortformen.  In  ersterer  Beziehung  behaupten  wir, 
dass  die  Verweichlichung  der  Aussprache  mancher  Mitlaute  erst  in  die¬ 
sem  Zeitraum  so  stark  und  so  allgemein  geworden  sein  kann,  dass 
manche  Eigenthümlichkeilen  des  Verhältnisses  der  Hauchlaute  zu  den 
Vokalen  erst  späteren  Ursprungs  sind,  und  dass  manche  Wörter  und 
Formen  eine  ursprünglichere  und  vollere  Vokalaussprache  mit  einer  ab- 
geblassteren  vertauschten.  Die  Beweise  dafür  können  wir  zwar  nicht 
aus  der  Vergleichung  der  Inschriften  mit  der  späteren  Büchersprache 
nehmen,  weil  diese  Inschriften  seihst  nur  mangelhafte  und  zum  Theil 
schwankende  Vokalzeichen  haben  (§  12  f,);  aber  die  ältesten  Bücher¬ 
handschriften,  die  wir  besizen,  vom  13ten  und  14ten  Jahrhundert  ab¬ 
wärts,  geben  uns  noch  allerlei  Beweismittel  für  jene  Säze  an  die  Hand, 
und  wir  können  folgern,  dass  wenn  wir  noch  Handschriften  aus  den  6 
— 7  früheren  Jahrhunderten  fänden,  dieselben  uns  noch  reichlicher  Zu¬ 
strömen  würden.  Was  jedoch  im  einzelnen  hieher  gehöre,  kann  erst 
in  der  Sprachlehre  selbst  weiter  erörtert  werden. 

Was  aber  den  andern  Punkt  betrifft,  so  zeigt  jede  genauere  Unter¬ 
suchung  der  allen  und  ältesten  Texte  und  der  verschiedenen  Lesarten  der¬ 
selben,  dass  viele  früher  noch  gebräuchliche  Formen  und  Wörter,  oder 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  mit  der  Zeit  ausser  Uebung  kamen, 
und  durch  neue  ersezt  wurden,  auch  dass  namentlich  in  den  Zeiten  leb- 
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haften  Verkehres  mit  arabisch  redenden  Völkern  und  Stämmen  oder  in 

✓  i 

Büchern,  die  aus  dem  Arabischen  übersezt  sind,  arabische  Wörter,  die 
in  der  Schriftsprache  sonst  nicht  viel  in  Gebrauch,  aber  dem  Volke  wohl 
noch  verständlich  waren,  wieder  reichlicher  einströmten1. 

Für  schriftstellerische  Zwecke  wurde  die  Sprache  hauptsächlich  im  6 
Dienste  der  Religion  und  Kirche  ausgebildet.  Die  in  ihr  noch  vorhan¬ 
denen  Schriften  sind  überwiegend  kirchlicher  Art.  Die  Grundlage  der¬ 
selben  bilden  die  Uebersez ungen  der  biblischen  Bücher  A.  und  N.  Te¬ 
staments,  im  weitesten  Umfange  des  Wortes,  welchen  sofort  die  Ueber- 
tragung  oder  auch  selbstständige  Ausarbeitung  einer  Reihe  von  theolo¬ 
gischen  und  liturgischen  Schriften  folgte,  und  ohne  Frage  sind  auch  alle 
einheimischen  Schriftsteller  in  ihrer  Darstellungs-  und  Denkweise  von 
den  biblischen  Mustern  mehr  oder  weniger  abhängig  geworden.  Nach 
der  mohammedanischen  Eroberung  Aegyptens,  des  Mutterlandes  der 
abyssinischen  Kirche,  und  ‘nach  der  Ausbildung  einer  arabisch -christ¬ 
lichen  Literatur  daselbst  waren  es  wieder  diese  arabischen  Muster,  von 
denen  sich  die  äthiopischen  Schriftsteller  beherrschen  liessen ;  die  Sprache 
kam  damals  für  Darstellung  geschichtlicher,  rechtlicher,  chronologischer 
und  mathematischer  Stoffe  zu  vielfacher  Anwendung.  Viele  selbststän¬ 
dige  Werke  verschiedenster  Art  wurden  namentlich  in  der  lezten  Blüthe- 
zeit  der  Sprache  und  des  Volkes,  vom  Jahre  1300 — 1600,  erzeugt;  die 
bedeutendsten  darunter  sind  unstreitig  die  grossen  einheimischen  Chro¬ 
niken.  Auch  muhammedanische  Zauberbücher,  astrologische  und  medi- 
cinische  Schriften  fanden  gegen  die  Zeit  der  Verfinsterung  und  Verwil¬ 
derung  des  Volkes  hin  Eingang.  Die  Poesie  wurde  von  den  Aethiopen 
von  jeher  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt,  aber  doch,  soviel  wir  bis 
jezt  wissen,  fast  ausschliesslich  im  Dienste  der  Religion;  die  grossen 
gottesdienstlichen  Hymnenbücher  vom  siebenten  und  den  folgenden  Jahr¬ 
hunderten  sind  schöne  Erzeugnisse  derselben,  aber  sehr  stark  nach 
dem  Muster  der  Psalmen  gearbeitet.  Später  artet  die  heilige  Dichtung 
aus  in  eine  Unzahl  von  Lobpreisungen  heiliger  Männer  und  Frauen, 
und  sinkt  in  gleichem  Maasse  auch  an  innerem  Werthe.  Leider  ist 
auch  diese  Art  äthiopischer  Schriften  bis  jezt  noch  sehr  wenig  unter¬ 
sucht.  Doch  können  wir  jezt  schon  so  viel  sehen,  dass  eine  kunstvolle 


1  In  diesen  beiden  Beziehungen  ist  aber  für  die  Erforschung  des  Aethiopischen 
noch  sehr  wenig  geschehen ;  Ludolf  hat  diese  geschichtliche  Betrachtung  der  Sprache 
ganz  aus  dem  Auge  gelassen ,  und  vieles  alterthümliche  und  abweichende  als  blosse 
Abschreibefehler  dargestellt;  auch  Tn.  Platt  hat  in  seiner  Ausgabe  des  N.T.,  die  er 
für  die  englische  Bibelgesellschaft  ausfertigte,  diesen  Gesichtspunkt  hei  Seite  liegen 
lassen.  Ich  selbst  habe  in  meinen  bisherigen  Textausgaben  dieser  Sache  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  der  Apparatus  criticus  derselben  zeigt,  muss  aber 
wünschen,  dass  auch  andere,  die  Texte  herausgehen,  dasselbe  thun  mögen. 
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Metrik  sich  hier  nie  entwikelt  hat;  das  höchste,  was  in  formeller  Be¬ 
ziehung  erreicht  wurde,  ist  die  Gliederung  eines  Gedichtes  in  gleich- 
massige  Strophen,  mit  dem,  übrigens  oft  genug  noch  sehr  unvollkom¬ 
menen,  Reime. 

Einheimische  Grammatiker  hat,  so  viel  wir  bis  jezt  wissen,  die 
äthiop.  Sprache  nie  gehabt,  und  es  erklärt  sich  auch  daraus  zur  Ge¬ 
nüge,  dass  einzelne  Erscheinungen  derselben,  wie  z.  B.  die  Stammbil- 
dung  und  Imperfectbildung  mancher  abgeleiteten  Stämme,  oder  die  Hand¬ 
habung  des  Geschlechtes  der  Nomina  fortdauernd  etwas  schwankend  und 
ungeregelt  bleiben  konnten. 


Versuche  äthiopisch-amharischer  Wörterbücher  wurden  zwar  gegen 
die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  hin  vielfach  gemacht,  aber  sie 
sind  alle  noch  sehr  roh  und  beschäftigen  sich  mit  dem  grammatischen 
Theile  der  Sprache  nicht. 

In  Europa  fieng  man  mit  dem  Aethiopisclien  sich  zu  beschäftigen 
an  im  löten  Jahrhundert:  ausser  dem  Abyssinier  Tesfa-Zion  und  sei- 
neu  Gehülfen,  die  1548  das  N.  T.  zu  Born  herausgaben,  und  zum  Theil 
noch  vor  ihm  waren  es  Joii.  Potken  aus  Köln,  Marianus  Victorius  aus 
Reale,  Jon.  Scaliger,  Th.  Petraeus  und  J.  G.  Nisselius,  Jac.  Wemmers 
zu  Antwerpen,  schliesslich  auch  Edm.  Castellus,  die  sich  theils  durch 
kleinere  Textesdruke,  theils  durch  grammatische  und  lexikalische  Ver¬ 
suche  ein  grösseres  oder  geringeres  Verdienst  um  dasselbe  erwarben. 
Eine  umfassendere  und  genauere  Kenntniss  der  Sprache  aber  verdanken 
wir  erst  den  unsterblichen,  über  alles  Lob  erhabenen  Verdiensten  Hiob 
Ludolf’s,  der  16G1  in  4.  die  erste,  1702  in  foL  die  zweite,  allein  noch 
brauchbare,  Ausgabe  seiner  Grainmatica  aethiopica  herausgab,  wozu  als 
zweites  unentbehrliches  Hilfsmittel  sein  Lexicon  aethiopico- Latinum,  in 
zweiter  Ausgabe  fol.  1G99  zu  Frankfurt  a.  M.  gedrukt,  kommt.  Sofern 
Ludolf  für  seine  Arbeiten  den  Unterricht  eines  eingeborenen  Aethiopen, 
des  Gregor,  aus  einer  Zeit,  in  welcher  man  in  Ahvssinien  noch  leidlich 
äthiopisch  verstehen  konnte,  benüzt  hat,  müssen  wir  in  allem,  was  die 
Aussprache  anbelangt,  seine  Angaben  zu  Grund  legen;  es  ist  aber  wohl 
zu  beachten,  dass  sie  nur  über  die  in  späterer  Zeit  gewöhnliche  Aus¬ 
sprache  des  Aethiopisclien  Aufschluss  geben,  und  keineswegs  immer 

sicher  sind.  In  allen  anderen  Stüken  aber  hat  sich  die  LuDOLP'sche 
Arbeit  längst  überlebt,  und  kann  nach  dem  heutigen  Stand  der  Sprach¬ 
wissenschaft  in  keinem  einzigen  ihrer  Theile  mehr  als  genügend  be¬ 

trachtet  werden.  In  den  150  Jahren  seit  Ludolf  ist  die  We  i  tcr  für  de¬ 
nn  ig  der  äthiopischen  Sprachkenntnisse  in  Deutschland  wie  im  übrigen 
Europa  fast  ganz  vernachlässigt  worden.  Kaum  wurden  einige  gedrukte 
Texte  neu  durchgearbeitet  oder  auch  wiederholt  herausgegeben,  und  nur 
gelegenheillieh  wurde  hie  und  da  in  hebräischen  Grammatiken  und 
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WürterbucliÄ’n  auf  das  Aethiopische  Bezug  genommen1 2 3.  Einen  Austoss 
zur  Wiederaufnahme  grammatischer  Arbeiten  in  dem  Gebiete  unserer 
Sprache  gab  H.  IIupfeld“  vor  30  Jahren,  ohne  dass  indessen  er  selbst 
oder  andere  diese  Anfänge  weiter  verfolgt  hätte.  F.  Tuch  gab  neuer¬ 
dings  einige  werthvolle  Beiträge  zur  äthiopischen  Lautlehre*.  Viele 
trellliche  Winke  über  einzelne  Erscheinungen  der  ätliiop.  Sprache  finden 
sich  in  den  neuesten  Auflagen  des  „ausführlichen  Lehrbuchs  der  he¬ 
bräischen  Sprache“  von  11.  Ewald. 


1  l)ic  Grainmatica  aethiopica  conscripta  a  Jo.  Phil.  Hartmanno.  Francf.  a.M.  1707. 
4.  ist  ein  dürftiger  Auszug  aus  Lüdolf’s  Werk;  auch  Jh.  G.  Hasse,  Handbuch  der 
arab.  u.  äthiop.  Sprache.  Jena  1793  hat  die  Wissenschaft  nicht  weiter  gefördert. 

2  in  einer  Jugendschrift  „exercitationes  aethiopicae“  Lips.  1S25.  4.  Das  Haupt¬ 
verdienst  dieser  Schrift  besteht  in  der  Nachweisung  des  wahren  Unterschieds  zwi¬ 
schen  dem  ersten  und  zweiten  Stamm  des  Thatworts,  den  Ludolf  gänzlich  verkannt 
hatte.  Manches  andere  darin  vorgetragene  wird  wohl  H.  selbst  nicht  mehr  als  ge¬ 
nügend  anerkennen.  —  Auch  was  IIupfeld  in  der  Abhandlung  „semitische  Demon- 
slrativbildung“  in  dem  '2ten  Bde.  der  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  IS39 
über  die  äthiopischen  Pronomina  aufgestellt  hat,  erscheint  mir  vielfach  als  unhaltbar. 
—  Die  Arbeit  Drechsler’s  „de  aethiopicae  linguae  conjugationibus.  Lipsiae  1S25“ 
hat  die  Lehre  Ludolfs  von  der  Stammbildung  eher  verwirrt  als  verbessert;  sic  hat 
nur  den  Werth  einer  Sammlung  von  Belegstellen  für  eine  Reihe  von  Verbalformen. 

3  1.  Commentatio  de  aethiopicae  linguae  sonorum  proprietatibus  quibusdam.  Lips. 
1854  ;  II.  de  aethiopicae  linguae  sonorum  sibilantium  natura  et  usu.  Lips.  i854. 


ERSTER  THEIL. 


SCHRIFT-  UND  LAUTLEHRE. 


Da  die  äthiopische  Schrift  in  ihrer  Form  und  in  ihrer  Art  von  der 
der  übrigen  bekannten  semitischen  Sprachen  so  gänzlich  abweicht,  so 
ist  es  durch  die  Sache  selbst  geboten,  mit  der  Beschreibung  der  Schrift 
zu  beginnen. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Die  Lehre  von  «1er  Schrift. 

7  Die  äthiopische  Schrift  ist  durch  eine  Reihe  mehr  oder  minder 
bedeutender  Veränderungen  aus  der  himjarischen  oder  einer  dieser  ähn¬ 
lichen  Schrift  herausgebildet,  und  stellt  mit  der  himjarischen  zusammen 
den  südlichen  Zweig  der  Schriftarten  dar,  in  welche  sich  das  semitische 
Uralphabet  sehr  frühe  gespalten  hat.  Die  Meinung  der  früheren  Ge¬ 
lehrten,  dass  die  äthiopische  Schrift  griechischen  Ursprungs  sei1,  ist 
jezt  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten;  die  Schriftzeichen  der  abyssini- 
schen  Inschriften  (s.  Tafel  II)  sind  mit  den  himjarischen  theils  ganz 
gleich,  theils  ihnen  so  ähnlich,  dass  über  ihre  Abstammung  aus  densel¬ 
ben  kein  Zweifel  mehr  sein  kann2.  Die  Aenderungen  selbst,  welche  die 
himjarische  Schrift  in  Abyssinien  erfahren  hat,  sind  mannigfach,  und 


1  s.  darüber  Hupfeld,  exercitationes  aeth.  p.  1 — 4  und  Kopp,  Bilder  und  Schrif¬ 
ten  der  Vorzeit.  Auch  schon  Ludolf  neigte  sich  zu  dieser  Ansicht  hin,  doch  meinte 
er,  dass  der  „Erfinder“  auch  das  samaritanische  Alphabet  berüksichtigt  habe,  und 
zeigt  darin  eine  richtige  Ahnung  von  dem  semitischen  Ursprung  dieser  Schrift  (Lun. 
hist.  IV,  1.  Commentar.  p.  60.  555). 

2  Das  Verhältniss  der  himjarischen  Schrift  zu  der  phönikisch-hebräischen  und  zu 
der  aramäischen  verlangt  eine  neue  Untersuchung,  da  was  Kopp  und  Gesenius  dar¬ 
über  geben,  äusserst  dürftig  ist. 
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werden  sogleich  weiter  beschrieben  werden ;  aber  sie  sind  nicht  so  gross, 
dass  man  nicht,  auch  ohne  Vermittlung  der  äthiop.  Inschriften,  in  den 
gewöhnlichen  äthiop.  Zeichen  leicht  die  alten  himjarischen  wieder  zu 
erkennen  vermöchte.  Vielmehr,  wie  die  Sprache  selbst,  hat  sich  auch 
die  Schrift  auf  einer  sehr  alterthümlichen  Stufe  erhalten;  sie  wird,  wie 
in  den  Drucken,  so  in  der  Regel  auch  in  den  Handschriften  mit  grossen 
stark  ausgeprägten  Zügen  geschrieben,  und  zwar  desto  mehr,  je  älter 
die  Handschriften  sind. 

1.  Wie  alle  andern  semitischen  Schriften,  ist  die  äthiopisches 
Schrift  ursprünglich  Consonantenschrift.  Die  Zahl  und  die  Ordnung  der 
Consonanten  ist  aber  hier  eine  andere,  als  in  den  übrigen  Sprachen; 
auch  die  Benennung  derselben  ist  zum  Theil  eigenthümlich. 

1)  An  Zahl  sind  die  äthiopischen  Mitlaute  26,  vier  mehr  als  in 
den  nordsemitischen  Sprachen.  Von  diesen  vieren  sind  zweie  durch 
Spaltung  eines  einst  einheitlichen  Lautes  in  zweierlei  Aussprachen  ent¬ 
standen.  Nämlich  der  starke  Kehllaut  u  theilte  sich,  wie  hei  den  Ara¬ 
bern,  in  die  beiden  Laute  /Tl  und  ’i  ebenso  der  Zischlaut  £  in 

und  0  Andere  den  Arabern  eigenthümliche  Theilungen 

von  ursprünglich  einheitlichen  Lauten  in  zweie,  also  des  D  in  O  u.  O, 
des  1  in  O  u.  ^  des  C3  in  b  u.  -5b  kennen  die  Aethiopen  nicht,  ob¬ 
wohl  die  Himjaren  \  Dagegen  haben  die  Abyssinier  noch  zwei  andere 
Laute,  welche  im  Arabischen  keinen  Eingang  fanden,  nämlich  einen  har¬ 
ten,  eigenthümlich  gearteten  Lippenlaut  (§  28)  Ä  ==  p,  und  einen  mehr 
dem  gewöhnlichen  p  entsprechenden,  meist  in  Fremdwörtern  angewandt, 
nämlich  T.  Ausser  diesen  26  kommen  nun  zwar  in  äthiopischen  Bü¬ 
chern,  wenn  Fremdwörter  oder  einheimische  Eigennamen  aus  den  ver¬ 
schiedenen  abyssinischen  Mundarten  genauer  geschrieben  werden  sollen, 
amharische  Lautzeichen  vor,  doch  gehört  es  nicht  hieher,  diese  näher 
zu  beschreiben. 

2)  Die  Namen  dieser  Buchstaben  und  Laute  sind  im  wesent-9 
liehen  dieselben,  wie  bei  den  übrigen  Semiten,  und  sichtbar  mit  dem 
Alphabet  selbst  überkommen.  Theilweise  sind  sie  gemäss  dem  äthiopi¬ 
schen  Sprachgebrauch  oder  gemäss  der  äthiopischen  Wortbildung  ver¬ 
ändert,  ohne  dass  übrigens  darunter  der  ursprüngliche  Sinn  des  Namens 
gelitten  hätte;  einige  andere  sind  nur  in  verderbter  Aussprache  vorhan¬ 
den  und  somit  ohne  deutlichen  Sinn;  die  für  die  4  neueren  Laute  sind 
neu.  Es  stimmen  nämlich  Alf,  Bet,  Gern!,  Kaf,  Ain  unmittelbar  mit 
den  alten  Namen  überein;  Qdf  für  Qof  ist  nach  §  18  zu  verstehen; 


1  Merkwürdig  genug  scheinen  in  den  Valentia-  SALT’schen  Inschriften  noch 
einige  dieser  eigenlhümlichen  arabischen  Laute  mit  den  himjarischen  Zeichen  dafür 
vorzukommen. 
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Tait  mul  Sadai  beruhen  auf  der  Auflösung  des  Mischlautes  e  zu  ai; 
Rees  ist  das  gewöhnliche  äthiopische  Wort  für  Kopf,  Mai  für  Wasser; 
der  alte  Name  Jod  war  unbrauchbar,  weil  im  Aethiop.  Hand  vielmehr 
AAP.  lautet,  und  wurde  daher  passend  durch  Jaman,  rechte  Hand,  er- 
sezt;  aus  einem  ähnlichen  Grund  ist  Nun  (Fisch),  das  im  Aethiop.  nicht 
in  Gebrauch  ist,  mit  einem  Wort  ähnlicher  Bedeutung  Nahas  (Schlange) 
vertauscht,  und  in  diesen  beiden  Jezten  Fällen  wurde  so  passend  der 
Anfangslaut  j  und  n  beibehalten.  Dagegen  wenn  die  Aethiopen  Pe  (Mund) 
mit  dem  hei  ihnen  gebräuchlichen  Af  vertauschten,  so  ist  dadurch  das 
allgemeine  Gesez,  dass  der  Anfangslaut  des  Namens  dem  Laute  des 
Zeichens  gleich  sein  soll,  gestört,  zugleich  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
Nichtursprünglichkeit  des  äthiop.  Namens.  Für  Vav  und  Tav  sprechen 
die  Aethiopen  nach  §  38  Wawe,  Tawe.  Für  Chet  sagen  sie  mehr  ara- 

,‘J  c  ✓ 

bisch,  aber  in  gleicher  Bedeutung  Haut  und  haben  dem 

Schwesterlaute  von  diesem  einen  neuen  Namen  ähnlicher 


0  O  S 


Bedeutung 


Harm  2  Hm)  Zaun  geschöpft.  Dagegen  scheinen  Zai  aus  Zain', 

Dent  aus  Dult  (s.  §  32),  und  noch  stärker  Lawe,  eigentlich  Lar,  aus  La- 
med  verderbt  zu  sein;  diese  drei  Namen  haben  im  Aetbiopischen  keinen 
Sinn  mehr.  Iloi  ist  so  dunkel,  als  der  Name  He ,  mit  welchem  es  gleich 
zu  sein  scheint.  Am  dunkelsten  aber  sind  bis  jezt  noch  die  Namen 
Saut  und  Sat  statt  der  Namen  Shin  und  Samech,  wohl  am  ehesten  als 
äussere  Nachbildungen  von  Haut  und  Bet  zu  erklären,  mit  deren  Figu¬ 
ren  ihre  Figuren  Aehnlichkeit  haben.  Sappa 2  (ursprünglich  Dappa)  stelle 

Jf  yJJ  ' 


ich  mit  Naas  Riegel  zusammen ,  was  zu  der  alten  Form  des  Zeichens 
gut  passt.  Pait  ist  dem  Tait  nachgebildet,  neben  dem  es  im  Alphabet 
seine  Stelle  hat,  und  Pd  ist  das  griechische  Pe.  Uebrigens  nannte  man 
lezteres,  mit  leichter  Anzischung,  einst  Psa. 

10  3)  Bedeutender  als  in  den  Namen  der  Buchstaben  weicht  aber 

das  äthiop.  Alphabet  in  seiner  Anordnung  von  dem  nordsemitischen 
Alphabet  ab.  Die  hebräische  Ordnung  der  Buchstaben  ist  sehr  alt, 
diess  wissen  wir;  wie  alt  die  äthiop.  Ordnung  sei,  wissen  wir  nicht, 
wir  wissen  nicht  einmal,  ob  die  llimjaren  dieselbe  Ordnung  hatten,  oder 
eine  andere.  An  sich  sind  wir  nicht  zu  der  Behauptung  berechtigt.,  dass 
die  hebräische  Ordnung  die  ursprüngliche,  die  äthiopische  die  abgelei¬ 
tete  sei;  vielmehr  liesse  sich  sehr  wohl  denken,  dass  seit  der  Erfindung 
und  Verbreitung  des  Alphabets  verschiedene  Anordnungen  in  Umlauf 


1  obwohl  zu  beachten  ist ,  dass  auch  die  Griechen  in 
laut  haben  (s.  Hupf.  S.  2). 

■  sicher  keine  Nachbildung  von  Kappa,  wie  Gesenius 
cycl.  meint. 


ihrem  keinen  Nasen- 
in  Ersch  und  Gruber.  En- 
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kamen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  auf  verschiedene  Weise  bestimm¬ 
ter  gestaltet  wurden.  Und  in  der  That  scheint  sich  bei  näherer  Unter¬ 
suchung  der  Ordnung  des  äthiop.  Alphabets  wenigstens  von  einer  Ei¬ 
gentümlichkeit  derselben  zu  ergeben,  dass  sie  leicht  sehr  alt  sein  kann, 
wogegen  andere  sich  entschieden  als  Neuerungen  darstellen. 

Das  nordsemitische  Alphabet  zerfällt  bekanntlich  nach  dem  Atbasch 
in  2  Reihen  von  je  II  Buchstaben1;  ganz  ebenso  Iheilt  sich  auch  das 
äthiop.  Alphabet,  nach  Abzug  der  neuen  Laute  A  und  I,  in  zweimal 
12  Buchstaben,  Iloi  bis  Nahas,  Alf  bis  Af.  Die  Zahl  12  kommt  daher, 
dass  in  jeder  dieser  2  Reihen  ein  neuer,  arabisch -äthiopischer  Laut 
stekt,  in  der  ersten  in  der  zweiten  ö.  Sofort  zeigt  sich  die  merk¬ 
würdige  Erscheinung,  dass  die  zweite  äthiop.  Reihe  der  ersten  hebräi¬ 
schen,  die  erste  äthiop.  der  zweiten  hebräischen  im  wesentlichen  ent¬ 
spricht,  und  wir  finden  hierin  eine  Spur2  davon,  dass  man  in  ältester 
Zeit  das  Alphabet  mit  der  einen  oder  andern  Reihe  beginnen  konnte. 

Innerhalb  der  beiden  Reihen  ist  nun  aber  die  Reihenfolge  der  ein¬ 
zelnen  Laute  hei  den  Aethiopen  von  der  hebräischen  stark  verschieden, 
zum  Theil  sicher  erst  durch  Neuerungen,  zum  Th  eil  aber  vielleicht  von 
alter  Zeit  her.  Im  allgemeinen  nämlich  finden  wir  dieselben  Grundsäze' 
der  Anordnung,  die  für  das  hebräische  Alphabet  massgebend  wurden, 
und  die  auch  noch  in  der  Gestaltung  des  arabischen  Alphabeis  nach¬ 
wirkten,  im  Aethiopischen  wieder;  dort  wie  hier  wirkten  die  Rüksichten 
Iheils  auf  die  Art  der  Laute,  theils  auf  die  Gestalt  und  Aehnlichkeit  der 
Zeichen  und  Namen  zusammen.  1)  Die  Aehnlichkeit  der  Zeichen,  die 
in  der  ältesten  Schrift  noch  auffallender  war,  bewirkte  die  Zusammen¬ 
stellung  von  (I)  und  öy  P  und  .P,  A  und  H.  endlich  auch  die  von 
und  A  und  A.  2)  D  iese  Zusammenstellung  von  0  zu  ®  hatte  die 
Versezung  von  U  in  die  erste  Reihe  zur  Folge,  auch  wurde  dieses  so¬ 
fort,  als  der  dem  Alf  entsprechende  unter  den  li- Lauten,  an  den  An¬ 
fang  der  ersten  Reihe  gestellt,  wie  A  die  zweite  beginnt.  Diess  zog 
nun  aber  auch  die  Versezung  von  l\\  in  die  erste,  und  von  A  in  die 
zweite  Reihe  nach  sich,  eine  Umstellung,  durch  welche  die  Zusammen¬ 
ordnung  der  /i-Laute  in  einer  Reihe  erzielt  wurde;  wogegen  /.  mit  ft 
seine  Stelle  erst  in  einer  Zeit  vertauscht  haben  kann,  als  man  I  dem 
äthiopischen  Alphabet  anzuhängen  genüthigt  war.  3)  Als  man  von  der 
Zweitheiligkeit  des  Alphabets  noch  ein  gutes  Bewusstsein  hatte,  wurden 
die  beiden  südsemitischen  Laute  x//  und  U  je  einer  Reihe  angehängt. 


1  s.  Hitzig,  Die  Erfindung 
äthiop.  Alphabets  hat  weder  II. 
geschrieben  haben,  zu  erläutern 

2  eine  andere  Spur  läge  in 

Deutung  vor  (3*0^). 


des  Alphabets.  1840.  S.  12  f.  —  Die  Anordnung  des 
,  noch  andere  Gelehrte,  die  über  diesen  Gegenstand 
versucht. 

dem  lateinischen  Ausdruk  uhmcnhi  nach  A.  V.  Wolf’s 
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und  zwar  am  Ende  desselben.  In  Folge  davon  kam  auch  unmittelbar 
vor  seinen  Schwesterlaut  am  Ende  zu  stehen,  und  /  wurde,  nach  dem 
ersten  der  angegebenen  Gesichtspunkte  zu  gerükt ,  und  zwar  nach 
diesem  gestellt,  um  ’i  von  A  zu  trennen.  4)  Als  ein  lezter  massge¬ 
bender  Gesichtspunkt  wirkte  endlich  die  Rüksicht  auf  die  Aehnlichkeit 
der  Laute.  Aehnliche  Laute  wollte  man  möglichst  nahe  beisammen  ha¬ 
ben,  und  trennte  sie  nur,  damit  sie  nicht  unmittelbar  zusammenstossen, 
durch  je  einen  fremden  Laut;  so  wird  fh  zu  U  gerükt,  aber  durch  A 
getrennt;  fl  zu  UJ  durch  /  getrennt,  £  zu  m  durch  7  getrennt,  wo¬ 
gegen  A  und  0  einst  weniger  ähnlich  lauteten  als  später. 

So  enthält  nun  die  erste  Reihe,  ursprünglich  mit  A  beginnend  und 
*1"  schliessend,  noch  die  flüssigen  Laute  sammt  den  beiden 

Zischlauten  fl  und  UJ  nebst  den  drei  h- Lauten  U/M  und  den  drei 
Stummlauten  ^flT  (fl  für  ursprüngliches  &.),  und  die  ganze  Reihe  be¬ 
ginnt  mit  einem  dem  Alf  entsprechenden  h- Laut;  sie  zeigt  noch  am 
meisten  Spuren  sinnvoller  Anordnung.  In  der  zweiten  Reihe  dagegen 
sind  gegenüber  von  der  entsprechenden  hebräischen  fast  noch  stärkere 
Umstellungen  wahrzunehmen;  nur  a(DIIP  bieten  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  hebräischen  Folge.  In  7inA  finden  wir  aber  auch  wieder  drei 
Stummlaute  zusammengeordnet,  in  (TIAA0  vier  dumpfe  (explosive). 

Abweichungen  von  der  hier  entwikelten  Ordnung  habe  ich  bis  jezt 
nicht  gefunden1;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  Potken  die  Stellen  des 
5ten  und  7ten  Lautes,  UJ  und  fl,  vertauscht  hat,  was,  wenn  es  auf 
einem  geschichtlichen  Grunde  ruht,  sich  leicht  als  das  bessere  erwei¬ 
sen  Hesse. 

2.  Was  die  Form  der  äthiopischen  Schrift  betrifft,  so  ist  schon 
oben  erwähnt,  dass  alle  die  einzelnen  Buchstaben  aus  Formen,  wie 
sie  die  himjarische  Schrift  darbietet,  herausgebildet  sind;  nur  das 
Zeichen  I*  scheint,  wie  sein  Laut,  aus  dem  lF  (oder  il?)  entlehnt. 
Der  Buchstabe  ’i  war  einst  dem  U  sehr  ähnlich,  und  scheint  auch  im 
Himjarischen  nur  durch  eine  leichte  Aenderung  aus  jenem  entstanden. 
Für  das  Zai  haben  die  Abyssinier  das  himjarische  Zeichen  für  Dsal  an¬ 
genommen.  Die  Entstehung  des  Zeichens  Ä  ist  noch  dunkel;  am  näch¬ 
sten  läge  es,  darin  eine  Neubildung  aus  H  oder  A.  (in  seiner  alten 
Form)  zu  erkennen. 

Mit  der  alten  Schrift  gieng  nun  aber  bei  den  Abyssiniern  zunächst 
die  wichtige  Aenderung  vor,  dass  man  allmählig  von  links  nach 
rechts  zu  schreiben  sich  gewöhnte.  Bei  den  Himjaren  wurde  in 
der  Regel  von  rechts  nach  links  geschrieben,  wie  bei  den  übrigen  Se- 


1  Ein  'äthiopisches  Alphabet  findet  sich  in  Cod.  LXXI  der  älhiop.  Handschriften 
des  britischen  Museums. 
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miten;  doch  scheint  es  auch  möglich  gewesen  zu  sein,  eine  Zeile  von 
rechts  nach  links,  die  andere  von  links  nach  rechts  (ßovoTQOCfrjdov)  zu 
schreiben.  Dass  man  auch  hei  den  Abyssiniern  einst  die  Richtung  von 
rechts  nach  links  kannte,  zeigen  noch  einige  der  altern  ätliiop.  Inschrif¬ 
ten;  es  scheint  aber,  dass  das  Beispiel  der  griechischen  Schrift,  welche 
schon  in  vorchristlicher,  hauptsächlich  aber  dann  in  christlicher  Zeit 
den  Abyssiniern  viel  bekannt  wurde,  zur  alhnähligen  Festsezung  der 
Richtung  von  links  nach  rechts  mitwirkte1.  Im  Zeitalter  der  beiden 
grossen  RüppELL’schen  Inschriften  war  die  Sitte ,  nach  rechts  hin  zu 
schreiben,  schon  durchgedrungen,  und  in  den  Büchern  herrscht  sie 
ausschliesslich. 

Auf  die  Gestaltung  der  Zeichen  seihst  hatte,  wie  es  scheint,  diese 
allmählige  Aenderung  der  Richtung  keinen  weitern  Einfluss ;  die  meisten 
derselben  passten  für  beide  Richtungen ;  die  Zeichen  7 7/  H  lassen  sich 
hei  der  neuen  Richtung  fast  noch  bequemer  schreiben  als  bei  der  alten, 
und  nur  das  L  erhielt  statt  seiner  ursprünglichen  Biegung  von  rechts 
nach  links  die  entgegengesezte.  Dagegen  wurde  schon  frühe,  als  man 
die  Schrift  häufiger  anwandte,  zur  Erhöhung  der  Gefälligkeit  und  Gleich- 
mässigkeit  der  Schrift  einigen  Zeichen  eine  andere  Stellung  zur  Grund¬ 
linie  gegeben,  nämlich  dem  (\  IU,  %  £,  Ä  auch  das  Zeichen  für 
so  umgekehrt,  dass  seine  Kopfgegend  zur  Fussgegend  wurde ;  ausser¬ 
dem  wurden  die  wesentlichen  und  unterscheidenden  Züge  einzelner 
Buchstaben  deutlicher  hervorgehoben  (so  namentlich  beim  P  und  *£*), 
bei  andern  mehr  unwesentliche  Züge  aufgegeben  und  /im),  und  end¬ 
lich  alle  an  Höhe  einander  mehr  gleich  gemacht,  was  bei  0  und  (I) 
sehr  nöthig  war.  Endlich  während  in  der  himjarischen  und  alten  äthio¬ 
pischen  Schrift  die  scharfen  Eken  fast  noch  hei  allen  Buchstaben  vor¬ 
herrschen,  führte  das  Vielschreiben  und  das  dadurch  bedingte  Streben, 
schneller  zu  schreiben,  von  selbst  darauf,  die  Eken  abzurunden,  so 
dass  man  mit  einem  Zuge  ausführen  konnte,  wozu  man  hei  der  ekigen 
Schrift  2,  3  und  mehr  Züge  nöthig  hatte  (so  hei  l)  fh  ^  ID  CP  fl  Ä  Yl  0 
P,P  7  (T)  A0)2 * * *;  nur  bei  denen,  welche  gebrochene  Linien  haben  (f'i), 
blieben  die  schärferen  Eken,  so  wie  hei  A  und  fl,  weil  deren  Abrun¬ 
dung  leicht  zur  Verwechslung  mit  fl  und  Yl  geführt  hätte.  Schon  in 


1  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  die  Richtung  der  ätliiop.  Schrift  nach  rechts 
eine  reine  Neuerung  der  griechischen  Glaubensboten  sei,  lässt  sich  nicht  halten.  Wäre 
vor  der  Einwirkung  der  Griechen  die  entgegengesezte  Schreibweise  allein  bekannt 
und  möglich  gewesen,  so  liesse  sich  gar  nicht  denken,  wie  und  warum  man  zu  die¬ 
ser  gänzlichen  Verkehrung  der  alten  Art  gelangt  wäre. 

2  Der  Gedanke  Hupfeld’s  (p.  2),  dass  auf  diese  Gestaltung  der  Buchslabenform 

die  Art  des  abyssinischen  Häuserbaus  Einfluss  gehabt  habe,  ist  mehr  geistreich  als 

wahr,  und  lässt  sich  bei  ^UJ^OPrP  ^0  nicht  in  Anwendung  bringen. 

2 
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,den  RüppeH*schen  Inschriften  finden  wir  diese  Abrundung  der  Züge  zum 
Tlieil  durchgeführt,  obwohl  die  ekige  Schreibart  auf  Stein  leichter  ge¬ 
wesen  wäre. 

Zu  einer  Verbindung  einzelner  Buchstaben  zu  Buchstabengruppen 
wurden  kaum  einige  Anfänge  gemacht;  in  der  Rtipp.  Inschrift  II,  38 
scheint  sich  eine  solche  Gruppe  zu  finden;  sonst  findet  man  in  Hand¬ 
schriften  in  dem  äthiop.  Gottesnamen  die  Zusammenziehung  von  1  und 

Q 

II  zuTl,  oder  die  Gruppe  ^  für  oder  TP  für  IIP.  u.  a.  Aber 

solche  Verschlingungen  sind  äusserst  selten,  und  haben  offenbar  zugleich 
den  Sinn  von  Abkürzungen;  einem  Ueberhandnehmen  derselben  musste 
sich  schon  die  eigentümliche  Vokalschrift  (§  13  ff.)  hindernd  in  den  Weg 
stellen.  Und  es  ist  also  von  den  ältesten  Zeiten  her  fast  ausnahmslose 
Regel  gehliehen,  dass  die  einzelnen  Buchstaben  des  Wortes  selbstständig 
und  unverbunden ,  wie  in  andern  alten  Schriften,  neben  einander  hin- 
gestellt.  werden. 

Um  so  mehr  mussten  die  einzelnen  Worte,  wenn  nicht  Undeutlich¬ 
keit  entstehen  sollte,  auf  irgend  eine  Weise  von  einander  getrennt  wer¬ 
den.  In  der  himjarischen  und  älteren  äthiopischen  Schrift  war  als 
Worttheiler  ein  senkrechter  Strich  gebräuchlich  geworden  (  |  ) ;  in  den 
Rüppell’schen  Inschriften  ist  dieser  noch  beständig  angewendet.  Später 
wurde  er  in  zwei  über  einander  stehende  Punkte  (:)  verwandelt,  die 
hei  den  Aethiopen  den  Namen  führen;  sie  werden  ganz  regel¬ 

mässig  und  ausnahmslos  jedem  selbstständigen  Worte  nachgesezt.  Und 
diese  Art  der  Worttheilung,  wie  sie  alles  Zusammenfliessen  verschiede¬ 
ner  Wörter  verhinderte,  hat  es  auch  möglich  gemacht,  am  Ende  einer 
Zeile,  wenn  der  Raum  nicht  mehr  reicht,  ein  Wort  zu  brechen,  und 
den  Rest  in  die  folgende  Zeile  hineinzuschreihen.  Die  Einführung  so¬ 
genannter  dehnbarer  Buchstaben  ist  dadurch  überflüssig  geworden. 

12  3.  Diese  von  den  Aethiopen  überkommene  und  in  der  bezeich- 

neten  Art  weiter  gebildete  Schrift  war  ursprünglich  blosse 
Co nsonanten schrift,  wie  alle  andern  semitischen  Schriften.  Die 
Vokale  sind  in  der  semitischen  Wortbildung  stark  wechselnd  und  be¬ 
weglich;  die  Mitlaute  sind  der  feste  unveränderliche  Theil  des  Wortes; 
es  war  darum  eine  feine,  dem  Wesen  der  semitischen  Sprache  ange¬ 
messene  Auffassungsweise,  wenn  nur  der  feste,  gleichsam  sichtbare  oder 
körperliche  Theil  des  Wortes  geschrieben  wurde,  der  seelenhafte  und 
bewegliche  Theil  desselben  aber  unbezeichnet  blieb. 

Indessen  ist  bekannt,  dass  keine  der  semitischen  Schriften  sich  auf 
dieser  ihrer  ersten  und  einfachsten  Stufe  gehalten  hat.  In  vielen  Fällen 
entstand  wirklich  aus  der  Abwesenheit  aller  und  jeder  Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit  und  diesem  Mangel  wurde  auf  einer  zweiten  Entwik- 
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lungsstufe  abzuhelfen  versucht  durch  die  Anwendung  der  Halbvokale 
(und  feineren  Hauchlaute)  als  Vokalzeichen  für  gewisse  lange  Vokale 
und  Diphthonge,  worauf  dann  auf  einer  dritten  und  lezten  Stufe  alle 
Vokale  durch  Beisezung  von  Punkten  und  Strichen  über  oder  unter  der 
Linie  bezeichnet  wurden.  Auch  hei  den  Aethiopen  wurde  allmählig  die¬ 
ser  Fortschritt  von  der  Mangelhaftigkeit  zur  grösseren  Deutlichkeit  der 
Schrift  gemacht,  aber  es  hat  sich  hei  ihnen  alles  hieher  gehörige  ganz 
selbstständig  und  darum  auch  ganz  eigenthümlich  entwikelt,  und  ist  so 
schliesslich  eine  sehr  vollständige  und  genaue  Vokalbezeichnung  entstan¬ 
den,  welche  von  der  übrigen  semitischen  Art  völlig  abweicht,  und  eher 
der  indischen  Vokalschreibung  einigermassen  ähnlich  ist. 

Nämlich  die  Anwendung  der  Zeichen  der  Halbvokale,  um  langes  i 
und  ü,  oder  mit  i  und  u  zusammengesezte  Doppellaute  und  Mischlaute 
zu  ersezen,  war  zwar  auch  bei  den  südsemitischen  Stämmen  nicht  un¬ 
bekannt,  aber  sie  war  hier,  im  Vergleich  mit  den  nordsemitischen  Schrif¬ 
ten,  noch  seltener;  nur  die  Schreibung  der  Diphthonge  durch  v  und  j 
war  regelmässiger,  dagegen  für  ü  i  war  sie  gewöhnlich  nur  im  Gebrauch, 
wenn  diese  auslauten.  So  zeigen  es’  die  himjarischen  Inschriften,  so 
weit  sie  entziffert  sind1,  und  ähnliches  ergibt  sich  aus  den  Paar  Worten 
der  ältesten  äthiop.  Inschriften ,  die  man  nach  den  vorhandenen  Ab- 
drüken  bis  jezt  lesen  kann.  Dass  auch  die  feineren  Hauchlaute  als 
Vokalzeichen  hier  im  Süden  je  zur  Anwendung  kamen,  lässt  sich  bis 
jezt  nicht  erweisen,  und  ist. für  die  äthiopische  Schrift  im  besondern 
gänzlich  unwahrscheinlich. 

Zu  einer  häufigeren  Anwendung  von  0  und  P,  um  u  und  t  zu  be¬ 
zeichnen,  scheinen  nun  die  Aethiopen  nie  fortgeschritten  zu  sein;  in 
den  Rüppelfschen  Inschriften ,  die  freilich  schon  viele  andere  Vokalzei¬ 
chen  haben,  finden  wir  sie  für  diesen  Zwek  nirgends  gebraucht,  nicht 
einmal  da,  wo  i  und  ü  wurzelhaft  sind;  A.  wird  A,  P'f^:  P^?  ^PA: 
<^A,  ILPi7:  H^T  geschrieben  u.  s.  f. 2 * *  Nur  die  eigentlichen  Diph¬ 
thonge  wurden  fortwährend  durch  (D  und  P  geschrieben;  auch  nach  der 
Einführung  der  neuen  Vokalzeichen  blieb  diese  Schreibweise  in  starkem 
Gebrauch,  jedoch  so,  dass  man  dann  genauer  0’  und  JP  für  das  allge¬ 
meinere  0  und  P  sezte. 

In  allen  andern  Fällen  aber  verliessen  sie  diesen  von  den  übrigen 
Semiten  ihnen  gezeigten  Weg,  der  auch  bei  weitester  Verfolgung  doch 


1  s.  über  diesen  Punkt  Ewald  in  Höfer’s  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der 
Sprache  I  S.  302,  und  Osiander  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch. 


X  S.  35  f. 

2  Wenn  sich  I,  1.  11,2  'flAflP.  für  späteres  ’flAfL  findet,  so 

nichts  für  die  Vokalschreibung,  wohl  aber  sieht  man,  dass  der  stat.  c. 

einst  voller  lautete. 


folgt  daraus 

von  ’fl/li  fl.. 
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nicht  zum  Ziele  geführt  hätte,  gänzlich,  und  gaben,  indem  sie  einen 
andern  lohnenderen  Weg  einschlugen,  einen  schönen  Beweis  ihrer  eigen- 
thürnlichen  Sinnigkeit.  Ausgehend  nämlich  von  dem  Grundgedanken 
semitischer  Schrift,  wornach  der  geschriebene  Mitlaut  ein  Körper  ist,  in 
welchem  unsichtbar  eine  Seele,  ein  Vokal,  durch  den  er  erst  lautbar 
wird,  stekt,  unternahmen  sie  es,  durch  Anfügung  kleiner  Striche  oder 
Hinge  an  das  Consonantenzeichen  die  Art  des  darin  enthaltenen  Vokals 
anzudeuten.  Dieses  Mittel  war  treffend  und  ausreichend  und  durch  ge¬ 
nauere  Regelung  seiner  Anwendung  entwikelte  sich  die  ursprüngliche 
Consonantenschrift  zu  einer  sehr  ausgebildeten  Sylbenschrift,  die  an 
Vollkommenheit  und  Zwekmässigkeit  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Es  gibt  kleine  äthiopische  Inschriften,  in  welchen  von  dieser  neuen  Vo¬ 
kalbezeichnung  noch  keine  Spur  wahrzunehmen  ist;  in  den  Rüppell’schen 
Inschriften  liegt  sie  schon  halb  ausgebildet  vor;  ihre  Anlänge  fallen  also 
sicher  schon  in  das  fünfte  Jahrhundert  n.  Chr.,  vielleicht  noch  früher. 
An  fremde  Einflüsse  ist  dabei  nicht  zu  denken1;  ihre  Erfindung  ist  eine 
That  des  abyssinischen  Volks. 

13  Im  einzelnen  gestaltete  sich  diese  neue  Vokalbe¬ 
zeichnung  so.  Der  Grundvokal,  nämlich  das  kurze  a,  herrscht  wie 
in  den  alten  Sprachen  überhaupt,  so  auch  im  Aethiopischen  vor;  er  ist 
überall,  wo  nicht  ausdrüklich  ein  anderer  angedeutet  wird,  zu  sprechen; 
es  bedurfte  darum  für  ihn  keines  besondern  Zeichens.  Die  Grundform 
des  Mitlauts  wird  als  den  Vokal  a  enthaltend  gedacht,  und  ist  darum 
immer  mit  ä  zu  sprechen.  Es  ist  diess  völlig  dasselbe,  wie  in  der 
Sanskritschriftr 

Um  so  mehr  mussten  aber  sowohl  die  Vokallosigkeit  eines  Mitlau¬ 
tes,  als  auch  alle  andern  Vokale  ausser  a  bezeichnet  werden.  Diese 
Vokale,  welche  die  äthiopische  Sprache  aussei-  ä  hat,  sind  aber  nach 
§  1 7  an  langen  d  t  u  e  ö,  an  kurzen  ein  e,  das  ursprünglich  bald  mehr 
zu  i,  bald  mehr  zu  u  hinneigte.  Unter  diesen  galten  die  5  langen  für 
so  wichtig  und  wesentlich,  dass  jeder  von  ihnen  mit  seinem  besonderen 
Zeichen  angedeutet  werden  zu  müssen  schien.  Dagegen  der  kurze  Vo¬ 
kal  £  erschien  an  Werth  und  Gewicht  unter  a  stehend,  und  einer  eige¬ 
nen  Bezeichnung  nicht  würdig;  es  wurde  also  sowohl  wo  e,  als  auch 


1  De  Sacy  dachte  sonderbarer  Weise  an  die  griechischen  Vokalzeichen ,  die  als 
Muster  vorgeschwebt  hätten.  Auch  das  syrische  neue  Vokalisationssystem  kann 
nicht  hieher  gezogen  werden ,  da  es  nicht  blos  in  seiner  Art  ganz  verschieden  ist, 
sondern  auch  in  dieser  frühen  Zeit  nur  erst  in  seinen  Anfängen  ausgebildet  war. 
W.  Jones,  Kopp,  Lepsius  vcrmuthen  indische  Einwirkung,  und  lezlercr  will  zugleich 
auch  die  Richtung  der  Schrift  nach  rechts  dorther  ableiten ;  aber  auch  die  indische 
Vokalschrift  ist  doch  nur  durch  die  Auffassung  des  ä  in  ihr  ähnlich,  in  allein  übrigen 
wieder  ganz  anders  ausgebildef. 
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wo  gar  kein  Vokal  gesprochen  werden  sollte,  nur  durch  ein  Zeichen 
angedeutet,  dass  hier  nicht  a  zu  sprechen  sei;  oh  aber  e  oder  gar  kein 
Vokal  an  dieser  Stelle  zu  sprechen  sei,  muss  der  Leser  selbst  wissen. 
Dieses  System,  ausgebildet  von  solchen  und  für  solche,  welche  der  Spra¬ 
che  kundig  waren,  mochte  für  abyssinische  Leser  ziemlich  genügend 
sein,  und  gewiss  konnten  für  sie  nur  in  wenigen  Fällen  Zweifel  ent¬ 
stehen,  wie  zu  lesen  sei.  Dagegen  für  Fremde,  welche  der  Sprache 
nicht  mächtig  sind  und  sie  erst  aus  dieser  Schrift  erlernen  wollen,  liegt 
hierin  ein  grosser  Mangel.  Es  ist  aus  der  hebräischen  Schrift  bekannt, 
wie  unbequem  das  Zusammenfallen  des  Zeichens  für  Vokallosigkeit  und 
für  einen  Vokalanstoss  im  Schewa  ist;  in  der  äthiopischen  Schrjft  ist 
dieselbe  Unbequemlichkeit.  Es  kommt  aber  hier  noch  folgendes  hinzu. 

In  keiner  Sprache  kann  der  Mangel  eines  i  und  ü  etwas  ursprüngliches 
sein,  und  man  wird  somit  leicht  auf  die  Vermuthung  geführt,  dass  auch 
die  Abyssinier  i  und  ü  wohl  in  der  Aussprache,  aber  nicht  in  der  Schrift 
unterschieden ,  sondern  als  die  geringeren  Vokale  neben  a  sie  in  der 
Schrift  mit  der  Vokallosigkeit  zusammenwarfen.  Wäre  dem  so,  so  wäre 
diese  Schrift  auch  dadurch  unbequem ,  dass  sie  diesen  Unterschied  der 
Aussprache  verwischte  und  bei  dem  Mangel  an  anderweitigen  Nachrich¬ 
ten  entspränge  daraus  für  uns  spätlebende  der  grosse  Uebelstand,  dass 
wir  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  mehr  angeben  könnten,  wo  i  oder  ü 
oder  e  gesprochen  wurde.  Indessen  muss  man  folgendes  erwägen. 
Wenn  in  der  äthiopischen  Sprache  die  Unterscheidung  von  u  (Ö)  i  (£) 
zur  Zeit  der  Ausbildung  dieser  Vokalschrift  noch  so  lebendig  und  für 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  Wortes  wichtig  gewesen  wäre,  wie 
etwa  im  Arabischen  oder  auch  im  Hebräischen,  so  Hesse  sich  kaum 
denken,  wie  man  in  der  Schrift  diese  Unterscheidung  unangedeutet  las¬ 
sen  konnte.  Dagegen  anders  steht  die  Sache,  wenn  schon  die  damalige 
Sprache,  also  überhaupt  das  alte  Aethiopische  diese  feinere  Unterschei¬ 
dung  der  kurzen  Vokale  für  die  Wort-  und  Formbildung  nicht  weiter 
ausgebeutet  hat;  es  war  dann  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  sehr  we¬ 
sentlich,  ob  man  i  oder  u  sprach  Damit  fiel  aber  auch  von  seihst  jede 
Nöthigung,  über  den  Unterschied  dieser  kurzen  Vokale  in  der  Aussprache 
zu  wachen,  weg,  und  dem  allmähligen  Zusammenfallen  aller  kurzen  Vo¬ 
kale  in  einem  unbestimmten  e,  das  bald  mehr  zu  i,  bald  mehr  zu  u, 
bald  mehr  zu  a  hinneigte,  stand  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege.  Wir 
wissen  nicht,  wie  weit  schon  zur  Zeit  der  Ausbildung  der  Vokalschrift 
diese  Verderbniss  der  Aussprache  kurzer  Vokale  eingedrungen  war,  aber 
in  späterer  Zeit  griff  sie  immer  mehr  um  sich,  und  im  16.  u.  17.  Jahrh. 
sprach  man  den  kurzen  Vokal  ziemlich  allgemein  als  ein  unbestimmtes  #. 

Bei  der  Vokalbezeichnung  selbst  kam  es  daraul  an,  die  Gverschie-U 
denen  Fälle  auseinander  zu  halten. 
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a)  Das  Zeichen  für  langes  d  besteht  in  der  Stüzung  des  Buch- 
stabens  durch  einen  kleinen  senkrechten  Strich,  welcher  gleichsam  dem 
im  Buchstaben  enthaltenen  a  Halt  und  Dauer  geben  soll1.  Diese  Stüze 
wird  (zum  Unterschied  von  o)  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite  des 
Buchstabens  angebracht.  1)  Wenn  der  Buchstabe  oben  geschlossen, 
unten  in  2  oder  3  unverbundene  Schenkel  ausläuft,  so  schliesst  sich  die 
Stüze  an  den  rechten  Schenkel  als  Verlängerung  an;  damit  aber  der 
Buchstabe  nicht  über  die  Grundlinie  hinausschreite,  gestaltet  man  ihn 
kleiner,  so  dass  es  den  Schein  gewinnt,  als  wäre  nicht  der  rechte 
Schenkel  verlängert,  sondern  der  linke  oder  die  linken  verkürzt2 3,  also 
<\  A  n  2)  Wenn  der  Buchstabe  nur  einen  Fuss  hat, 

so  müsste  dieser  eigentlich  verlängert  werden;  indessen  um  die  Grund¬ 
linie  nicht  zu  überschreiten,  wird  diese  Verlängerung  vielmehr  in  einem 
rechten  Winkel  nach  links  hin  (zum  Unterschied  von  i)  gebrochen, 

3)  Wenn  der  Buchstabe  unten  abgerundet  ist,  so  wird 
er  rechts  unten  gestüzt  nur  (D  in  der  Mitte  T.  4)  Von 

den  beiden  Buchstaben,  die  unten  eine  wagerechte  Linie  haben,  bildet 
A  sein  Zeichen  für  langes  d  durch  senkrechtere  Stellung  und  Verlän¬ 
gerung  seines  mittleren  Strichs  4.,  z  aber  bricht  seine  wagerechte  Li¬ 
nie  nach  aufwärts,  und  sezt  daran  die  Stüze  5)  ri  endlich  lässt  den 
unteren  Theil  seiner  gebrochenen  Linie  als  Stüze  gelten,  und  nimmt, 
dadurch  um  einen  Theil  seines  Wesens  verkürzt,  oben  eine  neue  Linie 
zur  Ergänzung  an, 

1>)  Die  Zeichen  für  u  und  i  bestehen  in  einem  dem  Buchstaben 
auf  seiner  rechten  Seite  angesezten  wagerechten  Strich;  es  soll  damit 

ein  Abseitsgehen  der  Aussprache,  die  Ausbiegung  von  dem  geraden  offe- 

« 

nen  «-Laut  weg,  angedeutet  werden.  Die  Unterscheidung  beider  unter 
sich  selbst  wird  dann  dadurch  hervorgebracht,  dass  zur  Bezeichnung 
von  i  der  Strich  am  untern  Ende  des  Buchstabens,  zur  Bezeichnung 
von  u  in  der  Mitte  desselben  angebracht  wird4.  1)  Das  Zeichen  für  ü 
hängt  sich  überall  ohne  weitere  Schwierigkeit  an;  nur  bei  /  ist  wieder 
die  untere  Linie  vorher  zu  brechen,  und  zwar  diessmal  abwärts,  damit  die 
Vokallinie  als  von  jener  unterschieden  in  die  Augen  falle,  £.5,  und  ganz 


1  Zu  vergleichen  ist  wie  im  Devanägari  das  lange  ä,  gleichsam  die  doppelte  mora, 
durch  Beifügung  eines  Strichs  f  ausgedriikt  wird.  Entferntere  Aehnlichkeit  bietet 
das  griechische  Zeichen  für  den  Acut. 

2  wie  auch  Ludolf  unrichtig  die  Sache  aufgefasst  hat. 

3  Das  daran  angebrachte  Häkchen  ist  unwesentlich,  und  blosse  Verzierung,  so¬ 
wohl  hier  als  in  den  andern  ähnlichen  Fällen,  s.  Tafel  II. 

1  Naturgemässer  wäre  indessen  das  umgekehrte  Verhältniss,  weil  u  der  tiefere, 
i  der  höhere  Laut  ist. 

5  Sehr  bemerkenswert!!  ist  aber  ^  —  rü  in  den  Inschriften. 
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ebenso  ist  Ü  zu  verstehen.  2)  Auch  das  Zeichen  für  i  hängt  sich  an 
die  meisten  Buchstaben  leicht  an;  nur  in  IH,  *£  deren 

Grundformen  unten  rund  sind,  ist  eine  kleine  Hülfslinie  zur  Anhängung 
zu  Hülfe  genommen;  bei  Ä  und  Ä  wird  die  Ausbiegung  der  Ausspra¬ 
che  durch  eine  Biegung  der  unteren  Linie  nach  aufwärts  ausgedrükt; 
und  nur  bei  P  ist,  wohl  um  einer  Verwechslung  mit  M  vorzubeugen, 
vermittelst  einer  Hülfslinie  das  2 -Zeichen  in  der  Mitte  des  Buchstabens 
angebracht  P-. 

c)  Das  Zeichen  für  e  ist  eine  Weiterbildung  des  2 -Zeichens1. 
Die  wagerechte  Linie,  welche  t  ausdrükt,  wird  nämlich  aufwärts  in  den 
Buchstaben  zurükgebogen ,  somit  zu  einem  Ringchen  geformt,  um  e  = 
a  -f-  t  =  i  -f-  a  (§  40)  auszudrüken.  Die  Art  der  Anfügung  ist  ganz 
dieselbe,  wie  bei  dem  Strich  für  t;  nur  in  und  Zo  einfacher 
als  dort. 

d)  Das  Zeichen  für  o  ist  ein  zweifaches,  und  die  verschiedenen 
Buchstaben  theilen  sich  in  diese  zwei  Bezeichnungsweisen.  Entweder 
nämlich  wurde  das  o  als  ein  Ablaut  des  d  aufgefasst2,  und  demnach 
anfangs  wie  d  bezeichnet,  sofort  aber  doch  der  Unterschied  eingeführt, 
dass  man  für  d  die  Stüze  auf  der  linken  Seite  (fhlWY 

oder  doch  in  der  Mitte  anfügte;  bei  T  soll  dasselbe  durch 

schiefe  Stellung  des  Fusses  T  ausgedrükt  werden.  Nach  einer  andern 
AulTassungs weise  aber,  die  wir  auch  schon  auf  den  Inschriften  finden, 
ist  o,  weil  aus  u  und  v  hervorgegangen,  durch  einen  kleinen,  oben3 
am  Buchstaben  angebrachten  Ring,  also  ein  kleines  (D,  bezeichnet  wor¬ 
den  \nm-WA. ;  bei  A  ist  es  in  der  Mitte  angefügt  (aber  auf  den 
Inschriften  noch  oben).  Nur  beim  P  schien,  um  nicht  2  Ringe  anein¬ 
anderfügen  zu  müssen,  ein  einfacher  Strich  am  Kopf  (gleichsam  ein 
höher  gestelltes  u- Zeichen)  zu  genügen  (P*),  und  beim  *2  ein  blosser  auf 
seine  obere  Linie  senkrecht  aufgestellter  Strich  (5),  der  wohl  ursprünglich 
zum  Träger  des  Ringchens  bestimmt  war.  Offenbar  schwankten  einst  die 
Schreiber  zwischen  der  einen  und  andern  Bezeichnungsweise  des  d; 
die  erste  Auffassung  scheint  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben,  und  nur 
wo  diese  nicht  gut  anwendbar  war,  sezte  sich  die  zweite  fest. 

e)  Die  Zeichen  für  kurzen  Vokal  ausser  a  und  für  Vo¬ 
lt  all  osigkeit  fallen,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  zusammen  in  dem 
einen  Zeichen,  wodurch  die  Abwesenheit  des  Vokals  ä  angedeutet  wird. 
Auch  dieses  Zeichen,  wie  das  des  ö,  ist  bei  den  verschiedenen  Buch- 


1  Man  könnte  übrigens  diesen  Ring  auch  als  abgekürztes  f  :=r  P  erklären,  zu¬ 
mal  da  der  Ring  auf  den  Inschriften  auch  einigemal  zur  Bezeichnung  des  i  steht. 

2  wie  daraus  unzweideutig  hervorgeht,  dass  auf  den  Inschriften  dasselbe  Zeichen 
für  d  und  6  öfters  vor  kommt. 


3  auf  den  Inschriften  einigemal  auch  unten. 
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staben  ein  verschiedenes,  aus  verschiedenen  Auflassungsweisen  hervor¬ 
gegangen,  was  hier  um  so  weniger  zu  verwundern  ist,  da  es  in  ver¬ 
schiedenen  Fällen  verschiedenen  Sinn  mit  sich  führt.  In  dein  einen 
Theil  der  Buchstaben  finden  wir  eine  senkrechte  Linie  des  Buchstabens 
entweder  gebrochen,  oder  sei  es  unten  sei  es  oben  eingebogen  ('.JACH 
W  <£7),  oder  schief  gestellt  i  fl),  wodurch  die  völlige  Brechung  der 
geraden  Aussprache,  d.  h.  wohl  die  -Abwesenheit  des  Vokals  angezeigl 
wird.  Bei  andern  dagegen  hat  sich  ein  ähnliches  Zeichen,  wie  das  für 
u  und  i,  nämlich  ein  wagerechter  Strich  auf  der  Seite  des  Buchstabens 
angebracht,  festgesezt;  er  muss  darum  ursprünglich  auch  eine  ähnliche 
Bedeutung,  wie  jener,  gehabt  haben  und  sollte  gewiss  eine  Ausbiegung 
vom  u-Laut  weg  anzeigen.  Zum  Unterschied  von  den  Zeichen  für  lan¬ 
ges  u  oder  i  wurde  er  aber  in  der  Begel  auf  der  linken  Seite  des 
Buchstabens,  oben  oder  in  der  Mitte  (fh*FT£?f!l?^  bei  andern 

dagegen  rechts  oben  (d)\GW)  angehängt;  bei  i!j,  Ö  und  verwandelte 
er  sich  der  Baumersparniss  wegen  in  einen  senkrechten  Strich,  bei  £ 
wurde  er  gerade  unter  dem  Fusse  des  Buchstabens  gezogen.  In  diese 


sich  das  Alphabet;  es  waren  zum 
denen  bei  dem  einen  Buchstaben 


beiden  Bezeichnungsweisen  theilte 
Theil  nur  zufällige  Gründe,  aus 
diese,  bei  dem  andern  die  andere  Bezeichnung  sich  festsezte,  denn 
z.  B.  bei  fl  liesse  sich  dieselbe  Bezeichnung  wie  bei  0  denken.  Die 
Bedeutung  war  aber  nach  Feststellung  der  Vokalschrift  ganz  die  gleiche, 
mochte  das  Zeichen  aus  dieser  oder  aus  jener  Auffassungsweise  hervor¬ 
gegangen  sein,  immer  bezeichnete  es  sowohl  kurzen  Vokal  als  Vokallosigkeit. 

Auf  diese  Weise  entwikelten  sich  aus  sehr  ungeregelten  und 
schwankenden  Anfängen  heraus,  wie  sie  theihveise  die  Inschriften  uns 
noch  zeigen,  allmählig  für  jeden  der  26  Buchstaben  7  feste  Formen,  im 
ganzen  182.  Für  die  alphabetische  Uebersicht  haben  die  Abyssinier 
selbst  diese  siebenerlei  Formen  in  eine  bestimmte  Folge  gebracht,  wie 
sie  auf  Tafel  I  dargestellt  ist.  Voran  stellten  sie  richtig  die  Grundform, 
welche  mit  dem  Grundvokal  a  zu  sprechen  ist,  und  nannten  sie 
d.  h.  die  Natur  oder  die  Anlage  der  übrigen,  aus  der  die  übrigen 
sich  entwikelten.  Die  übrigen  6  Formen  werden  mit  Zahlen  benannt, 
zweite  (Form),  UdAil.  dritte  u.  s.  f.  Die  Reihenfolge  der¬ 
selben,  die  sie  angeordnet  haben,  ist  freilich  wenig  zu  billigen,  und  es 
erscheint  sehr  unpassend,  dass  die  Form,  welche  kurzen  Vokal  e  und 
Vokallosigkeit  ausdrükt,  als  die  sechste  und  vor  der  o-Form  hingestellt 
ist.  Wahrscheinlich  aber  erhielten  die  6te  und  7te  Form  diesen  ihren 
Plaz  am  Ende  aus  geschichtlichen  Gründen,  weil  man  nämlich  noch 
wusste,  dass  diese  beiden  Formen  jede  aus  verschiedenen  Bezeichnungs¬ 


weisen  zusammengewachsen 


sind  und  erst  zulezt  nach  allen 


genauer 


geregelt  wurden. 
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f)  Neben  diesen  siebenerlei  Formen  der  26  Buchstaben  kamen  aber  l 
bei  4  Buchstaben  noch  je  5  neue  Formen  auf,  im  ganzen  20. 
Wie  unten  §  26  weiter  erklärt  werden  wird,  bat  sich  nämlich  bei  den 
Lauten  eine  eigenthümliche  Aussprache  ausgebildet,  wornaeh 

man,  wenn  sie  mit  einem  a-  oder  i-e- Laut  zu  sprechen  sind,  in  gewis¬ 
sen  Fällen  ein  u  zwischen  dem  Mitlaut  und  Hauptvokal  sich  eindrängen 
lässt.  Für  diese  ?/, -  haltige  Aussprache  der  Kehllau  te  erforderte  die  Voll¬ 
ständigkeit  der  Schrift  besondere  Zeichen.  Sie  entwikelten  sich  aus 
der  gewöhnlichen  Bezeichnung  des  u  (durch  einen  wagerechten  Seiten¬ 
strich)  so,  dass  diesem  die  Zeichen  des  Hauptvokals  auf  eigenthümliche 
Weise  angehängt  wurden.  Für  ue  wird  ein  senkrechter  Strich  auf  das 
u- Zeichen  gesetzt  (H)s  YB  V1'),  für  ui  das  «-Zeichen  unten  angefügt 

dagegen  mit  dem  Zeichen  für  d  und  e  zusammengesezt 
wird  es  an  den  Fuss  des  Buchstabens  herabgerükt  5t  qud,  3?  que 
u.  s.  w. ;  um  ua  auszudrüken  wird  das  ««-Zeichen  an  seinem  Ende  zu 
einem  Ring  geschlossen  (*P°  u.  s.  f.). 

In  späterer  Zeit  wurde  das  für  diese  4  Laute  ausgebildete  ««^-Zei¬ 
chen  hie  und  da  auch  anderen  Buchstaben  nämlich  dem  HTA^n/4 
in  der  Bedeutung  von  vd  angehängt,  und  so  z.  B.  für  '(IT  geschrieben 
ß.1  u.  s.  f.  Es  entsteht  so,  durch  Zusammenziehung  zweier  Schriftzei- 
chen  in  eines  eine  neue  Art  von  Lautgruppen  in  der  Schrift  (vergl.  §  11). 

Iliemit  ist  die  äthiopische  Vokalschrift  dargelegt.  Die  Unterschiede 
der  siebenerlei  Vokalzeichen  von  einander  sind  bei  den  meisten  Buch¬ 
staben  sehr  augenfällig  und  deutlich;  doch  werden  einzelne  Formen 
durch  Anhängung  einzelner  Vokalzeichen  einander  sehr  ähnlich,  und  da¬ 
her  beim  Schreiben  und  Lesen  leichter  verwechselt,  nämlich  4  und 
/  und  Ä  ,  C,  und  C,  'V  und  0)'  und  (i)*,  B  F'  B-,  .U  -U, 
und  £ ,  Zi.  und  fl!,  f*5  und  HP,  II  und  fl,  fl  und  7,  A  und  5*, 
T  und  fl). 

Durch  diese  verhällnissmässig  sehr  frühe  Entwiklung  einer  voll¬ 
ständigen  Vokalschrift,  welche  bald  auch  ganz  allgemein  in  den  Büchern 
angewendet  wurde,  behauptet  das  Aethiopische  gegenüber  von  den  an¬ 
dern  semitischen  Sprachen  und  Schriften  einen  grossen  Vorzug,  und  das 
Erlernen  der  Sprache  aus  den  Schriften  sowie  das  Verständniss  der 
Bücher  selbst  ist  dadurch  sehr  erleichtert.  Gleichwohl  müssen  wir  im¬ 
mer  im  Auge  haben,  dass  auch  bei  den  Abyssiniern  diese  Vokalschrei¬ 
bung  nicht  mit  einem  Schlage  fertig  und  gleichmässig  durchgebildet 
dastand,  sondern  erst  im  Laufe  einer  längeren  Zeit  sieb  so  fest  ausbil¬ 
dete.  Wir  können  diess  noch  beweisen  aus  mannigfachen  Irrthüinern 


1  siehe  die  so  entstehenden 
Brilannici  unter  Cod.  LXX1,  und 


Zeichen  in  Catalogus  codieum  Aethiopicorum  Musei 
hei  Isenberu,  Grammar  of  the  Amh.  lang.  S.  4. 
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in  der  Vokalisation  einzelner  Wörter,  namentlich  der  Eigennamen,  wel¬ 
che  sich  in  den  Bibeltexten  von  alter  Zeit  her  festgesezt  und  fortgeerbt 
haben1.  Solche  Irrthümer  erklären  sich  nur,  wenn  in  den  ältesten 
Handschriften  bei  einzelnen  Wörtern  die  Vokalschreibung  noch  gänzlich 
fehlte,  oder  aber  in  der  Verwendung  der  einzelnen  Vokalzeichen  noch 
etwas  schwankend  und  unregelmässig  war,  ganz  wie  wir  das  in  den 
RüppeH’schen  Inschriften  finden. 

16  4.  Ausser  dieser  Consonanten-  und  Vokalschrift  haben  die  x\bys- 

sinier  keine  eigentümlichen  Schriftzeichen  mehr  entwi- 
kelt.  Den  Unterschied  der  aspirirten  und  nicht- aspirirten  Aussprache 
gewisser  Stummlaute  scheinen  sie  nicht  gekannt  zu  haben.  Auch  dass 
ein  Mitlaut  doppelt  zu  sprechen  sei,  deuten  sie  nie  durch  ein  beson¬ 
deres  Zeichen  an,  obgleich  sie,  wie  die  andern  Semiten,  jeden  Doppel¬ 
mitlaut,  wenn  er  nicht  durch  einen  Vokal  getrennt  ist,  nur  einmal  schrei¬ 
ben.  Hier  ist  also  ein  kleiner  Mangel  in  der  Schrift;  und  wir  können 
jezt  nur  noch  aus  den  Bildungsgesezen  oder  aus  der  Ueberlieferung 
wissen,  wo  ein  Laut  doppelt  gesprochen  werden  muss.  Es  wird  sich 
aber  im  Verlauf  zeigen,  dass  diese  Mittel  nicht  überall  ausreichen,  und 
einiges  hieher  gehörige  ungewiss  bleibt. 

Als  Zeichen  des  Sazendes  haben  sie  !.,  also  die  Verdopplung  des 
gewöhnlichen  Worttheilers.  Soll  dieses  Zeichen  zugleich  als  Abschnitts¬ 
zeichen  dienen,  so  wird  es  gerne  durch  ein  darein  geseztes  Kreuz  er¬ 
weitert  zu  oder  verdoppelt  in  der  Weise  von..™'!,  worauf  dann 

■ 

oft  genug  eine  neue  Zeile  begonnen  wird.  Kleinere  Unterscheidungs¬ 
zeichen  wenden  sie  in  der  Regel  nicht  an;  nur  !  dient  öfters  für  die¬ 
sen  Zwek;  am  liebsten  wird  .  bei  Aufzählungen  zwischen  die  einzel¬ 
nen  Wörter  gesezt  (z.  B.  Hen.  10,  20.  15,  11).  In  späteren  Hand- 

—  ■ 

Schriften  wird  [  "  häufiger  verwendet,  aber  um  der  Unwissenheit 
, ■ 

der  Schreiber  willen  meist  am  Unrechten  Plaze. 

Ihre  Zahlzeichen  haben  die  Abyssinier  von  den  Griechen  ent¬ 
lehnt.  Oh  sie  je  eigene  gehabt,  namentlich  ob  sie  ihre  Buchstaben  als 
Zahlzeichen  gebraucht  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  griechischen  Zahl¬ 
zeichen  kommen  schon  auf  den  Inschriften  vor;  man  suchte  aber,  wo 
nur  immer  möglich,  das  fremde  Zeichen  so  zu  gestalten,  dass  es  einem 
äthiopischen  Buchstaben-  oder  Sylben- Zeichen  ähnlich  wurde2,  so  soll 

1  Ich  habe  in  meinen  Ausgaben  biblischer  Texte  an  vielen  Stellen  auf  solche  alte 
Irrthümer  aufmerksam  gemacht. 

2  Zur  Zeit  der  Inschriften  scheint  man  hierin  noch  weiter  gegangen  zu  sein,  und 
einige  dort  vorkommende  Zahlzeichen  sind  eben  um  ihrer  abweichenden  Gestalt 


Die  Laute  der  Sprache. 
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LH  dem  Zeichen  für  sä,  2  dem  Zeichen  für  hä,  h  dem  alten  Zeichen 
für  ru  gleichen  u.  s.  f.  So  entwikelten  sich  schliesslich  die  auf  Tafel  I 
angegebenen  Ziffern.  Damit  sie  als  Zahlzeichen  leichter  erkennbar  sein 
und  nicht  mit  gewöhnlichen  Buchstaben  verwechselt  werden  sollen,  fügte 
man  über  und  unter  ihnen  einen  kleinen  wagerechten  Strich  hei.  Die 
Worttrennungspunkte  werden  nach  Ziffern  in  den  Handschriften  gewöhn¬ 
lich  nicht  gesezt.  Vielfach  verwechselt  werden  in  den  Handschriften . 
ö  und  so  wie  7.  und  2- 

Schrift  ah  kür  zungszeichen  haben  die  Abyssinier  nicht.  Im 
Texte,  wo  ein  Wort  sich  sehr  häufig  wiederholt,  wird  zwar  ein  solches 
oft  genug  abgekürzt  geschrieben,  aber  die  Abkürzung  besteht  nur  darin, 
dass  man  blos  den  Anfangsbuchstaben  oder  die  zwei  ersten  Buchstaben 
des  Wortes  sezt,  und  mit  Weglassung  der  übrigen  sogleich  den  Wort- 
theiler  anfügt,  z.  B.  CK  für  Aber  stehende  Abkürzungen  haben 

sie  nicht  (doch  vergl.  §  11).  Nur  TtflZiAA.  Israel  wird  in  vielen 
Handschriften,  als  wäre  es  aus  zwanzig  und  AA.  zusammen- 

gesezt  ZJAA.  geschrieben.  Ganz  ebenso  werden  die  Zahlwörter,  auch 
wo  sie  nicht  in  ihrer  reinen  Grundform  erscheinen,  gerne  in  Ziffern  ge¬ 
schrieben,  eine  der  Grundform  etwa  angehängte  Sylhe  aber  mit  Buch¬ 
staben  dazu  gesezt,  z.  B.  BIF^.  d.  i. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  Lautlehre. 


Nach  der  Beschreibung  der  Schrift  erklären  wir  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Laute,  sowohl  Selbstlaute  als  Mitlaute,  wel¬ 
che  in  der  Sprache  Vorkommen,  sodann  die  Zusammenfügung  der  ein¬ 
zelnen  Laute  zu  Sylben  und  die  Geseze  der  Sylhen,  so  wie  die  Verän¬ 
derungen  und  Wechsel,  welchen  die  einzelnen  Laute  bei  ihrem  Zusam¬ 
mentreffen  in  der  Bildung  der  Sylben  und  Worte  unterworfen  sind, 
endlich  das  Wort  als  ganzes  und  seine  Betonung. 

I.  DIE  LAUTE  DER  SPRACHE. 

1.  Die  Vokale. 


Ueberblikt  man  den  Vokalbestand  der  Sprache,  wie  er  in  der  17 
Vokalschrift  ausgedrükt  ist,  an  kurzen  Vokalen  a  e,  an  langen  ä  i  u, 
an  Mischlauten  e  6,  so  fällt  als  eine  eigenthümliche  Erscheinung  auf, 
dass  i  und  u,  neben  a  die  beiden  Hauptvokale  aller  alten  Sprachen, 
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zwar  durch  je  eine  Länge  vertreten  sind,  aber  ihre  Kürzen  fehlen,  und 
statt  ihrer  ein  Laut  zweiter  Bildungsstufe  e  auftritt.  Diess  kann  un¬ 
möglich  ursprünglich  sein;  die  reinen  Laute  ü  i  müssen  einst  in  der 
Sprache  vorhanden  gewesen  sein,  und  es  kann  nur  als  ein  Zeichen  früh 
eingetretener  Verderbniss  der  Vokalaussprache  angesehen  werden,  wenn 
sie  beide  dem  allgemeineren  und  unbestimmteren  Laut  e  Plaz  machten. 


Ueber  das  Aller  dieser  Verderbniss  haben  wir  freilich  keine  äusseren 
Nachrichten  mehr.  Nur  aus  der  Art  der  Vokalschrift,  welche  kein  kur¬ 
zes  u  und  i  mehr  unterscheidet,  haben  wir  schon  oben  §  13  geschlos¬ 
sen,  dass  bereits  in  der  Zeit  der  Ausbildung  der  Vokalschrift  die  Un¬ 
terscheidung  des  ü  und  i  nicht  mehr  sehr  lebendig  gewesen  sein  kann, 
wenn  sie  je  noch  vorhanden  war.  Dasselbe  lässt  sich  auch  aus  andern 
Zeichen  folgern.  Nirgends  in  der  Sprache  knüpft  sich  an  eine  verschie¬ 
dene  Aussprache  des  Vokals  der  sechsten  Vokalschriftform  eine  verschie¬ 
dene  Bedeutung  des  Worts  oder  der  Form.  Dagegen  treffen  wir  Fälle, 
wo  ein  ursprünglich  kurzes  i  u,  weil  es  für  die  Bedeutung  von  grösse¬ 
rem  Werth  war,  sich  zu  einem  langen  i  u  dehnte,  um  so  sich  halten 
zu  können.  Bildungen  sodann,  in  welchen  durch  alle  semitischen  Spra¬ 
chen  hindurch  das  u  sehr  wesentlich  ist,  wie  das  Passiv  oder  das  Im- 
perfect  des  ersten  Stamms  und  dessen  Infinitiv,  sind  im  Aethiopischen, 
schon  in  dem  ältesten  das  wir  kennen,  entweder  ganz  aufgegeben  oder 
Neubildungen  gewichen,  in  welchen  der  mangelnde  kurze  w-Laut  durch 
andere  Mittel  und  Laute  ersezt  wird.  Alles  diess  scheint  uns  zu  dem 
Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  nicht  blos 
das  kurze  i  bereits  wie  e  gesprochen  wurde,  sondern  auch,  was  noch 
merkwürdiger  ist,  das  kurze  u  in  völligem  Verschwinden  begriffen  war, 
und  überall,  wo  es  sich  nicht  mit  Hülfe  des  Worttones  dehnen  konnte, 
zu  ü  oder  v  und  so  weiterhin  zu  e  entartete1,  so  dass  schliesslich  beide 
Laute  sieb  zu  dem  unbestnnmten  e  vermischten.  Es  mag  sein,  dass 
man  dieses  e  in  einigen  Worten  einst  noch  mehr  wie  i,  in  andern  mehr 
wie  v  sprach,  aber  bedeutend  kann  dieser  Unterschied  nicht  mehr  ge¬ 
wesen  sein  und  hob  sieb  endlich  ganz  auf.  Indessen  hat  sich  von  ur¬ 
sprünglichem  kurzem  u  wenigstens  noch  ein  Rest  öfters  erhalten ,  nach 
den  4  u- haltigen  Mitlauten,  so  dass  z.  B.  auch  äthiopisch  noch 

<\>"UV,.  querbdn  lautete  (s.  darüber  §  2G).  Nach  Feststellung  dieses 
Punktes  betrachten  wir  die  einzelnen  Vokale. 

8  1.  Der  Grundvokal  a  herrscht  auch  im  Aethiopischen  noch  stark 

durch,  und  ist  in  seiner  Kürze  und  Länge  für  die  Wortbildung 
überaus  häufig  angewandt.  Das  kurze  a  wurde  gewiss  einst  noch 
rein  und  unvermischt  gesprochen ,  und  musste  in  den  meisten  Fällen 


man  vergleiche  z.  !>•  ans  dem  Hebräischen  oder  O?.  aus  aLliini,  kam. 


i 
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schon  darum  um  so  reiner  erhalten  werden,  weil  es  sonst  mit  den  bei¬ 
den  andern  kurzen  Vokalen  zusammengefallen  und  der  Sprache  ein 
Hauptbildungsmittel  verloren  gegangen  wäre.  Ueberaus  häufig  ist  es  im 
Unterschiede  von  e  der  Träger  einer  eigenthümlichen  Wortbedeutung 
(vergl.  z.  B  V'HC,.  Knecht  und  ^'DC-  Geschäft ).  Gleichwohl  zeigt  es 
schon  frühe  auch  eine  Neigung,  sich  zu  dem  unreineren  e  zu  trüben, 
seltener  in  offener  Sylbe  z.  B.  und  lY/pJ.  Gerste ,  dagegen  häu¬ 

figer  wenn  es  durch  zwei  sylbenschliessende  Mitlaute  zusammengedrängt 
wird,  so  dass  in  Formen  wie  /p?h:  Lanze  a  öfters  mit  e  wechselt 
c.e;c  (s.  §  105).  Besonders  stark  wurde  dieser  Uebergang  in  e  durch 
den  Einfluss  der  Hauchlaute  (§  45).  Ausserdem  wird  a,  wo  es  sich 
zum  Ersaze  der  Verdoppelung  eines  Mitlautes  dehnen  muss,  zu  e  ge¬ 
trübt  (§  56  a.  E.).  In  Fremdwörtern  ohnedem  steht  es  häufig  für  rj  e, 
z.  B.  A.Pfiii:  frjoovg.  Die  Erweichung  der  Aussprache  des  a  nahm 
aber  im  Laufe  des  Mittelalters  bedeutend  zu;  zu  Ludolfs  Zeiten  wurde 
es  allgemein  als  ä  gesprochen  \  ausser  wo  es  mit  einem  folgenden  (I)' 
einen  Diphthong  bildete  oder  nach  einem  der  fünf  Hauchlaute  zu  spre¬ 
chen  war,  in  welchem  Fall  es  durch  den  Hauchlaut  reiner  erhalten 
wurde  (U  ha,  nicht  hä).  Glüklicherweise  ist  diese  Verderbniss  nicht 
in  die  Schrift  eingedrungen,  und  wir  sprechen  darum  überall,  wo  a  ge¬ 
schrieben  ist,  besser  auch  a  aus. 

Das  lange  d  dagegen  hielt  sich  auch  in  der  Volkssprache  fort¬ 
während  mehr  als  reines  a,  und  daraus,  dass  in  manchen  Fremdwörtern 
das  d  für  rj  e  steht,  z.  B.  A/PGf^fl.  Liberins,  schliessen  wir  nicht,  dass 
d  wie  e  gesprochen  wurde ,  sondern  dass  man  im  Aethiopischen  noch 
gerne  den  unreinen  e-Laut  durch  das  reinere  d'ersezte.  Das  lange  d 
entsteht  meist  aus  dem  kurzen  a  durch  Dehnung  im  Tone  und  durch 
den  Einfluss  eines  folgenden  vokallosen  Hauchlauts  (§  46),  oder  durch 
Zusammenziehung  zweier  zusammentreffender  kurzer  a  (§  39);  noch 
häufiger  aber  ist  es  ursprünglich  und  trägt  den  Sinn  und  die  Bedeu¬ 
tung  einer  bestimmten  Wortbildung  (z.  B.  AiTlH’f).  Völker,  von  ftim: 
Volk).  Ausserdem  steht  es,  wie  im  Arabischen,  häufig  für  den  Misch¬ 
laut  6,  namentlich  in  mehreren  noch  aus  der  Urzeit  her  erhaltenen 
Wörtern,  wie  VA!  VC  D*5i?,  s.  weiter  §  105; 

so  auch  in  Fremdwörtern  tMC.  _-io,  ] ialla.cn''  Aus  der 

einheimischen  äthiop.  Wortbildung  gehört  hieher  die  Bildung  des  dritten 
Stamms  im  Thatwort  H'flA.  für  ’/M  A.  verglichen  mit  V’fl/v.  Versamm- 
lung,  und  einiger  vierlautiger  Thatwörter  z.  B.  für  cPlU  im  Par- 

ticip  Passiv 


‘  Sonus  liujus  vocalis  tarn  obscurus  est,  ul  parum  a  murmure  absit,  haud  aliter, 
ac  si  tjuis  obscure  loquens  infantes  lenere  vclit.  Ludolf. 
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19  2.  Das  kurze  unbestimmte  e  ist  überaus  häufig.  Als  der 

farbloseste  und  kürzeste  Vokal  tritt  es  ein  1 )  wo  blos  zur  Erleichte¬ 
rung  der  Aussprache  ein  Vokal  oder  Vokalanstoss  zu  Hülfe  genommen 
werden  muss,  z.  B.  ^ac:,  hw.  2)  in  der  Senkung  des  Vor-  und 
Nachtons  vor  oder  nach  einem  langen  betonten  Vokal,  z.  B. 

Morgen,  Altar,  Auferstehung,  Sünder, 

Füchse .  Als  die  Kürze  zu  ü  und  i  geht  es  aus  diesen  hervor,  wenn 
sie  eine  Verkürzung  erleiden  müssen,  z.  B.  a^fDC.  gemacht ,  im  Femin. 
v-ncT:?  majjet  (und  matt)  für  und  wird  in  der  Wort¬ 

bildung  überall  da  angewandt,  wo  in  den  verwandten  Sprachen  i  ü 

oder  tongedehntes  e  ö  stehen:  er  glaubte  Vvfl/.  er  war 


geehrt  r^,  .P/OC  !  ViÜÜ,  .M  IC  oj-XC>  3rO> 

c  _*c;p 

ihr  flVA  Gesez  pft,  Tcwr.  Ohr  ]tx,  A-nn:  km- 

•’S 

düng 


In  manchen  Formen  ist  es  aus  einem  a  erweicht  (§  18).  Seltener 
ist  es  aus  einem  ursprünglichen  e  verkürzt  f\A.  wie?  nfey«,  »ne: 
ich  mag  nicht  “C  ‘j\N. 

In  Fremdwörtern  kann  es  für  alle  kurzen,  und  nach  eingetretener 
Verkürzung  auch  für  lange  Vokale  jeder  Art  stehen:  /nvoTrjQiov 
fR.C.j  olvÖcov  Mavaoorj  und  Bena^ir 

<*c,[  oitoyyog  fi  <&r.  ?  Xco  frag  Qeoöcogog  Lucia 

A*VL.U.,  BaaU/n  sowohl  Q^Af*^.  als  fl^A,f^.  u.  s.  f. 

Die  Aussprache  dieses  Vokals  glich,  wie  es  scheint,  am  meisten 
unserem  flüchtigen  oder  auch  dumpfen  e,  doch  bald  mehr  einem  i,  bald 
mehr  einem  o  sich  nähernd.  Die  älteren  Grammatiker  stimmen  über 
seine  Aussprache  nicht  ganz  überein.  Potken  drükte  es  durch  ö  aus, 
was  aber  nach  der  Aussage  von  Ludolf’s  Lehrer  falsch  sein  soll;  Wem- 
mers  lehrte,  der  Laut  sei  sehr  kurz,  zwischen  e  und  ö  in  der  Mitte 
schwebend ;  Ludolf  in  der  ersten  Auflage  der  Grammatik  gab  es  durch 
y ,  in  der  zweiten  durch  e  und  e  wieder;  ebenso  schon  Marianus  Vic- 
torius.  Wir  werden  es  im  Verlaufe  überall  durch  e  umschreiben. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  nachdem  das  kurze  i  u  schon  sehr 
frühe  verloren  gegangen  war,  im  Laufe  der  Zeit  bei  weiterer  Umwand¬ 
lung  der  Aussprache  von  anderer  Seite  her  dieselben  wieder  zum  Vorschein 
kamen.  Wo  nämlich  (IV  und  JF  im  Anlaut  eine  Sylbe  für  sich  ausma¬ 
chen,  wurden  sie  von  den  späteren  Abyssiniern  wie  u  und  i  gesprochen1, 


1  Ludolf,  gramm.  Lib.  I,  5.  Aehnlich  wie  die  Hebräer  1  und  hie  und  da  ^ 
und  die  Syrer  Jud  im  Anlaut  i  sprechen. 


Vokale. 
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also  z.  B.  (DAy*M  ulüd,  .mic:  igdber.  Diese  Aussprache  ist  jezt  all¬ 
gemein  verbreitet,  und  scheint  auch  schon  ziemlich  frühe  aufgekonnnen 
zu  sein1;  aber  ursprünglich  kann  sie  doch  nicht  sein  und  wurde  wohl 
auch  immer  wieder  aufgegeben,  wenn  eine  enger  verbundene  Praepo- 
sition  oder  Conjunction  vortrat,  z.  B.  A(D'A>U\?  A  2.  Wir  wer¬ 

den  darum  mit  Ludolf  überall  die  Umschreibung  ve  und  je  für  GP  und 

y.  hei  behalten. 

3.  Die  langen  Vokale  t,  ü  kommen  hauptsächlich  vor  1)  in 20 
den  Bildungen  von  vorn-,  mittel-  und  hintenvokaligen  Wurzeln, 

2)  im  Pronomen  und  in  Bildungssylben  pronominalen  Ursprungs,  3)  in 
verschiedenen  innern  Nominalbildungen,  meist  aus  ursprünglich  kurzem 
Vokal  durch  den  Ton  gedehnt:  *711,0.  'VY/s .  AM/P.  VfPG. 

AitVBA.  u.  a. 

Sonst  erscheint  i  hie  und  da  für  ein  in  der  Bildung  begründetes 
kurzes  i,  hlos  darum,  damit  sich  der  /-Laut  reiner  halten  sollte,  z.  B. 

0  Cs 

«VI;a:  Walker  (für  ‘»WA!),  Bethaus  übrigens  ein 

/ 

Fremdwort.  Selten  ist  es  aus  volleren  Lauten  e  ä  verdünnt,  z.  B.  A.! 
nicht  aus  "pN*  NN,  was?  aus  T'ß  »TO ;  regelmässig  aber  geht  es, 
in  der  Bildung,  aus  e  als  der  einfachere  Laut  hervor,  wo  e  verkürzt 
werden  muss,  z.  B.  XYy.  schuldig  von  *77  U. ,  V/PGU  Gefangenschaft 
von  madg):  Wo  i  verkürzt  werden  muss,  wandelt  es  sich  zu  e  (§  19). 

In  manchen  Wörtern  verfärbt  es  sich  zu  dem  etwas  längeren  e  (§  21). 

In  Fremdwörtern  findet  es  sich  häufig  nicht  hlos  für  kurzes  und  lan¬ 
ges  i,  sondern  auch  für  v,  n.AA.  Bgssus,  Yl.C.P'P!  KvQtaxog,  für  rj 
(sofern  dieses  i  gesprochen  wurde)  .  xryyavov ,  ev»m.c:  f-lVOTTj- 
Qtov .  ja  sogar  für  Diphthonge  at  und  oi  in  Folge  einer  Vereinfachung 
dieser  Laute,  A/ri'rU’:  AlB  LOJtia,  'acvc.Acfi:  yoiQoyQv'hXiog. 

Der  Vokal  ü  ist  schon  in  starkem  Uehergang  in  6  begriffen  (§  21). 
ln  der  Bildung  erscheint  er,  wo  ursprüngliches  6  oder  ein  aus  ö  entstan¬ 
denes  d  (§  18)  sich  verkürzen  muss:  rPflit\T.  Mischung  von  Infhh!, 
Beischlaf  von  Am:  Wo  m  sich  verkürzen  muss,  geht  es  in  e 
über  (§  19).  In  Fremdwörtern  entspricht  es,  ausser  u  u,  auch  dem  v, 

z.  1L  U’f'A-I  (und  vGOtoicog. 

Ausserdem  verhärtet  sich  i  und  u  in  seinen  Halbvokal  ,1?  und  G)' 

(§  40). 

4.  Die  Vokale  e,  ö  sind  ihrem  Ursprung  nach  Mischlaute,  durch 21 


1  Ich  schliesse  diess  daraus,  dass  selbst  in  älteren  Handschriften  sich  fälschlich 
hie  und  da  eine  Negation  vor  die  III  p.  m.  Imperf.  eingedrängt  hat  (z.B.  A..L7‘fK,. 

für  y^üC..),  welcher  Irrthum  nur  erklärbar  ist,  wenn  man  J*  als  i  sprach. 

2  wo  man  nicht  la-vlüd  oder  laulüd  sprach. 
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22 


Zusammensclileifung  von  ai,  au  entstanden.  Im  Aethiopischen  ist  die¬ 
ser  ihr  Ursprung  noch  sehr  deutlich ,  denn  weit  aus  am  häufigsten 
entstehen  sie  liier  durch  Verschmelzung  von  einem  mit  a  zusammen¬ 
treffenden  i  und  u  (§  39  f.),  und  sind  wenn  so  entstanden,  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  auch  wieder  einer  Auflösung  in  ihre  Bestandteile  und  so¬ 
mit  des  Uebergangs  in  aj ,  av  fähig.  Seltener  entstehen  sie  durch  Deh¬ 
nung  kürzerer  Laute,  oder  durch  Trübung  und  Dehnung  aus  i,  u. 

Nämlich  e  kann  durch  Einfluss  eines  folgenden  weichen  Hauchlau¬ 
tes  sich  zu  e  dehnen  „L/Ä..  für  .LfflY!  für  JNKhY.  (§  46); 

oder  auch  entsteht  e  ohne  solche  zureichende  Gründe  durch  blosse 
Dehnung  der  Aussprache  aus  e,  z.  B.  (Sir.  27,  20)  für  £*^E<1>S- 

öoqym.q,  tlfflh  Hüfte  für  /h<I>\  In  andern  Fällen  ist  e  aus  ay  d  getrübt; 
so  aus  a  zugleich  zum  Ersaz  der  Verdopplung  im  Imperfect  der  Stei¬ 
gerungsstämme  jefe'sem  für  jefdssem,  aus  d  in  zerstreuten  ein¬ 
zelnen  Fällen,  A'A.  Tafel  neben  Ä'A.,  Süden  In  man¬ 

chen  Wörtern  hat  sich  e  an  der  Stelle  eines  in  der  Bildung  be¬ 
gründeten  i  festgesezt,  als  ein  etwas  vollerer  Laut,  z.  B.  ^fiC.  und 

J'II.C.:  Tin,  Yi'J.A:  und  Y.1.UA:  Nichtigkeit ,  UtA!  Bohne  <). 


In  Fremdwörtern  entspricht  es  am  häufigsten  dem  e  und  rj  ‘tXDA°/fl! 
HeoXoyog,  A  .  X  eyecav,  aVo;uv  m^x,  TtLOTixrjg, 

doch  auch  dem  v  'flZ>A.  BrjQvXXog,  ^Glr.  iuvqov,  und  dem  ai  ihv: 
1 'Ayyalog . 

Der  Laut  ö  entsteht  in  gewissen  Bildungen  sehr  regelmässig  durch 
Verfärbung  und  Verbreiterung  aus  ü,  so  in  den  weiblichen  Endungen 
öt  und  ö  aus  üt  und  ü  (z.  B.  7‘flG!  7fiGvU!  AAA  .  u.  s.  w.), 

wahrscheinlich  auch  in  (l),ATao'.  und  im  pron.  suff.  ferner  sehr 

gewöhnlich  in  Wörtern  ausländischer  Bildung:  r\'\  |  An  i  vn  .rJ 

Kasten  AT^.  Ofen  AnCl  Zucker  HJM’?! 

Olivenpflanzung  fl.AA.  Todtenreich  Sarg 

P  Ä  3= 

)j.aov  I»  Fremdwörtern  steht  es  für  o  und  io ;  die  griechische  Endung 
zog  lautet  daher  U’ll.;  oder  entsprichtes  dem  ov  GILA.  BovßrjX, 

4fl)h:  Mercurius,  oder  dem  v  ‘P/aGTL  Kvicgog,  oder  dem  av  rr\'y% 
ravtrjg. 

Wo  ö  und  e  sich  verkürzen  müssen,  gehen  sie  in  ü  i  über  (§  20). 
Alle  diese  Vokale,  wo  sie  einmal  in  einer  Bildung  erscheinen,  er¬ 
halten  sich  in  der  Begel  sehr  fest  und  zähe,  und  begleiten  unverän¬ 
dert  das  Wort  durch  alle  Neubildungen  und  Vermehrungen  hindurch. 


1  etwas  anderes  ist  es,  wenn  Abschreiber  e  und  i  verwechseln,  was  sehr  häufig 
verkommt. 


Consonanten. 
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Namentlich  von  den  mannigfachen  Lautwechseln  in  Folge  der  Aenderung 
der  Tonverhältnisse,  wie  sie  das  Hebräische  der  Masora  zeigt,  findet 
sich  hier  keine  Spur,  und  das  Aethiopische  stellt  sich  in  Beziehung  auf 
Zähigkeit  und  Beharrlichkeit  der  Vokale  eines  Wortes  vielmehr  dem 
Arabischen  an  die  Seite. 

Ob  das  Aethiopische  ausser  diesen  7  Vokalen  auch  noch  sogenannte 
flüchtige  Vokale,  Halbvokale  oder  Vokalanstösse  habe,  ist  eine  Frage, 
die  man  immerhin  aufwerfen  kann.  Aber  die  Antwort  darauf  ist  etwas 
schwierig,  theils  weil  über  die  alte  Aussprache  der  Worte  zu  wenig  be¬ 
kannt  ist,  theils  weil  die  Frage,  was  Halbvokal  und  was  kurzer  Vokal 
sei,  nicht  so  leicht  zu  beantworten  ist.  Das  Arabische  hat  bekanntlich 
in  allen  den  Fällen,  wo  das  Hebräische  nur  einen  Vokalanstoss  hat, 
vielmehr  einen  kurzen  Vokal.  Andere  weniger  vokalreiche  Sprachen, 
wie  das  Aramäische,  dulden  auch  Consonantengruppen ,  und  lassen,  wo 
nicht  gut  verträgliche  Consonanten  zusammenstossen,  nur  einen  flüchti¬ 
gen  Vokalanstoss  dazwischen  hören.  Das  Aethiopische  steht,  alles  in 
allem  genommen,  an  Vokalreichthum  etwa  dem  Hebräischen  gleich,  und 
hat  in  seinem  kurzen  unbestimmten  e  in  Fällen  wie 
9fic:,  ai mnz:  allerdings  einen  dem  hebräischen  Sheva  mobile  ganz 
ähnlichen  Laut,  und  immerhin  mag  man  diese  kürzeste  und  flüchtigste 
Art  des  e  mit  dem  Sheva  zusammenstellen.  Andere  Fälle,  wo  ein  sol¬ 
cher  ganz  flüchtiger  Vokal  für  die  Aussprache  zu  Hülfe  genommen  wer¬ 
den  muss,  werden  unten  besprochen  werden.  Dass  hier  das  e  kaum 
mehr  als  Vokal,  sondern  nur  noch  als  Halbvokal  gesprochen  wurde, 
dafür  scheint  auch  das  zu  zeugen,  dass  die  noch  spätere  Aussprache  in 
den  genannten  Fällen,  wo  es  nur  immer  um  der  Natur  der  zusammen- 
trelfenden  Mitlaute  willen  angieng,  sich  gewöhnte  gar  keinen  Zwischen¬ 
laut  mehr  hören  zu  lassen,  wie  kremt  (s.  darüber  §  34):  zwischen  dem 
gänzlichen  Verschwinden  des  Vokals  an  dieser  Stelle  und  dem  Hören¬ 
lassen  eines  vollen  Vokals,  wie  im  Arabischen,  muss  aber  eben  das 
Lautwerden  eines  blossen  Halbvokals  als  Zwischenstufe  in  der  Mitte 
liegen.  Auf  die  Lautlehre  und  Bildungslehre  ist  indessen  diese  ganze 
Frage  von  keinem  Einfluss;  es  wird  genügen,  wenn  wir  immer  betref¬ 
fenden  Orts  anmerken,  wo  ein  £  ganz  kurz  und  flüchtig  zu  sprechen  ist. 

2.  Die  Consonanten. 

*  Welche  Consonanten  das  Aethiopische  habe,  ist  im  allgemei-23 
nen  schon  oben  in  der  Lehre  von  der  Schrift  deutlich  geworden.  Es 
sind  mit  Ausnahme  des  dumpfen  p- Lautes,  dieselben,  die  den  Bestand 
des  nordsemitischen  Alphabets  ausmachen,  vermehrt  mit  2  arabischen 
neuen  Lauten.  Es  könnte  hiernach  scheinen,  als  ob  in  Beziehung  auf 

3 
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die  Mitlaute  der  Sprache  sich  in  den  abyssinischen  Wohnsizcn  der  Se¬ 
miten  nicht  viel  eigenthümliches  entwikelt  habe.  Doch  zeigt  das  eine 
nähere  Betrachtung  anders.  Aus  der  Vergleichung  der  Wurzeln  des 
Aethiop.  und  der  übrigen  semitischen  Sprachen  ergibt  sich,  dass  jenes 
zwar  oft  weichere  und  gelindere  Laute  erhalten  oder  aus  härteren  ent¬ 
wikelt  hat,  noch  häufiger  aber  härtere  und  dumpfere  Laute  für  die 
weicheren  der  andern  Sprachen  zeigt.  Besonders  in  der  Umschreibung 
der  Fremdwörter  thut  sich  diese  Vorliebe  für  rauhere  Laute  kund. 
Noch  wichtiger  ist,  dass  das  Aethiop.  einige  ihm  eigentümliche  Arten 
von  rauheren  Lauten  neu  erzeugt  hat.  Dahin  gehört  einmal  das  dumpfe 
p  A,  welches  in  einzelnen  Wurzeln,  auch  in  Fremdwörtern,  an  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  b  oder  p  getreten  ist.  Ferner  haben  die  Abyssinier 
die  4  semitischen  Kehllaute  ■'/  1  Y>  1'  auf  eine  ihnen  eigentümliche 
Weise  zu  rauhen  gurgelnden  Lauten  dadurch  umgestaltet,  dass  sie  sie 
tiefer  aus  der  Kehle  hervorhauchten,  und  einen  dunkeln  w-Laut  sich 
damit  verbinden  Hessen,  der  eben  in  dieser  Verbindung  seiner  vokali- 
schen  Natur  verlustig  geht,  und  im  consonantischen  Laut  erstarrt.  Diese 
rauhere  Aussprache  der  4  Kehllaute  ist  zwar  keineswegs  in  dem  Sinn 
allgemein  geworden,  dass  sie  die  gewöhnliche  Aussprache  derselben  ver¬ 
drängt  hätte;  im  Gegenteil  die  leztere  blieb  in  weitaus  den  meisten 
Wurzeln;  aber  die  rauhere  Aussprache  ist  doch  schon  sehr  stark  ver¬ 
breitet.  Während  sich  nun  in  diesen  Erscheinungen  ein  Drang  der 
Sprache  nach  Entwiklung  rauherer  Laute  kund  thut,  wie  er  zu  der 
Gebirgsnatur  des  Landes  wohl  passt,  so  deutet  dagegen  eine  andere 
Reihe  von  Eigentümlichkeiten  in  der  Aussprache  der  Mitlaute  ein  ge¬ 
wisses  Streben  nach  Vereinfachung  der  mannigfaltigen  Laute1,  zugleich  aber 
auch  eine  gewisse  Verweichlichung  und  Entartung  an.  Wir  finden  nämlich, 
dass  die  3  härteren  der  5  Hauchlaute  in  der  Aussprache  sich  allmählig 
erweichten,  das  0  dem  A,  das  "*/  dem  fit  und  beide  leztere  zusammen 
dem  U  sich  verähnlichten,  und  dass  unter  den  Zischlauten  das  UJ  dem 
fl  (sh  dem  s) ,  das  0  d  dem  A  s  gleich  wurden.  Hiernach  haben  die 
Abyssinier  zunächst  die  in  Arabien  entwikelten  und  von  dorther  mit¬ 
gebrachten  Laute  r//  und  0  nach  und  nach  wieder  aufgegeben,  wie  sie 
schon  in  viel  früherer  Zeit  die  lispelnden  Uebergangslaute  O  3  1b 
aufgegeben  hatten.  In  Beziehung  auf  die  Zischlaute  im  besondern  er¬ 
gibt  sich,  dass  das  Aethiop.  entschiedene  Stummlaute  oder  noch  lieber 
entschiedene  Zischlaute  den  Uebergangslauten  vorzieht,  und  eben  darum 
gieng  auch  0  wieder  in  A  zurück.  In  den  Hauchlauten  konnte  es, 
nachdem  es  aus  das  rauhere  erzeugt,  um  so  eher  rI/  und  fh 

wieder  zusammenfallen  lassen.  Auch  in  dem  Aufgeben  des  sh  gegen  s 


das  wir  auch  im  Vokalsystem  fanden. 
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zeigt  sich  dieses  selbe  Streben  nach  Vereinfachung.  Dagegen  die  all- 
mählige  Abschwächung  von  ö  zu  A,  und  von  dW  zu  U  ist  entschie¬ 
den  zugleich  eine  Verweichlichung,  und  führte,  da  einmal  die  Sprache 
in  ihrer  Bildung  diese  Laute  vielfach  verwendet  hatte,  zu  manchen  Un¬ 
bequemlichkeiten,  wie  sie  denn  auch  erst  gegen  die  Zeit  des  Ausster¬ 
bens  der  Sprache  so  allgemein  geworden  sein  kann.  Sie  ist  hei  dem 
sonstigen  Streben  des  Aethiop.  nach  rauheren  Lauten  um  so  auffallen¬ 
der;  sie  hat  aber  doch,  mit  den  andern  genannten  Vereinfachungen  zu¬ 
sammen,  ihre  Aehnlichkeit  in  der  Lautentwiklung  anderer,  auch  ausser- 
semitischer,  Sprachen.  Es  reisst  oft,  namentlich  in  Volksmundarten, 
eine  gewisse  Bequemlichkeit  der  Aussprache  ein,  die  alles  schwierigere 
aufgibt,  und  sich  mit  den  nöthigsten  und  wesentlichsten  Lauten  behilft. 
In  den  andern  abyssinischen  Mundarten,  namentlich  im  Amharischen, 
sind  alle  diese  Erscheinungen  noch  viel  stärker  entwikelt. 


Nach  diesen  Vorbemerkungen  besprechen  wir  die  einzelnen  Mit¬ 
laute,  ihren  Lautwerth,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Wechsel  untereinander. 
Wir  stellen  sie  zusammen  mit  Büksicht  auf  die  Sprachwerkzeuge ,  mit 
denen  sie  hervorgebracht  werden,  so  wie  mit  Büksicht  auf  ihre  in  der 
Sprache  zur  Erscheinung  kommenden  Eigentümlichkeiten. 

1 .  Die  Hauchlaute,  sonst  gewöhnlich  G ulturales  genannt, 
im  ganzen  5 ,  AUUtL^.  Unter  ihnen  sind  A  und  U  wie  die  älte¬ 
sten1  und  einfachsten,  so  die  dem  Semitischen  mit  andern  Sprachen 
gemeinsamen  Laute ;  0  und  /Tt  sind  verhältnissmässig  jüngeren,  %rz  jüng¬ 
sten  Ursprungs.  Das  A  ist  eigentlich  nur  der  leise  Hauch,  der  jedem 
alleingesprochenen  Vokal  vorhergehen  und  im  Grunde  auch  einem  aus¬ 
lautenden  langen  Vokal  nachfolgen  muss,  also  entsprechend  dem  Spiri¬ 
tus  lenis  der  Griechen.  Das  U,  schon  stärker  und  körperlicher,  ist 
unser  h,  der  griechische  Spiritus  asper.  An  A  reiht  sich  0  als  ein 
Hauch  ähnlicher  Art,  der  notwendig  einen  Vokal  vor  oder  nach  sich 
erfordert  um  lautbar  zu  werden;  er  ist  aber  härter  als  A  und  wird 
durch  stärkere  Zusammenpressung  der  Kehlmündung  gebildet.  An  U 
aber  schliesst  sich  zunächst  dem  entsprechend,  als  ein  stärkeres 
tiefer  aus  der  Kehle  gesprochenes  h  (h),  und  sodann  '2,  ^2,  mit  Bei- 

bung  des  Kehldeckels  hervorgebracht,  daher  mehr  zu  k  hinneigend,  ch 
oder  kh.  Unter  diesen  5  sind  A  und  U  die  schwächsten  und  weichsten, 
und  können  unter  Umständen  sich  in  einen  ihnen  vorlautenden  Vokal 
ganz  aullösen  (s.  weiter  $  47). 


1  Ewald,  ausf.  Lehrbuch  der  hehr.  Sprache,  öle  Aufl.  S.  74. 

2  Dass  dem  ^  entspreche,  hat  schon  Ludolf  gesehen, 

Vergleichung  der  Wörter,  in  denen  es  gewöhnlich  vorkonnnt,  mit 
arabischen,  leicht  bewiesen  werden. 


lind  kann  aus  der 
den  entsprechenden 
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Alle  5  zusammen  stellen  eine  doppelte  Stufenleiter  von  stärkeren 
und  schwächeren  Hauchen  dar,  deren  eines  Ende  mit  A  und  II  an  die 
Vokale,  deren  anderes  mit  0  und  ’i  an  die  Consonanten,  zunächst  die 
Gaumen-Kehllaute  angrenzt.  Aus  dieser  ihrer  Mittelstellung  zwischen 
Vokalen  und  Consonanten  erklärt  sich  auch  ihre  weite  Verbreitung  in 
den  semitischen  Sprachen.  Sie  treten  in  der  Wurzelbildung  oft  genug 
da  ein,  wo  vorn-,  mitten-  oder  hintenvokalige  Wurzeln  einen  dritten 
consonantischen  Laut  zu  gewinnen  streben,  und  die  in  diesem  Fall  im 
mer  zunächst  eintretenden  schwächeren  Laute  verdichten  sich,  meist 
durch  den  Einfluss  der  beiden  andern  Wurzellaute,  zu  den  härteren 
Hauchen;  namentlich  in  den  äthiop.  Wurzeln  ist  diess  noch  sehr  deut¬ 
lich  und  hauchlautige  wechseln  darum  mit  vorn-,  mitten-  oder  hinten- 
vokaligen.  Andererseits  entstehen  diese  Hauche  aus  festeren  Consonan¬ 
ten,  namentlich  aus  den  Gaumen-Kehllauten  und  Stummlauten,  indem 
diese  ihren  festen  consonantischen  Bestandteil  aufgeben  und  nur  den 
Hauch  als  Rest  davon  behalten.  Im  Aethiop.  steht  so  Ä  als  erster 

5  s 

Wurzellaut  gerne  für  Kaf:  /IfhG.  alte  Frau  neben  yAA),  während  die 
Aussprache  Yvfl Z-  im  Aethiopischen  mehr  einen  geistigen  Sinn  trägt, 

*  '  S  S  S  SS  S 

.  alt  sein  neben  AArP  .  sammeln  neben  v-xAS^  j.\ und  AAYlorT\ 


oü  S 


s  s  s 


danken  scheint  auf  zurückzugehen;  hinwiederum  ftl  ^ 

wechselt  in  manchen  äthiop.  Wörtern  noch  sehr  gewöhnlich  mit  H,  z.  B 
®‘np:  und  schimmern,  ®®n:  und  n®n.  bewegen,  /fl®.  und 

zrwi:  unrein  sein,  und  '/'riVA\.  schütteln,  imc:  und  iir«:: 

Denkmal,  flA/ri\  und  IIA/Q!  Cassia,  ■fnH,:  Fluss  gehört  zu  ®-®h:, 
®/uj:  Wochenbett  halten  zu  YlGcLB. ,  thfKD!  lügen  zu  27 2 

Seltener  entspricht  fh  einem  Geml:  Schnee  zu 

5  s  s  s  s  s 

(wogegen  Asche  zu  gehört),  Kufe  zu 

£  >  .  .  5'  c  ) 

2ä,  fh^'flCT.  Nabel  zu  Krätze  zu  2“)  3 

Oy**  Noch  häufiger  ist  der  Wechsel  der  rauheren  Hauchlaute  mit 
Qaf,  z.  B.  "^AZ  kurz  sein  22p  yAaJ  zusammen¬ 
raffen  y2p  (aber  schon  im  Arabischen  £),  Bart  *]p7 ; 

Sumpf  pVJUJ,  Omf:  räuchern  22p  2n2>  yÄ3  yJkc.  Da¬ 
gegen  die  Vereinfachung  eines  Zischlautes  zu  einem  blossen  Hauch  ist 
im  Aethiopischen  seltener;  vielleicht  ist  (h/..  gehen  arab.  jA**  \  Z^O! 
gerade  sein  zu  w1 2;  sonst  behauptet  das  Aethiopische  eher  fl  und  ffi, 

1  Ewald  S.  74. 

2  und  umgekehrt  ist  wohl  0/4:  lästern  mit  spn  verwandt. 
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auch  wo  andere  Sprachen  es  mit  2?  wechseln  lassen.  Unter  sich  selbst 
sind  aber  die  Hauchlaute  ebenfalls  in  starkem  Wechsel  begriffen ,  wie 
in  den  andern  semitischen  Sprachen,  und  im  ganzen  ist  hier  nicht  zu 
verkennen,  dass  die  härteren  die  weicheren  zu  verdrängen  suchen. 
Zwar  in  manchen  Fällen  hält  das  Aethiop.  A  l)  selbst  da  fest,  wo  es 
in  andern  Sprachen  in  härtere  Laute  übergegangen  ist:  AHA!  Glied  zu 

-C 

J-+&  (J/.&),  A4.'nj’:  Ring  zu  "SH  /.OK  fürchten 

m\:  sich  zurükziehen  'H.1  <3*°.  wie  es  auch  in  den  Bildungssylben 
der  Causativa  kein  U,  sondern  A  hat;  häufiger  aber  ist  der  härtere 

Laut  für  den  weichen  anderer  Sprachen:  UTA  walken  und 
U7C.  Stadt  wahrscheinlich  zu  “"I3SS1,  Hof  und  und 

so  in  manchen  mit  0  anfangenden  Wurzeln  (§  70  a.  E.) ,  ^PA!  Hirsch 

Schuld  pG>[  /m'i\i\\.  wuchern  i^3“i 

und  fr^A.  treiben  kommt  auch  härter  als  iPr^Yh.  vor;  9iMJ’ 

entweichen  AfhZ,!  bekümmert  sein  fl\VJ,A!  zu  Grunde 


gehen  i iCxA;  imnn:  schimmeln  tI)'^(D.  eifersüchtig  sein 

c  /  5  /  / 

.  Neumonde  ]^oud  (“lHtD  Auch 

entspricht  öfters  ö  einem  n  anderer  Sprachen:  0^9.  Unrecht  D/2H, 
H(D’ö:  sinnen  rrto,  UJc^o:  unersättlich  sein  gehört  schliesslich 

zu  der  Wurzel  5  umgekehrt  hat  das  Aethiop.  oft  fh  "i 

für  2?  der  andern  Sprachen:  G^fl.  hungrig  sein  32?^ 

/  v 

✓  ✓  ✓  _  5  c  ) 

eintauchen  2? 3 12  2?  3  3  A’ilwU' .  Ceder  lauern  \yj 

/  /  / 

in  die  Haut  einschneiden  ^A’.l  7h’  1 Backe  Dl 

Beide  Wechsel  zeigen,  dass  verschiedene  Sprachen  auf  verschiedene  Weise 
weichere  Hauche  in  härtere  verwandelten. 


Wie  sehr  eine  Zeit  lang  im  Aethiopischen  die  stärkeren  Laute 
im  Zuge  waren ,  die  schwächeren  zu  verdrängen ,  kann  man  am 
besten  daraus  abnehmen,  dass  hier  sogar  in  einige  pronominale 

Wörtchen  eingedrungen  sind  (§  62,  1  b.),  während  in  den  andern  Spra¬ 
chen  wenigstens  dieses  Gebiet  sich  von  ihnen  rein  erhalten  hat.  Selbst 
der  griechische  Spiritus  lenis  und  asper  wird  nicht  blos  mit  A  und  U 

ausgedrükt  (?u'i/,;v<”\:  aa/,.:  ye.c-.pfri:  A a&  a.ac.p:  m/Dfi:), 

sondern  auch  mit  0  ri  so  dass  das  Aetli.  dann  öfters  hei  ursprüng- 


Ewald  S.  347. 
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licli  liehräisclieii  Namen  schön  wieder  mit  der  hebräischen  Aussprache 
zusammentrifll  (httjP.  (\\fPf.  Irene). 

Es  versteht  sich  von  seihst,  dass  so  lange  die  Sprache  in  diesem 
Streben  nach  Entwiklung  härterer  Hauchlaute  begrilTen  war,  eine  Er¬ 
weichung  der  härteren  zwar  nicht  unmöglich  aber  doch  seltener  war: 
so  scheint  z.  IE  All II.  befehlt  m ,  herrschen  schon  sehr  frühe  aus  ohh: 

stark  sein  T3?  gebildet  zu  sein,  indem  für  die  häufiger  angewandte 
Bedeutung  befehlen  das  0  sich  allmählig  zu  A  abschleifen  liess.  Aber 
sehr  merkwürdig  nimmt  nun  später,  als  die  Sprache  schon  längst  aus¬ 
gebildet  vorlag,  aus  noch  nicht  gehörig  aufgeklärten  Gründen  eine  der 
bisherigen  ganz  entgegengesezte  Strömung  in  der  Aussprache  der  Hauch¬ 
laute  überhand  (§23);  die  harten  Laute  wurden  allmählig  erweicht; 
das  glich  sich  mit  dem  th,  und  beide  zusammen  mit  U,  das  U  mit 
A  aus1,  und  der  ganze  bisher  zuriikgelegte  Weg  wurde  wieder  zuriik- 
gegangen ,  bis  man  bei  dem  Ausgangspunkt  angelangt  war,  wo  die  se¬ 
mitische  Sprache  nur  A  U  hatte.  Möglich  ist,  dass  ausser  dem  Einfluss 
des  Amharischcn  auch  der  häufige  Verkehr  mit  nichtsemitisch  redenden 
Völkern  zu  dieser  Abschleifung  der  harten  Laute  mitwirkte.  Dieser 
rükgängige  Weg  wurde  zunächst  nur  in  der  Aussprache  gemacht,  nicht 
in  der  Schrift;  allmählig  drang  aber  die  Verderbniss  auch  in  die  Schrill 
(‘in,  und  es  wurde  nun  in  vielen  Fällen  einerseits  A  ö,  andererseits 
weniger  th  'fr  und  U,  ganz  unterschiedslos  mit  einander  vertauscht. 
Die  spätesten  Handschriften  gehen  darin  noch  viel  weiter,  als  die  älte¬ 
ren,  aber  so  allgemein  wurde  die  Verderbniss  nie,  dass  man  in  jedem 
einzelnen  Worte  die  hartem  und  weichem  Laute  beliebig  für  einander 
sezen  konnte.  Zum  Beispiel  das  A  der  Causativstämme  oder  der  Pro¬ 
nomina  A'/T.  Adv.  oder  der  Wurzeln  und  Wörter  ^A'.j  fi'flA., 
‘flAlX.,  Ay^.,  'f'Ph.,  A'^IL,  AflP.,  AnA.  u.  s.  f.  wird  in  bessern 
Handschriften  nie  als  U  geschrieben;  das  ö  in  aoa:>  ^öu:,  hau:, 

onp:,  q(p-ü:,  uw,  wn:,  ö&:  u.  s.w.  nie  ais  a; *  *  und  rh 

werden  viel  mehr  allgemein  verwechselt,  doch  sind  sie  in  einigen  Wör¬ 
tern,  z.  B.  fHl'f.,  flA’th  u.  s.  f.  fester  geblieben;  die  Schrei¬ 

bung  von  i\\'f  für  U  ist  eigentlich  nur  in  den  spätesten  Handschrillen 
zu  finden,  aber  in  gewissen  Wörtern  wie  vmi#:,  •n'uv,  wja:,  ua®: 
auch  selbst  in  den  späten  nicht,  wogegen  U  schon  häufiger  für  /h  'fr 
angewendet  wird2.  Ganz  allgemein  also  konnte  die  Verschlechterung 
der  Aussprache  nie  werden,  und  in  der  Schrift  hat  sich  das  richtige 


1  wie  im  Samaritanischen  lind  Zabischcn. 

*  Das  genauere  darüber  gehört  in  das  Wörterbuch.  —  Wer  die  Sprache  erlernen 
will,  muss  sich  von  Anfang  an  sowohl  beim  Gebrauch  des  Wörterbuchs,  als  beim 
l.escn  der  Schriften  an  diese  möglichen  Lautwechsel  gewöhnen. 


Kehllaute. 


39 


oll  noch  zäher  behauptet.  In  Gedichten  reimen  aber  A  auf  0,  und 
U  fh  unter  einander. 

2.  Die  festeren  Kehllaute,  sonst  in  der  semitischen  Gram- 25 
matik  Gaumenlaute  genannt,  zu  denen  man  dann  auch  P  rechnet, 
schliessen  sich  zunächst  an  die  Kehlhauchlaute  an.  Es  sind  deren  drei, 
der  weiche  7  immer  als  g,  nie  als  dsh,  gesprochen,  der  harte  ’n  k,  der 
dumpfe  ^  q.  Die  beiden  ersten  kann  man  mit  dem  gleichen  Recht 
auch  Gaumenlaute  nennen,  da  sie  auf  der  Grenze  zwischen  Gaumen 
und  Kehle  gebildet  werden,  der  letztere  aber  ist  entschieden  mehr  Kehl¬ 
laut,  mit  Zusammenpressung  des  Organs  und  mit  schnell  abgebrochener 
Luftströmung  (explosiv)  gesprochen1,  und  eigenthümlich  semitisch.  In 
Fremdwörtern  wenden  die  Aethiopen  diesen  ihren  dumpfen  Laut  in  der 
Regel  für  k  an,  z.  B.  /  /  -  dlAPl.il.  (P  IIIMPII1./  II.  ‘pG^'rfl.,  und 
beweisen  dadurch  wiederum  ihre  Neigung  zu  rauher  Aussprache,  nur 
in  einer  Minderzahl  von  Fällen  sprechen  sie  k  als  0,  z.  B. 
xv[,uvov ,  oder  gar  PL.  Kavdccxg.  Häufiger  gebrauchen  sie  *0 

für  /,  als  wäre  Yl?  im  Gegensaz  gegen  den  reinen  Stummlaut  ‘T*,  mehr 
angehaucht  zu  sprechen,  z.  B.  ^H/n/AA.  fl./T/f).  AlTfKüA. 

M^A/D?!  (obwohl  auch  hie  und  da  '*/  fl*?.?,  oyjvog),  oder  'PI  fl  für 
s  rßwinc:  fiM-fin:,  oder  für  y,  indem  sic  dieses  nach 

ihrer  Art  verhärten:  YlAfl^P.  galbanum. 

Im  Aeth.  selbst  wechseln  in  einigen  Wörtern  die  härteren  mit  den 
weicheren  Lauten :  ‘»lTn:  und  (Divr*:  spannen  (den  Bogen),  PhPfL  und 
ihm:  ängstlich  sein,  oz'n  und  ozt:  Freundschaft  halten,  und  scheint  in 
diesen  Fällen  0  der  ursprüngliche  Laut;  YAYA.  und  Rabe.  Dage¬ 
gen  ist  0  hie  und  da  zu  7  erweicht,  z.  B.  in  /V7\  und  l*lYlrI'.  Gasse 
o  y 

(p*ü5  O***)}  sogar  *P  findet  sich  im  Wechsel  mit  7  in  7^4. 
Halsschmuck. 

Stärkere  Wechsel  zeigen  sich,  wenn  man  äth.  Wurzeln  mit  den  ent¬ 
sprechenden  der  andern  Sprachen  vergleicht.  Oft  hat  das  Aethiop.  die 

härtere  Aussprache:  cM.C.  Säulenknauf  .PCPIL  schläf- 

5  s  y  m  2j 5  ^  c  y 

rig  sein  Sahne  cjS--  AW!  wachsen,  alt  wer- 

/ 

den  roz  \cf,  W/:  Verschlüssen  1H3  “lup  yÄ?,  cPtt>.  warm  sein 

mm  oder  /Tl'd’l  unrein  sein  und  5  oder 

(PA(Pa\!  hinabrollen  aber  wenigstens  ebenso  häufig  bewahrt  es 

die  weichere  Aussprache,  nämlich  Vl  zu  p  z.  B.  in  H'Pl.  Leerheit  pl-H 


S.  i 


1  Jsenbliig,  granim.  Audi.  S.  (>  und  Wallin  in  der  Zeitsclir.  d.  d.  m.  G.  lkl.  IX. 
0  fi  ‘. 
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o  c  ✓ 


p!?3  ü»vj,  Hais  'üiVii:  Mist  A*n®:  stumpf 

/ 

werden  (vom  Auge)  <3^  AnP.  zanken  und  uj,  ykip:  einen 

5  c  #  __  5  .  * 

Beinamen  führen  c_J> neben  CI^  I Stachel,  Spize  HDp  Bv.a3? 
5/Yfl.  Geseufze  pDi<  HDiS  pND,.  NCnP.  verläumden,  neidisch  sein 

7  zu  ‘Tjj  z.  ß.  fh’AV  f>,e\  &amm  133 ,  ’/.CO.C. 

SS  C  / 

klopfen  7  zu  p,  z.  B.  itl7.  Gesez  pn>  ,a.a:  mager  sein 


pT,  /Da'.  Aegypten  -^.3*,  II  G*.  Lauch  /V7\  6r«sse 


5  J> 


prU5 

Deutlich  aber  bekundet  sich  das  Streben  des  Aeth.  nach  stärkeren 
Lauten  darin,  dass  es  Hauchlaute  anderer  Sprachen  zu  diesen  Kehllau- 

0£  s 

ten  verdichtet.  So  7  für  N  in  linke  Haiid  für  H  in  fi7(D. 

gnädig  (freundlich)  sein  und  fi7P.  blühen  für  n  in  wr.  Bauch¬ 
schmerzen  p>m.p:  Ochsenstachel  lODH  n?i»:  u.  nftf»: 

Pfeil  (Yit.  Adami),  für  2?  in  satt  sein  fl7£°.  Strauss 


/  o 


1*3,  ^rP7!  verlassen  und  besonders  häufig  für 

C  S 

uj  7z:  schnell  laufen  j-'*--»,  I \0  'J'.  verhöhnen  (Py£y>  PH-?;  Ne¬ 
bel  **C,  W.  verunreinigen  7 II.  frühe  auf  sein  fcAc,  77  P. 

sündigen  »"W,  77  A  vor  Angst  zittern  u.  a.  Sodann  kl  für 

PI  in  Tempel  IV  I'a4.  Spize 

‘y  *  s 

warme  Bäder  T\P I'.  umsonst  ÜDH;  1OAA.  schwindeln 

/ 

/  /  / 

Pin.  Endlich  A*  für  n  in  UJ/Ah  aufgehen  (vom  Gestirn)  Oy^, 

5  t  '  A  ^  ,  5  C/ 

Finsterniss  l3  giJoLzbiJo,  für  g  in  flcPA.  Maulesel 

tö  x 

ein  Insekt  (auch  Motte)  von  summen,  für  £  in 

/  /  /  S  SS  ^ 

in  die  Höhe  heben  Q£"iÄ>c),  ^.Pcf*.  bauen  2?Ü3 . 

2t>  3.  Aber  als  wäre  es  an  dem  rauhen  Kehlhauchlaut  r?  und  dem 

dumpfen  Kehllaut  noch  nicht  genug,  hat  das  Aethiopische  die  Räuhe 
dieser  beiden  sowie  der  2  andern  Kehllaute  7  H  noch  dadurch  gestei¬ 
gert,  dass  es  ihnen  ein  dunkles  u-o  nachklingen  liess,  so  jedoch,  dass 
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dieses  nicht  zu  einem  vollen  Vokal  sich  gestaltet,  vielmehr  mitten  in 
seiner  Gestaltung  unterbrochen  nur  zur  Verrauherung  des  Consonanten 
dienen  muss  (§  23) \  Sie  müssen  sich  somit,  um  gesprochen  zu  wer¬ 
den,  erst  durch  einen  Vokal  ergänzen  gleich  anderen  Consonanten;  wie 
die  einzelnen  Vokale  sich  nach  ihnen  gestalten,  s.  §  41.  Wir  nennen 
sie  die  u- haltigen  Kehllaute.  Diese  eigenthümlich  rauhe  Ausspra¬ 
che  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Gaumen -Kehllaute;  das  nimmt 
nur  Tlieil  daran  als  der  stärkste  Kehl  -  Hauchlaut ,  sie  ist  aber  bei  ihm 
weit  nicht  so  häufig,  wie  bei  den  3  andern.  Die  Fälle,  in  welchen  die 
u- haltige  Aussprache  der  Kehllaute  sich  entwikelt  hat,  lassen  sich  eini- 
germassen  noch  übersehen,  und  es  ergeben  sich  daraus  folgende  Säze“. 

1)  In  den  allermeisten  Fällen  ist  diese  rauhere  Aussprache  veran¬ 
lasst  durch  einen  w-Laut,  der  in  der  Grundform  des  Wortes  einst  nach 
dem  Kehllaut  gesprochen  wurde,  aber  sofort,  entweder  weil  er  bei  wei¬ 
terer  Umbildung  des  Wortes  einem  anderen  Vokale  Plaz  ntachen  musste, 
oder  auch  ohne  solchen  Anlass  sich  in  den  Consonanten  hinein  flüch¬ 
tete,  um  ihm  unaustilgbar  als  ein  verrauhernder  Zusaz  anzuhaften, 
a)  So  dringt  in  Fremdwörtern  ein  nach  "i  1  ft  ^  lautendes  u  o  v  in  den 
Consonanten  ein:  7t£VTrjXOOzfj,  AWnm.fi:  avayvioOTrjg, 

£7cayo(.i£vrj ,  Yt'.crt:  Kvqiccxoq,  'Y'ÄA.  ein  Eigenname; 

y  yc> 

Constantin;  «t'-AUp:  r/vj,  täq^Ä,:  Ancyra  und  eine 
Menge  anderer,  b)  In  vielen  äth.  Wörtern  hat  ein  in  der  Bildung  be¬ 
gründetes  u  o,  das  in  den  entsprechenden  Formen  anderer  Wörter  ohne 
Kehllaut  verloren  gegangen  ist,  sich  durch  Eindringen  in  den  Kehllaut 
zu  retten  gesucht  (§  17),  z.  B.  Opfergabe  ‘jinp,  Terme 

Baumstamm  T/Qä  (s.  weiter  §  105),  flYUG.  Erstgeburt 

1*03 ,  AtYfWU.  jene  (neben  AtWUU.)  von  CUYfK ,  YUA/V.  Niere 
5  s  c  y  5  üA? 

(PcA!  Thal  Oefters  ist  so  auch  ein  wurzel- 

haftes  u  oder  (D*  in  den  vorhergehenden  Kehllaut  emgedrungen : 

5  c 

Bruder  und  ?W(D\ ,  flVP-  Hüfte  j  fiC/" .  Schmuk  von  nc?©:, 

nV1 2-!  Gasse  von  A?®  (pW),  YVTKiiC  Fels  (für  YHhYHfh!)  von  m5 
„\.b  hart  sein.  Einige  andere  Wörter  wechseln  noch  beliebig  den  vol- 

len  w-Laut  mit  dem  rauheren  und  kürzeren  ue,  z.  u.  und 


für  ßTt*} .  und  i\\) T^C.  Städte  und  /ViJM..,  ’fFPW.  und 


zusammengescharrt ,  und  in  noch  andern  ist  ü  schon  stehend  so  umge- 


1  Aehnlich,  nur  weniger  rauh,  sind  lingua  quaero  u.  s.  w.  im  Lateinischen. 

2  Ueber  diesen  Gegenstand  handelt  auch  Tuch  in  der  I.  der  beiden  oben  S.  1 1 
angeführten  Commentationen.  Seine  Ergebnisse  treffen  mit  den  mehligen  meist  zu¬ 
sammen. 
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lautet,  namentlich  in  ursprünglichen  Part.  Pass.,  die  allmählig  zu  Sub¬ 
stantiven  geworden  sind:  twr-c  Zibcbe  für  iWic,  fw.  Punkt  für 
Tip}  u.  a.  Ja  selbst  wenn  in  der  Grundform  ein  u  nicht  unmittelbar 
nach  dem  Kehllaut,  sondern  nach  einem  anderen  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Wurzellaut  zu  hören  war,  hat  der  Kehllaut  es  angezogen: 

r>  s  S 

Gedernholz  aus  durch  Erweichung  des  b  zu  v,  AV'T.  Ab- 

5  ^  J  ry  s  }  5  -SO 

grund  "Nsrii;  ’ I '7Pe\.  Schakal  SjIäN,  ^T^OA.  Mark  ,  yS*-*o 

Hb,  so  wohl  auch  A Zaum ,  aus  einem  ursprünglichen  r* 

0  c  y  ' 

und  Pi'iXP.  Ceder  O^xmd.  C)  Auf  ähnliche  Weise  ist  es  auch 
in  die  Thatwörter  und  Wurzeln  eingedrungen.  Entweder  indem  ur¬ 
sprüngliche  Wurzeln  mit  mittlerem  u  weiter  gebildet  wurden,  rettete 
sich  das  u  in  den  Kehllaut:  (\r‘PÖ.  Ekel  empfinden  D^p,  ebenso  ^HlHl., 
w/:  einwikeln  U(P  einzäunen  von  O‘v.o  priy  (P//; 

sem  "l^p  “Hp,  lVP<P.  Gelüste  haben  nach  fremdem  Eigenthum  p?,ü3, 

n-jvfv?*:  fau\m  -b  v*.>?  ivnr:  /nm  wiü  njti, 

richten  (feststellen)  pps,  aaYit:  danken  und  (mit  Er- 

weichung  von  b  zu  v),  /Yh(P°  sich  krümmen  wo  u  in  beide 

/ 

Kehllaute  eingedrungen  ist,  u.  a.  Oder  aber  sind  sie  von  Nomina,  die 
ein  u  in  der  Bildung  hatten,  abgeleitet:  zügeln ,  (P  AI  I.  abhauen, 

<pi'ia:  Wunde  empfangen,  YP  Z^.  einäugig  sein  (‘1!)p3)>  wiK, 

/Vi'/ni.’m'n-/:,  v  Fcr.,  io«;  ‘»SYin:,  :4t>a®: 

u..  a. ;  vergleiche  auch  fM>sü.  nilzen  mit 

2)  In  wenigen  Wörtern  und  Wurzeln  ist  ua,  ue  schallnachahmend : 

$6:  und  '(AU:  Rabe,  1Z  und  7\K  Nachtrabe,  <p(;^'Vr:  Frosch, 

f  Kehle,  Gurgel,  A/V  (.7  /,.  murmeln,  vielleicht  in  IM^Ö.  eru- 

o  y 

ctavit ,  wenn  nicht  eher,  weil  von  abgeleitet,  und  in  A^Kj! 

juchhe  ! 

3)  In  einer  Reihe  von  anderen  Wörtern  scheint  diese  Verrauherung 
eingetreten  zu  sein,  weil  der  Kehllaut  gegen  seine  ursprüngliche  Aus¬ 
sprache  um  eine  Stufe  erweicht  ist,  also  eine  andere  Härte  crsezen  zu 
sollen.  So  scheint  in  (t\7 Y\!  V  .G’A!  1MZIM\  1  aus  Yl,  in  Ml  K  PSF'C 

7  aus  u,  in  n 7Fp:  a?7v>:  i  aus  %  in  amk  yyi'ip:  Y^rr:  yi 

aus  in  TPullfl.  fl  aus  fh^  entstanden.  Aehnliches  lässt 

sich  auch  sonst  nachweisen;  so  hat  z.  B.  in  A.7A.  a/3A'T.  u.  s.  w.  das 
U  sich  zu  A  erweicht  und  ist  die  Härte  ersezt  durch  den  u-Laut  hei  A 

4)  Sofort  ist  aber  diese  u- haltige  Aussprache  auch  in  manche 
Wörter  und  Wurzeln  eingedruimen  blos  aus  einer  allgemeinen  Vorliebe 


U-lialtige  Kehllaute. 


Zahn-  und  Zungen-Stummlaute. 
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der  Sprache  für  solche  Laute,  ohne  dass  wir  jezt  noch  im  Stande  wä¬ 
ren  besondere  Veranlassungen  dazu  nachzuweisen ,  wie  umgekehrt  die 
his  jezt  entwikelten  Veranlassungen  keineswegs  überall,  wo  es  äusserlicli 
möglich  war,  diese  Folge  nach  sich  gezogen  haben.  Doch  scheinen  die 
übrigen  Lautverhältnisse  des  Wortes  immer  dabei  mit  in  Betracht  zu 
kommen.  Ganz  schwache  Wurzeln  suchen  sich  durch  dieselbe  mehr 
Lautfülle  zu  erwerben,  z.  B.  7  PP.  fliehen ,  vv-a:  eilen  ;  in  Fällen 
wie  Ti'.ria'i:  ist  diese  Aussprache  offenbar  leichter  als  *£liT\fL.  Beson¬ 
ders  häufig  und  beliebt  ist  sie  vor  einem  A  (gegen  30mal  in  äthiop. 
Wörtern),  weniger  vor  Hauchlauten,  dann  vor  A  (gegen  I5mal)  und  7i 
(gegen  20),  vor  flUJ  (etwa  15)  und  A0  (etwa  10),  mehr  vereinzelt 
auch  vor  allen  andern  Lauten,  ausser  vor  wurzelhaftem  (D  und  fl  (doch 
im  Verdopplungsstamme  vor  A,  nur  in  W4C)  ;  auch  hat 

sie  nie  statt  vor  einem  der  3  andern  Kehllaute,  wogegen,  wo  der 
u- haltige  Kehllaut  selbst  verdoppelt  und  der  Doppellaut  durch  einen 
Vokal  auseinander  gehalten  wird,  allerdings  beidemale  diese  rauhere 
Aussprache  eintritt.  Ferner  scheint  in  einigen  Wurzeln  sich  diese 
Aussprache  festgesezt  zu  haben,  um  sie  von  andern  sonst  gleichlauten¬ 
den  ganz  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden,  vergl.  A'p :  mit 

■Mt:,  -i  *1»  am»  a:  mit  A'mtA:,  nt  A:  mit  ntA:,  i'iypp:  mit  iYop: 

Endlich  wo  in  einem  Wort  2  Kehllaute  (übrigens  durch  einen  andern 
Laut  getrennt)  Vorkommen,  da  hat  oft  die  Festsezung  der  u -haltigen 
Aussprache  bei  dem  einen  dieselbe  auch  heim  andern  nach  sich  gezo- 
gen:  1  At  !  :  j  ferner  tfCftmsv:  Thürangel  (Fern,  von  .^’C« 

wn:,  das  worin  die  Thüre  hin  und  her  geht). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken1,  dass  manche  Wörter  und  Wur¬ 
zeln  zwischen  der  u- haltigen  und  gewöhnlichen  Aussprache  des  Kehl¬ 
lauts  schwanken,  oder  jene  nicht  durch  alle  einzelnen  Bildungen  durch¬ 
führen  (vergl.  (P/Ü.  und  ‘IV.LL,  $74-  und  ,  die  Wurzeln 

ivp/:  und  m  /  /.)’,  auch  suchen  sich  häufig  gebrauchte 
Wörter  wie  i m.  i-:  aayi'.'I':  allmählig  durch  Abschätzung  jener  Aus¬ 
sprache  zu  vereinfachen  AA'^Ph".. 

4.  Die  Zahn-  und  Zunge  n-St  um  miaute  rP’Tffi.  Durch  Zu- 27 

« 

sammenwirken  der  Zunge  und  der  Zähne  werden  ausser  den  flüssigen 
Lauten,  von  denen  wir  hier  absehen,  gebildet  der  weiche  Laut  X  d, 
der  harte  rP  t;  an  sie  reiht  sich  wie  zu  den  Gaumen-Kehllauten  das  CP, 
ein  dritter,  eigenlhümlich  semitischer  dumpfer  explosiver  Laut  fl)  t, 
durch  Zusammenwirken  der  Zunge  und  des  Gaumens,  „mit  Erhebung 
der  Zungenwurzel  gegen  den  hintern  Theil  des  harten  Gaumens“  ge¬ 
bildet.  Ganz  wie  in  der  Classe  der  Kehllaute  tl)  für  x,  und  0  für  % 


s.  Tuch,  romment.  1.  S.  18-22. 


44 


Zahn-  und  Zungen-Stummlaute. 


der  Fremdwörter  gebraucht  wird,  so  wird  auch  hier  das  griechische  x 
gewöhnlich  durch  (TI ,  z.  B.  WMilTL?.,  Ar^C!,  f^C^fTLC., 
dagegen  das  griechische  &  oder  durch  T  gegeben,  z.  B.  A/Pfl^Zu, 

«vt/Dfi:,  n:,  Ait^n:,  ^nnre: 

In  den  äthiop.  Wurzeln  sind  diese  3  Laute  ziemlich  scharf  getrennt, 
und  sehr  selten  wechselt  "1"  und  (T),  wie  i’Vi.  und  HWi.,  f’T'O  und 
iW\  in  etwas  verschiedenen  Bedeutungen,  so  auch  ’T'flO.  männlich 
sein  und  ffi'flCL  standhaft  sein  (jV-3)*  Im  Anlaut  hat  sich  T  öfters 
schon  zu  ^  erweicht  (§  73). 

Aber  gegenüber  von  den  andern  semitischen  Sprachen  zeigt  das 
Aeth.  mehrere  Wechsel  dieser  Laute.  Seltener  hat  es  das  weichere  & 
für  P  in  *C\&ri\  bedeken  ‘jPS  DP3  für  13  in  bauen 

SS/ 

2D3,  verdunkelt  sein  ^5Qü  y.+A3,  ■P’flC!  Berg  l'lü  "1*130, 

\  5  r  ' 

nn:  löschen,  tilgen  wenig  JoLA.ki2».?  und  ’T* 

für  Ü  in  ‘MW  tödten  Pu;?  jjö,  q-.ir:  Rauchwerk  rniüp 

Muken  zu  Häufiger  zeigt  es  die  stärkeren  und  härteren 

Laute  für  die  weicheren ,  so  wahrscheinlich  1'  für  “  in  fiiTT:  unter¬ 


suchen  vielleicht  in  Afl^^i.  Geschenk  zu  ‘TPftD,  (TI  für  T  in  a;>(T)^! 

*1  .‘j  G  ) 

messen  TI  73  <A«,  ¥W.  Punkt  Tip  3.  hX>,  friflt:  anklebeti  pZlH 
©Am.  ändern,  tauschen  Ja»,  cmm:  zu  Frohndienst  zwingen 
*12?  .Lac,  nrn^:  zerreissen  p  & ,  mfp:  genau  untersuchen  XAj  II, 

.  Genauigkeit ,  genau  sein,  mpt:  genau  erkunden  zu  pT 


Oo  p?.^>  obwohl  in  der  Bedeutung  klein  sein  auch  noch  häufig 

ist,  sodann  für  P  in  ^(1)4*.  in  die  Höhe  heben 

Süssigkeit  pP/Q  und  flZjTL  verführen,  täuschen  zu  HPS,  fll^O! 


stossen  (Horn  blasen)  3?pP.  In  vielen  dieser  Wurzeln  hat  das  Aethio- 
pische  das  RI  mit  dem  Arabischen  gemeinsam  gegen  die  nordsemiti¬ 
schen  Mundarten. 

Weiterhin  entspricht  rP  öfters  dem  o  und  (TI  dem  ib  und  03, 
z.  B.  AflTT.PP:  anklagen  ,  R)A^.  unrecht,  treulos  handeln 

,  A^/P!  erwerben  fy->,  RI ‘PR!  nähen 

und  und  obgleich  diese  angezischten  Laute  des 

£ 

Arab.  sonst  im  Aethiop.  auch  in  volle  Zischlaute  übergehen  (§  30). 
Dem  (jo  entspricht  häufig  ffl :  R^Vh.  Schnitte  in  die  Haut  machen 


OJ  /•y 

>0^9  Plejaden 
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5  c 

AfW.  knebeln  p*)5  0^3,  ^Cfl.  und  öCfl.  Bakenzahn  {J^j 


5c  x 


mv:  sich  anhangen  fTI-/i,G.  Gewölbe 

Endlich  ist  gegenüber  von  andern  Sprachen  auch  ein  starker  Wech¬ 
sel  der  Zahn -Zungen -Stummlaute  mit  den  entsprechenden  Zischlauten 
wahrzunehmen.  So  spricht  man  i^YMTL  lahm  sein,  hinken 

Geflüster  für  Y1QX& ,  £A.7/\  verbergen,  zurüklegen  für  *]&!]£ 

5  c  s 

,-io ;  ferner  'TAfL.  Flachs  wahrscheinlich  =  öZfV.  Bett 

V  5  c  Vs: 

| m*j endlich  fTlGA.  schreien  (neben  ACfh.)  f ^  H1S, 

5//' 

‘LWfll !  und  .  zermalmen,  fD^C .  Buss  zu  /***  und  r*'*0) 

/  /  v  v 


rPÖP.  gesund  sein  Vsi'L-o  —  aiL©:  Ueber  die  andere  Seite  dieses 
Wechsels  s.  §  30. 

5.  Lippenstummlaute  H4AT.  Die  übrigen  semitischen  28 
Sprachen  haben  nur  2  Stummlaute,  mit  den  Lippen  gebildet,  den  wei¬ 
chen  fl  und  den  harten  A,.  Bei  den  Nordsemiten  wird  jeder  von  bei¬ 
den  bald  angehaucht  bald  härter  ohne  Anhauch  gesprochen;  die  Süd¬ 
semiten  kennen  diese  Unterscheidung  einer  doppelten  Aussprache  nicht, 
sondern  sprechen  fl  b  (oder  auch  noch  weicher  und  dem  v  ähnlich),  Al, 
aber  aspirirt,  doch  nicht  ph,  sondern  f,  und  dem  arabischen  Mund  we¬ 
nigstens  ist  die  Aussprache  des  p  nicht  möglich1 2.  Bei  den  Abyssiniern 
jedoch  hat  sich  auch  der  härtere  unaspirirte  Laut ,  nämlich  p  aus- 
gebildet,  aber  als  wären  auch  sie  wenigstens  ursprünglich  unfähig  ge¬ 
wesen,  ein  reines  p  zu  sprechen,  in  eigentümlicher  Lautweise.  Ent¬ 
weder  wird  das  p  mit  grosser  Anstrengung  des  Sprachwerkzeugs  stark 
und  plözlich  hervorgestossen,  und  es  entsteht  so  in  der  Lippenlautclasse 
ein  dem  emphatischen  ^  und  (H  der  beiden  andern  Organe  ähnlicher 
emphatischer  Laut  p'1  A,  oder  wird  es  leicht  angezischt  ps  T,  wie  in 

dem  griechischen  ip.  Diese  Auffassung  von  f  scheint  wenigstens  aus 
dem  alten  Namen  Psa  hervorzugehen;  dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
Ludolf  und  Isenberg  die  Aussprache  von  1  ausdrüklich  als  die  unse¬ 
res  p  bezeichnen3;  es  muss  demnach  wenigstens  später  als  p  gespro- 


1  Wallin  S.  23. 

2  Die  beste  Beschreibung  desselben  gibt  Isenberg  S.  8:  the  explosive  letter  of 
this  dass;  the  breath  puffs  off  from  between  the  lips,  before  the  vowel  is  Vard. 
Und  dazu  Wallin  S.  10:  „um  eine  solche  Explosion  hervorzubringen ,  muss  ein  Or¬ 
gan  sich  gegen  ein  anderes  anstemmen  und  so  einen  Verschluss  bilden,  durch  dessen 
plözliche  Oeffnung  die  hinter  demselben  eingeschlossene  Luft  zur  Artikulation  des 
explosiven  Buchstabens  ausgestossen  wird.“ 

3  Isenberg  nennt  ihn  auch  blos  Pa,  nicht  Psa. 
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eben  worden  sein.  Von  diesen  beiden  Lauten  bat  sich  der  erste,  A? 
sicher  unabhängig  vom  Griechischen  entwikelt1,  denn  weder  das  Zeichen 
noch  der  Name  des  Buchstabens  führen  auf  griechischen  Ursprung  und 
er  kommt  keineswegs  blos  in  Fremdwörtern,  sondern  in  acht  äthiopi¬ 
schen  Wurzeln  und  Wörtern  vor.  In  diesen  ist  er  in  der  Regel  aus 
einem  b  verhärtet  und  verdumpft:  WA.  werfen ,  treffen  (schiessen)  gehört 


zu  tAni  etwas  zugeworfenes  mit  dem  Munde  fassen  zu 

5  i  l  5  x  c  x  ^  5  /  o/ 

2^2  Köcher  zu  5  <?>A2.  Stiefel  ? 

??AA!  "ew,  Umstürzen  ^2“.  Indessen  auch  aus  D  kann 

er  hervorgehen:  A£A(D.  die  Glieder  auseinanderrenken ,  brechen  5 


x  .?  x  C  x 

HAd!  rfr/zfi//\  yakaßcorgg  ^VAä^.  Unbekannter  Ableitung  sind 

die  Namen  ‘PAA,.  Chamäleon ,  Name  einer  Krankheit.  Auch  in 

andern  Wörtern  scheint  sich  das  6  schon  frühe  zu  einem  härteren  aber 
weniger  dumpfen  p-Laut  gestaltet  zu  haben,  aber  erst  als  von  den  Grie¬ 
chen  her  ein  neues  Zeichen  für  eingeführt  war,  konnte  man  diese 

£ 


härtere  Aussprache  auch  in  der  Schrift  ausdrüken:  UIA.  walken 

UJ 

und  »U..I  .  Hinterhalt ,  Nachstellung  »"12*1  22^1  —  Das  grie¬ 

chische  jt  wird  nun  bald  durch  fl,  bald  durch  bald  durch  A  und  U 
ausgedrükt:  ^UAA.fi:,  *H &JT.,  ffVC  fuß  A  Gitöyyog , 

AflZj,ZvU.  (jtvvqIScc,  frA^CAf).,  lUAU1^  und  flZi^flU^. ,  fl/  U. 
oivarcL ;  für  r/)  dagegen  wird  aber  wenn  kein  voller  Vokal  vorher¬ 
gebt,  auch  A  und  I  gebraucht:  flA.G.  ocpecJQa,  ll^L'G!  ocmcpeiQog. 

Die  beiden  andern  Laute  fl  und  4  zeigen  öfters  Lautwechsel  un¬ 
tereinander,  wenn  wir  das  Actli.  mit  den  andern  Sprachen  vergleichen. 
Einem  äth.  fl  steht  in  andern  ein  E  entgegen,  z.  B.  in  folgenden  Wör¬ 
tern:  fbl^U .  ^’flYVJ .  Blasebalgen  H^IE  HEO 

'HÜH.  eine  Ilirschart  ?  O^flH.  erschöpft  sein  wahrscheinlich 

in  ?fHfl.  träufeln  5)23  und  seihen  haben  sich  beide  Laute 


1  gegen  Ludolf.  Die  ganze  Darstellung  Ludolfs  von  diesen  Lauten  ist  nicht  zu 
billigen.  Er  meint,  ursprünglich  sei  n  durch  fl  und  wiedergegeben  worden, 

später  habe  man  versucht,  den  p  -  Laut  als  A  einheimisch  zu  machen,  es  sei  aber 
daraus  ein  novus  und  mirabilis  sonus  entstanden.  Noch  später  habe  man  die  richtige 

Aussprache  des  n  gelernt,  und  1  beigefügt,  und  dieses  gebrauche  man  jezt  häufig. 
Die  Wörter,  in  denen  A  und  I  Vorkommen,  hält  er  fälschlich  für  lauter  Fremdwör¬ 


ter.  An  dieser  Darstellung  ist  nur  wahr,  dass  1  später  in  häufigeren  Gebrauch  bei 
Fremdwörtern  kommt;  aber  oft  genug  werden  auch  später  noch  die  3  andern  Laute 
für  p  angewendet,  zumal  in  ausländischen  Wörtern,  die  durch  Vermittlung  des  Ara¬ 
bischen  Eingang  fanden. 
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erhalten  lür  verschiedene  Bedeutungen.  Einem  äth.  /„  entspricht  3  in 

0  /  0  s  5  s  s 

•/ii/,.:  dicht  sein  ?  /1\CBZ^.  umarmen  p3H 

ük  w/: 


/  X 


versiegen 


einen 


Anstoss  bereiten  3p3  i\/P\.  kneten  (wenn  nicht  bestreichen )  neben 

Afi.  kneten  zu  und 

Diese  Stummlaute  grenzen  aber  auch  durch  fl  an  den  Halbvokal 
(D  an ,  und  wie  in  andern  Sprachen  zeigen  sich  auch  im  Aeth.  selbst 
und  in  ihm  gegenüber  von  andern  Mundarten  in  dieser  Beziehung  nicht 
selten  Wechsel;  so  sagt  man  0(Dfl.  schwachgliedrig  sein  und  9-nn: 
schwach  sein,  'V'AWW.  und  <Km©:  (33p)  stechen,  durchbohren;  (I)  ent¬ 
spricht  einem  3  O  in  fhfl(D.  lügen  3"3  u/r,  /a®:  überziehen 


C  r 


licli  auf 


v 


(DA (DA.  unschlüssig  sein  ,  V-aA-A  oder  fl  einem  _5  'H'./n:  Spize, 

5/K/ 

Stachel  Auch  in  Eigennamen  zeigen  sich  diese  Wechsel:  fl 

Pfl.  Sylvanius,  A.TCf^fl.  u.  A/lGP'fl«  Liberins. 

Ebenso  kommt  ein  Wechsel  zwischen  Stummlauten  und  dem  Na¬ 
senlaut  dieser  Classe  vor:  HA®,  herausreissen  ?  flC/>%  kahl  sein 

rn*Q  (vgl.  uroD),  rhCfl^I  sich  im  Koth  wälzen  ^ua:  schmieden 

^$5,  und  ?PC.  Tiger  wird  amharisch  ^'flG.  Andererseits  entspricht 
OT^I  zornig  sein  und  Ul^/-  Gefallen  haben  geht  schliess- 

0  G 

jAXü  g+&)  zurük. 

Sehen  wir  hier  auf  die  drei  Classen  von  S^tummlauten  zurük ,  so  29 
ist  noch  zu  erinnern,  dass  der  Unterschied  der  aspirirten  und 
nichtaspirirten  Aussprache  im  Aeth.  so  wenig  Eingang  gefunden 
hat,  als  im  Arabischen.  Zwar  haben  wir  gesehen,  dass  fl  oft  dem  % 
und  ’I"  dem  ü)  entspricht,  und  wir  können  daher  vermuthen,  dass  in 
Fremdwörtern  Yl’P  und  vielleicht  auch  andere  harte  und  weiche  mit  einer 
Anhauchung  gesprochen  werden  können.  Aber  für  die  einheimischen 
Wörter  folgt  daraus  nichts.  Wohl  aber  steht  fest,  dass  die  dumpfen 
Laute  nie  für  eine  ausländische  Aspirata  stehen  können,  es  müsste  denn 
die  Aspiration  zugleich  verloren  gehen. 

Wechsel  von  Stummlauten  der*,  verschiedenen  Classen  untereinander 
sind  äusserst  selten,  und  scheinen  der  frühesten  Sprachbildungszeit  allein 
anzugehören.  Am  häufigsten  ist  noch  der  Wechsel  von  V  fl  und 
(Dfl’fl.  hinzufügen  ist  ’ I  (,/i..  übrig  sein  rn!H j 

(Uffi:  Ufer  Ein  uralter  Wechsel  von  rV  und  Yl  zeigt 

sich  im  Pronomen  der  Isten  und  2ten  Pers.  (§  05). 
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30  6.  Die  Zischlaute,  im  ganzen  5,  gehören  zur  Classe  der 

Zahn-  und  Zungenlaute.  Unter  ihnen  entspricht  H  dem  ß,  als  der  helle 
und  weiche  Laut  (z  der  Franzosen  und  Engländer),  das  härtere  fl  dem 
T  (das  starke  s);  ft  der  emphatische  explosive  Zischlaut  dem  fll.  Und 
wenigstens  diese  3  Hauptlaute  hat  auch  das  Aeth.  immer  genau  unter¬ 
schieden.  Gegenüber  vom  Arabischen  ist  H  nicht  blos  f  sondern 
auch  o  (wie  auch  das  Zeichen  H  aus  dem  himjarischen  Zeichen  für 
hervorgegangen  ist  §  II),  wenn  anders  ö  nicht  vielmehr  in  ß  zurük- 
sinkt  (§  27);  und  ft  ist  nicht  hlos  sondern  vertritt  auch  die  Stelle 
des  (mit  der  gleichen  Einschränkung  §  27).  Neben  diesen  3  Lauten 
haben  alle  Semiten  noch  einen  Schwesterlaut  zu  fl,  etwas  rauher  und 
zischender  als  dieser,  nämlich  das  sh  (223  entwikelt,  und  dieser 

findet  sich  auch  im  Aeth.  als  U] l.  Die  Südsemiten  allein  erzeugten 
ausserdem  durch  Zurükbiegung  des  zu  den  Stummlauten  d, 
den  die  Aethiopen  ebenfalls  mit  nach  Abyssinien  nahmen  als  0.  Inso¬ 
fern  gehörte  dieser  Laut  eigentlich  nicht  unter  diese  Reihe;  warum  er 
doch  hieher  gestellt  ist,  s.  unten. 

In  griechischen  Wörtern  entspricht  meist  H  dem  £  (Hf^!  £iof.iog, 
hßtä.  Zeno),  doch  auch  fl  z.  B.  AlV* *}.  Zosima;  dem  s  fl  und  IXJ, 
aber  hie  und  da  auch  ft  und  0  und  dann  oft  merkwürdig  in  ursprüng¬ 
lich  hebräischen  Wörtern  mit  dem  Hebräischen  zusammentreffend 
00/^  .);  auch  für  griechisches  tl  haben  die  Aethiopen  öfters  P\  z.  li. 
Xevxiov,  MrW-  Antiockia,  häufiger  jedoch  ‘f1  P  und  ’l"  P  z.  B. 
wi:  Antiochus,  indictio. 

Nach  aussen  hin  grenzen  diese  5  Laute  an  die  Stummlaute  der 


1  Dass  fl  dem  0  *.£o*(wfs>Jj  und  UJ  dem  213  entspreche,  hatte  Ludolf 

verkannt,  indem  er  das  Verhältniss  umkehrte,  aber  schon  Hupfeld  S.  5  hat  auf  das 

richtige  aufmerksam  gemacht,  und  Tuch  in  der  zweiten  der  S.  11  angeführten  Com- 

mentationen  diess  weiter  erwiesen.  Ich  betrachte  die  Sache  damit  als  erledigt,  und 

verweise  nur  auf  diese  2  Schriften.  Was  Ludolf  hauptsächlich  irre  führte,  war  die 

•  •  • 

Nichtbeachtung  der  eigenthümlichen  Lautverschiebung  zwischen  123  (^j^,  223  O 
bei  Nord-  und  Südsemilen.  Dem  nordsemitischen  s  entspricht  nämlich  oft  genug  im 
Arabischen  sh,  und  denw/>  der  Nordsemilen  s;  das  Aelhiopische  folgte  hierin  Ineist 

dem  Arabischen  *jÜ3  A£.  Zahn, 

223S3  fi: ;  X2I3D  ffBft'.,  223  20 

o 

«Ui:,  irns  'nCPr  u.  s.  w.  (Tuch  S.  5).  Sonst  aber,  wo  diese  Laut¬ 

verschiebung  nicht  eintrat,  entspricht  fl  meist  nicht  blos  dem  sondern  auch 
dem  Ö  223,  woraus  wiederum  erhellt,  dass  n  nicht  =  223  ist,  z.  B. 

*!Dn.  —  Wegen  dieses  Irrthums  darf  auch  die  in  Ludolfs  Wörterbuch  befolgte 
Rechtschreibung  der  Zischlaute  nicht  ohne  weitere  Prüfung  als  richtig  angenommen 
werden ;  sie  bedarf  vielfach  der  Nachbesserung. 
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Zahn-  und  Lippenclasse.  Das  Gefühl  von  dieser  ihrer  Verwandtschaft 
hat  sich  im  Aetli.  noch  äusserst  lebendig  erhalten,  indem  ein  solcher 
Stummlaut,  wenn  vokallos  auf  einen  Zischlaut  stossend,  in  diesen  über¬ 
geht  §  54.  Auch  in  den  Wurzeln  und  Wörtern  ist  ein  vielfacher  Wech¬ 
sel  zwischen  Stumm-  und  Zischlauten  bemerkbar.  Wie  dieser  sich  im 
Pron.  demonstr.  gestalte,  s.  §  62.  Dass  das  Aeth.  für  Zischlaute  ande¬ 
rer  Sprachen  hie  und  da  die  Stummlaute  zeige,  ist  oben  §  27  nachge¬ 
wiesen.  Aber  viel  häufiger  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Nicht  blos 
hat  es  in  den  Fällen,  wo  das  Aramäische  den  Stummlaut,  das  Arabische 
den  lispelnden  Stummlaut,  das ^ Hebräische  den  Zischlaut  hat,  ebenfalls 
den  Zischlaut1,  z.  B.  ]$oZ  f*C. ,  .  2*13'  ®flD., 

5  ^  /  r 

'gu*  na t  im®:,  hdt  \m:,  ^  ^ 

^ —  und  lässt  so  meist  Zischlaute  für 

die  arabischen  angezischten  Stummlaute  hören,  nämlich  für  O  meist  ÖJ 

z.  B.  MUC  Stroh  ü sprengen  Va5  PTD, 
auch*  fl  z.  B.  /h/fi!  pflügen  für  <3  entweder  II  z.  B. 

H®®.*  die  Haut  abziehen  0^3  ^r^3  (andere  Beispiele  s.  zuvor), 

0  /  s  5  0/ 

oder  fl  z.  B.  Ü\YCK  Buntes  <JkAc?  ^SLFhfl/^I  junger  Bock 

5o  ^  ^ 

oder  z.  B.  Ast  ^/VA®'  welken  Jo,  für 

für  23  fi  (s.  zuvor) ,  sondern  es  hat  nicht  sehr  selten  den  Zischlaut 
auch  da,  wo  seihst  das  gewöhnliche  Arabische  keinen  Uehergang  zeigt, 
und  zwar  dann  meist  den  nächsten  und  allgemeinsten  Zischlaut  1*1,  für 
7  z.  B.  in  AIIYl  bis  (aus  72  §.  64),  fl(P/[.  durchbohren  Hp*],  /f\f. 
glühen  (jOj'  (in  Ableitungen),  2  fl!  früh  auf  sein  ,  für  P  z.  B. 

Süden  ‘|/jhP  ?  iVü  l  1.  abnehmen,  zu  Ende  gehen  P2C 

<^3:5Cuu  und  Dptp  in  den  dumpfen  Zischlaut  fi  (0)  geht  zunächst 

t3  ^  häufig  über  V'flrV.  Aegypten,  HA®,  einschlaf en  ih.i,  os/,.: 
den  Mantel  anziehen  \  1 1 f ,  selten  *7  ?  z.  1*.  Q8(DÖ. 

Wunderzeichen  zu 

Diese  Zischlaute  sind  aber  auch  unter  sich  selbst  sehr 31 
fliessend,  und  in  keiner  Lautclasse  sind  die  Wechsel  zwischen  den 
einzelnen  Lauten  so  stark,  wie  in  dieser2.  Wir  sehen  hier  noch  ab 
von  dem  eigenthümlichen  Verhältniss  zwischen  ID  und  fl  einerseits,  Ä 
und  0  andererseits,  wovon  nachher  mehr,  und  fassen  nur  die  3  Stufen 


1  Tuch  S.  8  ff. 

2  Hierin  gleicht  das  Aethiopische  ganz  dem  Arabischen. 


4 
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H,  fl  UJ,  fiÖ  in’s  Auge,  a)  Den  weichsten  Laut  H  treffen  wir  oft  ne¬ 
ben  n  (uj)  und  fl,  oder  statt  dieser;  fhflfl.  denken ,  vermuthen  spricht 
man  auch  fhl  Ifl.,  fl fl/.  zerbrechen  auch  hoz::  in  «unc:, 

Zeile  auch  ‘»npc:;  p>ic:  Bier  auch  pnc  !;  andere  Fälle  s.  §57; 
und  so  kommt  die  Wurzel  .  verbinden  (v. as  -3)  in  wenig  ver¬ 

schiedener  Bedeutung  auch  als  H^rP.  vor.  Häufiger  sind  die  Fälle, 
wo  das  Aethiop.  nur  II  für  s  oder  s  anderer  Sprachen  hat;  z.  B.  für  s 
und  sh:  I  I firil.  schlagen  I02Ü3 ,  HGLO.  sinnen  rpia,  H?W:  schwazen 

5  / /  5c  J 

und  H'fl-P.  Fell  <~\a/^?  I  IA.C.  Rand  ?  71I^l,. 

dicht  sein  ?  711711.  Unterteppich  üj'|  |^->|  |.  streichen, 

/ 

reiben  ü5ü5/Q  (jAXx?  seltener  für  s:  etwas  Gelbes 

LA-aö,  n;n:  Morgenstern  zu  (J^-V,  itlpll! 

J  _  ,  ^  T  .  rtni  .  •  ,  .  p.  i  •  i  '  - 


J 


b)  Der  mittlere  Laut  flUJ  entspricht  oft  dem  weicheren  T  3 

.C  u* 

der  andern  Sprachen:  Z^C\.  alt  werden  fyy>  Op  (_Jk3p, 
sprengen  »ITD  f ,3  b3?  (I)ll^.  bestimmen,  abgrenzen  •liltlhll!  Am 

^  m  y  y  G  y 

und  her  bewegen  3?*|T  HmT  ?  flflA.  Weggehen  bT_s;  Jp, 


0  C  y 


ne?3:  die  Fluth  mit  dem  arabischen  gegen  hehr.  D*]T  (vergl.  auch 

§  30  die  Fälle,  wo  fl  einem  3  o  entspricht).  Aber  sonst  hat  sich 
auch  nuj  erhalten,  wo  andere  Sprachen  schon  haben,  UU/tl®! 

lachen  ^Sjszuo  'pni  und  pnto,  1\/.UJ )  zusammenraffen  ysp  (jÄia., 


‘j  y  y 


4^/G  sich  freuen  Pi^0  ’s,,  aii/.c:  Gelbsucht  j*'*0  (s. 


SS  / 

•  ♦ 


oben),  flZ.CD.  hoffen  HiDjS,  l^flA.  Wunde  V,  /Vsitnnn: 


schimmern  (J^J  und  in  andern  Wörtern  wechselt  es  im  Aeth. 

selbst  mit  9:  fktftC  und  Breite  ^n.*.Ao  nss,  CihfL  nass  sein 

und  c.me  schwizen  yPH  und  c)  Aber  noch  häufiger 

allerdings  erscheint  im  Aethiop.  der  härteste  Laut  flö  für  weichere  in 
andern  Sprachen  vorhandene.  Einige  Fälle,  in  denen  fl  dem  3  und  o 
entspricht,  s.  §  30.  Einem  j\  entspricht  es  in  Wörtern  wie  flVTlf^.' 

Bart  1]PT ,  fl^®.  und  Av^P.  (§  25)  AAXB'I'.  Eidechse  L «A-y.7, 

AÜ.A.  (Afl.)  J.A.J \  ^flYh.  rein  sein  aO  zu  TjT  Noch  häufi¬ 

ger  steht  es  einem  (ja/  jpo  gegenüber:  rP7"fl!  stechen 

5  y  G  y 

(JAVCO,  A'AÜ.  Geschwür,  Wunde  aber  ,  AAöl\*  Fc/sew, 

,  5  J  J  5  £  J 

Felsenhöhlen  und  ABI'.  schwimmen  ^"Iaa^  ;  AT^C! 
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neben  Haare  zu  <.*&•,  PW.  satt  sein  £a£  r:b,  P(MT. 

\,.m  c 
rufen  5*.  03  ,  A^/i.CUi.  springen  zu  ö5")S ,  ftA/i!  hassen 

sDiB,  n‘i*v\:  zusammenschüren  (Feuer)  tbj?p  A//C1).  riechen 


öhPP  *&.  Im  Aeth.  selbst  kommt  neben  fi  noch  fl  vor  in  flYF’T'! 

uncl  ZV*?'1!  Gasse  (pTtB) ' ;  und  §  73  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt, 
wie  sogar  das  fl  der  Causativ-Stämme  sich  zu  Pi  verdumpfte.  Aehnlich 
ist  auch  0  oft  aus  (j£  und  (ja;  hervorgegangen :  CP  0/!  ein- 

engen,  verstrikeh  HtiSj?  linke  Hand  0^/!  anheften 

1/2D  z-4/^  ,  UdHD.  gefangen  nehmen  »"DttS  ÖU.  Wurm  uil* 

S  gV  ^  5  J  S  x 

&a~,  r/J„  Motte  Cp  (jaj.a^?  / l) /\'h  rauher  Weg  (j^a—*. 

Schon  aus  der  hier  gegebenen  Uebersicht  der  vielgestaltigen  Laut¬ 
wechsel  in  dieser  Classe  erhellt  in  Beziehung  auf  das  Verhält- 
niss  von  fl  zu  UJ  und  P  zu  0,  dass  II  und  Pi  die  Hauptlaute  der 
zweiten  und  dritten  Stufe  sind.  Sie  herrschen  in  der  Sprache  durch¬ 
aus  vor,  und  UJ  und  0  erscheinen  viel  weniger  häufig.  Der  Laut  UJ, 

•  •  •  *  ♦% 

wo  er  erscheint,  entspricht  meist  einem  (ja  oder  O,  doch  auch  hier 
ist  er  oft  schon  von  dem  einfacheren  fl  verdrängt  (vergl.  ncn:  trinken 
fl^A.  wägen  fl’I"^.  zerfleischen 

an:  grau  werden  Chtb  und  so  auch  niMin:  schimmeln  c_a{2.^ 

aö!  Zunder  ferner  f\ßW.  ^KlC  cPfim:  $fl <£ 

Hfl/:  und  viele  andere,  die  entweder  nur  oder  fast  immer  mit  fl  ge¬ 
schrieben  werden).  In  dieser  Dichtung  gieng  nun  die  Sprache  immer 
weiter,  der  Laut  s  nahm  so  sehr  überhand,  dass  sh  allmählig  verschwand, 
und  statt  seiner  vielmehr  s  gesprochen  wurde.  In  Gedichten  reimt  sich 
fl  und  UJ,  und  als  man  das  Amharische  zu  schreiben  anfieng,  war  das 
Bewusstsein  von  dem  ursprünglichen  Lautwerth  des  Zeichens  UJ  so 
gänzlich  verloren,  dass  man  für  amharisches  sh  das  neue  Zeichen  Pi 
erfand.  Leider  hat  sich  diese  Verderbniss  der  Aussprache  in  den  Hand¬ 
schriften,  auch  in  den  älteren,  so  geltend  gemacht,  dass  man  beliebig 
fl  und  UJ  verwechselte,  so  dass  wir  jezt  bei  manchen,  namentlich  den 
selteneren,  Wörtern  in  Zweifel  sind,  was  die  richtige  Schreibweise  sei. 
Jedoch  sei  es  weil  doch  in  manchen  Wörtern  UJ  noch  etwas  anders  als 
fl  ausgesprochen  wurde,  oder  weil  die  Macht  der  Ueberlieferung  in  der 
Schrift  zu  stark  wirkte,  ganz  durchdringen  konnte  solche  willkührliche 


1  Zweifelhafter  ist  diess  in  11^0.  und  Äl'j^A.,  obwohl  auch  in  assyrischen 
Inschriften  =  ^/3tD  vorzukommen  scheint  (Brandis,  über  d.  hist.  Gewinn 

u.s.w.  1856.  S.  89.);  vergl.  auch 
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Nasenlaute. 


Verwechslung  nie.  Wurzeln  wie  11JUA.  UA^.  29113.  YtllJ'T'. 

®^A:  u.  a.  trifft  man  in  besseren  Handschriften  nie  mit  fl,  und  um¬ 
gekehrt  Wurzeln  wie  A’flfl.  2<£fl.  ^flA.  ^fl£.  i^flP.  GVPfl.  'flAfl,. 
n^o:  n^p:  nno:  t\xjz\  u.  a.  nie  mit  UJ  geschrieben.  Wie  vom 
ID,  so  verloren  aber  die  Abyssinier  bald  auch  vom  0  die  ursprüngliche 
Aussprache  als  eines  Stummlautes,  und  Hessen  es  wieder  in  den  Laut 
ft,  aus  dem  es  hervorgegangen,  zurükgehen:  P\  und  0  wurden  schon 
vor  Jahrhunderten  ganz  gleich  ausgesprochen,  und  in  Gedichten  reimen 
sie.  Aus  dem  Vorkommen  des  0  in  den  einzelnen  Wörtern  können 
wir  indessen  nicht  mehr  sehen,  wann  etwa  diese  Zurüklenkung  der  Aus¬ 
sprache  angefangen  hat;  wir  treffen  (s.  oben)  noch  ziemlich  viele  Wur¬ 
zeln,  wo  das  Aethiop.  für  einen  einfacheren  Zischlaut  anderer  Sprachen 
0  hat,  umgekehrt  auch  manche,  wo  bereits  immer  A  lautet,  z.  B. 


Azn:  o,*3,  Ana:  JU,  w.  j4,  az.£  yjus,  a<£o: 


Auch  drang  die  Verwechslung  beider  Zeichen  in  der  Schrift  nie  so  stark 
durch,  da  0  und  A  in  einigen  sonst  gleichlautenden  Wurzeln  auch  ganz 
verschiedene  Bedeutungen  begründen.  Es  sind  mehr  nur  einzelne  Wör¬ 
ter,  in  welchen  diese  Schriftzeichen  häufiger  verwechselt  werden.  Merk¬ 
würdig  aber  ist  es  zu  sehen,  wie  das  Aeth.  so  nach  und  nach  durch 
Zusammenwerfen  von  ’i  und  fh,  0  und  A,  UJ  und  fl,  0  und  ft  all- 
mählig  wieder  auf  den  Urständ  semitischer  Sprachlaute  zurükzukehren 
suchte,  sofern  ohne  allen  Zweifel  r2  0113  0  verhältnissmässig  jüngere 
Laute  sind. 


32  7.  Die  flüssigen  und  weicheren  Laute,  nämlich  die  Nasen¬ 

laute  ^  2,  die  Zungenlaute  I-.  A,  die  Halbvokale  (D  P. 

a)  Unter  den  Nasenlauten  ist  der.  der  Lippenlautclasse  ^  der 
bestimmtere  und  darum  auch  festere,  der  der  Zahnlautclasse  2  der  all¬ 
gemeinere,  und  weil  zugleich  an  die  Zungenlaute  grenzend,  mit  diesen 
wechselnd ;  beide  Nasenlaute  aber  zeigen  auch  unter  sich  selbst  nicht 
selten  Uebergänge. 

Wie  ^  mit  den  Lippenstummlauten  wechsle,  ist  §  28  gezeigt. 
Ebenso  wechselt  er  mit  dem  Halbvokal  (D;  einerseits  sagt  man  statt 
^rrn:  den  Bogen  spannen  auch  (DflA*.,  andererseits  verfestigt  sich  an¬ 
lautendes  (D  zu  in  Honig  ^0^?!  ermahnen  -b. c* 

IV  TP41,  mehr  amharisch  ^H2!  wägen  (äth.  (Dil  r.  §3i)  ujy. 
Dass  das  bestimmtere  aus  dem  allgemeinen  Nasal  hervorgehe,  ist 
nicht  häufig:  in  H^G).  huren  (neben  HDT  LjA  und  in 

s  / 

•  ♦ 

Bart  jfJT  zeigen  allerdings  alle  andern  semitischen  Sprachen  n;  in 


1  Häufiger  ist  im  Amharischen  G)  zu  ^  geworden.  Isenbekg  S.  33. 


Flüssige  Zungenlaute. 
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wohl  aJcern  scheint  es  durch  Einfluss  von  fll  aus  n  entstan¬ 
den.  Dagegen  häufiger  wird  m  zu  n  (§  57). 

Der  andere  Nasenlaut  i  ist  flüssiger  und  schlüpfriger.  Er  kann 
darum,  namentlich  im  Auslaut,  sich  ganz  verlieren  §  58 (  anderer¬ 
seits  zur  Stärkung  einer  betonten  kurzen  Sylhe  leicht  eindringen 
§  58,  oder  den  ersten  Laut  jedes  beliebigen  Doppelmitlautes  ersezen 
§  58.  Auch  geht  er  in  einheimischen  und  fremden  Wörtern  vor 
einem  Zahn-  und  Lippenstummlaut  leicht  aus  ff*  hervor  §  57.  So 
wechselt  er  auch  in  den  Wurzeln  öfters  mit  dem  bestimmteren 

Ct  s 

entgehen,  sich  entziehen  p-g-J  IY  u.  V,  (D*  riechen  GV/2D 

5  /  c  /  /  '  J  /  c  y  /  cj  * 

kahlköpfig  HBto,  aber  auch  jX-of 

springen  und  —  Andererseits  gehen  mundartig  ^  und  der 

flüssige  Zungenlaut  A  ineinander  über,  hinbreiten  , 

entkommen,  sich  retten  b~\  lWlA.‘  Kette  n^.afto 

\  av.Iv.  und  A?aA,.  Cymbel  A  \  umgekehrt  fiAA!  hassen 

fcOiü  Nicht  so  nahe  liegt  der  Wechsel  von  5  und  und  ist, 

wo  er  vorkommt,  durch  A  vermittelt  zu  denken,  so  wohl  in  orn*:  räu¬ 
chern  (neben  ty’TZ’.)  aus  und  vielleicht  in 

wiedererstatten  “O®  un(^  (vergl-  auch  wanken 

und  Regen  CHT  (vergl.  auch  nc^:). 

Von  den  beiden  flüssigen  Zungenlauten  neigt  sich  zwar  Z 
mehr  den  Hauch -Kehllauten  zu;  er  theilt  aber  keineswegs,  wie  zum 
Theil  im  Hebräischen,  die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  der  Hauchlaute, 
doch  bewirkt  er  oft  die  gurgelnde  w-haltige  Aussprache  bei  ihm  voraus¬ 
gehenden  Kehllauten  §  26,  worin  ihm  freilich  auch  das  A  folgt  (ebendas.). 
Unter  sich  seihst  sind  /  und  A  in  häufigem  Uebergang  begriffen,  doch 
nur  in  der  Wurzelbildung.  Nämlich  im  Auslaut  ist  äthiopisch  A  be- 

liebter  als  /,  daher  UJOA.  malen  fj*0  fl^A! 

strafen  rHp2,  AHA.  Glied  fhAA"  anbrennen  neben 


iss  sein  ^  <1WA!  Laub  und  XI2. 

I,n  Inlaut  lindet  man  den  Wechsel  in  flZoA/!  Hammer  von  der  Wurzel 


1  vielleicht  auch  Dent,  der  Name  des  19 teil  Buchstabens  aus  Dali. 

2  So  wechselt  auch  in  Fremdwörtern,  meist  übrigens  nach  dem  Vorgang  der  LXX, 

a  ,„it ,  und  »,  z.  b.  ‘»crn-A:  für  «nm:,  en,A:,  iU4ä:,  yum:, 

.^PA.  u.  s.  w. 
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Halbvokale. 


5  _>  c,? 


‘"H&,  TICfY£.  Limen  clas  härtere  7C.7/.  findet  sich  lie¬ 

hen  galgala  auch  im  Syrischen.  Mit  f  theilt  A  die  Schwäche,  dass  es 
im  Auslaut  sich  ganz  verlieren  kann  §  58,  wie  es  auch  die  Fähigkeit 
zeigt,  ein  vorhergehendes  mn  in  seinen  Laut  übergehen  zu  lassen  §  54. 
—  Dass  ausserdem  r  in  s  übergehen  kann1,  scheint  aus  ^n:  es  ist 


5t  / 


besser 


neben  gut  zu  folgen,  vergl.  auch  rP^flfl. 

und  j'00' 

Endlich  die  beiden  Halbvokale  0  und  P  sind  neben  A  die 
flüssigsten  und  weichsten  aller  Laute,  und  in  beständigem  Wechsel  mit  den 
ihnen  entsprechenden  Vokalen,  s.  weiter  §  49  ff.  Dagegen  sind  sie  ge¬ 
gen  einander  viel  fester  abgegrenzt  als  in  den  andern  semitischen  Spra¬ 
chen  und  erhalten  sich  wo  sie  einmal  Wurzel  gefasst  haben  zähe,  ohne 
dass  (D  z.  B.  durch  den  Einfluss  eines  i  in  P,  oder  P  durch  den  Ein¬ 
fluss  eines  u  in  ®  übergienge.  —  Wie  (D  sich  aus  andern  Lippen¬ 
buchstaben  erweiche,  oder  sich  in  sie  verhärte,  ist  §  28  und  §  32  oben 
gezeigt;  als  erster  Laut  einer  Wurzel  steht  es  öfters  einem  n  anderer 
Sprachen  gegenüber  (§68),  aber  diese  Erscheinung  ist  nicht  als  Er¬ 
weichung  eines  n  zu  jv,  sondern  aus  Verschiedenheit  der  Wurzelbildung 
zu  erklären.  —  Als  Gaumenlaut  grenzt  P  an  7  Ti,  und  wenigstens 
verwaist  scheint  mit  DrP  zusammenzuhängen  (vergl.  auch 

neben 

II.  DAS  ZUSAMMENTREFFEN  DER  LAUTE  IN  DER  SYLBE  UND  IM  WORT. 


Allgemeine  Sylbengeseze. 


33  Die  beiden  Arten  von  Lauten,  welche  bis  jezt  getrennt  dargestellt 
wurden,  kommen  in  der  Sprache  nur  in  Verbindung  mit  einander  vor; 
weder  ein  einzelner  Selbstlaut  noch  ein  einzelner  Mitlaut  kann  für  sich 
ein  Wort  oder  einen  selbstständigen  Sprachtheil  bilden;  erst  durch  ihr 
Zusammenlauten  entstehen  Wörter  und  Worttheile.  Bei  diesem  Zusam¬ 
menlauten  ist  es  immer  der  Vokal,  welcher  einen  oder  einige  Mitlaute 
um  sich  her  versammelt  und  sie  zu  einem  ganzen  verbindet.  Ein  sol¬ 
ches  einfaches  durch  einen  Vokal  zusammengehaltenes  Lautganzes  ist 
die  Sylbe;  jede  Sylbe  muss  einen  Vokal  haben,  aber  mehr  als  einen 
Vokal  kann  sie  nicht  haben,  es  müssten  denn  zwei  Vokale  sein,  welche 


1  worauf  Ewald  ,  hebr.  Spr.  S.  66  aufmerksam  gemacht  hat.  Indessen  j/m: 
klein  sein  hat  an  •  mm  i  ^yAA.Ä.3  seine  Anknüpfung.  Das  Wort 

und  Hl  J ist  von  zofxaQiov  abgeleitet. 


Allgemeine  Sylbengeseze. 
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leicht  zu  einem  einfachen  Vokallaut  Zusammenflüssen  (Diphthonge). 
Eine  Sylhe  kann  schon  allein  für  sich  den  vollen  Sinn  eines  Wortes 
geben,  also  ein  Wort  ausmachen,  wie  ll.  dieser ,  5Pa:  Wort,  und  die 
Sprache  hat  eine  Menge  einsylbiger  Wörter;  weitaus  die  meisten  Wörter 
der  Sprache  aber  enthalten  mehrere  solche  einfache  Lautgruppen,  unter 
welchen  wieder  eine  die  andern  um  sich  her  zusammenhält  und  den 
Ton  des  Wortes  trägt.  In  der  Art  dieser  einfachen  Lautgruppen  zeigen 
die  verschiedenen  Sprachen  verschiedene  Anlagen  und  Fähigkeiten,  je 
nachdem  sie  mehr  oder  weniger  Mitlaute  um  einen  Vokal  herum  sich 
anlagern  lassen  können.  Die  semitischen  Sprachen  mögen  im  allgemei¬ 
nen  die  Anhäufung  von  Mitlauten  in  einer  Sylhe  nicht  ertragen,  sie  sind 
vokalreicher.  Jedoch  sind  in  dieser  Beziehung  Gradunterschiede  unter 
ihnen:  das  Arabische  hat  diesen  semitischen  Trieb  am  folgerichtigsten 
entfaltet,  die  nordsemitischen  Sprachen  sind  weniger  vokalreich,  das 
Aeth.  stellt  sich  auch  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  in  die  Mitte 
zwischen  beide.  Namentlich  hat  es,  wie  das  Arabische,  die  Fähigkeit, 
in  offenen,  d.  i.  vokalisch  auslautenden  Sylben  einen  kurzen  Vokal  lau¬ 
ten  zu  lassen,  auch  ohne  dass  dieser  durch  den  Wortton  gehalten  ist, 
andererseits  theilt  es  mit  den  nordsemitischen  Sprachen  die  Fähigkeit, 
in  geschlossenen,  d.  i.  consonantisch  auslautenden  Sylben  auch  lange 
Vokale  zu  ertragen,  ja  sogar  ein  Wort  mit  einer  Doppelconsonanz  zu 
schliessen.  Im  allgemeinen  überwiegen  aber  an  Zahl  die  offenen  Sylben 
über  die  geschlossenen.  Auch  durch  seinen  ganz  kurzen  e-Laut,  der 
oft  die  Stelle  eines  vollen  arabischen  Vokals  übernimmt,  neigt  sich  das 
Aeth.  auf  eigenthümliche  Weise  zu  den  nordsemitischen  Sprachen  hin. 
Im  einzelnen  sind  die  Geseze  der  Sylhe  diese. 

1)  Jede  Sylhe  muss  mit  einem  Consonanten  an  lauten.  Ein  Vo-34 
kal  kann  nie  ein  Wort  oder  eine  Sylhe  anfangen,  da  nach  der  semiti¬ 
schen  Auffassung  der  Lautverhältnisse  jedem  für  sich  lautwerdenden 
Vokal  wenigstens  ein  Hauch,  sei  er  mehr  oder  minder  stark,  vorher¬ 
gehen  muss.  Darum  haben  alle  ursprünglich  vokalisch  anlautenden 
Wurzeln  auch  im  Aeth.  sich  zu  consonantisch  anlautenden  verdichtet; 
dasselbe  zeigt  sich  in  Fremdwörtern,  die  in  das  Aeth.  übertragen  wer¬ 
den  sollen :  alcpa,  UZi/Dfl.  Irenaeos,  ,h«/:  A vavlag ,  iVfl 

/mV,,  cEßQcxiog,  APA,»  oder  (dpa,:  Ex.  30,  13  (indem  o  zu  au  =  ua  = 
va  aufgelöst  wird)  oßoXog,  I  I.  oceanus,  (D'A^fhl*1.  Gen.  28,  19, 

\ 'lovdaicr,  erst  die  spätere  Aussprache  erzeugte  ein  reines  u,  i 
im  Anlaut  des  Wortes  in  Fällen  wie  (D’A-.G*.  .G’/f  14..  §  19.  So  auch, 
wenn  mitten  im  Worte  nach  den  sonstigen  Bildungsgesezen  zwei  Vokale 
Zusammentreffen  d.  h.  (§  33)  zwei  Sylben  entstehen,  von  denen  die  erste 
vokalisch  schliesst,  die  zweite  vokalisch  anlautet,  wird  diess  nicht  er¬ 
tragen  ,  sondern  entweder  durch  Zusammenziehung  oder  durch  Vor- 
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Schmelzung  zu  einem  Doppellaut  oder  Mischlaut  (§  39)  oder  durch  Ein- 
Schiebung  eines  Trennungslautes  (§  41)  oder  durch  Verhärtung  eines 
Vokals  in  seinen  Halbvokal  (§  40j  dem  Hiatus  abgeholfen,  und  werden 
so  die  Lautverhältnisse  auf  jenes  obige  Gesez  zurükgeföhrt ;  ebenso  in 
Fremdwörtern,  z.  B.  Theodora  entweder  •.ivvc/,:  oder 

Mit  einer  Doppelconsonanz  kann  ursprünglich  keine  Sylbe  anlauten, 
vielmehr  muss  in  den  Fällen,  wo  dein  den  Sylbenvokal  einführenden 
Mitlaut  ein  anderer,  von  Haus  aus  vokalloser  Mitlaut  vorhergeht,  dieser 
mit  dem  kürzesten  Vokal  e  gesprochen  werden,  z.  B.  "2QC.  ge-bdr . 
Dieses  e  ist  aber  flüchtig,  fast  nur  ein  halber  Vokal  oder  Vokalanstoss, 
und  es  ist  diess  einer  von  den  Fällen ,  wo  der  sogenannte  Vokal  der 
sechsten  Ordnung  einem  hebräischen  Sheva  mobile  gleicht  (§  22).  In 
der  spätem  Aussprache  des  Aeth.  wurde  aber,  wenn  die  Art  der  zu- 
samm  entrollenden  Mitlaute  es  zuliess,  z.  B.  wenn  ein  flüssiger  Laut  auf 
einen  Stunnnlaut,  oder  ein  Stummlaut  auf  einen  Zischlaut  folgte,  sogar 
dieser  Vokalanstoss  nicht  mehr  gehört,  und  man  sprach  <i:rv:  fnöty 
TlAib.  bla  ,  T.  kr 
(§  47) l,  in  Fremdwörter 
ntfi:  Chrestös. 

Aber  mehr  als  ein  Consonant  kann  auf  solche  Weise  einem  den 
Sylbenvokal  einführenden  Consonanten  nicht  vorgeschlagen  werden,  son¬ 
dern  wenn  nach  den  Bildungsgesezen  mehrere  vokallose  Consonanten 


emt,  und  weiterhin  sogar  ‘flA/V!  kle  für  kel-  e 
n  also  sfeng  für  sefeng  O7toyyog , 


vor  ihm  Zusammentreffen,  so  muss  ein  Hilfsvokal  eintreten,  um  ihre 
Aussprache  zu  ermöglichen.  Dieser  ist  meist  e,  aber  nicht  mehr  so 
flüchtig,  wie  im  vorigen  Fall,  sondern  ein  voller  kurzer  Vokal,  z.  B. 


.E2QC.  jeg-bar, 


c/r:  te  -mert. 


Fremdwörter  indessen,  die  mit  3  Consonanten  anlauten,  würden 
durch  die  Einschaltung  eines  Hilfsvokals  in  die  Gruppe  oft  zu  sehr  ent¬ 
stellt,  und  man  bedient  sich  in  diesem  Fall  eines  auch  den  übrigen  se¬ 
mitischen  Sprachen  geläufigen  Mittels,  nämlich  der  ganzen  Gruppe  einen 
kurzen  Vokal,  durch  A  eingeführt,  vorzuschlagen,  z.  B.  nfmz*:  es- 
keren  scrinium.  Ja  dieses  Mittel  zur  Erleichterung  der  Aussprache  vo¬ 
kalloser  Laute  im  Anfang  des  Wortes  wird  seihst  da  gerne  angewendet, 
wo  dem  den  Sylbenvokal  einführenden  Consonanten  nur  ein  vokalloser 
Consonant  vorhergeht.  In  einheimischen  Wörtern  äthiopischer  Bildung 
ist  der  vorgeschlagene  Vokal  meist  e,  A£*^.  aus  von  £**}.  ]7Ü,  2 

denn,  weil,  AÜlh  o  doch!  (in  der  Bitte),  7\'{\/oV.  Abwechslung  von  n/,p:, 
aHLa.  Herr  für  Vil.A.,  vielleicht  AiV.l '(//.  Unterkleid  und  Af^itvU)'! 


1  Ludolf,  gramm  I,  5. 

2  in  der  späteren  Aussprache  wirft  man  dieses  A  wieder  ab;  man  spricht  sma, 
sku ,  und  so  auch  Ann:  bis  (das  anders  entstanden  ist)  ska,  Ludolf  I,  5. 


57 


Veränderung  der  Vokale. 


Ahne  (über  Fremdling  s.  §  137  a.  E.),  in  äth.  Wörtern  früherer 

5  /  cj 

Bildung  auch  a  A/VHÖT!  Finger  ln  Fremdwörtern  erscheint 

häufiger  a  als  e,  zumal  in  solchen,  die  durch  das  Arabische  nach  Abys- 
sinien  gekommen  sind:  fl fl I  Stephanus,  .  neben 

dem  älteren  Clemens,  ÜQOvog,  AflYlA^.  oyr^icx, 

Äfl^Ar^T1.  OTtvQidec,  A'flG^A.  Pro  ela,  Ttga^eig  (arab.). 

2)  Auslauten  kann  die  Sylbe  sowohl  mit  einem  Vokal  als  mit 35 
einem  Consonanten.  Lautet  sie  vokalisch  aus,  so  kann  der  Vokal  so¬ 
wohl  kurz  als  lang  sein:  H-  ze,  ■*n:  hdba,  Äßf^.  fdssama,  qöma, 
me  tu.  Schliesst  sie  mit  einem  Consonanten,  so  kann  der  Syl- 
benvokal  kurz  sein,  wie  7 fl Cn*.  gabärkü,  gabarkemmü,  oder 

auch  lang,  sei  es,  dass  er  den  Ton  hat,  wie  gewöhnlich,  am - 

ldk,  emuntü,  .  nö'mka,  'j'pA'o:  tamlek,  oder  auch  nicht, 

z.  B.  aL^'Fla>.  metkemmu ,  La4//‘(D'XD.,  u.  s.  f. 

Eine  Sylbe  kann  auch  auf  zwei  Consonanten  auslauten,  doch  nur 
am  Ende  eines  Wortes.  Fälle  wie  jene  machen  hievon  keine 

Ausnahme,  da  selbst  gesezt,  dass  man  ent-kü  und  nicht  vielmehr  entekü 
spräche,  dieses  Wort  als  eine  Zusammensezung  aus  zwei  Wörtern  an¬ 
zusehen  und  somit  wie  was ?  auch  das  Reich  u.  s.  w. 

zu  beurlheilen  ist.  Am  Schlüsse  eines  Wortes  kommt  eine  Doppelcon- 
sonanz  hauptsächlich  vor  in  weiblichen  Namenstämmen,  welche  durch 
das  engangeschlossene  t  gebildet  sind.  Der  Vokal  einer  solchen  Sylbe 
muss,  weil  er  durch  die  zwei  schliessenden  Consonanten  mehr  zusam¬ 
mengedrängt  ist,  nothwendig  kurz  sein,  also  wenn  er  ursprünglich  lang 
war,  sich  verkürzen:  4^CT.  fetert,  'TÄTIGT'.  temhert, 
kavakebt,  fiucr  sahdrt,  AfB'BA'T.  ahqelt.  Nur  wenn  der  erste  dieser 
zwei  schliessenden  Mitlaute  ein  Halbvokal  oder  Hauchlaut  ist,  kann  der 
Sylhenvokal  auch  lang  sein,  s.  §  30.  Ausserdem  kommen  auch  noch 
andere  Fälle  vor,  wo  ein  Wort  auf  zwei  vokallose  Mitlaute  schliesst. 
Doch  ist  von  diesen  besser  erst  §  38  die  Bede. 


Veränderung  der  Laute  in  Folge  der  allgemeinen  Sylbengesezc 
oder  ihres  Zusammentreffens  mit  andern  Lauten. 

1.  Die  Vokale. 

Am  meisten  der  Aenderung  unterworfen  sind,  wie  in  allen  seiniti-36 
sehen  Sprachen,  so  auch  im  Aeth.  die  Vokale  als  der  beweglichere  und 
feinere  Theil  der  Sprachlaute.  Doch  ist  im  Aeth.  der  Wechsel  der  Vo¬ 
kale  entfernt  nicht  so  ausgedehnt,  wie  im  Hebräischen  (§  22),  und  nur 
in  einigen  wenigen  Richtungen  macht  sich  ein  häufigerer  Vokalwechsel 
geltend. 
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a)  Einfluss  des  Svlben-und  Wortbaues  auf  die  Vokale. 

Die  wichtigste  Erscheinung  in  dieser  Beziehung  ist  die  Kürzung 
langer  und  die  Dehnung  kurzer  Vokale.  Zwar  hat  nach  §  35 
das  Aeth.  die  Fähigkeit,  sowohl  kurze  als  lange  Vokale  sowohl  in  offe¬ 
ner  als  in  geschlossener  Sylhe,  sei  sie  betont  oder  unbetont,  zu  ertra¬ 
gen,  und  daher  kommt  es,  dass  der  Wechsel  von  langen  und  kurzen 
Vokalen  hier  weit  nicht  so  ausgedehnt  ist,  wie  in  andern  Sprachen. 
Gleichwohl  gibt  es  einzelne  Fälle,  wo  dieser  Wechsel  eintritt.  In  einer 
mit  zwei  Consonanten  schliessenden  Sylbe  kann  nach  §  35  kein  langer 
Vokal  Vorkommen.  Wo  also  einer  einfach  geschlossenen  Sylbe  sich  ein 
zweiter  vokalloser  Consonant'  anfügt,  muss  d  zu  a,  u  und  i  zu  e  sich 
verkürzen.  So  bildet  Händler  im  Fern.  UJP^.  (für  LUP^'T". 

§54),  imn:  im  Fern.  ujaiyt:  n^rr:;  die  sehr  häufige 

Form  2fPC!  wird  im  Fern.  3’flCT.  gebert,  und  nur  von  Cfrfi:  unrein 
und  ähnlichen  liest  man  wohl  auch  CrVlYP.  für  C.TPdYP.  nach  §  42; 

und  A^i.Y.  lauten  im  Fern.  TßfWlVV.  und  AAlYP.  Nur  wenn 
von  den  2  schliessenden  Consonanten  der  erste  ein  Hauchlaut  ist,  kann 
eine  solche  Sylbe  d  bewahren,  oder  muss,  wenn  sie  kurzes  a  hatte, 
sogar  dieses  verlängern,  z.  B.  46),  ‘wogegen  an¬ 

dere  lange  Vokale  als  d  auch  vor  Hauchlauten  sich  verkürzen  müssen, 
z.  B.  'DB"*'}.  Fern.  'flöiyp. ;  doch  findet  man  hie  und  da  auch 
CiT.,  und  selbst  A.YT.  (von  A/P.,  sofern  ‘T*  hie  und  da  die  Eigen- 
thümlichkeiten  von  Hauchlauten  theilt).  Auch  wenn  der  erste  der  zwei 
schliessenden  Consonanten  ein  Halbvokal  ist,  kann  der  lange  Vokal  be¬ 
wahrt  werden;  so  sagt  man  nicht  nur  UJ^.E  P-?  c*iAnA.fM  weil  hier 
ß  wie  i  lautet,  sondern  auch  (b/flf't:,  wo  das  (D1  we- 

nigstens  zu  u  hinneigt  §  39.  Ausser  diesem  sehr  häufigen  Fall  kommt 
die  Verkürzung  eines  langen  Vokals  in  der  Bildung  regelmässig  nur  vor, 
wenn  das  tonlose  t  weiblicher  Verhalpersonen  durch  Anhängung  eines 
Suff,  in  den  Inlaut  kommt;  ferner  durch  Einfluss  eines  P  und  0),  wel¬ 
che  von  einem  vorhergehenden  oder  folgenden  i  und  ü  ein  j  und  v  an 
sich  ziehen  und  es  darum  zu  e  schwächen  §  52,  oder  auch  in  Folge 
des  Lautgewichts  des  Wortes,  indem  6  und  aus  ö  entstandenes  d  in  ge¬ 
wissen  Fällen  zu  ü,  e  zu  i  sich  vereinfachen  §  60;  und  hieher  gehört 
es  auch,  wenn  ü  hie  und  da  zu  ue  wird,  wie  117k  aAVk  zekü  elkü 
mit  hinzutretendem  ’P  wegen  dieser  neuen  Belastung  am  Ende  zu 
TITWP.  und  aATWP.  und  noch  weiter  zu  HYPP.  und  AA'^FP.  sich 
kürzen,  s.  §26.  —  Die  Dehnung  eines  kurzen  Vokals  zu  einem 
langen  kommt  regelmässiger  in  der  Bildung  nur  vor  durch  den  Einfluss 


1  ein  ursprünglich  das  Nomen  auslautendes  kurzes  c,  wovon  §38,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht. 
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eines  folgenden  Hauchlauts,  und  auch  hier  auf  den  a-  und  e-Laut  be¬ 
schränkt  §  46;  andere  Fälle,  wo  ein  kurzes  ae  za  diu ,  oder  gar  ein 
e  zu  e  werden,  s.  oben  §  18.20.21.  Ausserdem  müssen  wir,  wenn 
wir  andere  semitische  Sprachen  vergleichen,  in  dem  d  i  u  verschiedener 
Wortformen,  ursprünglich  kurze  nur  durch  den  Ton  allmählig  gedehnte 
Vokale  erkennen;  doch  wird  diess  im  einzelnen  besser  in  der  Bildungs¬ 
lehre  gezeigt. 

Erweichung  und  Trübung  der  Vokale  fln det  sich  zwar  zer¬ 
streut  in  einzelnen  Wörtern,  so  namentlich  die  Erweichung  des  a  zu  e 
§18,  die  Trübung  des  u  zu  ö,  und  des  i  einerseits  und  d  andererseits 
zu  e  §  21  und  die  Vereinfachung  des  ö  zu  d  §  18;  als  eine  regel¬ 
mässige  Erscheinung  in  der  Bildung  indessen  kommt  nur  die  Trübung 


des  ä  zu  e  vor  Hauchlauten  §  45,  und  die  Trübung  und  zugleich  Deh¬ 
nung  des  ä  zu  e  vor,  um  die  Verdopplung  eines  Mitlauts  zu  ersezen  §  56. 

Ganz  verschwinden  können  einzelne  Vokale  nur  heim  Zusam-37 
menstoss  mit  andern  Vokalen,  wovon  nachher  §41.  —  Dagegen  ist 
diesem  Schiksal  in  Folge  der  Aenderung  der  Sylbenverhältnisse  sehr 
häufig  unterworfen  das  kurze,  e,  sofern  es  in  manchen  Bildungen,  wo 
es  nicht  durch  den  Ton  oder  durch  eine  geschlossene  Sylhe  gehalten  ist, 
schon  äusserst  kurz,  fast  nur  wie  ein  Halbvokal  lautet,  und  daher  hei 
günstiger  Veranlassung  leicht  vollends  ganz  untergeht.  Im  einzelnen 
gehören  hieher  folgende  Fälle,  a)  Ein  kurzes  e  in  einer  offenen  Sylbe 
ohne  Ton,  welcher  eine  andere  offene  Sylhe  mit  kurzem  oder  langem 
Vokal  vorhergeht,  kann  sich,  wenigstens  nach  der  späteren  Aussprache, 
meist  nicht  mehr  halten,  es  lässt  den  es  einleitenden  Consonanten  sich 
der  vorhergehenden  Selbe  anfügen  und  schwindet  seihst:  so  sagt  man 
(ursprünglich  jegaberü)  jegabru,  ¥P\W\%.  (urspr.  jesehe  fü)  jeseh fü, 
„HnC.Th.  jebdrkü ,  J.Vi  A  jefesmü,  (pAG'/dD  .F:/.  medrdvjdn ,  und  so 
in  der  halbpassiven  Aussprache  des  Verbums  für  ursprüngliches  7‘fl^! 
gdbera,  tagdbera  vielmehr  gdbra  und  tagdbra.  Nur  das  e,  wel¬ 

ches  den  sogenannten  Bindevokal  der  Pronominalsuffixe  ausmacht,  mag 
es  betont  sein  oder  nicht,  erhält  sich  auch  in  der  späteren  Aussprache 
noch  immer,  also  npAW!  amldkena,  <M‘n:  qd'leka;  auch  findet  diese 
kürzere  Aussprache  keine  Anwendung,  wenn  die  der  Sylhe  mit  e  voran¬ 
gehende  offene  Sylhe  ein  äusserlich  vorgeseztes  Wörtchen  (z.  B.  Prae- 
pos.  oder  Conjunct.)  ist,  z.  B.  niYj'.E.  ba-setdi  (nicht  bastdP,  AT1!*^ 
la-teqüm  (nicht  latqurn ),  wohl  aber  hei  eigentlichen  Zusammensezungen, 
die  immer  als  Zusammensezungen  Vorkommen  wie  A'Hl/VfbhA,.  egzi- 
abher,  uw:  zektü.  h)  Ein  kurzes  V  in  geschlossener  Sylbe,  der 
eine  offene  Sylhe  vorhergeht,  erhält  sich  fester,  so  dass  man  .^7'flC,! 

jegdber  jdmdlek  neger  spricht,  ähnlich  SV/  h\.  dandgel, 
aTA.G“.  avdled,  und  nur  nachlässigere  Aussprache  kann  hier  avdld 
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jdmalk  hören  lassen.  Tritt  aber  eine  vokalisch  anlautende  Bildungssylbe 
an  eine  solche  geschlossene  Sylbe  mit  e,  so  wird,  indem  der  Schluss- 
consonant  zur  Bildungssylbe  hinübergezogen  wird ,  das  e  mit  dem  es 
einleitenden  Mitlaut  vereinsamt,  und  weicht  ganz,  indem  es  seinen  Con- 
sonanten  zur  vorhergehenden  Sylbe  sich  fügen  lässt:  .P^AM. 

ma:  negri,  rP/7A.  dandgla  (obwohl  ursprünglich  gewiss  danagela), 
r  JYIY,  de  gen  aber  degnü. 

38  Eine  ähnliche  Einbusse  eines  kurzen  und  flüchtigen  e  hat  das  Aeth. 
am  Ende  von  Namenstämmen  erlitten.  Es  kann  nämlich  kein  Zweifel 
sein,  und  lässt  sich  aus  der  Bildung  einzelner  Namenstämme  in  der 
Einzahl  und  Mehrzahl,  sowie  aus  einigen  andern  Zeichen,  auf  die  im 
Verlauf  aufmerksam  gemacht  werden  wird,  ziemlich  sicher  beweisen, 
dass  das  Aeth.  einst  die  Grundform  der  Namenstämme  (im  Unter¬ 
schied  vom  Status  constructus  und  vom  Accusativ)  auf  ein  flüchtiges  e 
auslauten  liess1 2,  so  dass  man  einst  z.  B.  •zog:  Knecht  gdbre,  oder 
9A.  danagel e  sprach.  Dieser  vokalische  Auslaut  muss  sich  aber  schon 
sehr  frühe  abgestumpft  haben,  und  bei  den  meisten  Namenstämmen 
konnte  diess  ohne  weitere  Schwierigkeit  für  die  Aussprache  geschehen, 
vor  allem  bei  denjenigen,  deren  vorlezter  Consonant  einen  eigenen  wenn 
auch  ganz  kurzen  Vokal  hat,  wie  UZ^t\.  rP^A.  u.  a.;  sodann 

aber  auch  bei  solchen,  deren  vorlezter  Consonant  vokallos  ist,  konnte 
der  vokalische  Auslaut  des  Wortes  leicht  abgeworfen  werden,  wenn  die 
beiden  so  entstehenden  vokallosen  Consonanten  von  der  Art  sind,  dass 
sie  sich  leicht  an  einander  fügen,  z.  B.  wenn  der  lezte  Consonant  ein 
Stummlaut  oder  Zischlaut  ist,  wie  Ä^fl.  HC.AU.  *  oder 

wenn  der  vorlezte  ein  weicher  Hauchlaut  ist  wie  TdcYfl.  u.  s.  f.  In 
diesen  Fällen  entstanden  durch  die  neue  Aussprache  eine  Menge  Wör¬ 
ter,  die  auf  eine  Doppelconsonanz  auslauten  (s.  §  35),  indem  man  rnärg , 
rdms  u.  s.  f.  sprach.  Aber  in  andern  Fällen  ergaben  sich  nach  Einbusse 
des  auslautenden  e  Consonantengruppen,  welche  sich  nicht  so  leicht  zu¬ 
sammenfügen  wie  7'HC.  ^4^-  4WA.  u.  s.  f.  Wenn  hier 

gleichwohl,  wie  es  doch  nach  den  Beschreibungen  der  äth.  Aussprache 
scheint,  das  auslautende  e  aufgegeben  wurde,  so  musste  nothwendig  ein 
flüchtiges  hinterlau tiges  e  sich  nach  dem  vorlezten  Consonanten  eindrän¬ 
gen,  gdbei',  hefen  u.  s.  f .  -  Gleichwohl  gibt  es  eine  Anzahl  von  Nominal- 

1  ähnlich  wie  im  Arabischen  ein  Nomen  im  Nominativ  auf  u ,  im  Genitiv  auf  i 
auslautet.  Im  Aethiopischcn  sind  diese  2  Fälle  noch  nicht  getrennt.  5  c  ^ 

2  so  dass  solche  Wörter,  die  ursprünglich  arabischen  Wörtern  wie  glichen, 

V I..» 

nun  vielmehr  hebräischen  wie  sich  verähnlichten.  —  Da  übrigens  dieses  hin- 

terlautige  c  doch  nur  soweit,  als  es  zur  Aussprache  unumgänglich  nöthig  ist,  lautet, 
so  wird  man  bei  Umsezung  äthiopischer  Wörter  in  lateinische  Schrift  besser  daran 
thun,  es  gar  nicht  zu  schreiben. 
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Bildungen,  in  welchen  das  auslautende  #  sich  nicht  so  leicht  verdrängen 
liess,  und  auch  in  späterer  Zeit  noch  gesprochen  worden  zu  sein  scheint. 
Zunächst  wenn  ein  Wort  auf  einen  n-haltigen  Kehllaut  schliesst, 
musste  sich  in  Verbindung  mit  diesem  u  das  e  zäher  behaupten,  z.  B. 

wurde  sicher  nicht  blos  huelq  und  anäq  ausgespro¬ 
chen’,  sondern  huelque,  dnd'que,  so  dass  A'^G)'.  und  Bruder  sich 

in  der  Aussprache  lediglich  nicht  unterscheiden.  Zum  andern,  wenn 
der  schliessende  Consonant  der  hieher  gehörigen  Nominalbildungen  ein 
Halbvokal  ist,  wie  Hr^G)1.  A^CG)'.  J^d)'.  AfhCdV.  flTflG)'. 

^^pgk  gvvtgk  wird,  um  eine  Auflösung  des  Halbvokals 

in  den  Vokal  zu  verhindern,  das  auslautende  e  immer  beibehalten  wer¬ 
den  müssen,  also  bädvp,  servP,  raf,  ährev e,  ferner  savasve,  mahdtve,  va- 
latvn,  gamaje  für  ursprüngliches  savdseve  u.  s.  f. ,  indem  das  flüchtige  e 
der  vorlezten  Sylbe  verloren  geht  und  der  es  einführende  Consonant  sich 
der  vorhergehenden  offenen  Sylbe  anschliesst  (s.  oben).  Wenigstens 
das  (D  erhält  sich  so  am  Ende  (wenn  ihm  nicht  a  vorhergeht)  immer 
als  Halbvokal;  P  ist  weniger  fest,  und  löst  sich  in  gewissen  Wörtern 
und  Bildungen,  die  unten  in  der  Lehre  von  der  Nominalbildung  beson¬ 
ders  namhaft  gemacht  werden  werden,  schon  in  i  auf,  z.  B.  ^MAjP^ 
und  ^MA,.  d.  i.  makalef  wird  entweder  makdlf  oder  makalej = makdli, 
wie  man  denn  auch  z.  B.  die  oben  genannte  Form  ZÄß.  leicht  rd’i 
für  rdje  sprechen  kann.  Ebenso  hat  aber  auch  in  andern  Nominal¬ 
formen,  wie  VIAG)1,  (aus  AhYG)'.)  fh/d)'.  (T^d>  das  auslautende  e 
Stand  gehalten,  und  die  Auflösung  des  Halbvokals  in  einen  Vokal  ver¬ 
hindert  (s.  darüber  weiter  §  51  f.);  zu  vergleichen  sind  hier  auch  einige 
der  §  9  erörterten  Buchstabennamen2.  Zum  dritten  ist  die  Beibe¬ 
haltung  des  auslautenden  e  meist  nothwendig,  wenn  der  schliessende 
Consonant  einer  der  5  Hauchlaute  ist.  Vor  allem  in  Formen  wie 
fW.  *Mln:  Yl'.flih:,  da  der  Hauchlaut  ohne  Vokal  vor  oder  hinter 
sich  nicht  gehört  werden  kann,  die  Aussprache  näqec  u.  s.  w.  aber 
ebenfalls  schwierig  ist;  also  ist  (ähnlich  dem  Accusativ  und 

dem 'Fern.  £*RJT!)  vielmehr  näqe  näqhe  qetie  kueslf  zu  sprechen.  Aber 


1  wenn  man  auch  das  einzelne  Wort  Ü'/FF  änguag  aussprach ,  "wie  Ludolf 
sagt,  denn  man  schreibt  es  auch 

2  Nichts  kann  unrichtiger  sein,  als  die  von  IIupfeld  S.  15  ff.  aufgestellte  und 
durchgeführte  Ansicht,  dass  man  n.^d)-:  (datg y  ■  oder  gar  ^JAG)’.  bä  du  va- 
lätü  hellü  sprach.  In  allen  Formen,  wo  man  u  i  für  d)’  ,P  sprach,  wechselte  auch 
die  Schrift  in  der  Weise,  dass  man  gewöhnlich  nicht  mehr  G)‘  .1.?  sondern  das  Vo¬ 
kalzeichen  für  //,  i  schrieb.  In  den  oben  angeführten  Formen  aber,  zumal  in 
H^GK  UAGK  u.  dergl.  hat  die  Schrift  immer  den  Halbvokal. 
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auch  Formen  wie  AHVÖ.,  obgleich  hier  die  Aussprache  bäte 

äbdge  in  der  Bildung  begründet  ist,  sind  doch  wegen  der  Anziehungs¬ 
kraft  des  d  auf  den  folgenden  Mitlaut,  in  Folge  deren  das  flüchtige  e 


nach  demselben  vollends  schwindet,  besser  vielmehr  mit  Beibehaltung 
des  ursprünglichen  Auslautes  hafe  abdge  zu  sprechen.  Ja  seihst  in 
allen  mit  Hauchlauten  scliliessenden  Nominalformen,  die  unmittelbar  vor 
dem  Hauchlaut  einen  andern  Vokal  als  ade  lauten  lassen,  wie 

scheint  nothwendig  dieses  auslautende  e  sich  hören  lassen  zu 
müssen,  wenn  der  Hauchlaut  nicht  (wie  in  der  amharischen  Aussprache 
des  Aeth.)  seine  ganze  Kraft  verlieren  soll,  also  navilf  gebuel. 

Die  spärlichen  Bemerkungen,  welche  die  früheren  Grammatiker  über 
die  Aussprache  des  Aeth.  hei  den  Eingebornen  ihrer  Zeit  gehen,  reichen 
entfernt  nicht  aus ,  um  darnach  alles  einzelne  genauer  feststellen  zu 
können.  Indessen  die  Ilauptgeseze  ergehen  sich  aus  der  Beobachtung 
der  Bildungsweisen  und  der  geschichtlichen  Entwiklung  der  Aussprache 
im  ganzen.  Daraus,  dass  in  der  spätesten  Zeit,  als  die  Aussprache 
der  Hauchlaute  und  Vokale  in  völliger  Auflösung  begriffen  war,  von 
einem  das  Nomen  auslautenden  e  nichts  mehr  gehört  wurde,  folgt  noch 
nicht,  dass  es  nicht  einst  da  war,  und  wir  werden  vielmehr  besser  da¬ 
ran  thun,  es  auch  bei  der  Erlernung  des  Aethiop.  wieder  einzuführen, 
wenn  wir  erkannt  haben,  dass  es  geschichtlichen  Grund  hat.  Die  ganze 
Entwiklung  der  spätem  Aussprache  steuert  nicht  auf  Bereicherung,  son¬ 
dern  auf  Verarmung  an  Vokalen  los,  wie  sowohl  aus  §  37.  38,  als  auch 
aus  dem  ähnlichen  Fall  §  34  abzunehmen  ist. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Aussprache  der  Buchstaben  der 
sogenannten  sechsten  Schriftordnung  hier  zu  geben ,  ist  theils  ohne  zu 
grosse  Weitläufigkeit  nicht  möglich ,  theils  erachte  ich  es  für  unnöthig, 
da  aus  dem  Verständniss  der  Wortformen  die  richtige  Aussprache  sich 
immer  von  seihst  ergibt. 


1j)  Zusammentreffen  von  Vokale  n. 

39  Aus  dem  allgemeinen  Gesez,  dass  keine  Sylbe  mit  einem  Vokal 
anfangen  kann  §  34,  folgt,  dass  wenn  in  der  Bildung  zwei  Vokale  un¬ 
mittelbar  aufeinander  stossen,  sie  sich  nicht  neben  einander  als  zwei 
* 

getrennte  Laute  erhalten  können,  sondern  dem  so  entstehenden  Hiatus 
auf  irgend  eine  Weise  abgeholfen  werden  muss.  Die  hiefür  der  Sprache 
zu  Gebot  stehenden  Mittel  sind: 

1)  Zusammenziehung  und  Verschmelzung.  Zwei  zusam¬ 
mentreffende  Vokallaute  gehen  unter  Umständen  leicht  zu  einem  ein- 


1  so  gewiss  als  man  im  Hebräischen  nicht 


sprechen 


kann. 


Zusammenziehung  und  Verschmelzung  der  Vokale. 
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fachen  oder  zu  einem  zusannnengesezten  Laut  zusammen,  so  dass  sie 
in  ^iner  Sylbe  Raum  haben. 

a)  Stossen  nämlich  zwei  gleiche  Vokale,  ob  kurz  oder  lang,  unmit¬ 

telbar  auf  einander,  so  wird  zwar  nicht  i-j-i  und  u- \-u  zu  i  und  ü 
zusammengezogen,  sondern  einer  von  beiden  muss  sich  zu  einem  Halb¬ 
vokal  verhärten  §  52,  dagegen  geht  sehr  häufig  und  regelmässig  a-\-a 
zu  d  zusammen,  z.  B.  ttVPCjP.  -j-  dt  (Plur.)  fhTCjP^.,  Ö? \Y.Ai.  -]~  a 
(des  St.  c.)  7'fl/.  a  (für  hd,  Suff.)  -j-  dm 

sogar  zwei  selbstständige  Wörter  /V**.  wenn  und  /Vo:  nicht 
werden  A^/VP!  Aehnlich  wird  e  -j-  a  und  6  -f-  a  z.  ß.  in  der  Accu- 
sativbildung  der  auf  e  ö  auslautenden  Namenstämme  zu  e  und  6,  wäh¬ 
rend  in  anderen  Fällen  dieser  Art  e  und  ö  sich  in  ihre  Bestandteile 
auflösen  oder  durch  einen  Trennungslaut  sich  von  dem  folgenden  frem¬ 
den  Vokal  trennen. 

b)  Treffen  ungleiche  Vokale  aufeinander,  so  gehen  sie,  wenn  sie 

von  der  Art  sind,  dass  sie  zu  einem  zusammengesezten  Laut  zusammen¬ 
schmelzen  können,  zu  einem  solchen  zusammen.  Ein  i  fügt  sich  so 
leicht  zu  einem  vorhergehenden  d,  u,  6,  z.  B.  JPj EAT’Ö.  er  soll  kund 
thun,  'fl  Ul:  das  Weinen,  ■f)ö4L:  Vieh,  i "  / .1.  / .  Lager,  /  i  I  schlecht, 

(\w.  -  der  zweite,  Buchstabenname;  doch  muss  in  diesem  Fall 

die  Zusammensezung  immer  eine  mehr  äusserliche  bleiben,  und  nicht 
darf  z.  B.  ein  di  oder  dj  zu  e  werden2.  Dagegen  u  fügt  sich  schon 
schwerer  sowohl  zu  d  als  zu  e,  und  wird  darum  nach  beiden  besser 
hart  als  Halbvokal  gesprochen  dv  ev:  .LOFCL1.  er  lasse  herabkommen 
jdvred,  Ton  neqdve,  fll/AI)'.  Siebengestirn  tardve,  /ud\  Salz  seve, 

A^ttvov:  Ahne  emheve .  Zwar  sagt  Ludolf,  dass  man  zu  seiner  Zeit 
/L(D\  seu  sprach  und  Europa  schreibt  man  jezt  /VdVGXv  aber  daraus 
folgt  für  die  ursprüngliche  Aussprache  nichts:  in  älterer  Zeit  wurde  ein 
ev  z.  B.  in  evayyehov,  Eulogia,  Eustathius  ganz  anders  ausgedrükt,  und 
wie  wenig  dv  je  in  du  6  Zusammengehen  könne,  zeigt  sich  noch  sehr 
deutlich  in  der  Bildung  gewisser  Namenstämme.  Dagegen  gehen  a-f-? 
und  a-f -u  regelmässig  zu  ai  und  au  zusammen,  oder  verschmelzen  so¬ 
gleich  in  sehr  vielen  Fällen  noch  weiter  zu  e  ö;  das.  Aeth.  trennt  sich 
hierin  wieder  sehr  merkwürdig  vom  Arabischen,  und  nähert  sich  dem 
Hebräischen.  Ganz  beständig  tritt  der  Misch  laut  e  6  ein  im  Perfe- 
ctum  der  dreiläufigen  mittelvokaligen  Thatwörter  UL^!  4*^.  (es  müssten 
denn  besondere  Lautverhältnisse  die  diphthongische  Aussprache  herbei¬ 
führen  §  64),  in  allen  Bildungen  der  vierlautigen  Thatwörter,  die  i,  u 


‘  Eigentlich  aber  müssen  diese  Formen  bekdje,  ekvje ,  iadjerw  oder  tadjen 
gesprochen  werden,  §  38. 

2  doch  findet  man  für  UJv.Lt  •  auch  die  Form  uj^t: 
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zum  zweiten  Wurzellaut  haben,  wie  AAP!  in  Namenstämmen 

von  Wurzeln  tertiae  (D  P,  die  auf  weibliches  t  endigen,  und  beim  Fron, 
suff.  der  3ten  p.  S.  m.  am  Accusativ  des  Nomen;  der  Diphthong 
dagegen  erhält  sich  am  regelmässigsten  in  einigen  Bildungen  von  vorn- 
vokaligen  Wurzeln,  wie  AGHJfl!  T(D,|’l'£l!  A.Pflfl.’  u.  s.  w.,  im  Sub- 
junctiv  der  Verba,  die  i  zum  dritten  Wurzellaut  haben,  und  in  den  mit 
(D-T.  und  .P'T'.  schliessenden  Pluralformen  der  Namenstämme,  z.  B. 

üw-t:,  offenbar  weil  in  diesen  Formen  der  a-Laut  für 
sehr  wesentlich  gilt2,  endlich  im  Inlaut  in  allen  den  Formen,  wo  ein 
Diphthong  ai  au  nur  durch  kürzere  Aussprache  (§  37)  aus  ursprüng¬ 
lichem  dje  äve  entstanden  ist,  z.  B.  .P^PHK  Aber  in  der 

übrigen  Nominalhildung,  ferner  in  der  Abwandlung  der  hintcnvokaligen 
Verba  im  Perfectum  und  derer  mit  schliessendem  ü  im  Subjunctiv,  so 
wie  in  einzelnen  zerstreuten  Wörtern  schwankt  die  Sprache  nach  Ver¬ 
schiedenheit  der  Wurzeln,  der  Zeitalter,  der  Schriftsteller,  der  Abschrei¬ 
ber  zwischen  dem  Diphthong  und  dem  Mischlaut;  dasselbe  Wort  kommt 
oft  in  beiderlei  Aussprachen  vor;  und  aus  dem  Ueberblik  über  alle 
Formen  zusammen  ergibt  sich,  dass  die  mischlautige  Aussprache  mit 
der  Zeit  immer  mehr  Boden  gewinnt,  und  nur  wenige  Sprachgebiete 
sich  davon  unberührt  erhalten  haben.  Auch  in  Fremdwörtern  wird  au 
ai  in  der  Begel  durch  6  e  ( i )  ausgedrükt,  und  doch  findet  sich  umge¬ 
kehrt  auch  wieder  für  6  der  Fremdwörter  au,  wie  po^n:  Jota.  —  Der 
Mischlaut  e  ö  entsteht  übrigens  nicht  bfos  aus  ai  au,  sondern  häutig 
auch  aus  ia  ua,  s.  darüber  weiter  §  40.  —  Mit  einem  vorhergehenden 
e  kann  nur  i  in  einen  Diphthong  ei  zerfliessen ,  z.  B.  JiU’avr  heivat, 
obgleich  diess  selten  ist;  dagegen  u  nach  e  muss  v  werden,  s.  §  49  ff. 

40  2)  Verhärtung  des  Vokals  in  einen  Halbvokal.  Diese  ist 

nur  möglich  bei  den  Vokalen,  welchen  ein  Halbvokal  entspricht,  i  und  u, 
und  bei  den  Mischlauten  e  und  6,  indem  sie  sich  wieder  in  ihre  Be¬ 
standteile  auflösen.  Im  Anlaut  eines  Wortes  muss  diese  Verhär¬ 
tung  von  i  und  u  überall  eintreten,  da  kein  Wort  mit  einem  Vokal  an¬ 
fangen  kann  §  34,  z.  B.  ©YVl'.  für  uetü,  ßhr.  für  ieti,  und  alle  ur¬ 
sprünglich  mit  i  u  anfangenden  Wurzeln  haben  sich  aus  diesem  Grunde 
zu  Wurzeln  primae  P  (D  verhärtet.  Ferner  muss  u,  da  es  weder 
nach  ä  noch  nach  e  vokalisch  lauten  kann  §  39,  hinter  solchen  Vokalen 
am  Ende  einer  Sylbe  stehend  sich  verhärten  r®C.c:  jdvred,  gmo-: 
jevge'ü,  ebenso  nach  i,  z.  B.  ’TA.Q)’. ;  auch  verhärtet  sich  i  nach  i,  n 
nach  ü  §  39  und  weiter  §  52.  Im  Inlaut  muss  i  ü  überall,  wo  es 
zwischen  zwei  Sylben  zu  stehen  kommt,  deren  lezte  mit  einem  Voka 


«  doch «° a^t:  wr. 

2  zugleich  zum  Unterschied  von  weiblichen  Singular  formen. 
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irgend  welcher  Art  anfängt,  mag  die  erste  Sylbe  offen  oder  geschlossen 
sein,  zu  JE  GP  werden.  So  vor  dem  Vokal  e:  je- 

mdjet  jeqdvem  aus  jema-i-et  jeqa-u-em,  w?:  tadjen  \  a>a  jn  i;r:  von 
(i)Yti.u:,  voik  serve  aus  seru-e,  vor  a  z.  B.  öhc.p:  von  'CA 

von  'TW.,  vor  d  £flA.P.  von  vha.:,  rn?j,r:  von  .m«*:,  n«i 

rayf7/.  von  i'Fi.i’v.:,  vor « iyiap.:  von  -tiia.:,  für  ma-ü-it, 

vor  ü  jenAe:  von  m\ von  ß\i^:  j  vor  6  r.n\r^\ 
von  x”i-A,(D^:  von  ßTi\:  ,  vor  e  z.  B.  mn«:  Vor  allen 

Vokalen  ausser  a  ist  diese  Verhärtung  nothwendig* 2;  dagegen  i  u  vor  a 
geht  zwar  in  einzelnen  Bildungen  nothwendig  in  ja  va  über,  in  einigen 
andern  aber  kann  der  a-Laut  sich  jenen  auch  vordrängen  und  so  mit 
ihnen  zu  einem  Mischlaut  zerfliessen,  indem  ia  na  zu  ai  au  und  weiter 
zu  e  ö  wird.  Am  regelmässigsten  kürzt  sich  so  die  dem  arabischen 

5  oj 

—  entsprechende  Namenwortendung  ab  zu  et  und  e,  z.  B.  /«*Pa/P. 
/ 

Hülfe,  !  Gleichniss,  und  der  Accusativ  und  der  Status  constructus 

vieler  Nomina  auf  i  lautet  e  für  ja,  z.  B.  “fl/Vfl.  'HfifL. ;  ebenso  ist 
der  Bindelaut  e  zwischen  manchen  Nomina  und  Pronom.  suff. ,  z.  B. 
^/YnAi!  aus  ia  entstanden  (§  167).  In  andern  Bildungen  wechselt  ja 
va  noch  beliebig  mit  e  o ,  so  /nip-n:  Süden  und  aii.ti:,  4>?pt:  und 
;H:K  Dienst,  und  <Cfr:  Lust,  während  andere  blos  die  zu¬ 

sammengezogene  Aussprache  zulassen  <£fV:  Weg,  nA'T:  Gebet,  ^rrr: 
Abend  u.  s.  f. 

Ebenso  müssen  die  Mischlaute  6  e,  obgleich  sie  in  gewissen  Fällen 
ein  folgendes  ä  verschlingen  §  39 ,  in  der  Hegel  vor  einem  unmittelbar 
an  sie  antretenden  Vokal ,  welcher  Art  er  auch  sei ,  sich  in  av  und  aj 
auflösen,  z.  B.  ßM'\  er  lebe  (=  rftp®-:)  wird  lAhPT.:  .f’nd’di.: 
ßfo pt:  u.  s.  f.,  70 :  Seite  im  Plural  vnTn-:  Wogegen  ein  aus  ia 
entstandenes  e  sich  leicht  auch  wieder  in  ja  auflöst,  z.  B.  ^•’lA*  -j-  dt 

PAa.p-t: 

Indessen  geht  ein  %  ü  und  e  nicht  nothwendig  in  reines  j  v  und 
aj  über,  sondern  kann  sich  vor  jv  an  seiner  Stelle  behaupten;  so  findet 
man  für  7ftCOP/D:  auch  7nCO !  aus  VHC/n^:,  oder 
a®4p-:  Deut.  22,  1  ;  am  häufigsten  und  regelmässigsten  findet  sich 
diess  hei  Nomina  auf  e,  wenn  sie  einen  äussern  Plural  bilden,  PET. 
Blume  PEZ.E’Vl,  Gericht  iVP/OE’V  und  wenn  an  das  Pron.  suff. 

fju  noch  ein  anderes  vokalisch  anfangendes  antritt,  z.  B.  Ufl2.P.  gib  mir 
sie  von  un*:  und  d  (=  V),  s.  übrigens  auch  §  52.  —  Wir  nennen 
diess  die  halbe  Verhärtung. 


1  Diese  Wörter  können  dann 
jeqaum ,  fddin  werden. 


freilich  in  kürzerer  Aussprache  nach  $  36  zwjemait, 

2  doch  s.  weiter  §  49  ff. 
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In  Fremdwörtern,  welche  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende 
Vokale  enthalten,  wird,  wo  es  möglich  ist,  ebenso  durch  ganze  oder 
halbe  Verhärtung  des  einen  dem  Hiatus  vorgebeugt:  Maouxfi, 

ArP\P.  Lydia ,  A.Pl'rfl.  7 rjoovg,  Leontius. 

41  3)  Einschiebung  eines  trennenden  Mitlautes.  Dieses 

Mittel,  den  Hiatus  zu  vermeiden,  ist  im  ganzen  selten  angewendet.  Am 
nächsten  liegt  in  solchem  Fall  (wie  in  einem  ähnlichen  §  34)  die  Ein¬ 
schaltung  eines  (\  oder  eines  noch  stärkeren  Hauches,  z.  B.  5°/.  siehe 
aus  und  einem  Anhängsel  ä;  doch  findet  sich  ein  Hauch  als  Tren¬ 
nungslaut  fast  nur  in  Fremdwörtern,  z.  B.  ■jvv.ei'iPTi:  Theodosius,  so¬ 
gar  flfW".  Silcoafi.  In  eigentlich  äthiopischen  Bildungen  aber  wird 
der  Hauch  (der  auch  in  andern  Fällen  §  48  in  einen  Halbvokal  über¬ 
gehen  kann)  lieber  sogleich  zum  Halbvokal,  und  zwar  ist  das  unbe¬ 
stimmtere  (IF  hiefür  beliebter  als  das  spize  ß.  Am  gewöhnlichsten  ist 
diese  Einschaltung  eines  trennenden  011  in  innern  Pluralbildungen 
Q00(?t7  Länder  von  7)ftvG.,  A„CP(JF£;I\  Aeltestenschaft  von  AjP?- ; 
auch  die  Adjectivendung  dvi  scheint  auf  diese  Weise  aus  di  entstanden, 
z.  B.  neben  tl)-PJ4IP- ;  an  die  Partikel  5  siehe  hängen  sich 

die  Pron.  suffixa  tlieils  durch  (D  z.  B.  fT.,  tlieils  noch  häufiger  durch  P 
z.  b.  fr.  §  160.  (Dagegen  sind  Fälle  wie  Blume,  Plural 

R'iFV.  nach  §  40  zu  erklären.)  Auch  hei  Umsezung  von  Fremdwör¬ 
tern  in  das  Aeth.  kommt  die  Einschaltung  eines  trennenden  Halbvokals 
zur  Anwendung:  ,l>(i)<P,/s.  Theodora  neben  ‘P(DA  l'/.  Theo¬ 

logie  neben  rPA7^*.  u.  s.  f. 

4)  Selten  ist  auch  die  Verdrängung  eines  Vokals  durch 
den  andern.  An  sich  kann  diese  eigentlich  nur  kurze  Vokale  treffen. 
Das  flüchtige,  Nomina  auslautende  e  schwindet  vor  dem  Bindevokal  e  i 
der  Pron.  sufl.,  z.  B.  7711..  771C.P.,  A^ClD'.  ^6.071.  In  der  Sub- 
junctivbildung  mittelvokaliger  Wurzeln  wird  ein  e  a  von  ü  und  i  ver¬ 
schlungen,  z.  B.  .P7kJJ.  für  jeqüem  oder  jeqüam,  für  jemiet,  an¬ 

dere  ähnliche  Fälle  s.  §  49  a.  E.,  §  51  und  §  53.  Auch  wird  im  Ac- 
cusativ  des  Nomen  z.  ß.  ©CK  vor  dem  Bindevokal  des  Pron.  suff.  P 
(§  154)  a  durch  e(ij  verdrängt:  0l,cFP.  varqeja.  (Einige  andere  Fälle, 
wo  u,  v  oder  i,J  sich  ganz  verliert,  siehe  §  52.)  Bei  der  Uebertragung 
von  Fremdwörtern  in  das  Aeth.  geschieht  es  häufiger,  dass  von  2  un¬ 
mittelbar  aufeinander  folgenden  Vokalen  der  eine  verschlungen  wird; 
Beispiele  s.  oben  im  §  und  §  20. 

42  Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Zusammentreffen 
des  u  der  w-haltigen  K  eh  11a  ute  mit  gewissen  Vokalen.  Die¬ 
ses  u  nämlich,  indem  es  zu  einer  Art  Mitlaut  sich  verhärtet,  kann  leicht 


vergl.  Ewald,  granim.  arab.  §  50,  und  hebr.  Sprachlehre  §  28,  d. 
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einen  unähnlichen  Vokal  nach  sich  hören  lassen,  ohne  dadurch  in  seinem 
eigenen  Wesen  beeinträchtigt  zu  werden:  man  kann  in  qua  que  qui  qua 
que  den  Hauptvokal  vom  u -Laut  deutlich  unterschieden  hören.  Wo 
demnach  in  der  Wort-  und  Formbildung  einer  dieser  5  genannten  Vo¬ 
kale  nach  einem  te-haltigen  Kehllaut  eintreten  soll,  kann  diess  ohne 
weitere  Schwierigkeit  geschehen,  und  diese  Vokale  werden  hier  ebenso 
regelmässig  durchgebildet,  wie  nach  andern  gewöhnlichen  Mitlauten.  So 
bildet  man  z.  B.  ’^tYP0.  er  hat  gezählt,  >  A*P..  sie  haben  gezählt  (Fern.), 
du  zählest  (Fern.),  „H./tYP".  er  zählt,  ‘z'-'YP.  Zählung.  Dabei 
versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solcher  Kehllaut  nie  völlig  stumm  sein 
kann,  sondern  immer,  auch  wo  die  entsprechenden  Formen  gewöhn¬ 
licher  Wurzeln  einen  vokallosen  Mitlaut  haben ,  ein  flüchtiges  e  nach¬ 
lauten  lassen  muss,  um  seinen  w-Laut  hörbar  zu  machen,  sowohl  im 
Auslaut  z.  B.  .KJtYP"1 .  jehueleque  (von  der  Form  jefesem)  und 

ebenso  im  Nomen  §  38 ,  als  im  Inlaut  r^jP*G.  deguer,  fh^A«  häguel, 
YlTFiti:  kuäkueh.  Und  nur  in  einzelnen  Wörtern  wird  in  einem  sol¬ 
chen  Fall  der  ?^-Laut  leicht  ganz  aulgegeben,  Tl*FlrU.  und  aA'UUI^. 
§  26 ,  und  n?n\  Eidechse l.  Dagegen  wo  solche  u- haltige 

Kehllaute  ein  u  oder  6  aufnehmen  sollen,  zerlliesst  regelmässig  der  u~ 
Laut  des  Kehlbuchstabens  mit  diesem  ü  oder  ö,  so  dass  man  für  hua- 
laqu-u,  hualaqu-ömü  /  AlP.  ’^A^0'.  spricht,  oder  Z'V'A.  nach  der 
F  orm  9fbC.:  von  m:  u.  s.  w.  Sobald  jedoch  ein  solches  u  wegen 
neu  antretender  vokalisch  anlautender  Zusäze  sich  in  einen  Halbvokal 
verhärten  muss,  kommt  die  u-haltjge  Aussprache  des  Kehllauts  wieder 
zum  Vorschein ,  z.  B.  /  ACP.  mit  Fron.  suff.  ömu  wird  ’/A^Ud)^0'! 
hualaquevömu. 

Die  Vokale  dieser  u -haltigen  Kehllaute  sind  nun  aber  immer  etwas 
schwerer  und  gewichtiger  als  die  entsprechenden  Vokale  der  einfachen 
Mitlaute.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in  solchen  Wörtern  von  Haus 
aus  kurze  Vokale  sich  leicht  dehnen,  so  dass  man  z.  B.  ein  Thatwort 
/‘.  einäugig  sein  einmal  sogar  /$/>  geschrieben  findet.  Auch  steht 
ein  ü  einem  ue,  ö  einem  ua  ziemlich  nahe,  und  so  geht  ebensowohl 
ursprüngliches  ue  ua  leicht  in  ü  ö  über  z.  b.  <Mh\:  in  ih'i-a:,  ctk 

ivr:  in  CYi'fi-i-:,  iT'n  ;r:  Gasse  in  ri'f'U:,  in  nvw-j©:, 

’*/  lYP!  in  w,i  A‘l’ !,  als  ursprüngliches  w  6  in  uS  ua  z.  II.  Y \'i.  sei  in 
W.  11.  a.  §  26,  in  All'l’//!  u.  a.  Doch  ist  ein  solcher 

Wechsel  nicht  gut,  und  genauere  Handschriften  enthalten  sich  des¬ 
selben. 


auch  in 


andern  Wörtern,  aber  dann  mehr  durch  Fehler  der  Abschreiber. 


5 
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c)  Vokale  und  Mitlaute  in  ihrem  Zusammentreffen  o  d  e  r  i  n  ihrem  Wechsel 

*  '■  •  / 

mit  einander. 

Einfluss  der  Hauchlaute  auf  die  Vokale. 

Unter  den  Mitlauten  stehen  die  Hauchlaute  und  die  Halbvokale  den 
Vokalen  am  nächsten,  und  diese  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Vokalen 
hat  sehr  mannigfaltige  Wechsel  der  Vokale  zur  Folge. 

43  Die  Hauchlaute  zunächst  stehen  dadurch  in  einer  besonders 
engen  Beziehung  zu  den  Vokalen,  dass  einerseits  der  Vokal,  am  meisten 
das  a,  immer  einen  Hauch  in  sich  schliesst,  der  auch,  wo  der  Vokal 
frei  an-  oder  auslautet,  deutlich  hörbar  wird,  andererseits  der  Hauch, 
ohne  einen  Vokal  vor  oder  nach  sich  zu  haben,  nicht  vernehmbar  wer¬ 
den  kann.  Um  dieses  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  willen  wirken 
die  Vokale  auf  die  Hauchlaute,  und  diese  auf  jene  ein.  In  so  vokal¬ 
reichen  Sprachen  wie  das  Arabische  und  in  so  vokalarmen  wie  das  Sy¬ 
rische  haben  sich  diese  Einwirkungen  weniger  geltend  gemacht;  dage¬ 
gen  im  Aethiop.  sind  sie  wie  im  Hebräischen  sehr  durchgreifend  und 
mannigfaltig  geworden.  Im  Aeth.  sind  ausserdem  in  Folge  der  schon 
bald  eingetretenen  allmähligen  Verweichlichung  in  der  Aussprache  der 
härteren  Hauchlaute  (§  24)  einzelne  Erscheinungen,  die  im  Hebräischen 
sich  nur  erst  bei  den  weicheren  und  schwächeren  Hauchlauten  finden, 
auch  hei  den  einst  stärkeren  Hauchlauten  allgemeiner  geworden.  Das 
genauere  über  die  eigenthümlichen  Einflüsse  der  Hauchlaute  auf  die 
Vokale  ist  dieses. 

1)  Der  Hauchlaut  muss  immer  einen  Vokal  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe,  sei  es  vor  oder  nach  sich,  haben, 
zwar  keineswegs  nothwendig  a,  aber  doch  immer  einen  Vokal,  und  wäre 
es  auch  nur  das  flüchtige  e.  Daher  konnte  weder  im  Anlaut  eines 
Wortes,  wenn  ein  Hauchlaut  mehr  nur  als  ein  Vorschlagsconsonant  zu 

einer  vollen  Sylbe  erscheint,  noch  im  Auslaut  des  Nomen,  wenn  ein 

\ 

Hauchlaut  auf  einen  vokallosen  Consonanten  folgt,  die  §  34  u.  38  be¬ 
schriebene  kürzere  Aussprache  aufkommen ,  vielmehr  musste  man 
oder  immer  hese  und  hesär ,  und  ^6!  Quelle  u.  dergl. 

näqe  sprechen.  Auch  ist  bei  Namenstämmen,  die  mit  Hauchlauten 
schliessen,  dieses  auslautende  e  besser  selbst  da  beizubehalten,  wo  ein 
anderer  Vokal  als  ade  ihm  unmittelbar  varausgeht,  wie  schon  §  38 
gezeigt  ist,  wogegen  im  Inlaut  ein  in  offener  Sylbe  für  sich  stehender 
Hauchlaut  mit  kurzem  e,  wenn  eine  offene  Sylbe  mit  kurzem  Vokal 1 
vorausgeht,  seinen  £-Laut  ebenso  leicht  aufgibt  wie  andere  Mitlaute  in 
dem  §  37  a.  E.  beschriebenen  Fall,  und  sich  zur  vorhergehenden  Sylbe 


Dieser  ist  aber  dann  nach  §  45  £. 


I 


Einfluss  der  Hauchlaute  auf  die  Vokale. 


69 


mgt,  z.  b.  rw-ftir:  je-veh-zu  von  rwitai:  je-ve-hez,  während  nach 
langen  Vokalen  ausser  d  den  Hauchlaut  mit  e  als  selbstständige  Sylbe 
zu  bewahren  besser  scheint,  z.  B.  je-se-  e-rani.  Da  ferner 

ein  Hauchlaut,  zumal  A.O,  wenigstens  mit  gewissen  Vokalen,  leichter 
zu  sprechen  ist  vor  als  nach  dem  Vokal,  so  scheint  sich  in  einzelnen 
Fällen  der  Vokal  von  der  Stelle  vor  dem  Hauchlaut  nach  denselben  zu 
drängen.  Am  nothwendigsten  scheint  diess  zu  sein,  wenn  auf  eine  of¬ 
fene  Sylbe  eine  geschlossene  mit  einem  A  oder  0  schliessende  und  mit 
dem  kurzen  e  zu  sprechende  Sylbe  folgt,  z.  B.  eigentlich  je- 

gn-be,  aber  gewiss  besser  jegdb-  e  zu  sprechen,  wogegen 

u.vh:^  allerdings  auch  in  diesem  Fall  ein  e  sich  leichter  vorlauten  las¬ 
sen  können ,  wie  .ca,cm:  Nominalstämme  wie  <i>niA:, 

m'Ksy.  u.  s.  L  sind  ohnedem  schon  nach  §  38  eher  quandz-e 
u.  s.  w.  auszusprechen.  Oh  aber  auch  in  Fällen  wie  hlos  jenuh 

und  nicht  vielmehr  jenüeh  zu  sprechen  sei,  müssen  wir  dahingestellt 
lassen,  da  Nachrichten  darüber  fehlen ;  aber  wohl  zu  beachten  ist,  dass 
in  einigen  Bildungen  dieser  Form  die  Aussprache  mit  ü  vermieden  ist 
und  dafür  die  mit  d  eintritt:  .P^A.  §  53. 

2)  Unter  den  Vokalen  selbst. haben  die  Hauchlaute  eine 44 
starke  Vorliebe  für  den  u-Laut.  Diese  macht  sich  aber  auf  zwei 
einander  ganz  entgegengesezte  Weisen  geltend:  sie  lassen  in  ihrer  Nähe 
entweder  einen  a-Laut  statt  eines  andern  Lautes,  der  in  der  Bildung 
begründet  wäre,  hören,  oder  aber  wo  sie,  um  anderer  Gründe  willen, 
einen  «-Laut  nicht  hören  lassen  können,  verdrängen  sie  ein  a  einer 
vorhergehenden  offenen  Sylbe,  nur  um  nicht  von  ihm  angezogen 
zu  werden.  Die  erstgenannte  Weise  ist  die  seltenere,  die  zweite  die 
häufigere. 

a)  Die  Hauchlaute  lieben  vor  sich  einen  a-Laut.  Am  gewöhnlich¬ 
sten  zeigt  sich  diess,  wenn  einem  mit  a  zu  sprechenden  Hauchlaut  ein 
anderer  Mitlaut  als  vorgeschlagene  und  somit  eigentlich  mit  kurzem  e 
zu  sprechende  Sylbe  vorhergeht:  in  diesem  Fall  tritt  in  der  Vorschlag- 
sylbe  auch  a  statt  e  ein:  so  sagt  man  ‘»rhe:  «.  s.  w.  statt 

Lachen  für  w^fh^F.  (sogar  für 

Zorn,  obgleich  ö  eigentlich  doppelt  zu  sprechen  ist),  AfhüFC.  für 
AfhQ’C!,  PO*F‘fF  für  „PO^F’fl!  und  die  Personalvorsäze  des  Imperf. 
oder  Subjunctiv  der  That Wörter  mit  erstem  Hauchlaut  haben  so  immer 
a  statt  8  (wenn  der  Hauchlaut  ä  hat),  und  nur  wo  ein  A.  nicht  dem 
Personalvorsaz  .P  vorgesezt  wird,  kann,  weil  der  Laut  je  durch  das 
vorhergehende  i  gehalten  wird,  das  £  statt  P  sich  leichter  behaupten, 
z.  B.  A..PO^n:  und  A.PO'F'D:  Indessen  ist  das  hier  vorgetragene  Ge- 
sez  über  die  Ersezung  des  e  durch  a  erst  in  verhältnissmässig  später 
Zeit  ganz  durchgedrungen:  in  den  älteren  Handschriften  und  in  den 
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Druken,  die  ihnen  folgen,  findet  man  noch  sein'  häufig  Formen'  wie 
pthO:,  .(.’ihu)'/..:,  £r\W.  u.  s.  f. ,  während  immerhin  möglich  ist, 
dass  man  auch  schon  in  früherer  Zeit  in  solchen  Fällen  einen  «-Laut 
sprach,  wenn  auch  nicht  schrieb2.  Hat  aber  der  Hauchlaut  einen  an¬ 
dern  Vokal  als  «,  so  bewahrt  eine  Vorschlagssylbe  vor  ihm  ihr  e,  z.  B. 
.f.H.i.’fi:,  -rvti:,  mc:  u.  s.  w.  —  In  anderer  Weise  zeigt  sich  die 
Vorliebe  des  Hauchlauts  für  a  statt  e  in  der  Bildung  des  Subjunctiv  im 
I  St.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  und  schliessendem  Hauch  (§  92).  — 
Dass  durch  den  Einfluss  eines  Hauchlautes  ein  vorhergehender  stärkerer 
Vokal,  als  e,  in  a  d  übergeht,  kommt  nur  mehr  zerstreut  vor;  so  spricht 
man  z.  B.  das  häufig  vorkommende  Wort  für  Tag  lieber  ^UA  i  .  als 
<poa  *r:,  wie  es  ursprünglich  lautete;  ähnlich  zeigt  sich  dieser  Einfluss 
im  Subj.  einiger  mittelvokaligen  Wurzeln,  der  darum 
lautet  gegen  u.  s.  w. ,  und  statt  hoch  sagt  man 

wegen  des  Hauchlauts  auch  Auch  hat  hie  und  da  um  des  Hauch¬ 

lauts  willen  ein  ursprüngliches  «,  das  in  ähnlichen  Wörtern  ohne  Hauch¬ 
laut  sich  zu  e  erweicht,  sich  erhalten  z.  B.  uri'T:  Gabe  §  106  gegen 
^FT!?  ftUC/l’.  Topf  neben  /T7iJt.rr. 

45  b)  Wo  ein  Hauchlaut  einen  andern  Vokal  als  ä  d  hat,  wird  a  in 
einer  ihm  unmittelbar  vorhergehenden  offenen  Sylbe  fast  beständig  zu  e 
getrübt,  weil  der  Hauchlaut  durch  ein  ihm  vorhergehendes  a  zu  stark 
angezogen  und  einen  Theil  seiner  Kraft  an  dieses  abzugehen  gezwungen 


würde  (s.  weiter  §  46  f.).  Indem  die  Sprache  dieser  Anziehung  durch 
Trübung  des  a  zu  e  vorbeugt,  gewinnt  dadurch  die  Deutlichkeit  der 
Aussprache  des  Hauchlauts.  Am  noth wendigsten  ist  diese  Trübung  des 
a  zu  e ,  wenn  der  folgende  Hauchlaut  selbst  ein  e  hat;  aber  auch  wenn 
er  einen  andern  Vokal  hat,  tritt  sie  fast  immer  ein.  Man  bildet  also  von 
Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  Nomina  der  Form  ?n,c:  AW 
alt,  Crh/fl.  breit  (aber  Fern.  Iß VfL),  von  der  Form  7fhC. 

Sonntag,  Infinitive  der  Form  7HA,.  u.  s.  w.,  sich  retten, 

Pfh.CT:  erbarmen,  I gelehrt  iverden  u.  s.  w.,  aber  eben  so  lau¬ 
tet  das  Imperfect  der  Form  ,E7'flC.  u.  s.  w.  von  ihnen  immer 

rpirc:  je-me-her,  .Ef^iTlA.,  jd-me-her,  jek-  ü  für 

je-ke-ü  (§  37)  für  .EHO'.  oder  .EH^UK,  und  nur  wo  der  Hauchlaut 
doppelt  zu  sprechen  ist,  kann  sich  a  halten  z.  B.  .E^AJC,.  Subjunctiv 
von  .E^VJG.,  obgleich  man  auch  dafür  lieber  .E^niC.  je-mehher  sagt. 
Sogar  in  den  Perfectbildungen  dieser  Wurzeln  von  der  Form  und 

T  welche  ursprünglich  gdbera  tagdbera,  aber  später  nach  §  37 

gäbra  tagdbra  lauteten,  muss  das  a  des  ersten  Wurzellauts  nothwendig 


1  und  diese  sind,  eben  weil  gerade  die  ältesten  Denkmale  sic  am  häufigsten 
haben,  keineswegs  mit  Ludolf  II,  7,  7  für  Schreibfehler  zu  halten. 

1  man  vergl.  das  Verhältniss  zwischen  einem  hebräischen  Sheva  simpl.  u.  compos. 
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sich  zu  £  erweichen,  theils  weil  der  zweite  Wurzellaut  einst  eine  eigene 
Sylbe  bildete,  theils  um  der  Dehnung  des  a  nach  dem  ersten  Wurzel¬ 
laute  zu  d  (nach  §  46)  vorzubeugen,  also  C,AP."  (für  (Dfh.P. 

/M'.)  TCfip:  (für  u.  s.  w.).  Ebenso  sagt  man 

im:  wir  für  ursprüngliches  um  nicht  nach  §  46  ?m:  sagen 

zu  müssen.  Sodann  die  Wurzeln  mit  einem  Hauchlaut  als  drittem  Wur¬ 
zellaut  lassen  in  allen  Bildungen,  wo  ihr  zweiter  Wurzellaut  in  offener 
Sylbe  mit  ä  lauten  sollte ,  dieses  d  in  e  übergehen ,  also  im  Perfekt 
sämmtlicher  Stämme  fl'fldh.  sabbeha,  A^WJ/G,  rTZ,^fh! 

u.  s.  w.,  ebenso  im  Subjunctiv,  Imperativ  und  Imperfect  gewisser  Stämme 

wie  (för  rywc  (für  ?wa.:),  rr^A.:  (für 

1'1'fUüA.:)  u.  s.  w.,  oder  in  Nominalbildungen  der  Form  und 

/YiflA.  z.  B.  Reiniger ,  und  A^i1’!..  Erweker.  Dieses 

so  entstandene  e  des  zweiten  Wurzellautes  kann  nun  aber,  wenn  eine 
offene  Sylbe  vorhergeht,  vollends  ganz  schwinden  nach  §37,  so  dass 
näs  a,  ■ci-fVA.:  tetnasi,  neii  zu  sprechen  scheint1. 

3)  Der  Hauchlaut  kann  einen  ihm  in  derselben  Sylbe 46 
vorhergehenden  Vokal  dehnen,  indem  er  von  seinem  Hauch  an 
den  Vokal  abgibt,  sich  selbst  aber  dadurch  schwächt.  Du  Hebräischen, 
wo  dieselbe  Erscheinung  vorkommt2,  sind  es  nur  die  weicheren  Hauch¬ 
laute,  die  diesen  Einfluss  ausüben;  im  Aeth.  üben  ihn  alle  5  Hauch¬ 
laute  gleichmässig  aus,  sofern  auch  die  3  härteren  in  ihrer  Aussprache 
sich  nach  §  24  immer  mehr  erweichten. 

a)  Am  regelmässigsten  macht  sich  dieser  Einfluss  geltend,  wenn 
der  Sylbenvokal  a  ist,  sowohl  wenn  der  Hauchlaut  die  Sylbe  schliesst, 
wie  y.eyr\A\  für  A'TAUJtL:  für  KlAMW.,  für 

'/!.  l'l'-MfÄ w  für  l'l^ -'•'ii i'..  (I.'I'/m r.  für  UM'  für..  M  /'-'ir/ ,  für 
(I'Mm  :,  öiaiia:  rar  ajA'nt\:,  ais  wenn  auf  den  Hauchlaut  noch  ein 
anderer  entweder  ursprünglich  oder  in  Folge  späterer  .Aussprache  vokal- 
loser  Mitlaut  folgt,  wie  Messer,  IlkllAüfT:  Geldstük,  nAiVK 

Feinde,  ■w,:  Schlauch,  Ulfh^.  Spott3.  Wörter,  worin  diese  Dehnung 


1  Hupfeld  S.  12  meint  zwar,  man  habe  sama  masd,  und  gar 

AflTfKDvh:  astabava  mit  gänzlicher  Verdrängung  des  Hauchlautes  gesprochen, 


aber  diess  wird  schon  durch  die  Schrift  widerlegt,  sofern  man  solche  Formen  nie 
^Pi.  oder  ^^A-  geschrieben  findet.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Lehre  Hupfeld’s  vom 
Verhältniss  der  Hauchlaute  und  Vokale  falsch,  weil  sie  von  dem  Irrthum  ausgeht, 
dass  die  amharische  Aussprache  derselben  etwas  ursprüngliches  sei. 

2  Ewald,  hehr.  Sprachl.  §  54  f. 

3  Die  Aussprache  der  auf  l  fern,  auslautenden  Wörter  hat  in  diesem  Fall  keiner¬ 
lei  Schwierigkeit;  aber  auch  die  andern  wie  -  lassen  sich,  wenn  man  den 

harten  Hauchlaut  weich  spricht,  leicht  einsylbig  aussprechen;  will  man  aber  die  ältere 
Aussprache  des  Hauchlauts  festhalten,  so  muss  man  s&h-qe  lauten  lassen. 
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des  a  beständiger  vermieden  wird,  sind  sehr  selten,  z.  B.  ?uu:  voii- 
mond.  Wohl  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  ältesten  Handschriften 
und  Druken  dieses  Gesez  sehr  häufig  erst  zerstreut  durchgeführt  ist,  lind 
man  einst  ebensowohl  oder  noch  öfter  z.  B.  ^AnA.  .Ef^AA.  u.  s.  f. 
schrieb,  woraus  wir  wohl  mit  Hecht  schliessen  dürfen,  dass  dieses  Laut- 
gesez  sich  erst  später  entwikelt  hat.  Im  Amharischen  gieng  man  dann 
noch  weiter,  und  stiess  in  solchem  Falle  den  Hauchlaut,  sei  er  hart 
oder  weich,  ganz  aus,  z.  B.  Stier  für  äth.  ahp: 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  dieses  Gesez  keine  Anwendung  findet 
in  der  Wortzusammensezung,  so  dass  man  z.  B.  für  fl  All. E.  ba-ekdje 
nie  oati.p:  durch  Schlechtigkeit  sagen  kann.  Ganz  ebenso  als  mehr  nur 
äusserlich  vortretend  wird  aber  auch  das  kurze  A  der  Causativstämme 
und  der  Collectivformen  des  Namenworts  behandelt,  z.  B.  aözz.:  er 
ruhte,  A^YK  er  brachte  zu  Ende,  AfhH’fl.  Völker,  niMWr:  Felder, 
wofür  man  nie  aa/a:  u.  s.  w.  findet,  wogegen  andere  Bildungsvorsäze 
eines  Nomens  wie  ^  und  T  allerdings  vor  Hauchlauten  dem  allgemei¬ 
nen  Gesez  folgen.  Ebenso  unterbleibt  die  Dehnung  des  a  besser  vor 
verdoppelten  Hauchlauten,  z.  B.  ^iJCiT.  mahheröt.  Und  in  den  Be- 
flexivstämmen  von  der  Form  kommt  es  zwar  hie  und  da  vor, 

dass  der  erste  Wurzellaut  sein  a  vor  dem  stummgewordenen  Hauchlaut 


verlängert,  z.  B.  '!  ’Ü.IhA  in  der  Hegel  aber  wird  sowohl  hier  als  sonst, 
wo  man  eine  Dehnung  des  a  vermeiden  will,  dieses  a  vielmehr  zu  e 
erweicht,  wie  ■i'viiiin:  für  ■r/ihuj:  §  45. 

Wenn  nun  aber  ein  stummer  Hauchlaut,  der  die  Dehnung  des  ä 
seiner  Sylbe  veranlasst  bat,  in  der  Bildung  und  Beugung  einen  Vokal 
annimmt,  also  aus  seiner  ursprünglichen  Sylbe  ausscheidet,  so  hört  auch 
die  Dehnung  des  a  auf,  und  wird  vielmehr  möglicherweise  nach  §  45 
das  a  zu  e  erweicht,  z.  B.  jEf^AA.  er  komme,  aber  .E^AYr!  sie  sollen 
kommen  für  jEf^AA*.  Nur  im  Subjunctiv  und  Imperativ  einiger  vorn- 
und  mittelvokaligen  Wurzeln  erhält  sich  das  lange  d  auch  in  der  Flexion, 
weil  es  zugleich  zum  Ersaz  eines  ausgestossenen  Wurzellauts  dient,  z.  B. 
jU^A.  jP9A\  Ha.  HA.,  u.  s.  f.  §  53.  Ebenso  wird  es  in  Nomina  der 
Formen  ^HA.  Mangel,  PTH.  Sanftmuth  u.  s.  w.  als  zum  Stamme  ge¬ 
hörig  durch  die  ganze  Beugung  hindurch  beibehalten  §  143  f. 

b)  Aber  auch  wenn  der  Sylbenvokal  e  ist,  kann  es  Vorkommen, 
dass  er  durch  einen  folgenden  vokallosen  Hauchlaut  gedehnt  wird.  In  eini¬ 
gen  sehr  häufig  gebrauchten  Wörtern  ist  diese  Dehnung  des  e  zu  e  sogar 
von  Alters  her  in  der  Schrift  ausgedrükt.  Die  schwache  Wurzel  cap: 
sehen  bildet  das  Imperfect  beständig  indem  ursprüngliches  CC 

ac:  (für  £/A.e:  nach  §  45)  je-re-e-i,  weil  das  i  das  e  vor  sich  ver¬ 
drängt  und  A  einen  Einfluss  auf  die  vorhergehende  Sylbe  übt,  zu  je- 
re-i=je-re-i  wird;  und  ihr  nach  findet  sich  auch  von  der  Wurzel 
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cop:  weiden  §  92.  Ebenso  entstand  ß^\:  sie  sagten  aus 

ß-mv.  je-beh-lü,  durch  Dehnung  des  e  und  Ausstossung  des  Hauch- 
lautes  nach  §  47.  Sonst  ist  eine  solche  Dehnung  des  e  durch  den 
Hauchlaut  zwar  nicht  in  der  Schrift  ausgedrükt,  aber  sie  scheint  für  die 
Aussprache  gleichwohl  auch  sonst  oft  angenommen  werden  zu  müssen, 
denn  Wörter  wie  c.?ip:  lauteten  zwar  vielleicht  einst  wie  wur- 

den  aber  später  gewiss  immer  zu  re  ja  oder  re  ja  zusammengezogen, 
ähnlich  (D'A'P: ,  jf’/'il  1. ,  tes-bet,  '‘N.CU'T:  tefreht,  aber 

auch  die  entsprechenden  Lautgruppen  mit  härteren  Hauchlauten  wurden 
gewiss  später  immer  so  gesprochen,  z.  B.  I  -  afreht 

tefseht;  so  poc:  me  r  für  me  re ,  woi:  gez,  so  dass  man  hier  pas¬ 
send  meer  geez  schreiben  kann.  Ja  selbst  in  Fällen  wie  für 

(§  45),  (fernen:,  ■i^riiri-vi:  (§  102),  ist  es  fraglich,  oh  man 
nicht  später  für  jemeher ,  meherka,  tatehetka  zusammengezogen  jemelir, 
mehrka,  tatelitka  gesprochen  habe. 

4)  Der  Hauchlaut  kann  sich  endlich,  nachdem  er  seine47 
Kraft  an  einen  Vokal  abgegeben  hat,  ganz  verlieren.  Im 
Auslaut  eines  Wortes,  welches  auf  einen  Hauchlaut  mit  vorhergehendem 
durch  den  Hauchlaut  gedehntem  a  schloss,  geschah  diess  in  einigen 
Fällen  ziemlich  regelmässig,  wie  ^9.  Reisegabe  für  ^P^A., 

(?h).  Haupthaar,  Spize ,  i'TA(i'j).  Tafel  u.  a.,  in  andern  mehr 

zerstreut  in  einzelnen  Handschriften.  In  der  Mitte  des  Wortes  kommt 
es  am  gewöhnlichsten  vor  hei  einigen  vorn  oder  hinten  antretenden 
Bildungssylben  und  sonstigen  Anhängseln.  Ganz  regelmässig  zunächst 
bei  der  Imperfect-  und  Subjunctivhildung  der  mit  A,  A?,  AflT  an¬ 
fangenden  Stämme  des  Thatworts,  indem  die  Personalvorsäze  ß,  T,  A, 
f/  vor  dem  A  zunächst  zu  P,  "T,  A,  r/  werden  (§  44),  und  nun  mit 
dem  folgenden  a  von  A  unter  Ausstossung  des  Hauches  zu  ß,  ß.  A, 
zusammenlliessen1 2,  wogegen  in  anderen  Bildungen  von  solchen  Stämmen 
der  Hauch  spurlos  abgeworfen  wird,  wie  ^fl 

ßW<\:  Ebenso  wird  häufig  das  h  vom  Pion.  suff.  U\  V. 
irr.  ausgestossen ,  §  151.  Andere  Fälle  der  Ausstossung  eines 
Hauchlauts  sind  mehr  zerstreut  und  zufällig,  aber  auch  hier,  wie 
in  den  zuvor  genannten,  sind  es  hauptsächlich  nur  A  und  die  leich¬ 
ter  weichen  können.  Wenn  das  A  des  Vocativ  sich  an  ein  Nomen 
hängt,  wird  der  Hauch  aufgegeben:  von  ftnüw+K,  -nh 


1  Eine  ähnliche  Form  von  Oaj:  nicht  können  führt  Ludolf  im 

Lex.  S.  172  an. 

2  Dagegen  werden  Formen  wie  ich  weiss ,  AA^£.  ich  sott  glau¬ 

ben  nicht  weiter  zusammengezogen,  und  A'^ll.  für  AA'^II. 
ist  doch  nur  schlechte  Schreibart  für  n/WH: 


Cant.  7,  9.  Ps.  17,4  t 
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at:  von  'H hat:  §  142.  Für  .F^liJA.  jekehel  spricht  und  schreibt 
man  immer  .EPA.  jekel,  für  .E'fKJA.  jebehel  jE'llA.  jebel,  für  .F'flU 
A.  .EflA.  jebal,  für  rf)UA.  QA.  bal,  für  A’flUA.  AHA.  u.  s.  f.  (s.  auch 
.EHA*.  §  46) ;  AM.*!5.  Aeltester  zieht  man  gewöhnlich  zu  A,cl\  zusammen ; 
‘Hä:  Seher  entstand  aus  ^CA-  Aehnlich  ist  wohl  auch 
Waizen  aus  aoeft:  ( haarig ,  vergl.  rn>ip) 1  entstanden. 

Die  spätere  Aussprache  und  demnach  auch  die  Handschriften  gehen 
aber  in  allem  diesem  weiter.  Man  sprach  sogar  Wörter  wie  ‘PA/V.  kle\ 
qa^t:  und  hapia:,  obgleich  aus  zwei  Wörtchen  zusammengesezt, 
mit  Ausstossung  des  a  und  A  benta  zenbala,  für  ^AAP.  Bote  findet 
man  hie  und  da  ^A'P.,  für  ACAflT.  Häupter  AC.flT.  Von  solchen 
Verderbnissen  der  Aussprache  und  Schrift  weiss  die  ältere  Zeit  noch 
nichts.  Doch  kommt  es  auch  schon  in  älteren  Handschriften  vor,  dass 
man,  wenn  in  einem  Worte  auf  eine  geschlossene  Sylbe  ein  Hauchlaut 
mit  d  ä  in  offener  Sylbe  folgt,  den  cc-Laut  sich  dem  Hauche  vordrän¬ 
gen  lässt,  z.  B.  A3ÜH..  für  A^H,.,  am  häufigsten  in  den  Zahlwör¬ 
tern,  wo  man,  namentlich  in  den  späteren  Handschriften,  oft  flOtyV. 
und  'TAM7.  für  ursprüngliches  iTHCH7.  und  'T’flCFf7.  §  158  findet. 
Auch  in  diesen  Fällen  zeigt  sich  wieder  die  Neigung,  den  Hauchlaut 
immer  mehr  schwinden  zu  lassen. 


4)  Eine  lezte  Eigentümlichkeit  der  Hauchlaute  ist  es,  dass  sie, 
wenn  mit  folgendem  a  gesprochen,  gerne  den  Ton  des 
Wortes  auf  sich  ziehen.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus, 
dass  ein  Hauch  dem  ihm  am  meisten  verwandten  Vokal  a  von  seiner 
eigenen  Kraft  mittheilt,  und  ihn  dadurch  stärker  macht  (§  46).  So 
spricht  man  die  Reflexiv-  und  Causativ-  Reflexiv  -Stämme  des  Verbum, 
die  sonst  die  drittlezte  Sylbe  betonen,  von  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauch¬ 
laut  vielmehr  TA-ai:  ta-dhdza ,  AfiT.^h/.:  astamhära ,  AflTCAP: 
astar'äja 2,  ferner  Formen  wie  ^CÜT.  nicht  wie  gewöhnlich  serat  son¬ 
dern  serdt 3.  In  Folge  dieser  stärkeren  Aussprache  eines  a  nach  einem 
Hauchlaut  fiengen  die  späteren  Schreiber  an,  in  solchem  Falle  ein  lan¬ 
ges  d  zu  schreiben,  obgleich  es  ganz  und  gar  nicht  in  der  Bildung 
begründet  ist,  z.  B.  TA4A:,  ["KV:,  und  in  Mitwirkung 

davon  wurde  hinwiederum  ein  in  der  Bildung  begründetes  langes  d  nur 
als  kurzes  geschrieben,  da  inan  sich  gewöhnt  hatte,  auch  ein  kurzes  ä 
nach  einem  Hauchlaut  doch  länger  zu  sprechen,  so  z.  B.  AA<P^C.  für 
AA^C:  Dadurch  ist  eine  sehr  traurige  Verwirrung  in  die  Handschrif¬ 
ten  gekommen,  indem  man,  namentlich  bei  A  und  l'j,  langes  d  und 


1  wogegen  in  A^AYE  —  A^  •+■  AYE  §  39  das  A  bleibt 
J  Ludolf,  granim.  T,  7.  3  ebendaselbst. 
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kurzes  ä  ganz  beliebig  A  0  oder  A  ^  schrieb l.  Auch  in  einem  an¬ 
dern,  aber  ähnlichen  Fall  trat  später  in  ungenaueren  Handschriften  eine 
Verschlechterung  der  Schreibweise  ein:  nämlich  die  Personalvorsäze  des 
Imperfect  (und  Subjunctiv),  welche  in  Causativstämmen  f.’T*  li .  lau¬ 
ten,  werden  später  von  manchen  Schreibern  blos  P.  T.  A.  */.  geschrie¬ 
ben ,  wenn  der  erste  Wurzellaut  ein  Hauchlaut  ist,  z.  ß.  PUCC  für 
/occ,  weil  ein  a  vor  dem  Hauchlaut  ohnedem  etwas  gedehnter  ge¬ 
sprochen  wird,  und  somit  ihrer  Meinung  nach  „PUC<1-  und  PÜC.<£-  in 
der  Aussprache  sich  nicht  unterscheiden. 

5)  Dem  weichsten  Hauchlaut  A  allein  kommt  es  zu,  dass 
er  in  gewissen  Fällen  in  einen  Halbvokal  übergeht.  Im  Arabischen  und 
Syrischen  ist  diess  häufiger,  im  Aeth.  kommt  zwar  in  der  Wurzelbil¬ 
dung  auch  derartiges  vor,  sonst  aber  ist  diese  Erscheinung  auf  einen 
Fall  beschränkt.  Nämlich  wenn  das  Wörtchen  A,.  nicht  einer  ersten 
Person  Sing.  Imperf.  oder  Subj.,  oder  einem  mit  A  anfangenden  Cau- 
sativ-  oder  Reflexivstamm  vortritt,  geht  A  regelmässig  in  P  über: 

Äjr?-nc:  =  A.A?nc:,  äjy^c:  .=  a.aapc:  ;  a  nach  A,.  wird 

dann  immer  indem  der  verlorengehende  Hauch  den  Vokal  dehnt: 

a smi:  =  A.A^n/: ,  aj^äü:  -=  a,a?pwj:  ,  hajpa^g:  — 

n A.AA^e: 2  in  einzelnen  Stellen  entstehen  durch  diesen  Lautübergang 
Undeutlichkeiten ,  und  ein  der  Sprache  unkundiger  wird  desshalb  öfters 
irre  gehen.  Im  übrigen  vergl.  §  41. 

Ueber  die  Verdopplung  der  Hauchlaute  s.  §56. 

Unter  den  übrigen  Mitlauten  ist  es  nur  ‘T*,  welcher  hie  und  da  an 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Hauchlaute  Theil  nimmt,  z.  ß.  wenn  er 
den  a-Laut,  wo  dieser  mit  e  wechseln  kann,  diesem  vorzieht,  §  105f., 
oder  auch  in  andern  Dingen  s.  §  96  über 

ß)  Die  Vokale  i  und  u,  und  die  Halbvokale. 

Dass  die  Vokale  i  und  u  (auch  ai,  au,  e,  ö)  sich  heim  Zusammen- 49 
treffen  mit  andern  Vokalen  oft  in  ihre  entsprechenden  Halbvokale  ver¬ 
härten,  ist  schon  §  40  gezeigt.  Die  dort  dargelegten  allgemeinen  Ge- 
seze,  nach  welchen  die  Verhärtung  eintreten  muss,  erleiden  aber  ver¬ 
schiedene  Einschränkungen  und  nähere  Bestimmungen  je  nach  den  be- 
sondern  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Arten  von  Wurzeln. 
Ausserdem  treten  eigenthümliche  Lautwechsel  ein,  wenn  ein  i  mit  i 


1  Am  häufigsten  ist  diese  Verwechslung  in  dem  A  der  ersten  Pers.  Imperf.  und 
Subjunctiv  der  Causativstämme,  und  in  gewissen  Handschriften  findet  man  in  diesem 
Falle  fast  immer  A. 

2  Nur  äusserst  selten  findet  man  ursprüngliches  A?  A  nach  A.  erhalten,  z.  ß. 

Num.  21,  35;  A/UM1!  Deut.  2,  5.  9.  19.  27. 
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oder  j,  u  mit  u  oder  v  Zusammentritt.  Endlich  ist  wenigstens  u  oder 
v  in  gewissen  Fällen  einer  völligen  Verdrängung  ausgesezt. 

1 )  Die  Verhärtung  von  i  und  u  zu  Halbvokalen,  a)  Alle 
Wurzeln,  die  einst  mit  i  oder  u  antiengen,  mussten  nach  §  34  u.  40 
diese  Vokale  nothwendig  zu  j  und  v  verhärten.  Sie  werden  darum  in 
der  Grundform  als  Wurzeln  mit  anlautendem  P  und  (D  gesprochen  und 
diese  Aussprache  erhält  sich  überall,  wo  ein  Vokal  nach  dem  ersten 
Wurzellautzu  sprechen  ist,  z.  B.  Pr^PO.  P'flfl.  jPfhfl.  (DiVP.  AVAvP1.  1 
Sobald  aber  diese  Laute  in  Folge  vortretender.  Bildungsvorsäze  als 
Schluss  einer  Sylbe  in  den  Inlaut  kommen,  suchen  sie  wieder  vokalisch 
zu  werden.  Geht  ihnen  in  diesem  Falle  ein  a  vorher,  so  bilden  sie 
mit  diesem  einen  Diphthongen  (§39),  der  aß,  a(D*  geschrieben  wird: 
AAVArP.  aulada,  Fißrß'ö.,  ’ I '(I)'A^L  Tausch ,  'T,(D'^fr:  spiet,  a5(ih\.£ 
t:  Hebamme ,  AAVfi’fl’  Ringe,  und  dieser  Doppellaut  geht  zwar  nicht  in 
der  Bildung  des  Verbum,  wohl  aber  ganz  gewöhnlich  in  Namenstämmen 
der  Formen  CPU4A.  Wechselgesang,  <“PflC/T\  Säge,  hie  und  da  auch  in 
Participialformen  wie  ‘'P/fl.  Erbe  (neben  ^(D'ArP/T’.  oben)  oder  in  Col- 
lektivformen  wie  2  —  A(I)/,.C.  Dörfer  in  einen  Mischlaut  über. 

Nach  ä  kann  zwar  i  leicht  vokalisch  lauten  z.  B.  .P.P.G’Ö.  j aide  ,  aber 
u  muss  sich  (§  39)  verhärten  z.  B.  .PAPAYA.  javse  .  Nach  dem  ihm 
unähnlichen  kurzen  e  kann  u,  wenn  die  Sylbe  schliessend,  Halbvokal 
werden,  z.  B.  ßmu  jevgeu  (nicht  jugeü),  doch  ist  ev  nicht  beliebt: 
in  der  Verbalbildung  wird  dieser  Laut  in  der  Regel  vereinfacht  durch 
Ausstossung  des  u  (v)  §  53 ,  in  der  Nominalbildung  dagegen  verdrängt 
meist  das  u  ein  vorhergehendes  e,  daher  fast  immer  Formen  wie 
seltener  (P^(D,C4A.  neben  ^^A.  vor  dem  Hauchlaut, 

Al\  und  rT?*PLA;i\1 2  3,  'l'AVArP*.  und  ’l'A.G'.  Ein  i  aber  nach  e  wird 
in  diesem  Falle  nothwendig  mit  ihm  zu  i  Zusammengehen. 

50  b)  Die  Wurzeln,  welche  i  und  u  zum  zweiten  Wurzellaut  haben, 
halten  am  zähesten  an  der  vokalischen  Aussprache  fest,  so  sehr  dass 
sogar  da,  wo  nach  den  allgemeinen  Lautgesezen  eine  Verhärtung  erfol¬ 
gen  müsste,  sie  oft  lieber  einen  auf  ihr  i  oder  u  folgenden  Vokal  aus- 
stossen,  als  ihr  i  und  u  verhärten.  Natürlich  können  aber  nur  kurze 
Vokale,  a ,  e,  und  auch  diese  nur  dann,  wenn  sie  als  für  die  Bildung 
minder  wesentlich  gelten,  so  verdrängt  werden,  also  im  Perfect  des  ein¬ 
fachen  Stammes  und  der  von  ihm  abgeleiteten  Stämme  das  ä  oder  e , 
das  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  lauten  sollte,  z.  B.  ^T.  für  ma-ue-ta, 


1  dass  man  übrigens  für  ein  in  offener  Sylbe  mit  e  lautendes  ß*  A)’.  später 
wieder  geradezu  i  u  sprach,  also  ibds,  ulüd  ist  schon  §  19  gezeigt. 

2  in  der  RüppELi/schen  Inschrift  II,  33. 

J  offenbar  sind  hier  beide  Aussprachen  tev  und  tu  möglich :  denn  hätte  man 
immer  tu  gesprochen,  so  wäre  es  auch  immer  so  geschrieben. 
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«un:  für  ma-ici-ta  oder  ma-ie-ta\  ebenso  im  Subjunctiv  lind  Impera¬ 
tiv  dieser  Stämme  z.  B.  .P^0”!'.  für  jem-urt  oder  jem-iUt,  .P^//*.  für 
jem-ict  oder  jem-iat  (doch  gebt  hier  ua  bisweilen  nach  §  40  zu  ö  zu¬ 
sammen  :  ßfaC  er  gehe  s.  §  93),  und  nur  wenn  auch  der  dritte  Wur¬ 
zellaut  ein  Vokal  (Halbvokal)  ist,  muss  der  zweite  sich  nothwendig  zu 
einem  Halbvokal  verhärten  m?:,  wr.  rav  ja  ( raveja ),  ßmjz:  jervai, 
®X’®:  liaiva  (für  hajcva ),  .eftp®-:  Ebenso  wenn  ein  kurzer  Vokal  sich 
in  der  Bildung  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindrängt,  bewahren  die 
Wörter  von  diesen  Wurzeln  die  vokalische  Aussprache  des  zweiten  Wur¬ 
zellauts,  indem  sie  ihn  mit  einem  vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong 
oder  zu  einem  Mischlaut  zusammenfliessen  lassen,  z.  B.  von  der  Form 
WC.  CP;F.  Tod ,  IM//*.  Preis  oder  fh.P^K  Ufer,  OCBvC1.  Umkreis  (und 
so  nach  einem  Hauchlaut  oft  die  diphthongische  Aussprache,  da  a  nach 
dem  Hauchlaut  etwas  stärker  lautet  §  48) ,  ein  vorhergehendes  e  aber, 
wenn  für  die  Bildung  nicht  wesentlich,  verdrängen  Rachsucht  (Form 
WC),  Mi  Länge,  Raub,  (hr/fV !  Gang,  aber  von  Wurzeln,  die 

zugleich  hintenvokalig  sind,  nothwendig  ih.Pflrl'  '.  heivat ,  tev- 

jat  (selten  u.  s.  f.)  s.  oben.  Dagegen  müssen  selbst  diese  Wur¬ 

zeln  eine  Verhärtung  ihres  vokalischen  Wurzellauts  gestatten  1)  wo  der 
mittlere  Wurzellaut  (in  der  Bildung)  verdoppelt  werden  muss:  AdW. 
sdvvea,  ^PA.  häjjala,  7P.  guäjja,  ^Z.QPfl.  mafdvves;  2)  wenn  ein 
langer  oder  ein  zwar  kurzer  aber  für  die  Bildung  wesentlicher  Vokal 
sich  nach  ihnen  eindrängt:  o®c:  Blindheit,  ■jpa:  Hirsch,  '/eSC  Schlaf, 
/Vn.IVT.  Genossen  von  H gewendet,  sterben  (über  i 

nach  i,  ü  nach  u  s.  §  52);  3)  wenn  sie  zwischen  zwei  Vokale  zu  ste¬ 
hen  kommen,  von  denen  der  erste  lang  ist,  z.  B.  'T'MPrP., 

UJCD’Ö.  Opfer  er,  ^fiCD'G.  Tragstangen,  (eigentlich  tadjen,  aber 

nach  §  40  zu  tadin  leicht  zusammengehend),  oder  der  erste  zwar  kurz, 
aber  der  zweite  für  die  Bildung  wesentlich  und  darum  nicht  verdräng¬ 
bar  ist  eigentlich  jemd-vet  jema-jet,  aber  nach  §  40 

leicht  zu  jemaut  jemait  zusammengehend  (niemals  jedoch  wird  es 
.P^//*!);  4)  wenn  sie  zwei  vokallose  Mitlaute  nach  sich  haben,  danach 
§  35  f.  in  einer  doppelt  geschlossenen  Sylbe  kein  langer  Vokal  Plaz 
hat,  also  te  -jent,  TlKDM^P.  tez-veft,  Schwerdter 

(doch  AUlVP.  neben  weil  Zischlaut  und  Stummlaut  sich 

sehr  eng  an  einander  schliessen). 

c)  Die  Wurzeln,  welche  ursprünglich  i  oder  u  zum  lezten  Wurzel- 5t 
laut  haben,  zeigen  im  Aeth.  eine  starke  Neigung  zu  verhärteter  Aus¬ 
sprache;  auch  halten  sie  ihren  Schlusslaut  sehr  zähe  fest  und  lassen 


dass  in  diesen  Fällen  der  Diphthong  immer  in  den  Mischlaul  übergeht,  ist 


§  39  gezeigt. 
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ihn  nicht  leicht  in  andere  Vokale  verschwimmen.  Aus  diesem  Grunde 
sind  auf  i  und  u  schliessende  Wurzeln  auch  sehr  genau  von  einander 
geschieden,  und  gehen  nicht  wie  in  andern  Sprachen  in  der  Bildung  in 
einander  über.  Uie  vokalische  Aussprache  des  lezten  Wurzellauts  er¬ 
scheint  nun  in  Bildungen  aus  solchen  Wurzeln  nur  da,  wo  er  keinen 
Vokal  oder  höchstens  ein  kurzes  leicht  verdrängbares  e  nach  sich  und 
keinen  langen  Vokal  vor  sich  hat  (§  40),  mit  der  Einschränkung  jedoch, 
dass  i  auch  nach  d  vokalisch  lautet  (§  39).  Dieses  Gesez  findet  in  der 
Bildung  und  Beugung  des  Verbum  überall  Anwendung,  also  zwar  'DAG)., 
Chp:,  zhp:  ,  aber  'TAGDfl.  talduka  und  'DA fl.,  C,A.f)., 
rassdika ;  ein  vorhergehendes  kurzes  e  lliesst  immer  mit  u  und  i  zusam¬ 
men,  also  .pta-:,  .p/i'i.:  (nie  .ptaiik,  rziu>:).  Auch  in  der  No¬ 
minalbildung  gilt  jenes  Gesez  überall,  wo  i  oder  u  das  Nomen  nicht 
auslauten,  z.  B.  AfD£\  Verstand 1  und  ozr:  Gleichheit  von  der  Form 
tflC//': ,  T?n.T  -.Prophetie,  T.™>T:  Fleischwerdung  von  der  Form 
TFüCjW,  ÜJ/\/i’\ Spaten ,  ^£11’ D.  Versuchung  von  der  Form  ^2 
'HCD! ;  ^OG),rD.  nadut  Jäger  PL,  '^A.L’P-  haldit  Sänger  PL,  ^C^/D. 
Heerde,  «fpnT:  Fenster  von  der  Form  mct:,  und  so  überhaupt 
in  allen  Femininformen,  die  durch  engangeschlossenes  vokalloses  D  ge¬ 
bildet  sind,  z.  B.  fhA.’D.  Verlobte,  AlVrD.  Abtrünnige  von  und 

ÖAGD.  (§36),  fruchtbare  von  Wo  aber  der  lezte 

Wurzellaut  das  Nomen  auslautet,  gehen  verschiedene  Bildungen  ver¬ 
schiedene  Wege,  je  nachdem  sie  das  flüchtige  e,  auf  welches  nach  §  38 
der  reine  Nominalstamm  einst  schloss,  entweder  sich  behaupten  lassen 
oder  aufgeben.  Schliessendes  u  kann  in  solchen  Bildungen  nur  nach  ä 


vokalisch  lauten,  indem  es  mit  diesem  entweder  zu  einem  Doppellaut 
oder  Mischlaut  zusammengeht:  ^ÜG)'.  Frühling,  Wurzeln,  AQGK 

Väter,  7i)D.  Thau,  2 fl .  Seite,  Thürschloss,  in  allen  andern  Fällen 

wird  das  auslautende  e  festgehalten  und  der  Vokal  u  zu  v  verhärtet: 
fh.FG)'.  liejdve,  f^W^G)'.  mekc ave,  ’  I  A.G)'.  talive,  A^C.G)'.  serv°,  flADGK 
bddve,  üf/’  1 '(!)'.  mahdtv 0  für  mahdteve  (§  37),  CHDAG)’.  maddhf, 


mmaijijev",  matlev0 sonst  wird  hie  und  da  nach  langem  d  u 

auch  abgeworfen  §  53.  Dagegen  ist  i  vielmehr  der  vokalischen  Aus¬ 
sprache  zugethan;  es  behauptet  sich  als  i  nach  langem  d  und  ü  §  39, 
aor:,  ■n'o.p:,  t/,p:,  pcw.,  ■nA-.e:  »,  geht  mit  a  zu  einem  Dop¬ 
pellaut  oder  Mischlaut  zusammen  ÜD.F.,  /V2.,  AZo.,  und  bil¬ 
det  mit  vorhergehendem  e  gewöhnlich  I  z.  B.  ^4-C.F.  wahr¬ 

scheinlich  nicht  mafref  und  masarrcf  sondern  mdfri  und  masärri,  da 
man  für  diese  «Formen  ebensohäufig  :  und  ^UUZ.  geschrieben 


1  (locli  wird  hier  auch  ev  ertragen,  z.  B.  flCXD-f  •  Schmiikling ,  vergl.  §  40. 
obwohl  man  hier  auch  belitj c  bekdjc  u.  s.  w.  sprechen  kann. 
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findet,  ebenso  nircr:  Perle  =  nit^:  bahrt  oder  bahr  je;  nothwendig 
muss  es  sich  also  im  Nomen  zu  ß  nur  dann  verhärten  und  das  e  nach¬ 
lauten  lassen,  wenn  ihm  ein  vokalloser  Mitlaut  vorausgeht  wie  h(\ß\ 
ra  je  von  der  Form  7'flGv  und  nach  Belieben  kann  es  vokaliseh  oder 
je  gesprochen  werden,  wenn  der  vorausgehende  Mitlaut  seiner  Sylbe 
eigentlich  ein  kurzes  e  haben  soll,  die  vorhergehende  Sylbe  aber  mit 
einem  langen  Vokal  schliesst:  z.  B.  Talente  entweder  makdlje 

(§  37)  oder  makdli,  wie  es  auch  geschrieben  werden  kann  so 

^lYl'Tr^F.  Ankläger  und  ^fTPT^.  Schauspieler,  und  so  A?h.F.  schön 
entweder  lähje  oder  Idlii  zu  sprechen. 

Immer  aber,  sowohl  im  Verbum  als  im  Nomen  muss  sich  u  und  i 
verhärten,  wenn  nach  ihm  ein  festerer  Vokal  als  das  flüchtige  e  lauten 
soll  §  40.  Wenn  man  zu  Ludolf’s.  Zeit  Wörter  wie 
fdnnaua  esaua  sprach,  so  dürfen  wir  diess  nicht  für  ursprünglich  und 
n  a  ch  a  h  mens  wer  th  h  alten . 

2)  Trifft  ein  Bildungsvokal  i  mit  einem  wurzelhaften  i,  52 
oder  ein  solches  ü  mit  einem  wurzelhaften  u  zusammen, 
so  zerfliessen  sie  ursprünglich  nie  in  einen  Laut  (i  u),  sondern  das 
wurzelhafte  i  und  u  muss  sich  sowohl  vor  als  nach  dem  Bildungs¬ 


vokal  zu  ß  und  UV  verhärten.  Entsteht  auf  diese  Weise  ji  und  vu, 
so  wird  diess  meist  auch  wohl  ertragen  z.  B.  rTM).:  -i  OAf--:  jap-: 
(U'C.d).:  Nur  die  mittelvokaligen  Wurzeln,  die  auch  sonst  ihre  eigen- 
thümlichen  Lautverhältnisse  haben  §  50 ,  streben  in  solchem  Falle  eine 
kürzere  Aussprache  an,  indem  sie  den  langen  Vokal  verkürzen  und  da¬ 
gegen  den  Halbvokal  verdoppeln  (sofern  ji  —jli  =jji,  vu  =  vüil  =  vvu), 
so  dass  nach  §  19  daraus  jje  vve  wird1.  Demgemäss  können  Infinitive 
und  Adjective  der  Form  ’VflX.«  von  Wurzeln  mit  mittlerem  i  zwar 
IXIfX^Y  sezen,  wenden,  cN-üh.  roth  lauten,  und  namentlich  in 

älteren  Handschriften  findet  man  diese  Form  noch  häufig,  aber  gewöhn¬ 
lich  werden  sie  ■  Jjßi/i.  Y.fNh.  geschrieben.  Und  diese  sind 

dann  zunächst  sajjem  majjet  qajjeh  zu  sprechen;  sie  können  aber  wei¬ 
terhin  zu  saim  mail 1  qaih  sich  vereinfachen2.  Ebenso  finden  sich  Par- 
ticipia  passiva  der  Form  Vf  FC.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  il,  noch  sehr 
häufig  in  der  Aussprache  <^(D7T.  mevut,  •U'CD-.U.  devüj  (devuj,‘)  und  so 
im  Plur.  u.  s.  w. ,  aber  namentlich  in  späteren  Handschriften 

findet  man  dafür  <?°(DT.  (,0'a*.,  was  zunächst  mevvet,  verkürzt  meyvt 
und  mul  lautet,  daher  der  Plural  sowohl  <^J(D'X mevvHdm  als 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  allerdings  im  Singular  die  Schreibart 


1  vergl.  Ewald,  gramni.  arab.  §  387  u.  108. 

C  /  y  >«  /  if  / 

2  wie  aus  für 
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Z^fx'.  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Plural  dieselbe  selten  ist.  Dagegen 
von  Wurzeln,  deren  dritter  Laut  ebenfalls  schwach  ist,  lieber  .ipaKP: 
(,(D>.P!,  aber  im  Plural  z.  B.  r£.P?.  (neben  XP(D\P?.)  aus  devvejdn.  Ent¬ 
steht  dagegen  durch  das  Zusammentreffen  jener  Laute  die  Gruppe  ij  üv, 
so  kann  diese  nur  ertragen  werden,  wenn  ihre  Bestandtheile  in  zwei 
Sylben  auseinandergehen,  wie  z.  B.  Propheten;  sonst  aber 

suchen  sich  diese  etwas  schwer  zu  sprechenden  Laute  dadurch  zu  ver¬ 
einfachen,  dass  i  und  u  sich  halb  verhärten,  wodurch  ij  uv  zu  ejj  evvx 
werden  §  19.  Nur  ij  hat  sich  und  zwar  nur  in  einer  Form,  nämlich 
in  Adjectiven  der  Bildung  als  wäre  hier  der  Bildungslaut  i  ge¬ 

wichtiger,  erhalten:  dadurch  entstanden  Wörter  wie  UÜ„P.  ffljP.  u.  s.  f., 
welche  gewiss  einst  cabije  nabije  gesprochen  wurden;  später  aber,  als 
man  das  flüchtige  e  aufgab,  wurde  c  ab  ij  nabij  geradezu  zu  c  ab  i  nabi 
zusammengezogen,  daher  auch  Fern.  me  t  '■  nabit,  und  obgleich  man 
in  den  meisten  Fällen  das  jP  noch  beständig  schrieb,  so  ist  es  doch  in 
einzelnen,  mehr  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  dieser  Bildung  auch 
schon  regelmässig  abgeworfen  ttifl,.  Bürge,  fH/V-  Ziege,  und  ffLPT. 
z.  B.  schreibt  man  auch  #n.t:  So  gieng  schliesslich  %  und  t  zu  i  zu¬ 
sammen,  was  sonst  nicht  leicht  vorkommt.  In  den  übrigen  Bildungen 
aber  drang  durchaus  die  erleichterte  Aussprache  durch.  Daher  lauten 
die  Participia  passiva  der  Wurzeln  mit  scbliessendem  u  (mit  wenigen 
Abweichungen  in  einzelnen  Handschriften)  GP£(D\  rehevve,  A’fl(D\  le- 
bev ve2,  Plur.  O'/m:  a-ht?:  rehevvdn,  Fern.  Sing.  C*t:  <veT:  mr 
rehevvt  §51;  und  ebenso  finden  sich  für  den  Infinitiv  der  Form  ?ac: 
von  Wurzeln  mit  scbliessendem  i  zwar  auch  noch  hie  und  da  Bildun¬ 
gen  wie  CA.A  die  dann  re  ije  zu  lesen  sind,  doch  sind  solche  durch¬ 
aus  als  veraltet  zu  betrachten,  und  die  gewöhnliche  Bildung  ist  vielmehr 

nt\r:  ntt:  CAt:  (nie  oa.:  nt:  ca.:),  welche  demnach  balejje 

satejj 0  re  ejje  zu  sprechen  sind.  Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  in 
geeigneten  Fällen  die  Aussprache  sich  mehr  zusammenziehen  kann, 
z.  B.  re  jje  für  re  ejj° ,  und  QAP,a>.  iVPP 1 2 *  4-^.  balejjömü  kann  wenig¬ 
stens  missbräuchlich  baljömü  satjömü  werden.  —  Diese  selbe  Scheue 
vor  den  Lauten  ij  üv ,  selbst  wenn  sie  in  zwei  Sylben  auseinander¬ 
treten,  lässt  sich  aber  auch  ausser  in  den  Bildungen  von  Wurzeln  mit 
einem  Vokal  als  minierem  oder  leztem  Wurzellaut  in  einigen  andern  Er¬ 
scheinungen  nachweisen.  Der  Bindevokal  i  des  Stat.  constr.  geht  vor 


1  vergl.  Ewald,  gramm.  arab.  §  108. 

2  Nie  findet  man  dafür  C-*:  AfK  und  es  ist  darum  falsch,  wenn  Hupfeld 
S.  16  lehrt,  man  spreche  rehü  lebt/.  Aber  auch  die  Aussprache  ^JA(D'.  kelluw,  die 

Ludolf  empfiehlt,  ist  gewiss  nicht  richtig,  da  man  sonst  nicht  einsehen  könnte,  wa¬ 

rum  man  nicht  bei  der  ursprünglichen  Schreibweise  ^JA*(D\  blieb. 
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dem  Fron.  sufT.  P  gewöhnlich  in  e  über  (s.  §1531'.):  man  findet  also 
zwar  wohl  noch  Formen  wie  Af^VfLP!  amlakija,  aber  in  der  Regel 
lauten  sie  vielmehr  Ap-vn  p:  amldkeja.  Sogar  Helfer  kann 

mit  dem  Suff.  p  zjfhp:  rada  eja  werden.  Aus  demselben  Grunde 
sind  Formen  wie  ?aen<»\®:  pun-fi^T:  zwar  möglich  (§  40  a.  E.), 
aber  auch  hier  ist  die  vollständige  Verhärtung  des  u  häufiger  als  die 
halbe,  also  ^RC/UL^/D.  u.  s.  f. 

3)  Ausstossung  eines  u  (und  i).  Unter  den  beiden  Halbvo-53 
kalen  gilt  im  Aeth.  v  als  der  unbestimmtere  und  zugleich  dem  sanfte¬ 
sten  Hauch  A  am  nächsten  stehende;  wie  er  aus  diesem  Grund  nach 
§41  zur  Trennung  zweier  zusammentreffender  Vokale  eingeschoben 
werden  kann,  ganz  besonders  wenn  der  erste  ein  «-Laut  ist,  so  kann 
hinwiederum  wurzelhaftes ,  aus  u  verhärtetes  v  nöthigenfalls  einem  a- 
oder  e-Laut  weichen.  Am  häufigsten  geschieht  diess,  wenn  warn  Schluss 
einer  Sylbe  nach  e  oder  d  zu  v  verhärtet  werden  und  die  wenig  be¬ 
liebte  Lautgruppe  ev  dv  bilden  müsste.  Im  Subjunctiv  des  einfachen 
Stammes  von  Wurzeln  mit  anlautendem  u  wird  so  in  der  Regel  die 
Gruppe  .P®’.  T®'.  u.  s.  w.  (obwohl  sie  in  einzelnen  Verben  sich  ge¬ 
halten  hat  z.  R.  jP®aA:)  zu  ß:  u.  s.  w.  vereinfacht,  also 

von  (DZ.H.,  von  ©rP'GU  Während  nach  §  49  in  Nominalbildun¬ 

gen  ev  leicht  zu  ü  werden  kann,  gilt  dagegen  hier  im  Verbum  das  e 
des  Personalvorsazes  für  so  wesentlich,  dass  ein  it-Laut  hier  niemals 
zugelassen  wird,  und  während  im  Hebräischen,  wo  auch  für  Tb“P 
steht,  das  ausfallende  v  wenigstens  durch  einen  langen  Vokal  ersezt 
wird,  fällt  es  dagegen  im  Aethiop.  wie  im  Arabischen  spurlos  aus1,  so 
dass  dann  weiterhin  auch  im  Imperativ  und  in  den  vom  Imperf.  (Subj.) 
abgeleiteten  Nominalformen  die  Wurzel  um  ihren  ersten  Laut  verstümmelt 
erscheint.  Ebenso  wird  in  Namenstämmen  von  Wurzeln  mit  u  als  lez- 
tem  Wurzellaut,  wenn  sie  ein  langes  d  vor  dem  lezten  Wurzellaut  ha¬ 
ben,  das  zu  v  verhärtete  u  öfters  abgeworfen2,  um  die  nicht  sehr  be¬ 
liebte  Gruppe  dv  zu  vermeiden,  selten  in  Wörtern  mit  Adjectivbedeutung 
AÖ-P!  oder  fiü-P.  weiss  PI.  /V^rP’®'.,  aber  häufig  in  Abstrakten,  die 
nur  zum  kleinsten  Theile  einen  Plural  zulassen,  z.  R.  ^3«  Fleisch, 

Weg,  A3-’  Gnade  u.  s.  f.  (§  107)  und  fast  durchaus  in  der  Form  ’lTl/j.! 
Hoffnung,  ’J'ft'j-  Verwandtschaft ,  TrP'A.  Vergnügen  u.  s.  w.  (§  111); 
ähnlich  wird  es  bisweilen  vor  dem  sich  enganschliessenden  t  des  Fein, 
(obgleich  nicht  ganz  ersazlos)  ausgestossen,  z.  R.  Ü(D\PT.  Wehklage  (W, 
0®'P®!)?  ^C°/P:  Braut  (W.  /O®.),  Schwiegermutter  u.  a. 


1  vgl.  Ewald,  gr.  arab.  §  379;  hebr.  Spracht.  §  139. 

N»/  / 

2  wie  im  Arabischen  Ew.,  gr.  arab.  §  405. 
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(§  128)1.  Seltener  kommt  es  vor,  dass  im  Anlaut  einer  Sylbe,  der  eine 
geschlossene  Sylbe  vorhergeht,  u  vor  einem  a  oder  d,  das  sich  aus  ir¬ 
gend  einem  Grunde  nicht  verdrängen  lassen  will,  ausgestossen  wird2. 
So  bildet  man  von  Wurzeln  mit  mittlerem  u  statt  des  schwerer  lauten¬ 
den  Causativstammes  A^T.  einen  einfacheren  mit  leichteren  Lauten 
AJ^.  für  AfflJ.  von  P^J.,  namentlich  von  solchen,  die 

einen  Hauchlaut  zum  dritten  Wurzellaut  haben,  z.  B.  (Vi1/*  nach  §45 
für  hri' V.  für  (  s.  darüber  weiter  §  96).  Auch  in  diesem  Falle  schwin¬ 

det  das  u ,  v  spurlos.  In  der  Nominalbildung  ist  diess  selten,  doch  gehört 
hiehsr  Lüge  von  (Iii'kd:  für  m n <d; r : 3  Sodann  einige  Wurzeln 

mit  mittlerem  u  und  mit  einem  Hauchlaut  als  dritten  Wurzellaut  lassen 
im  Subjunctiv  6  in  d  übergehen,  und  so  den  vokalischen  Wurzellaut 
schwinden;  doch  ist  das  d  dann  wenigstens  unveränderlich  f§  46): 
&\?\\  .fyiA:  für  .pha:  .p^pa.  (s.  §  93).  Aelmliches  zeigt  sich  dann 
in  Fällen  wie  JA.  Wort  für  ^A.4  nach  §  18. 

Viel  fester  als  u,  ^  ist  i,  j.  Der  hauptsächlichste  Fall,  dass 
ein  wurzelhaftes  l  schwindet,  oder  vielmehr  mit  einem  andern  i  zusam¬ 
mengeht,  ist  §  52  schon  besprochen  z.  B.  ff) A,-  Sonst  kommt  eine 
Ausstossung  von  i,  j  nur  ganz  zerstreut  vor:  qau/,t:  der  Zehnte  scheint 
aus  0  XUZ^JFV:  entstanden,  wie  u<D\r;r:  aus  u(D/0t: ;  des  Reims 
wegen  findet  sich  ‘flözx..  Vieh  für  ‘DA/i.P.5;  Urin  (W.  UifF!) 

scheint  aus  einer  männlichen  Form  uu:  gebildet,  deren  «  sich  aber 
nach  §  36  in  der  doppelt  geschlossenen  Sylbe  zu  e  verkürzen  musste. 

Ein  Wechsel  von  v  und  j,  der  in  andern  Sprachen  so  häufig 
ist,  ist  im  Aeth.  äusserst  selten.  Zwar  sind,  wie  es  scheint,  viele  ur¬ 
sprünglich  mit  i  aniautende  Wurzeln  in  Wurzeln  mit  anlautendem  © 
übergegangen  §  68,  aber  nachdem  die  Wurzeln  sich  einmal  fest  ausge¬ 
bildet  hatten,  blieben  die  mit  u  und  i  als  erstem  zweitem  drittem  oder 
viertem  Laut  immer  ganz  geschieden,  und  gehen  in  der  Bildung  nie 
mehr  in  einander  über.  Ganz  vereinzelt  stehen  demnach  Fälle  wie  der 
piur.  von  <*&rv:  mr 

Dass  nach  einem  t  der  Hauchlaut  A  hie  und  da  in  P  übergeht, 
ist  schon  §  48  erklärt. 


1  Ganz  verschieden  davon  ist,  wenn  in  den  vielgebrauchten  uralten  Wörtern 
Afl.  UU.  u.  s.  w.  der  lezte  Wurzellaut  verloren  gieng  §  105  a.  E. 

2  wie  oft  im  Arabischen  Ew.  §  109  und  Hebräischen  Ew.  §  35,  a. 

3  Im  Arabischen  häufiger,  Ew.  gr.  arab.  §410. 

4  Vergl.  aus  dem  Arabischen  Ew.  gr.  arab.  §  73  u.  387. 

5  Ludolf,  lex*  aeth.  p.  247. 
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2.  Die  Mitlaute. 


Die  Mitlaute  sind  der  festere,  unveränderlichere  Tlieil  der  Sprach- 
laute.  Sie  behaupten  sich  im  allgemeinen  in  der  Gestalt  und  Folge,  in 
welcher  die  ausgebildete  Wurzel  sie  an  die  Hand  gibt,  durch  die  ganze 
Wortbildung  hindurch.  Die  einzige  durchgreifende  Veränderung,  welche 
die  Wurzellaute  durch  die  Bildung  zu  Wörtern  erfahren,  ist  ihre  Ver¬ 
dopplung,  welche  im  semitischen  Sprachgebiet  eines  der  hauptsächlich¬ 
sten  Bildungsmittel  ist.  Indessen  auch  abgesehen  hievon  können  doch 
durch  die  Bildung  Lautgruppen  entstehen,  welche  etwas  schwerer  zu 
sprechen  sind,  und  darum  fast  mit  Nothwendigkeit  Lautübergänge  unter 
den  Consonanten  seihst  nach  sich  ziehen.  Auch  können  unter  gewissen 
Lautverhältnissen  einzelne,  namentlich  weichere  Mitlaute,  sich  allmählig 
abschwächen  und  entweder  ganz  verloren  gehen,  oder  vokalisch  werden. 
Und  wie  demnach  Mitlaute  unter  Umständen  in  Vokale  übergehen  kön¬ 


nen,  so  können  auch  wieder  Vokale  zu  ihrer  Stärkung  Mitlaute  zu 
Hülfe  nehmen  und  solche  neu  in  das  Wort  eindringen  lassen.  Unter 
allen  diesen  Veränderungen  ist  die  bei  weitem  häufigste 

1)  die  Verdopplung  eines  Mitlauts.  Die  Verdopplung  eines  54 
Mitlauts  ist  zum  Theil  schon  durch  die  Wurzel  an  die  Hand  gegeben, 
sofern  die  Sprache  eine  Anzahl  von  Wurzeln  hat,  in  welchen  der  eine 
ihrer  Laute  doppelt  gesprochen  wird ;  eben  desswegen  ist  das  genauere 
hierüber  erst  in  der  Lehre  von  den  Wurzeln  zu  geben.  Zum  Tlieil 
dient  die  Verdopplung  als  ein  Mittel  der  Wortbildung,  und  wird  auch 


Zum  Theil  endlich  entsteht 
dass  ein  anderer  Mitlaut  sich 
der  hier  nähere  Besprechung 


davon  erst  unten  weiter  die  Bede  sein, 
die  Verdopplung  eines  Mitlauts  dadurch, 
ihm  verähnlicht,  und  ist  diess  der  Fall, 
verdient. 

a)  Treffen  nämlich  in  einem  Worte  Mitlaute  zusammen ,  welche  in 
diesem  Zusammenstoss  schwerer  zu  sprechen  sind ,  so  ist  eines  der 
Mittel,  welches  die  Sprache  zur  Herbeiführung  einer  erleichterten  Aus¬ 
sprache  anwendet,  dass  sie  den  einen  der  beiden  Laute  in  den  andern 
übergehen  lässt,  oder  die  Verdopplung  eines  Mitlauts  in  Folge 
der  Verähnlichung  des  andern  (Assimilation).  In  der  Wurzel¬ 
bildung  kommt  eine  solche  Verähnlichung  zweier  Laute  öfter  vor,  na¬ 
mentlich  sind  es  weichere  Laute,  z.  B.  Hauchlaute  oder  flüssige  Laute, 
die  leicht  in  einen  stärkeren  Mitlaut  übergehen,  z.  B.  ÜJDA.  mabbala 
Gewalt  üben  aus  I  II IA.  sich  entfernen  (sassala)  aus  I  I  Al  SA. 

u.  s.  f.  (s.  weiter  §  71).  Im  übrigen  ist  diese  Erscheinung  auf  einige 
bestimmte  Fälle  beschränkt.  Wenn  nämlich  zwei  Mitlaute  unmittelbar 
auf  einander  stossen,  ohne  durch  einen  Vokal  getrennt  zu  sein,  so  geht 
in  gewissen  Fällen  der  eine  in  den  andern  über.  Nämlich  1)  wo  in 
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der  Beugung  des  Verbum  (sonst  kommt  dieser  Fall  nicht  viel'  vor)  der 
Kehllaut  7  oder  ‘P  als  Wurzellaut  mit  T)  zusammentrifft,  geht  immer 
das  fl  der  Personalendung  in  den  vorhergehenden  Wurzellaut  über: 
U/7.  ardgga  für  0/7 fl.,  A’U®.  seheqqü  für  /VVJ^fl*.  Gehört  aber 
der  vorhergehende  Kehllaut  zu  den  u- haltigen  (§  26),  so  wird,  eben 
weil  eine  Art  Vokal  beide  Laute  trennt,  besser  nicht  verähnlicht,  z.  B. 
AfUTPfh,  H??°7vfl\,  ’/  iYI)*',/ic*>.;  doch  findet  man  sogar  hier  hie 
und  da  eine  Verähnlichung,  z.  B.  ArhYK  für  ArhYKfi:,  T^AIG  für 
T'fA(Ps'fK  Ps.  87,  4.  2)  Ein  der  Bildungssylben  (ein  T"  Femininum 

und  ein  des  Beflexivstammes)  verähnlicht  sich  einem  wurzelhaften  fD 
und  »G  beständig:  .GUA .  jeddalö  für  .GGUA.,  ^Effl^^.  für  ^"l'ffl^l*., 

ui  p^:  für  ujp^:,  mr  ^cdapg:  mr  ^®a^:, 

TO)'Ar^.  für  l'OVA.GT.  Und  nur  in  dem  Wort2  AflVt.  eine,  für 

AftüG'i;:  ist  der  Wurzellaut  dem  Bildungslaut  gewichen  (wie  in 
für  p/inx).  Sofern  aber  die  Zahnstummlaute  und  die  Zischlaute  dem¬ 
selben  Organ  angehören,  ist  es  nicht  weiter  auffallend,  dass  die  auch 
in  andern  Sprachen  für  unerträglich  geltende  Lautgruppe  ts,  ds  u.  s.  w.3 
durch  Uebergang  des  Stummlauts  in  den  Zischlaut  sich  erleichtert. 
Demnach  geht  '1"  und  rG1  vor  einem  Zischlaut  in  diesen  über;  nämlich 
das  T  des  Reflexivslammes  regelmässig  in  jeden  Zischlaut:  AÜl)®^! 
für  A'TUJd)^. ,  „PflA.®-.  für  .ßl’ft*®-,  jPILflC.  für  JP^lLnG., 
ßPlihC  für  'l’O^Vf;  für  1-P0^.G\ ;  von  kommt 

ein  Uebergang  in  fl  vor  in  fifr:  mr  n^-rr:,  nn:  mr  obgleich 

beide  Laute  zur  Wurzel  gehören.  Ausser  diesen  Fällen  ist  der  Ueber¬ 
gang  eines  Mitlauts  in  einen  andern  äusserst  selten.  Ein  Nasenlaut  hat  sich 


einem  l  verähnlicht  in  AA.  aber,  sondern  aus  Af^.  (A^!  (jf)  und 

a;  {%  üb). 


55  b)  Dass  ein  langer  Vokal  sich  verkürzt  und  seine  Länge  ersezt 
durch  Verdopplung  des  folgenden  Mitlauts,  ist  ausser  dem  in  §52  be¬ 
schriebenen  Falle  äusserst  selten.  Das  Wörtchen  *£1^'!  kemmu  (Pron. 

suff.  der  II  p.  PL),  obwohl  ihm  im  Arabischen  entspricht  und 
somit  die  Verdopplung  des  m  nur  zur  Stärkung  des  kurzen  Vokals  in 


1  Zwar  trifft  bei  Anhängung  eines  Pron.  suff.  der  II  P.  an  ein  auf  einen  Kehl¬ 
laut  schliessendes  Nomen  scheinbar  der  gleiche  Fall  ein;  aber  in  Wahrheit  sind  hier 
die  beiden  Laute  immer  durch  den  Bindevokal  getrennt  ,  und  es  ist  hier  keine  Ver¬ 
ähnlichung  möglich.  Einige  andere  Fälle  indessen  bei  Anhängung  von  enklitischen 
Wörtchen  an  das  Verbum  s.  §  169  u.  152. 

2  (D’fl’l  .  scheint  nicht  von  ®’lV/v  I'.,  sondern  von  QVfl^.  abgeleitet,  in¬ 
dem  ^  zu  ’T'  wurde. 

3  der  andere  Sprachen  durch  Umsezung  zu  st,  sd  ausweichen. 
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offener  Sylbe  herbeigeführt  zu  sein  scheinen  könnte ,  gehört  in  Wahr¬ 
heit^  hieher,  da_  ursprünglich  der  erste  Vokal  lang  war.  Dagegen  scheint 
in  AA\  diese,  AA.  welche  ( ellu  ella)  die  Verdopplung  anders  entstanden 
zu  sein  §  146. 

c)  Wie  nun  aber  auch  die  Verdopplung  eines  Mitlautes  entstanden 
sein  mag,  immer  wird  ein  doppelter  Mitlaut  in  der  ätliiop.  Schrift  nur 
einmal  geschrieben.  Und  in  diesem  Grundsaz  ist  sich  die  Schrift  so 
getreu  geblieben,  dass  auch  da,  wo  zwei  gleiche  Mitlaute,  ohne  durch 
einen  Vokal  getrennt  zu  sein,  in  der  Bildung  oder  Wortzusammensezung 
Zusammentreffen,  nur  einer  geschrieben  wird,  z.  B.  jEMjlTrT'!  für  ßrV 
■Mvr:,  für  flA?*:,  AlWK  für  Afl<^lTK,  ^(TTi  für  P 

AWr:  mr  mr  Ap:  für 

'ra\\Y,t.  (dagegen  Af^Aflfl!  amldkeka,  savanena, 

jenadedü  u.  s.  w.).  Auch  in  Fremdwörtern  wird  von  dieser  Schreibweise 
nicht  abgewichen,  z.  B.  Ai?!  Lydda,  Z.(V.  Rabbi,  fl^VPfl!  Symmachus. 
Schwankungen  in  Durchführung  dieses  Grundsazes  kommen  nur  da  vor, 
wo  zwischen  vokalloser  und  vokalischer  Aussprache  eines  Mitlauts  ge¬ 
schwankt  wird.  Es  gibt  nämlich  nach  §37  Fälle,  wo  nach  einer  offe¬ 
nen  Sylbe  ein  mit  flüchtigem  e  in  offener  Sylbe  zu  sprechender  Mitlaut 
sein  e  leicht  aufgibt  und  sich,  vokallos  geworden,  zur  vorhergehenden 
Sylbe  fügt.  Ist  ein  solcher  Mitlaut  der  erste  eines  consonantischen  Dop¬ 
pellauts,  was  in  Bildungen  von  Wurzeln  mediae  geminatae  oft  vorkommt, 
so  sind  beiderlei  Schreibarten  möglich.  Für  schreibt 

man  zwar,  da  hier  die  vokallose  Aussprache  des  mittleren  Lauts  allge¬ 
mein  durchgedrungen  ist,  gewöhnlich  i"flrk*.?  so  t^u:  tarne  -  a 
für  ’T^ÖO!,  doch  kommt  die  andere  Schreibweise  auch  vor.  Für 
yjjyy:.  ymw  ^jui.:  schreibt  man  ebenso  häufig 

ßf.z:  n:  -m:  .f.ujxi):  u.  s.  w.  Da  sich  nun  nach  §  16  auch 

ein  Schriftzeichen  zur  Andeutung  der  Verdopplung  niemals  ausgebildet 
hat,  so  kann,  wo  ein  Mitlaut  doppelt  zu  lesen  sei,  nur  aus  dem  Ver¬ 
ständnis  der  Wortform  selbst  erkannt  werden,  und  wird  diess  dem  in 
der  Sprache  nicht  geübten  immer  einige  Schwierigkeit  machen.  Aber 
leider  ist  diese  für  den  Anfänger  in  der  Sprache  sich  ergebende  Schwie¬ 
rigkeit  nicht  die  einzige  schlimme  Folge  dieses  Mangels  der  Schrift; 
schlimmer  ist  es,  dass  wir  auf  diese  Weise  eines  alten  äusseren  Zeug¬ 
nisses  über  die  Fälle,  wo  ein  Mitlaut  doppelt  zu  sprechen  ist,  entbehren  *, 
und  darum  wenn  auch  nicht  über  einzelne  Formen,  so  doch  über  einzelne 
Wörter,  die  zu  dieser  oder  jener  Form  gehören  können,  rathlos  bleiben. 

1  Die  spätere  Aussprache,  wie  sie  Ludolf  gehört  hat,  hat  keineswegs  immer  das 
richtige;  auch  hat  Ludolf  über  diesen  Punkt  manches  entschieden  falsche,  wie  es 
scheint  nur  nach  seiner  eigenen  grammatischen  Ansicht,  vorgetragen,  wovon  die  Be¬ 
weise  im  Verlaufe  folgen. 
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d)  A  u  f h  ö  r e  n  der  V e  r d  o  p  p  1  u  n  g.  1 )  Die  Verdopplung  eines 
Mitlautes  kann  nur  dann  sich  hörbar  machen,  wenn  er  einen  Vokal  nach 
sich  hat;  sie  ist  darum  am  Ende  von  Wörtern,  die  nicht  vokalisch  aus- 
lauten,  nicht  vernehmbar.  Das  Aetli.  hat  nun  zwar  ursprünglich  keine 
Wörter,  welche  am  Ende  einen  zu  verdoppelnden  Mitlaut  ohne  vokali- 
sclien  Auslaut  enthielten,  denn  die  Namenstämme,  die  allein  hieher  ge¬ 
hören,  lauteten  einst  auf  e  aus  §  38,  so  dass  z.  B.  A'fl.  lebb°  gespro¬ 
chen  wurde.  Aber  dieses  e  wurde  frühe  aufgegeben,  und  dann  ent¬ 
standen  allerdings  Fälle  genug,  wo  ein  schliessender  Doppellaut  nur  als 
einfacher  gehört  werden  konnte,  z.  B.  A'fl.  leb ,  heg,  aber  wenn 

ein  Vokal  antritt  ab:  lebba,  ÜvV II.  heggeka.  2)  Im  Inlaut  kann  die 
Verdopplung,  namentlich  der  Halbvokale  und  Hauchlaute,  unter  Umstän¬ 
den  leichter  schwinden.  Was  die  Halbvokale  betrifft1,  so  ist  darüber 
schon  §  52  geredet:  es  gehören  hieher  Fälle  wie  mait,  eigent¬ 
lich  majjet,  für  yj(l)  '  |  //m  mevr/Uln,  so  wohl  auch  sonst  z.  I!. 

Pit*®*:  (von  P/  IUD’a  „)  jahavvesu  kann  in  nachlässigerer  Aussprache 
zu  jahavsü  jahausü  werden.  Auch  die  Hauchlaute  werfen  hie  und  da 
die  lästige  Verdopplung  ab.  So  kommt  es  vor,  dass  ein  verdoppelter 
Hauchlaut,  welcher  ein  betontes  ä  vor  sich  und  ein  kurzes  e  in  ge¬ 
schlossener  Sylbe  nach  sich  hat,  wie  .U^UC,.  jemahher  (er  lehre), 
das  ci  vor  sich  zu  e  trüben  lässt  was  schon  ein  Zeichen  da¬ 

von  ist,  dass  die  Verdopplung  nicht  mehr  stark  gehört  wird  (§  45)  und 
dieses  jemehlier  weiter  zu  jemehr  zusammensinken  lässt  (§  46).  Nur 
aus  einer  gewissen  Scheu  vor  Verdopplung  der  Hauchlaute  kann  es  fer¬ 
ner  erklärt  werden,  dass  einige  Verba  mit  mittlerem  Hauchlaut  im  Cau- 
sativum  des  Steigerungsstamms,  in  allen  den  Formen  desselben,  in  wel¬ 
chen  eine  Verdopplung  des  zweiten  Wurzellauts  hörbar  werden  müsste 
(Perf.,  Subj.,  Imper.,  Infin.),  in  das  Causativ  des  einfachen  Stamms  zu- 
rükfallen,  z.  B.  AT/TiT.  ?  AAOA.  neben  AAOA.  (s.  weiter  §  96). 
Dasselbe  timt  eine  noch  grössere  Zahl  von  Verben  mittleren  Hauchlauts 
im  Bellexivstamm ,  indem  sie  im  Perfect  (und  zum  Theil  im  Infinitiv) 
statt  der  Form  T'l'fhT.  lieber  die  Form  tatehta  (d.  h.  statt 

Bell.  2  vielmehr  die  Form  von  Bell.  1)  annehmen,  oder  wenigstens  beide 
Formen  neben  einander  zulassen  (s.  §  97).  Weiter  aber  als  bis  zu 
solchen  vereinzelten  Wahrnehmungen  können  wir  diese  Frage  über  die 
Verdopplung  der  Hauchlaute  nicht  verfolgen,  da  die  Mittel  zur  Erkennt- 
niss  der  alten  Aussprache  fehlen.  3)  Geht  in  den  bisher  genannten 
Fällen  die  Verdopplung  ersazlos  unter,  so  wird  sie  dagegen  in  andern 
Fällen  auf  irgend  eine  Weise  ersezt.  Vereinzelt  stellt,  wie  es  bis  jezt 
scheint,  der  Fall,  dass  die  Verdopplung  eines  Wurzellauts  in  einer  dop- 


vergl.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  64,  a. 
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pellautigen  Wurzel  in  den  ersten  Wurzellaut  zurükgeschoben  wird,  in 
dem  Wort  Tf^ö\  'I  !  für  u.  s.  w.  §  97. 

Kaum  häufiger  wird1 2 3  die  Verdopplung  ersezt  durch  Dehnung  des  vor¬ 
hergehenden  Vokals  z.  B.  Täuschung  für  fTjPi..  mejjane, 

Hinterhalt  nZTj  in  Fremdwörtern  z.  B.  Marcellus 2 ;  eher  löst 

sich  der  erste  Laut  eines  Doppellauts  zu  einem  Halbvokal  auf,  der  dann 
mit  einem  vorhergehenden  a  zu  einem  Mischlaut  zerfliesst,  so  in  einigen 
mehrlautigen  Wurzeln  (s.  §  78).  Begelmässig  wird  nur  in  den  Imper- 
fecten  von  allen  Steigerungsstämmen  in  Folge  der  Dehnung  des  unmit¬ 
telbar  vorhergehenden  Vokals  a  zu  ä  die  Verdopplung  des  mittleren 
Wurzellauts  aufgegeben  und  zum  Ersaz  dafür  dem  d  ein  «-Laut  beige¬ 
mischt,  z.  B.  jefesem  aus  jefdssem  (§  95).  Eine 

dritte  sehr  häufig  vorkommende  Art,  die  Verdopplung  zu  ersezen,  be¬ 
steht  in  der  Einschiebung  eines  flüssigen  Lautes;  doch  wird  darüber 
besser  §  72  geredet. 

2)  Um  schwerer  zu  sprechende  Lautgruppen  leichter  lautbar  zu  5 
machen,  stehen  der  Sprache  ausser  der  Verähnlichung  zweier  Mitlaute 
auch  noch  andere  Mittel  zu  Gebot,  nämlich  die  Vertauschung  derselben 
mit  andern  und  die  Versezung. 

Die  Vertauschung  eines  Mitlauts  mit  einem  anderen  ist 
im  ganzen  selten.  Ein  Tl  mit  'I"  unmittelbar  zlisammentreffend,  kann 
leicht  mehr  wie  fl  lauten,  und  obgleich  es  in  der  Begel  beibehalten  wird  z.  B. 

it  Flüsse,  so  ist  es  doch  in  einigen  vielgebrauchten  Wörtern 
schon  in  fl  übergegangen,  immer  in  ^'flflT.  Brod  für  ^'fniT.,  fast 
immer  in  Aafifrr  Herren  für  und  neben  /Oai  i't:  Auch  ist  wahr¬ 
scheinlich  nach  II  in  'I'  abgeschliffen  in  dem  häufigen  Wort  (D'flT. 
Sodann  mit  Lippenstummlauten  hart  zusammenstossend  geht  öfters 
in  den  dentalen  Nasenlaut  über:  wegen  für  Af^HjU^. ,  t\4 

da:  ausser  für  ApflA!  (obwohl  man  immer  A^UftvC..,  A^'HCT! 
u.  s.  f.  sagt),  AMfl.  Iaf.i7iag,  A£AZ.  la^nr^rj ,  Mafißgtj 

Gen.  14,  24;  ebenso  mehrmals,  wenn  es  mit  einem  Zahnstummlaut 
zusammenstösst:  WJ?  Stamm  aus  TO 5 ,  i'O.ca:  osfudalig ,  wohl 
auch  in  Zwillinge  für  von  C5<r). 

Die  Versezung  von  Mitlauten  kommt  im  Aeth.  in  der  Wort¬ 
bildung  nicht  vor,  denn  ts  wird  nicht  zu  st  sondern  zu  ss  §  54*.  Wohl 
aber  bieten  die  äthiopischen  Wurzeln  im  Vergleich  mit  den  entsprechen- 


1  wie  im  Hebräischen  Ew.  §65,  a,  und  noch  häufiger  im  Syrischen. 

2  Verba  wie  n/;n:  halte  ich  nicht  für  Steigerungsstämme  (etwa  wie 

und  stelle  sic  vielmehr  zu  Stamm  3. 

3  ob  der  Vorsuz  des  Causa (iv-Reflexiv  Afl  I  ■  aus  A  I  1*1.  versezt  sei,  darüber 
wird  geredet  §  83. 


aus 


88 


Einschiebung,  Abweisung,  Erweichung  der  Mitlaute. 


den  anderer  Sprachen  viele  Beispiele  von  Lautversezungen.  Z.  ß. 

Schulter  für  (^ns),  AC^n^n:  mr  A^/n 

^n:  von  ^cnn:  «dibe,  ^ühY.  aus  a?7a?;  (=a??a 

A7!)  für  A27A7A«,  AUA.  la-a-la  für  UAUA.,  flVi5/..  p2H 

3T2Ü3  ^_a&.  Namentlich  sind  es  die  flüssigeren  Laute  und  die 
Hauchlaute,  die  in  der  äth.  Wurzelbildung  gerne  von  einer  Stelle  zur 

andern  schlüpfen;  Beispiele  für  A:  IjJUA.  AfhA. 

0Am:  Joo,  rlvPA!  ppn  bpn  vX^.,  Af^T!  (javU  und 

für  C:  ®Z.C‘l  Brei«  “Hü,  fh?HOnZ>!  31  •;  Z.'f/!  (C j9 

(.g-j),  für  ?:  y.*ciÄ.  für  Hauchlaute  ausserdem:  fl?A. 

■jSÖ  la,  V/Vn:  ßfef  “DX:  ÜAM,  V/YRI  Gesew/ze  pDX  pt«,  Aflit! 

“5“  tAif,  Afl'^I  mCl AI  ^3:1**..  In  einzelnen  Wurzeln  sind 

sämmtliche  Laute  versezt:  Aih/.:  am  fZy,  t\w:  nbs  j$f, 

vielleicht  A  VC.  Fuss  aus  t\)C 1  p:n  jivp,  «C9:  pV>^.  Doch 
gehört,  diess  im  einzelnen  nachzuweisen,  in  das  Wörterbuch. 


58  3)  Ein  Schiebung  oder  Abwerfung  einzelner  Mitlaute, 

und  Erweichung  von  Mitlauten  zu  Vokalen.  Zunächst  kann 
ein  kurzer  betonter  Vokal  in  offener  Sylbe  sich  durch  Einfügung 
eines  Nasenlauts  stärken:  so  steht  rl^I7.  zentu  ( dieser )  für  "1  lrT7I? 
W?T.  hejdnta  { anstatt )  für  7JPT.,  was  auch  noch  vorkommt,  TKA^^TI 
für  YViA’l'.j  A'nvI^P.  lekuetent  hqxvd'Og,  f, irjxavrj 2.  Wie  aber 

in  solchem  Falle  ein  kurzer  Vokal  sich  auch  durch  Verdopplung  des 
folgenden  Mitlauts  stärken  kann3  §  55,  so  kann  auch  wieder  ein  Nasen¬ 
laut  zum  Ersaz  einer  aufhörenden  Verdopplung  eines  Mitlauts  in  ein 
Wort  eindringen  (§  56).  Diese  Erscheinung,  bekanntlich  im  Aramäi¬ 
schen  sehr  gewöhnlich,  zeigt  sich  im  Aeth.,  wie  im  Arabischen4,  haupt¬ 
sächlich  nur  in  der  Wurzelbildung,  aber  hier  auch  sehr  häufig,  indem 


ein  z  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringt,  wahrscheinlich  zum  Ersaz 


einer  Verdopplung  des  zweiten  (die  Beispiele  §  72).  In  dem  Wort 
pira:  Deut.  32,  15  kommt  neben  dieser  ursprünglichen  Form  auch 
^im:  vor;  von  Fremdwörtern  ist  zu  vergleichen  z.  B.  fl?  EG.  acut- 
(psiQog.  Seltener  ist  zu  gleichem  Zweke  in  der  Wurzelbildung  ein  G 
eingeschoben  §  72;  im  Syrischen  und  Arabischen  ist  diess  häufiger. 


1  Ewald,  hebr.  Spr.  S.9L 

2  Amharisch  z.  B.  A'^iG  ■  einer  für  ArG\  aus  AfhA'I 

3  vcrgl.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  9  f . 

4  Ewald,  gr.  arab.  §  163.  191. 
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Die  ersazlose  Abwertung  eines  Mitlauts  ist  im  Aetli.  ebenfalls  sel¬ 
ten;  am  ehesten  wird  der  Nasenlaut  £  davon  betroffen,  z.  B.  0£Ö.P. 
für  MMy  \  vor  dem  Halbvokal,  oder  im  Auslaut  nach  langem  Vokal 
in  den  Zahlen  von  20 — 90  (§  158)  und  in  Pronominalendungen  (z.  B. 

§  146);  eine  ganze  Sylbe,  ri  sammt  Vokal,  wird  von  f \ von  abge¬ 
worfen,  wenn  es  enger  mit  dem  Nomen  verbunden  werden  soll.  Wie 
wird  das  flüssige  A  nach  langem  Vokal  beständig  abgeworfen  in  dem 
ausserordentlich  häufig  gebrauchten  Wort  .PfL  er  sagte  für  .P'flUA. 

§  46.  Das  ’T  Fern,  schwindet,  wie  im  Aramäischen,  in  den  Endungen 
6  e  (für  ot  et)  §  120  f.  Ueher  die  Ausstossung  von  Hauchlauten  und 
Halbvokalen  vergl.  §  47  und  53.  Sonst  wird  in  Bildungen,  die  durch 
Wiederholung  mehrerer  Wurzellaute  gemacht  sind,  hie  und  da  der  Kürze 
wegen  ein  Laut  fallen  gelassen. 

Die  Erweichung  eines  festeren  Lautes  zu  einem  Vokal  ist  noch  sel¬ 
tener,  und  meist  nur  in  uralten  Wörtern  überkommen,  wie  Ynvn:  Stern 
aus  MHVn:  Vergleiche  auch  §  28  über  fl. 

III.  DAS  WORT  UND  DER  WORTTON. 

Das  Wort,  welches  aus  mehreren  Sylben  besteht,  wird  zu  einer 59 

Einheit  zusammengehalten  durch  den  Wortton,  der  eine  Sylbe  als  die 

das  ganze  beherrschende  hervorhebt.  Nach  dieser  Hauptsylbe  richtet 

sich  dann  die  Aussprache  der  übrigen  Sylben  in  Beziehung  auf  Kürze 

und  Länge,  Höhe  und  Tiefe  der  Stimme,  und  unter  Umständen  sogar 

auch  die  Wahl  der  Vokale  für  diese  Svlben.  Obwohl  dieser  Einfluss 

« ; 

/ 

des  Worttones  auf  die  Vokalisation  des  Wortes  im  Aeth.  weit  nicht  so 
mannigfaltig  zur  Erscheinung  kommt,  wie  z.  B.  im  Hebräischen,  so  macht 
er  sich  doch  dann  und  wann  geltend,  und  muss  darum  auch  hievon 
hier  in  der  Kürze  geredet  werden. 

1)  Die  Art  der  Wortbetonung  kann  zwar  in  einer  ausgestorbe¬ 
nen  Sprache,  von  welcher  grammatische  Beschreibungen  aus  der  Zeit 
iln  •es  Lebens  fehlen,  und  welche  auch  in  ihrer  Schrift  keine  Tonzeichen 
zur  Anwendung  kommen  liess1,  bis  auf  das  einzelnste  hinaus  nicht  mehr 
genau  bestimmt  werden;  aber  die  allgemeinen  Grundsätze  ergeben  sich 
theils  aus  den  Gesezen  der  Wortbildung,  tlieils  aus  den  späteren  Nach¬ 
richten  über  die  Betonung2  und  aus  der  Vergleichung  des  Arabischen 
und  Amharischen.  Hienach  ist  der  Ton  an  keine  bestimmte  Sylbe  ge¬ 
bunden,  wie  im  Hebräischen,  so  dass  er  etwa  in  der  Regel  auf  der 

1  Die  in  den  ätli.  Ilynmologien  über  die  einzelnen  Wörter  aüfgeschriebenen  Zei¬ 
chen  sind  sicher  nicht  Tonzeichen,  sondern  Gesangzeichen,  und  zwar,  wie  cs  scheint, 
den  griechischen  Gesangnoten  naehgcbildet. 

2  Ludolf,  Gramm.  I,  7. 
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lezten,  möglicherweise  auch  auf  der  vorlezten  Sylbe  wäre;  vielmehr 
kann  er  in  einem  vielsylbigen  Worte,  der  reinen  Möglichkeit  nach,  auf 
irgend  einer  der  3  lezten  ruhen,  ja  wie  es  scheint  hie  und  da  sogar 
noch  weiter  zurük  liegen,  z.  11.  q/jit:  b  ärak  ata ,  n/ji-m:  bdrakätaka. 
Die  Betonung  richtet  sich  nach  ganz  andern  Gesichtspunkten.  In  erster 
Linie  kommt  es  auf  die  Art  der  Sylben  und  ihre  Vokale  an:  Sylhen 
mit  langen  Vokalen  oder  (was  prosodisch  das  gleiche  ist)  geschlossene 
Sylben  mit  kurzen  Vokalen  machen  sich  von  selbst  im  Worte  mehr  gel¬ 
tend  und  ziehen  den  Ton  nothwendig  auf  sich  gegenüber  von  offenen 
Sylhen  mit  kurzen  Vokalen,  z.  B.  hedat,  na:  nagärna.  Das 

zweite  Grundgesez,  das  übrigens  schon  mit  der  Bildungsgeschichte  der 
Worte  zusammenhängt,  ist  dieses,  dass  auslautende  kurze  Vokale  (die 
immer  der  Bildung  angehören)  und  auslautende  einfach  geschlossene 
Sylhen  mit  kurzen  Vokalen,  welche  durch  Abwertung  eines  auslautenden 
Vokals  in  der  Aussprache  entstanden  sind  (z.  B.  U7(_,.  hdgar  für  hdgar °) 
nicht  betont  werden,  aber  auch  lange  auslautende  Vokale  den  Ton  an  die 
vorlezte  ahgeben,  wenn  die  vorlezte  einen  langen  Vokal  hat  (also  zwar 
ßi\l\.  jebali ,  ¥’l  'Ä¥ .  jetfanno ,  ¥11^*  nagaru,  aber  .GHTV.  gebe  lü, 
4^1".  motu ,  .GJ~U  iK  jemi'tü,  ¥./i\[j  jere’jü ,  J.ll/i.«  jesefö,  . 

fatari ,  G'/f/P.  medravi  u.  s.  w.),  und  schon  hieraus  ist  klar,  dass 

der  Ton  in  den  meisten  Fällen  nicht  auf  der  lezten  Sylbe  ruht.  Viel 
häufiger  ruht  er  auf  der  drittlezten,  am  häufigsten  aber  auf  der  zweit- 
lezten.  Im  übrigen  ist  für  die  Betonung  des  Wortes  die  Art  seiner 
Bildung  maassgebend,  indem  nur  hieraus  klar  wird,  welche  Vokale  und 
Sylben  die  wichtigsten  des  Wortes  sind,  welche  Bildungszusäze  sich  betont 
anfügen  und  welche  ihren  Ton  aufgegeben  haben,  also  z.  IL  warum 
man  spricht  7110.  gebär  ( handle )  aber  U7C!  hdgar  [Stadt),  warum  I 
<\//\\  nuisa  fent  ( Fürsten )  aber  1\  feiert  ( geschaffene ),  (D'/Y i\  ve  - 

tu  [er)  und  711/„.  gabrü  ( sie  handelten)  u.  s.  w.  Es  wird  darum  auch 
gerathener  sein,  statt  hier  eine  Reihe  von  Gesezen  über  die  Betonung 
aufzuzählen,  vielmehr  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Bildungen 
ihre  Betonung  anzugehen.  Doch  sei  hier  noch  einmal  auf  §  48  zurük- 
gewiesen,  wornach  die  Hauchlaute  eigenthümliche  Tonverhältnisse  her¬ 
beiführen. 

Das  Aetli.  hat  eine  grosse  Zahl  kleiner  einsylbiger  Wörtchen,  wel¬ 
che  zu  schwach  sind,  um  für  sich  eine  Stelle  im  Saz  einzunehmen;  sie 
hängen  sich  darum  an  stärkere  Wörter  vorn  oder  hinten  an,  sind  aber 
dann,  wie  die  Enklitica  anderer  Sprachen,  tonlos,  oder  nur  soweit  be¬ 
tont,  um  sie  als  loser  verbundene  Anhängsel,  die  nicht  zum  Worte  selbst 
gehören,  hörbar  zu  unterscheiden.  An  der  Hauptbetonung  des  Wortes 
ändern  sie  nichts;  doch  soll  nach  Ludolf  in  Wörtern,  die  auf  langen 
Vokal  enden,  vor  einem  hinten  angelehnten  Anhängsel  der  Ton  notli- 


Das  Wort  und  der  Wortton. 


91 


wendig  auf  diesen  langen  Vokal  kommen,  auch  wenn  er  im  selbststän¬ 
digen  Wort  nicht  darauf  war:  manu,  aber  manuma ,  P”?,. 

jö'gt,  aber  P'7,YL.  jögi'ke.  Verschieden  von  diesen  Anhängseln  ist  II. 
dieser,  H.  diese,  welche  zwar  in  der  Schrift  meist  mit  einem  andern 
Wort  zusammengeschrieben  werden,  aber  ihren  selbstständigen  Ton 
behaupten. 

Von  einer  besondern  Aussprache  eines  Wortes  am  Sazende  oder 
am  Ende  eines  Sazabschnitts,  also  von  einem  Einfluss  des  Saztons  auf 
den  Wortton  (Pausa)  ist  im  Aeth.  nichts  bekannt.  Ludolf  bemerkt 
ausdrüklich ,  dass  die  Abyssinier  heim  Lesen  die  Stimme  sehr  wenig 
moduliren. 

2)  Die  Vokalisation  eines  Wortes  hängt  in  der  Hauptsache  aller- 60 
dings  nicht  von  den  Lautverhältnissen,  sondern  von  dem  Sinn  und  der 
Bedeutung  der  Bildung  ab,  sofern  verschiedene  Bedeutungen  an  ver¬ 


schiedenen  Vokalen  haften,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird.  Gleichwohl 
wirken  die  Lautverhältnisse  dabei  mit:  denn  gewöhnlich  ist  es  in  einem 
Worte  nur  ein,  höchstens  sind  es  zwei  Vokale,  welche  den  Sinn  der 
Bildung  tragen,  die  Wahl  der  übrigen  Vokale  hängt  dann  von  den  Laut- 
verhältnissen  ab,  und  sie  werden  so  gewählt,  dass  alle  einzelnen  Sylben 
des  Wortes  wohl  zusammenklingen,  und  die  nichtbetonten  den  betonten 
nach  Maassgabe  ihrer  Stellung  zu  denselben  sich  gebührend  unterordnen. 
Was  hier  zunächst  die  langen  Vokale  betrifft,  so  erscheinen  sie  im  Aeth. 
(mit  wenigen  Ausnahmen)  in  der  Bildung  als  für  die  Wortbedeutung 
wesentlich;  die  kurzen  Vokale  a  und  e,  namentlich  a,  erscheinen  zwar 
in  vielen  Bildungen  in  derselben  Eigenschaft?,  sind  aber  häufig  auch 
blosse  Hilfsvokale,  um  die  vom  Bildungsvokal  oder  von  den  Bildungs¬ 
vokalen  nicht  umspannten  Mitlaute  aussprechbar  zu  machen.  Unter 
diesen  zweien  ist  e  der  gleichgültigere  und  farblosere,  ä  schon  gewich¬ 
tiger  und  bedeutungsvoller,  und  hat  daher  als  blosser  Hilfsvokal  nament¬ 
lich  im  Nomen  seine  Anwendung.  Weiterhin  zeigt  sich,  dass  wo  ein¬ 
mal  ein  a  oder  ein  e  in  einer  Bildung  Wurzel  gefasst  haben,  leicht  die 
andern  Sylben  ihn  wie  als  Nachhall1  wieder  hören  lassen;  so  geht,  wie 
im  Perfect  der  Verba,  auch  in  vier-  oder  mehrlautigen  Nomina,  das  a 
oft  durch  mehrere  Sylben  durch:  ^/rP\2rP\  ^A^PA.  M'/M)  oder 
e  in  <P*'£/VA.  YPAIhML  .P'^’HTPiA.  Vor  u  erscheint  lieber  e  VfH... 
ÄlYUMCn.',  vor  i  lieber  ä  man:  Ist  aber  ein  langes  d ,  als  der 
schwerste  aller  Vokale,  in  den  Stamm  neu  eingedrungen,  so  muss  die 
Sylhe  vor  ihm  oder  nach  ihm  sich  möglichst  kürzen  und  -senken ,  es 
erscheint  daher  in  ihr  nicht  «,  sondern  e:  flY^HA.  f^ihTC! 


1  ein  anderes  Beispiel,  dass  durch  Nachhall  in  der  nächsten  Sylhe  der  vorher- 
ehende  Vokal  wiederkehrt,  §  26,  4. 
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i'Oo:  pnA w<\.  ^,j/rp:  nrriA:  ,  muss  ja  doch 

in  gewissen  Fällen  selbst  ein  ade  sich  vor  einem  solchen  d  wenigstens 
zu  ui  erleichtern  t-oa,:  we:  Das  gleiche  Gesez  gilt  auch,  wenn 
ein  betontes  d  oder  eine  Bildungssylbe  mit  «,  als  Hauptsylbe  des  Wor¬ 
tes,  sich  an  den  Stamm  hängt:  'fi'ri'.Cf:  Ja  selbst 

ein  blosses  stark  betontes  ä ,  das  sich  als  Träger  der  Bedeutung  neu 
in  den  Stamm  eindrängt,  fordert  ein  gesenktes  e  vor  oder  nach  sich 
c:  Mi\  M'/.  Umgekehrt  muss  ein  £  hie  und  da  durch  den 
Einfluss  des  Tones  in  a  übergehen;  beständig  wenn  im  Perfect  der  Form 
und  T?-n/:  durch  die  Beugung  die  mit  dem  zweiten  Wurzellaut 
beginnende  Svlbe  den  Ton  bekommt,  denn  obgleich  man  wohl  7110.0. 
gaberka  aussprechen  könnte,  gilt  hier  e  doch  für  zu  schwach,  um  in 
der  durch  den  Ton  hervorgehobenen  Hauptsylbe  zu  bleiben,  und  wird 
vielmehr  durch  das  stärkere  d  ersezt.  Ebenso  wenn  eine  betonte  Sylbe 
mit  langem  i  aus  einer  einfach  geschlossenen  eine  doppelt  geschlossene 
wird,  so  dass  nach  §  35  f.  das  i  sich  verkürzen  muss,  so  geht  dieses 
nicht  immer  in  e,  sondern  auch  in  ä  über,  z.  B.  n?n,A:  njaA'r:, 
obgleich  in  ähnlichen  Fällen  ein  aus  ü  verkürztes  e  sich  regelmässig 

hält,  wie  (0'Cr:  aus  <£n>c: 


ZWEITER  THEIL. 


DIE  BILDUNGSLEHE  E. 


A.  Die  Wurzeln,  ihre  Arten  und  ihre  Gestalt. 

Die  Wurzeln  sind  der  Stoff,  aus  welchem  die  Sprache  die  Wör-6l 
ter  bildet.  Die  Art  ihrer  Entstehung  und  ihre  Bedeutungen  im  ein¬ 
zelnen  zu  erklären,  ist  die  Aufgabe  des  Wörterbuchs;  die  Grammatik 
nimmt  sie  als  gegebene  auf,  muss  aber,  weil  die  Bildungsweise  der  den 
Wurzeln  entstammenden  Wörter  durch  die  Gestalt  der  Wurzeln  bestimmt 
ist,  von  den  verschiedenen  Arten  der  Wurzeln  und  ihrer  Gestaltung  eine 
Uebersicht  geben.  Ihrer  Bedeutung  nach  zerfallen  die  Wurzeln  in  drei 
an  Menge  sehr  ungleiche  Arten. 

1.  Die  unterste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  diejenigen  Ausrufe¬ 
wörter  (Interjectionen),  welche  nicht  aus  Pronomina  oder  Begriffswur¬ 
zeln  abgeleitet,  sondern  als  unmittelbarer  Ausdruk  der  Empfindung  her- 
vorgestossene,  gleichsam  thierische  Laute  des  Menschen  sind,  meist  kurz 
und  starr;  der  Unterschied  von  Wurzel  und  Bildung  aus  der  Wurzel 
fällt  hei  ihnen  weg.  Es  sind  ihrer  aber  in  jeder  Sprache  nur  sehr 
wenige.  Der  allgemeinste  dieser  Rufe  ist  A.  o!\  um  Affekt,  nament¬ 
lich  Verwunderung  auszudruken,  z.  B.  AII^^'VlC.  o  was  für  ein  Wun¬ 
der!  sodann  häufig  gebraucht  in  der  Anrede  an  Jemand  im  Vokativ 
§  i42,  A’/fic:  o  Mann !  Es  scheint  auch  in  /HF.  o  ja!  zu  steken 
§  62.  Als  Wehe-  und  Schmerzensrufe  kommen  vor  A.2,  in  der  Zu- 
sammensezung  mit  A.  als  AA.  oj  tu  Num.  24,  23;  AVI.3  ach!,  ß.  und 
P1!4  o  weh!  In  häufigerem  Gebrauch  ist  vaeh  immer  mit  folgen- 


.  o],  f,  f  “n,  n.  =  f,  nsn. 

3  s.  Ludolfi  Comm.  Hist.  Aetli.  p.  41. 

/ 

4  s.  Ludolfi  lex  aeth.  p.  484 ;  arab.  V  in  anderer  Bedeutung. 


y'  G  /  5  C  /  0  A 

b>  “°>  “°h  "’W- 
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dem  A  des  Dativ,  z,  B.  (D.E.  A.T!  wehe  mir !  und  in  gleichem  Sinne 
das  längere  aA/.  >,  ebenfalls  mit  folgendem  Dativ,  endlich  i'i.i.'a:  oder 
i\a:  mit  folgendem  Pron.  suff. ,  ach ,  wehe !  (s.  über  diese  drei  lezten 
weiter  §  199).  Eine  Nebenform  (D.UA.  zu  (D^.,  und  AAA.  zu  AA.« 
anzunehmen,  ist  nach  §  167  nicht  nöthig;  doch  ist,  wie  sich  im  Arabi- 

o  x  5c  / 

sehen  aus  gebildet  bat,  so  auch  im  Aetli.  aus  (Dje:  und  dem 

ihm  immer  folgenden  A  ein  Nomen  (d.ca:  Geheul  gebildet. 

62  2.  Um  eine  Stufe  höher  stehen  die  Pronominal- Wurz  ein. 

Sie  gehören  nicht  mehr  dem  Gebiete  der  Empfindung,  sondern  dem  des 
Verstandes  an ;  sie  bezeichnen  aber  nicht  die  Gegenstände  des  Vorstel¬ 
lens  und  Denkens  seihst,  sondern  weisen  nur  auf  die  Gegenstände  im 
Raum  und  in  der  Zeit  hin  (Deutewörter),  und  sind  von  da  aus  weiter 
zur  Bezeichnung  aller  möglichen  Denkverhältnisse  angewandt.  Sie  sind 
ein  eben  so  wichtiger  Tlieil  der  Sprache  als  die  Begriffswurzeln:  wenn 
leztere  die  Stoffe  der  Sprache  enthalten ,  so  geben  erstere  die  Form 
dazu;  fast  alle  Bildungszusäze  der  Wörter  und  die  meisten  zum  Aus- 
druk  der  Saz Verhältnisse  dienenden  Wörtchen  sind  pronominalen  Ur¬ 
sprungs.  Das  Aethiop.  hat  gerade  diesen  Tlieil  der  Sprache  sehr  reich 
und  mannigfaltig  ausgebildet,  und  vieles  in  den  andern  semitischen  Spra¬ 
chen  verlorene  erhalten. 


1)  Die  verbreitetsten  und  mannigfaltigst  angewendeten  unter  diesen 
Pronominalwurzeln  sind  die  hinweisenden  im  engeren  Sinn  (Demon- 
strativa).  Wir  unterscheiden  hier  4  Reihen  von  Wurzeln. 

a)  Das  Urdeutewort  ta~  hat  sich  erweicht  zu  da,  und  hat  durch 
Umwandlung  des  Stummlautes  in  den  Zischlaut  noch  die  beiden  weite¬ 
ren  Aussprachen  sa  und  za  entwikelt.  Sämmtliche  4  Formen  sind  im 
Aetli.  vertreten.  Das  ursprüngliche  ta  hat  sich  ausser  in  der  fern.  En¬ 
dung  T  noch  erhalten  in  dem  persönlichen  'l7  und  rt  der,  die  (nur  noch 
in  Zusannnensezungen,  z.  B.  (D'/VB.  .UA’t.,  1f£'P.  H'lN,  A'B.  A’L\"r 
so  wie  in  dem  Fragewort  A.U't.  wo?  Die  weichere  Aus¬ 
sprache  da,  die  im  Aramäischen  herrschend  geworden  ist,  ist  im  Aetli. 
nur  in  der  Praepos.  r^fl.  auf  (§  165)  zu  belegen.  Als  1*1,  in  den  här¬ 
teren  Zischlaut  übergegangen3,  hat  es  eine  Reihe  von  Verhältniss-  und 
Ausrufe-Wörtclien  hervorgebracht,  nämlich  n:  de,  denn,  nn:  als, 

wann,  f1.  und  o  doch!  In  der  weichen  zischenden  Aussprache 

ist  es,  wie  im  Hehr,  und  Arab.,  herrschend  geworden  für  das  gewöhn¬ 
liche  Pron.  demonstr.  "II.  dieser,  für  das  Pron.  relat.  II.  welcher  §  64, 
so  wie  in  den  Wörtchen  IIE.  hier ,  ^ail:  wann  ? ,  y  Ai  i:  jezt,  viel¬ 
leicht  auch  in  ^1 L.  Zeitpunkt,  Stunde. 


i 


rTrf  ,  R 


3  vcrffl.  Qilj. 

O  t 
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b)  Die  Wurzel  rT,  rP  ist  durch  weitere  Verflüchtigung  des  Stumm- 

lautes  zu  einem  blossen  Hauch,  zu  U  geworden  \  Als  solche  erscheint 
sie  aus  dem  zu  einem  persönlichen  Pron.  (§  65)  ausgebildeten  'U.  ab¬ 
gekürzt  im  Pron.  suff.  u-,  o,  if>:,  m  . ;  sonst  nur  in  der  Ausbildung 
zu  Adverbien,  nämlich  als  Accusativzeichen  (§  143),  IK  als  Frag¬ 
wort,  hin  (§  160),  M..  re,  auch,  UP.  da,  tJPfT  anstatt,  wohl  auch 
in  au:  o  ja!  (eigentlich  o  so!  vergl.  §  61).  Und  merkwürdig  genug 
(§  24)  hat  sich  dieser  Hauch  U  im  Aeth.  sogar  in  rI/  verhärtet  in 
^H.  hei  und  wo  (§  161)  und  flfh.  dorthin,  dort;  und  zu  0 

vielleicht  in  Y3*.  siehe  (doch  s.  §  41). 

c)  Wie  die  stummen  oder  zischenden  Zahnlaute,  dienen  zur  Bil¬ 
dung  von  hinweisenden  Fürwörtern  auch  die  beiden  flüssigen  Laute  n 
und  l,  mit  vor-  oder  nachlautendem  Vokal,  also  na,  an'2,  la,  al,  und  sind 
in  der  äth.  Sprache  noch  vielfach  angewendet. 

Der  erste  Zweig,  und  zwar  zunächst  in  der  Aussprache  5,  ist 
im  Semitischen  überhaupt  und  so  auch  im  Aetlhop.,  hauptsächlich  zur 
Bildung  feiner,  sinnliche  oder  geistige  Beziehungen  ausdrükender  Ver- 
hältnisswörtclien  verwendet.  Von  ihm  stammen  theils  die  Wörtchen  für 
siehe  da3  ^TlK  YF.  §  160,  und  für  wohlan A  fö.,  theils  einige 

enklitische  Partikeln,  welche  den  von  der  Wurzel  U  entsprungenen  an 
Bedeutung  und  Bildung  sehr  ähnlich  sind,  nämlich  als  Fragwort,  Y. 
hin  (§  160),  /.  hin  (§  160)  und  auch  ( hinwiederum ).  In  der  Aus¬ 
sprache  M  dient  dieser  Zweig  theils  zur  Bildung  persönlicher  Prono¬ 
mina  in  den  weiblichen  Stämmen  hinweisender  und  bezüglicher  Fürwör¬ 
ter  A^PfV.  und  A^U’fFt.  jene,  A?T.  welche  (§64)  und  als  erster 
Bestandteil  im  Pron.  der  Isten  und  2ten  Pers.  §65;  theils  zur  Bil¬ 
dung  verschiedener  Partikeln,  wie  Ms.  da,  siehe  (in  M$.Ö\ 

Mi U,  MX),  M/ 1‘.  in  Beziehung  auf,  MW.  indem.  Als  hinweisen¬ 
des  Fürwort  scheint  dieses  an,  im  Gegensaz  gegen  ta  und  ha,  ursprüng¬ 
lich  auf  das  fernere  sich  zu  beziehen,  also  jener  zu  bedeuten;  da  es 
von  dem  näheren,  daseienden  wegweist,  konnten  sich  aus  ihm  zugleich 
Verneinungswörter5  ableiten:  wie  schliesslich  das  hehr.  “PN,  pNJ  auf 

■tu  m  9  m 

diese  Wurzel  zurükgeht,  so  auch  das  äth.  (Vs.  nicht  in  Zusammensezun- 
gen  wie  / vielleicht  (§  163),  A^’fl  P.  ich  mag  nicht;  auch  das  ge- 
wohnliche  äth.  Wort  für  nicht  A..  ist  aus  einer  Form  wie  pN  verkürzt. 

Auch  dej-  andere  Zweig  la,  alG  hatte  ursprünglich  die  Kraft,  auf 


ä 


C 


1  vergl.  • 

n?.n  in, 


2  diese  zwei  sind  auch  im  Sanskrit  sehr  verbreitet. 
4  txJ  U  —  5  wie  nicht,  anderer . 


oy  y 


y  s 
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das  fernere  hinzuweisen,  obgleich  er  nicht  in  allen  seinen  Ausbildungen 
diesen  bestimmteren  Sinn  bewahrt  hat.  Im  Aeth.  kommt  A  noch  per¬ 
sönlich  vor,  nämlich  wiederholt  AA.  er  er,  eben  er,  er  selbst,  selbst  §  150, 
und  ebenso  AA.  in  der  Zusammgisezung  AA!)*.  AAYlVl* * * * * 7.  jene  (Plur.); 
und  al  und  la  zusammengesezt  zu  alla  in  dem  durch  alle  semitischen 
Sprachen  gehenden  Mehrheitsstamm  des  Pron.  demonstr.  AA*.  AA. 
diese,  so  wie  des  Pron.  relat.  AA.  welche.  Und  wie  von  dem  Zweig 
an,  so  leiten  sich  auch  von  dem  Zweig  la,  al  Verneinungswörter  ah, 
nämlich  AA. 1  nicht  in  AAP.  es  gibt  nicht,  und  A.2  nicht  in  AA.  sondern. 

d)  Da  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  mit  l  und  n  gebildeten 
Wurzeln  sich  allmählig  abgeschwächt  hat,  so  hat  sich  für  die  Hinwei¬ 
sung  auf  das  fernere  die  neue  Demonstrativwurzel  fl  gebildet.  In  der 
Aussprache  ka  ist  sie  enthalten  in  den  Adverbien  flfh!  dorthin, 
dort;  zur  Bildung  persönlicher  Deutewörter  wird  sie  in  der  Aussprache 
IF  an  andere  Deutewurzeln  angehängt,  um  ihnen  die  Kraft  der  Hinwei¬ 
sung  auf  das  fernere  zu  gehen:  TUE.  jener,  AjrTfP.  jene  (Fern.),  AA 
0\  jene  (PL).  Diese  Deutewurzel  darf  man  schwerlich  für  eine  aus  der 
Interrogativ-Belativ-Wurzel  (§  63)  entsprungene  halten,  sondern  sie 
scheint3  ähnlich  wie  das  H  der  2ten  Pers.  (§  65)  aus  ursprünglichem 
ta,  tva  entstanden. 

Ein  leztes  Deutewort  endlich  s.  §  65  unter  den  persönlichen  Für¬ 
wörtern. 

63  2)  Fragewörter  können  zwar  durch  die  Kraft  des  Tones  aus 

Deutewurzeln  entspringen  wie  IP  und  ^  (§  62).  Da  aber  die  Kraft  des 
Tones  für  die  Bildung  aller  Fragewörter  nicht  ausreicht,  so  haben  die 
Sprachen  besondere  Fragewurzeln  erzeugt. 

a)  Im  Semitischen  und  so  auch  im  Aeth.  ist  die  gewöhnlichste 
Fragewurzel  ma  (wahrscheinlich  aus  va  verhärtet)4.  Sie  ist  in  dieser 
kurzen  Aussprache  noch  vielfach  erhalten  (obgleich  in  der  Bedeutung 
nicht  mehr  immer  fragend,  sondern  zu  einem  Indefinitum  und  Belati- 
vum  herabgesunken),  in  dem  Anhängsel  ^  (§  162),  als  zweites  Glied 
von  Zusammensezungen  in  oder  etwa  ?  fi<» :  beinahe 5,  wie{\ 

als  erstes  Glied  in  ^Alt  wann?1  Um  es  zum  persönlichen  Fragewort 
zu  machen,  wurde  es  mit  dem  Deutewortstamm  na  zusammengesezt: 
was  der?  w-er ?8  und  davon  das  Neutrum  f^'T.  toas?  Eine 


3  unter  Vergleichung  von 


s  /  /  . 

VSTte,  tj-T)  'TJ'T)  4  als  Best  von  ursprünglichem 

✓  /  / 

kva  quis  (s.  Ewald,  hehr.  Spr.  §  104).  5  *"1^)3.  6  TQ3, 

// 
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neutrische  und  adverbiale  Form  ^4,.  was ?  wie !  scheint  aus  einer  im 

/ 

Aeth.  nicht  mehr  erhaltenen  Form  wie  ntü  H/ü  verderbt  zu  sein. 

f  %• 

Ausserdem  sind  von  diesem  ^  noch  einige  andere  Wörtchen  relativen 
Sinnes  abgeleitet  §  64. 

b)  Die  andere  der  gewöhnlichsten  Fragewurzeln  ist  A.f.\  \  wahr- 

^  Cs 

scheinlich  aus  ursprünglichem  kai  )  abgeschwächt.  Sie  wird  im 

Aeth.  wie  im  Arab.  als  fragendes  Adjectivum  gebraucht  in  der  Bedeu¬ 
tung  Tcolog,  qualis,  von  welcher  Art?  und  ist  in  der  kurzen  Aussprache 
e  oder  in  der  vollen  ai  einigen  hinweisenden  Wörtchen  und  sogar  einem 
Begriffs worte  vorgesezt,  um  ihnen  Fragekraft  zu  geben:  A.E'F.  wo?  aä; 
wie  P 2  was  Maass  davon?  wie  viel? 

c)  Diese  beiden  Fragewmrzeln  des  gewöhnlichen  Gebrauchs  weisen 
auf  'eine  Unvurzel  Jwa,  kai  bin.  Und  wirklich  scheint  auch  im  Aeth. 
von  ihr  noch  ein  Rest  übrig  zu  sein  in  dem  Ausrufewort  A^.Ö«  ei! 
eigentlich:  sieh  was!  wo  das  k  zugleich  in  den  stärksten  Kehllaut  über¬ 
gegangen  ist.  Sonst  aber  ist,  wie  in  den  andern  semit.  Sprachen,  die 
Fragewurzel  in  dieser  ursprünglichen  Aussprache  bereits  immer  relati¬ 
ven  Sinnes  geworden. 

3)  Die  bezüglichen  Fürwörter  sind,  wie  in  andern  Sprachen, 04 
aus  den  hinweisenden  und  fragenden  erst  abgeleitet. 

a)  Von  den  hinweisenden  Wurzeln  ist  das  im  Aeth.  gewöhnlich  ge¬ 
wordene  Fron,  relat.  entlehnt,  nämlich  H.  welcher ,  A?T  welche  (Fern.), 

7t AI  welche  { Flur.),  so  w’ie  die  Conjunctionen  II.  quod,  ut,  A^H.  indem 
(da  dass),  und  die  Präpositionen  A^’l”.  in  Beziehung  auf,  flA^T.  we¬ 
gen.  Auch  in  der  Aussprache  S*S  wird  diese  hinweisende  Wurzel  be¬ 
züglich  gebraucht  in  \liY.  wann,  als  (mit  angehängtem  fl,  während  f1 

S 

etw^a  dem  fö,  tot  entspricht). 

s 

h)  Aus  der  Fragewurzel  ma  entstanden  durch  einen  vorgesezten 
Hauch3  die  Conjunctionen  wann,  Aa^.  wenn4,  und  daraus  verkürzt 

äv  im  Nachsaze  einer  Bedingung  §  170;  und  mit  vorgeseztem 
hinweisendem  fi  nach  §  34  AflÜJ.  (für  fl^.  das  was )  dieweil,  weil,  denn. 
Aus  der  Fragewurzel  kva  (§  63,  c)  ist  durch  Vereinfachung  zu  ka  ein 
unpersönlicher  Relativstamm  in  der  Bedeutung  dass  (eigentlich:  was ) 
entsprungen5;  er  kommt  vor  in  den  Zusammensezungen  All II. 0  bis 


r.- 


Cp 


s  Cp 


“x  ■p.is  re«,  K4  <_d  u-4  u.  s 


s.  w. 


2  3  etwa  wie  in 

leilnng  Ewald  S.  225  Anm.  1 . 

0  Afl.  =  7$  nach  §  30. 


vergl. 


4  j  vergl.  über  dessen  Ab- 
liebr.  Ewald  S.  230. 
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dass,  bis,  V.  nun  denn,  also  (eigentlich:  sieh  dass,  da  dass,  daher). 
Hauptsächlich  aber  wird  dieser  Stamm  zur  Vergleichung  in  der  Be¬ 
deutung  wie  angewandt1,  zunächst  in  ’/l beinahe  ( wie  was) 2 ,  14ÜJ. 
(Praepos.  und  Conjunct.)  wie,  gleichwie,  dass3,  ferner  mit  Deutewörtern 
zusammengesezt  in  TL.  also,  nun  (wahrscheinlich  verkürzt  aus  13  = 
*jn2)4,  und  T0.  so  (aus  kdhü,  wie  es)  zwar  nicht  mehr  für  sich  ge¬ 
bräuchlich  (wie  ^),  aber  wahrscheinlich  noch  enthalten  in  aYv 

keineswegs,  nicht5.  Aus  *0.  scheint  durch  Lautübergang  6  entstanden,  in 
dem  fragenden  f\Ä‘.  wie?  Dieses  selbe  ko,  zu  kd  erleichtert,  scheint 
mir  auch  in  dem  in  Aufforderungen  gebräuchlichen  AfHh  (für  flfV. 
§  34)  tolvvv,  quaeso,  o  doch!  (eigentlich  da  nun)  zu  steken.  Der  Laut 
k  konnte  sich  nun  aber  weiterhin  zu  g  erweichen,  und  hieraus  erklärt 
sich  das  von  etwas  verschiedene  a£^.  nun  wohl  (eigentlich  sieh 

was!),  vielleicht  auch^JL  Augenblik,  Stunde,  Zeit,  wenn  dieses  überhaupt 
pronominaler  Herkunft  ist  (für  n+.LAbL)  und  das  ganz  dunkle 
vielleicht,  dass  nicht. 

Ueber  den  Rest  eines  andern  bezüglichen  Wörtchens  ia  s.  §  65. 

65  4)  Die  rein  persönlichen  Fürwörter  für  die  3  Personen  ich  du  er 

sind  als  die  stärksten  Fürwörter  im  Aeth.  durchaus  zusammengesezt. 
Die  eigentümliche  Wurzel  für  die  dritte  Person  ist  rein  vokalisch, 
nämlich  u  und  i,  nicht  aber  a;  denn  obgleich  a,  wie  sich  im  Sanskrit 
noch  deutlich  zeigt,  in  der  Urzeit  einst  auch  hinweisende  Kraft  hatte, 
so  gieng  es  doch  auf  das  fernere,  u  und  i  dagegen  auf  das  nähere  und 
innerlichere7,  und  im  Aeth.  wenigstens  sind  darum  diese  Laute  u,  i  überall 
da  angewendet,  wo  eine  Deutewurzel  persönlich  ausgebildet  werden  sollte 
(vergl.  '1:,  %  '/■)  Selbst  für  die  Bezeichnung  einer  von  ich  und  du 

verschiedenen  Person  schlechthin  genügte  einst  u  und  i;  mit  einem  aus¬ 
lautenden  e  wurde  daraus  ätb.  ue  ie  d.  i.  GYA  und  jf?A  (§  40) 8.  Die 
beiden  Stämme  (Da!  und  za:  galten  aber  auch  den  Aethiopen  bald 
für  zu  schwach,  und  wurden  nwn  hinten  durch  die  Deutewurzel  rl7!  Yl!9 
verstärkt;  und  indem  zugleich  zwischen  u  und  i  in  der  Sprache  sich 
der  Unterschied  festsezte,  dass  u  für  das  männliche,  i  für  das  weibliche 
gebraucht  wurde,  entstanden  die  Fürwörter  (Dvvk:  er  und  .f'At:  sie'0. 


s  s 


1  s.  Ewald  §  105,  b.  2  vererl.  XSJClTu 

V  -  ■ 

5 


3  Ur1  ntpsis. 

ii,  mw  m 

4  vergl.  auch  caD.  5  so  dass  dem  A>  vielleicht  verkürzt  aus  M.  <§  62), 

schon  an  und  für  sich  verneinende  Kraft  zukommt.  '  G  Ewald  S.  232. 

7  Ewald  §103,  a.  8  ebenso  wie  *11-  ze ,  dieser.  9  die  dem 

•A  ^  j 

OG1  Jr&  j  und  im  Aeth.  selbst  dem  ik  v:  u*»:  m:  zu  Grunde  liegt. 

10  Da  Y’  und  sonst  noch  überall  im  Aeth.  voll  erhalten  ist,  so  kann  ich  die  Er- 
klärung,  dass  Ü)’A  und  Y-A  ue  ie  aus  hue  hie  und  dieses  aus  tue  Ue  abgeschwächt 
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Beide  sind  ursprünglich  Substantive,  werden  aber  weiterhin,  wie 
u.  s.  w.,  auch  adjectivisch  gebraucht  und  sinken  damit  zu  blossen  per¬ 
sönlichen^  Deutewörtern  herab.  Sogar  zu  Bildung  eines  Adverbiums 
wurde  ßä  verwandt  in  £aii:  jezt.  Die  zweite  Person  AfrT.  ist 
aus  der  Wurzel  tu  oder  tva  für  du  und  dem  Deutewort  an  zusammen- 
gesezt1;  mit  dem  aus  tva  verstümmelten  ta  wechselt  aber  in  gewissen 
Formen  0  (§  29),  wie  in  allen  semitischen  Sprachen.  Die  erste  Per¬ 
son  ist  zwar  im  Aeth.  sehr  stark  verstümmelt  und  lautet  Ä51,  indem 
sogar  das  im  Schrift-Arab.  noch  erhaltene  lange  d ,  aus  ursprünglichem 

6,  (Ul)  sich  verkürzt  hat,  aber  theils  der  Plural  theils  das  als 

Verbalendung  der  ersten  Person  noch  vorkommende  ü\  zeigt,  dass  ana 
aus  anöku  oder  anöki,  wie  es  im  Hehr,  erhalten  ist,  abgekürzt  ist,  zu- 
sammengesezt  aus  dem  Deutewort  an  und  öki  =  ich. 

Aus  dem  ka,  ki,  ku,  das  in  der  2ten  und  Isten  Person  erscheint, 

und  das  nach  §  62,  d  auch  als  allgemeineres  Deutewort  vorkommt,  wurde 

endlich  ein  Abstraktum  kijat,  abgekürzt  yi..p:  Selbstheit ,  welches  mit 

angehängten  Suffixen  zum  Ausdruk  des  Begriffs  selbst  dient  (s.  §  150) 

£ 

und  dem  arab.  und  hehr.  211^  entspricht2.  Ein  anderes  Wort  zur 
Bezeichnung  des  Begriffs  eben  er,  er  selbst  s.  §  62. 

3.  Die  dritte  und  höchste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  die  Begriffs¬ 
wurzeln.  Sie  sind  die  in  Laute  ausgedrükten  Bezeichnungen  für  alle  66 
die  einfachen  Begriffe,  welche  der  Geist  eines  Volks  aus  der  in  sei¬ 
nem  Anschauungskreise  liegenden  Erfahrung  abgezogen  und  durch  seine 
Denkthätigkeit  entwikelt  hat,  ausserordentlich  mannigfaltig  und  zahlreich, 
doch  übersehbar  und  nicht  unerschöpflich.  Sofern  aber  jeder  einfache 
Begriff  im  wirklichen  Denken  und  daher  auch  in  der  wirklichen  Sprache 
nie  rein  sondern  immer  nur  in  einem  gewissen  Denkverhältniss  gedacht 
erscheint,  gibt  es  in  der  wirklichen  Sprache  keine  reine  Begriffswurzel, 
sondern  nur  Wörter,  welche  aus  den  Wurzeln  gebildet  sind.  Die  Wur¬ 
zel,  welche  verborgen  einer  Anzahl  aus  ihr  abgeleiteter  Wörter  zu  Grunde 


sei,  nickt  billigen.  Dass  es  Urpronomina  u,  i  gab,  ist  aus  der  Declination  von 
und  und  lat.  is,  aus  dem  Zend  und  Litlhauischen ,  so  wie  aus  den 

Guna- Formen  avios  und  auch  aus  den  von  diesen  Demonstra¬ 
tiven  abgeleiteten  Relativen  "Zf  und  "of  (z.  B.  in  u.  s.  f.)  noch  deut¬ 

lich  genug.  Auch  im  Semitischen  gibt  es  ein  von  jenem  i  abgeleitetes  Relativ  ia, 
dessen  Spuren  sich  im  Bindevokal  des  Stat.  constr.  und  in  der  Adjectivendung  i  äth. 
noch  erhalten  haben,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  dieses  ia  erst  aus  iia  verkürzt 
sein  soll. 


Ewald  S.  234. 


7  * 


i 


2  Ewald  §  105,  f. 


100 


Begriffswurzeln. 

liegt,  wird  erst  durch  wissenschaftliche  Abstraktion  aus  den  wirklichen 
Wörtern  gewonnen.  Bei  dieser  Zurükführung  der  Wörter  auf  Wurzeln 
ergibt  sich  als  erstes  dem  ganzen  semitischen  Sprachstamm  gemein¬ 
schaftliches  Grundgesez,  dass  die  meisten  Vokale  und  namentlich  alle 
kurzen  Vokale  immer  schon  der  Bildung,  nicht  der  Wurzel  angehören, 
und  die  Wurzel  somit  nur  aus  festeren  Lauten  besteht.  Hieran  reiht 
sich  als  zweites  ebenso  allgemein  gültiges  Gesez,  dass  jede  Begriffswur¬ 
zel  mindestens  drei  feste  Laute  umfasst.  Weniger  als  drei  hat  keine; 
mehr  als  drei  sind  möglich,  es  gibt  vier-  und  mehrkantige  Wurzeln, 
aber  diese  geben  sich  leicht  als  aus  einfacheren  Wurzeln  abgeleitete, 
später  gebildete  zu  erkennen.  Auch  hat  innerhalb  des  Gebietes  dieser 
mehrlautigen  das  Gesez  der  Dreilautigkeit  bei  manchen  wieder  eine  Ab¬ 
kürzung  zu  dreilautigen  bewirkt.  Und  iiu  allgemeinen  lässt  sich  be¬ 
merken,  dass  in  den  ältesten  semitischen  Sprachen  das  Gesez  der  Drei¬ 
lautigkeit  am  unbedingtesten  geherrscht  hat;  dagegen  in  den  Sprachen, 
in  welchen  der  Wurzelbildungstrieb  noch  länger  lebendig  blieb,  und  zu 
diesen  gehört  das  Aeth.,  bildeten  sich  mehr  und  mehr  auch  vierlautige 
aus;  mehr  als  vierlautige  aber  sind  überhaupt  selten.  Die  gewöhnliche 
Wurzel  ist  hienach  auch  im  Aeth.  die  mit  3  festen  Lauten.  Als 
feste  Laute  aber  gelten  Mitlaute  oder  lange  Vokale,  doch  sind  es  aus 
einem  besondern,  erst  unten  §  67  f.  zu  erörternden  Grunde  nur  die 
Vokale  i  und  ü,  welche  als  Wurzellaute  Vorkommen.  Die  meisten  Wur¬ 
zeln  indessen  sind  rein  consonantisch.  Unter  den  Wurzeln  sind  nur 
die,  welche  einen  Vokal  zum  zweiten  Laut  haben,  wie  müt,  leicht  aus¬ 
sprechbar;  die  andern  fast  alle  wären,  weil  der  nöthigen  Vokale  erman¬ 
gelnd,  nicht  auszusprechen,  daher  hat  man  sich  gewöhnt,  die  Wurzel 
in  der  Gestalt  einer  der  einfachsten  wirklichen  Wortformen,  welche  die 
Sprache  hat,  nämlich  in  der  3ten  Pers.  masc.  sing,  perfecti  des  ein¬ 
fachen  Stammes,  darzustellen,  und  dieser  Sitte  werden  wir  durchaus 
folgen,  also  für  ngr  nagara  u.  s.  f. 1 

Je  nachdem  nun  eine  Wurzel  aus  3  und  mehr  Mitlauten  besteht 
oder  aber  statt  eines  Mitlautes  einen  langen  Vokal  an  irgend  einer  Stelle 
enthält,  entstehen  verschiedene  Arten  von  Wurzeln,  und  sofern  die  all¬ 
gemeinen  Geseze  der  Bildung  von  Wörtern  aus  der  Wurzel  je  durch 
die  besondere  Art  der  Wurzel  besondere  Einschränkungen  oder  Ver¬ 
änderungen  erleiden,  müssen  hier  die  verschiedenen  möglichen  Arten 
von  Wurzeln  festgestellt  und  beschrieben  werden,  worüber  weiter  §  67  IT. 
Die  Art  und  Ordnung  der  Mitlaute,  aus  welchen  die  Wurzeln  sich  zu- 

1  Ludolf  hat  die  mittelvokaligen  Wurzeln  oft  in  der  Gestalt  des  Infinitiv  dargc- 
stellt,  wie  I  . ;  eine  solche  Darstellung  hat  aber  im  Aethiopischen  keinen  zu¬ 
reichenden  Grund.  Wir  werden  auch  diese  .  schreiben. 
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sammensezen,  ist  im  allgemeinen  völlig  frei  und  ungebunden;  denn  weil 
die  semitischen  Sprachen  überhaupt  vokalreich  sind  und  die  meisten 
wirklichen  Wörter  mindestens  zwei  Vokale  haben,  so  können  in  einer 
Wurzel  unbeschadet  der  daraus  abzuleitenden  Bildungen  auch  Mitlaute 
zusammenbesteben,  welche  in  einer  Lautgruppe  nicht  leicht  zusammen¬ 
gesprochen  werden  könnten.  Gleichwohl  hat  auch  hier  theils  die  Bil¬ 
dungsgeschichte  der  Wurzeln,  theils  die  Rüksicht  auf  Bequemlichkeit 
der  Aussprache  und  auf  Wohlklang  einige  Einschränkungen  der  allge¬ 
meinen  Freiheit  bewirkt.  Wir  reden  aber  hier  nur  von  dreilautigen 
Wurzeln,  da  die  mehrläufigen  wieder  besondern  Gesezen  folgen.  Dass 
ein  Mitlaut  in  der  Wurzel  zweimal  vorkomme,  ist  erlaubt  und  sogar 
häufig,  wenn  derselbe  die  zweite  und  dritte  Stelle  hat;  dass  der  erste 
und  zweite  Laut  gleich  ist,  kommt  im  Aefh.  zwar  häufiger  als  in  andern 
semitischen  Sprachen  vor,  aber  alle  derartigen  Wurzeln  geben  sieb  als 
aus  vierlautigen  verkürzt  zu  erkennen,  und  etwas  ursprüngliches  ist  so¬ 
mit  diess  nicht  §  71.  Auch  die  Wurzeln,  welche  den  ersten  und  dritten 
Laut  gleich  haben  wie  (!)/<!>:,  sind  selten,  und  haben  meist  erst  durch 
Umbildung  aus  andern  Wurzeln  diese  Gestalt  angenommen,  wie 
und  im:  aus  natala,  iiyhi:  aus  sakata,  T/Iil'  aus  tvli,  aoa:  aus 
al,  7A7!  aus  gal  u.  s.  f.,  und  namentlich  sind  auch  mittelvokalige  Wur¬ 
zeln,  welche  den  gleichen  Consonanten  an  erster  und  dritter  Stelle  ha¬ 
ben1,  im  Aeth.  meist  durch  andere  Wurzeln  ersezt,  und  nur  noch  in 
wenigen  Namenstämmen,  wie  wi:  vertreten.  Ferner  werden 

innerhalb  der  Wurzel  nicht  geduldet  zwei  verschiedene  Hauchlaute  (mit 
Ausnahme  des  sanftesten  A,  das  sieb  innerhalb  der  Wurzeln  auch  mit 
andern  Hauchlauten  verträgt  und  sogar  unmittelbar  vor  oder  nach  tTt 
und  nicht  aber  unmittelbar  vor  oder  nach  andern  stehen  kann,  z.  B. 

h.^a:  A£^:  a.f;t\a:  a*/.:  a-*h:  u.  s.  w.),  auch  nicht 

leicht  zwei  verschiedene  Gaumen -Kehllaute  (doch  /Nh(P  .)2,  Lippen¬ 
stummlaute  und  Zahnzungenstummlaute3 *;  wohl  aber  vertragen  sich  ver¬ 
schiedene  Zischlaute  in  derselben  Wurzel  oder  sogar  neben  einander 
(z.  b.  uuez:  nuz:  mir:  mm:).  Als  schwerer  zu  sprechende  daher 
gewöhnlich  vermiedene  Lautverbindungen  gelten  auch  AZ,  ^A,  Inn, 
All,  Tlft,  nm,  auch  liebt  neben  sich  lieber  U  als  A  (O^^. 

ö^/:),  und  lieber  ft  als  fl.UJ5;  ’l'.lll  vor  fl  ist  selten,  doch  kommt 


1  in  andern  semit. Sprachen  noch  häufiger,  Ewald  §  118,  a.  2  auch  fl1  Al  I  . 

3  In  ist  y*  erst  aus-  Hl  erweicht,  i\  ist  eine  Bildung  aus 

/  c  ^ 

'I' l\*ym  scheint  ausländisch  (ift-XÄj)  zu  sein;  über  r^fl  I  Zu  s.  §  73. 

«  Darauf  beruht  z.  B.  ^11^!  MW.  fllW!  UM): 

5  Daher  zwar  ^UJZ..,  aber  ^  fW'iV 
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es  vor  (z.  B.  TfiO.  mflP;).  Ein  guter  Theil  der  oben  §  24—^32  be¬ 
schriebenen  Lautverschiebungen  lässt  sich  schliesslich  auf  diese  und 
ähnliche  Geseze  zurükfuhren. 

67  1)  Die  dem  semitischen  Wurzelbildungstrieb  am  meisten  entspre¬ 

chenden  sind  die  dreilautigen  Wurzeln  mit  3  Consonanten.  Viele 
von  ihnen  mögen  als  dreiconsonantische  uralt  und  schon  vor  der  Zeit 
der  Lostrennung  des  semitischen  Sprachstamms  von  einer  Ursprache 
vorhanden  gewesen  sein:  die  meisten  aber  sind  gewiss  erst  durch  Um¬ 
bildung  aus  kürzeren  oder  längeren  Urwurzeln  und  durch  Verhärtung 
ursprünglich  vokalischer  Wurzelbestandtheile  entstanden.  Aber  neben 
ihnen  kommt  nun  eine  grosse  Zahl  von  andern  Wurzeln  vor,  welche 
diese  vollkommene  Wurzelgestalt  noch  nicht  erreicht  haben,  oder  aus 
einem  vollkommeneren  Zustand  wieder  in  den  unvollkommeneren  zu- 
rükgesunken  sind:  die  unvollkommenen  und  schwachen 
W  ur!?  ein. 

a)  Eine  ganze  Reihe  von  Wurzeln  hat  nur  zwei  Mitlaute,  welche 
in  ihrem  Urständ  um  einen  kurzen  Vokal  (also  a ,  der  am  nächsten  liegt) 
vereinigt  zu  denken  sind ,  wie  nab.  Um  sie  auf  das  durch  das  semit. 
Grundgesez  §  66  gebotene  Maass  zu  bringen,  hat  die  Sprache  sie  ent¬ 
weder  ganz  wiederholt  und  sie  so  zu  vierlautigen  ausgebildet,  wie  gäs- 
gasa  (worüber  §  7t  mehr),  oder  nur  den  zweiten  Laut  verdoppelt  und 
sie  zu  dreilautigen  entwikelt,  wie  nababa.  Wir  nennen  sie  mit  Ewald 
die  doppellau ti gen  (genauer:  hintendoppellautigen) ,  lat.  radices  me- 
diae  geminatae. 

Manche  dieser  Wurzeln  hat  das  Aetli.  mit  anderen  semit.  Sprachen 
gemeinsam ,  andere  sind  ihm  eigenthümlich  in  dieser  Gestalt  und  die 
übrigen  Sprachen  haben  die  zu  Grund  liegenden  kurzen  Urwurzeln  auf 

UJ 

andere  Weise  zu  dreilautigen  fortgebildet,  z.  B.  7i 7/\  ^k/2 

JÄa?.  Einzelne  dieser  Wurzeln  sind  im  Aetli.  erst  aus  Namen¬ 
wörtern  neu  gebildet,  wie  (W2T.  ki’k  wt: 

In  dieser  ihrer  Erweiterung  zu  dreilautigen  Wurzeln  behaupten  sic 
sich  durch  die  ganze  Bildung  hindurch;  sie  folgen  also  durchaus  der 
Weise  der  Bildungen  aus  starken  Wurzeln,  und  lassen  den  Doppellaut 
nirgends  verloren  gehen,  obgleich  nach  §  56  Fälle  eintreten  können,  wo 
die  Verdopplung  in  der  Aussprache  nicht  hörbar  ist.  Und  nur  darin 
zeigen  sie  noch  eine  Spur  ihrer  Entstehung,  dass  sie,  wenn  der  erste 
der  beiden  Doppellaute  nur  durch  ein  flüchtiges  e  vom  zweiten,  getrennt 
ist,  dieses  e  leicht  aufgeben,  um  sich  einander  mehr  zu  nähern,  ohne 
aber  darum  aufzuhören,  als  doppelte  gesprochen  zu  werden,  wie  das  §  55 
weiter  beschrieben  ist.  Selten  tritt  die  Verdopplung  vom  zweiten  in  den 
ersten  Wurzellaut  zurük  oder  schwindet  ganz  (s.  schon  §  56). 


Mittelvokalige  Wurzeln.  Seitenvokalige  Wurzeln. 
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b)  Eine  zweite  Art  unvollkommener  Wurzeln  sind  die  m ittel¬ 
vokal  i  gen,  d.  h.  solche,  welche  zum  zweiten  Wurzellaut  einen  langen 
Vokal,  bestimmter  ein  u  oder  i  haben.  Ein  langes  d  als  zweiter  Wur- 
zellaut  kommt  nicht  vor;  denn  wenn  es  auch  ursprünglich  Wurzeln  mit 
mittlerem  d  gab,  so  mussten  diese  doch,  wenn  sie  den  a-Laut  erhalten 
wollten,  bei  der  Bildung  von  Wörtern  aus  ihnen,  einen  festeren  Laut, 
näher  einen  Hauchlaut,  zu  Hülfe  nehmen,  und  es  scheinen  die  meisten 
derselben  in  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  oder  aber  mit  mittlerem 
t  und  u  übergegangen  zu  sein.  Dagegen  sind  Wurzeln  mit  i  oder  u 
als  zweitem  Laut  häufig.  Auch  sie  können  sich  zwar*  wie  die  hinten- 
doppellautigen,  durch  Verhärtung  ihres  mittleren  Vokals  zu  einem  Halb¬ 
vokal  zu  der  Gestalt  starker  Wurzeln  entwikeln,  aber  sie  thun  diess 
doch  nicht  überall,  wo  man  es  nach  den  sonstigen  Bildungs-  und  Laut- 
gesezen  erwarten  sollte,  vielmehr  bleiben  sie  darin  ihrem  Ursprünge 
treu,  dass  sie,  wo  nur  irgend  möglich,  die  vokalische  Aussprache  des 
mittleren  Lautes  bewahren ,  wie  das  schon  §  50  weiter  beschrieben  ist. 
Unter  diesen  Wurzeln  gibt  es  ungefähr  ebensoviele  mit  mittlerem  i,  als 
mit  mittlerem  u.  Jeder  dieser  Vokale  erhält  sich  in  der  Wurzel,  in 
der  er  einmal  Siz  gefasst  hat,  zähe  durch  die  ganze  Bildung  hindurch, 
und  von  einem  Uebergang  des  ü  in  i  oder  des  i  in  u  ist  hier  fast 
nichts  zu  bemerken.  Auch  sind  nur  selten  für  die  gleiche  oder  eine 
ähnliche  Bedeutung  beide  Aussprachen,  mit  i  und  u,  ausgebildet  (wie 
und  GÄ!  und  /P0-,  *//.  und  7P/.)  5  öfter  haftet  an 

der  Aussprache  mit  u  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  an  der  mit  t 
(z.  B.  UXm.  und  Will.,  TO.  und  Den  hintendoppellautigen 

stehen  zwar  die  mittelvokaligen  ihrem  Ursprünge  nach  ziemlich  nahe, 
wie  namentlich  die  Vergleichung  beider  Arten  von  Wurzeln  innerhalb 
der  verschiedenen  semitischen  Sprachen  ergibt:  oft  ist,  was  die  eine 
Sprache  zu  einer  mittelvokaligen  Wurzel  ausgebildet  hat,  in  der  andern 
eine  doppelläufige  und  umgekehrt.  Aber  innerhalb  des  Aetbiop.  selbst 
halten  sich  beide  Arten  streng  geschieden:  sie  gehen  nicht,  wie  z.  B. 
im  Hebräischen,  in  der  Bildung  in  einander  über.  Auch  sind  verhält- 
nissmässig  selten  für  den  gleichen  oder  einen  ähnlichen  Begriff  beide 
Wurzelarten  ausgebildet,  wie  Uflfl.  und  UH. 


c)  Die  dritte  Art  schwacher  Wurzeln  sind  die  seiten vok alige n , 68 
d.  h.  solche,  welche  zum  ersten  oder  dritten  Wurzellaut  einen  Vokal 
haben.  Sie  zerfallen  von  selbst  wieder  in  zwei  Unterarten: 

a)  Die  vo rn vokal i gen.  Wurzeln  mit  a  als  erstem  Laut  gibt 
es  nicht;  sie  mussten,  da  kein  Wort  mit  einem  Vokal  beginnen  kann, 
das  a  durch  einen  Hauch  einführen  (§  34),  und  wir  können  uns  den¬ 
ken,  dass  (wie  in  dem  ähnlichen  Fall  §  07,  b)  viele  ursprünglich  mit  a 
anlautende  Wurzeln  sich  zu  solchen  mit  erstem  Hauchlaut  verdichteten. 
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Dagegen  mit  i  und  u  anlautende  Wurzeln  mussten  zwar  auch  überall, 
wo  ein  aus  ihnen  gebildetes  Wort  mit  dem  ersten  Wurzellaut  rein  an¬ 
fängt,  diesen  in  den  Halbvokal  verhärten  (§  49),  aber  wo  ein  Vorsaz 
davor  tritt,  lassen  sie  leicht  wieder  den  Vokal  als  ersten  Wurzellaut  er¬ 
scheinen,  und  bekunden  damit  ihren  Ursprung  (s.  §  49).  Nach  Ver¬ 
gleichung  der  mittel-  und  hintenvokaligen  Wurzeln  sollte  man  erwarten, 
dass  ungefähr  gleich  viele  Wurzeln  mit  ü  und  mit  i  anfangen,  in  Wahr¬ 
heit  ist  aber  dem  nicht  so.  Wenn  das  Nordsemitische  fast  alle  Wur¬ 
zeln  mit  anfangendem  u  in  Wurzeln  mit  anfangendem  i  übergehen  liess, 
so  hat  dagegen  clas  Aeth.,  hierin  dem  Arab.  gleich,  nur  noch  in  sehr 
wenigen  Wurzeln  das  ursprüngliche  i  bewahrt,  und  dann  aus  ganz  be- 
sondern  Gründen.  Die  Wurzel  Pr^U.  wissen  behielt  i  zur  Unterschei¬ 
dung  von  (D.UVU,  das  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat;  in  P’flfl.  PflfL 
P(MJ!  wurde  durch  die  lautliche  Natur  des  zweiten  Wurzellauts  (Lip¬ 
penlaut)  der  Uebergang  von  i  in  u  verhindert;  P^L  und  P^^i  sind 
uralte  semitische  Wörter.  Alle  andern  mit  anlautendem  i,  wenn  solche 
ursprünglich  da  waren,  sind  tlieils  durch  Wurzeln  mit  anlautendem  u, 
theils  durch  mittel-  und  hintenvokalige,  tlieils  durch  noch  andere  ersezt. 
Dagegen  sind  die  Wurzeln  mit  anfangendem  u  sehr  zahlreich  ausgebil¬ 
det.  Beide  Arten  von  Wurzeln  halten  sich  aber  durch  die  ganze  Bil- 
pung  hindurch  von  einander  getrennt,  ohne  je  in  einander  überzugehen. 
Eher  findet  sich,  aber  doch  selten,  in  der  Bildung  ein  Wechsel  zwischen 
den  Wurzeln  mit  vorderem  u,  und  denen  mit  mittlerem  u;  so  sagt  man 
p/WL  Speichel,  wahrscheinlich  von  nicht  vom  gewöhnlichen  (D/GL 

gebildet  §  116,  und  (DllfL  macht  im  Imperfect  /IML  §93;  umgekehrt 
Eingang  von  (D'OA.  für  PA.  §  115.  Dagegen  zeigt  die  Ver¬ 
gleichung  der  andern  semitischen  Sprachen,  dass  äthiopischen  Wurzeln 
mit  anlautendem  u  oft  mittel-  und  hintenvokalige  oder  doppelläufige  in 
andern  Sprachen  entsprechen,  oder  diese  Sprachen  auch  noch  stärkere  Laute 
wie  n  und  b  dafür  haben  (z.  B.  (DAUL  JlA-L  (DCBP.  ]  n  i  Irsnj 

(D2ü:  jsli).  Andere  scheinen  aus  Namenwörtern  neu  gebildet,  wie 

(DYlA,.  von  (DA/:  von  "13. 

ß)  Die  hintenvokaligen.  Die,  welche  etwa  ursprünglich  ein  a  zum 
lezten  Wurzellaut  hatten,  haben  meist  dasselbe  in  einen  Hauch  verhärtet. 
Dagegen  die  ursprünglich  auf  i  und  u  schliessenden  Wurzeln  haben 
zwar  eine  sehr  entschiedene  Neigung  zu  starker  Aussprache  d.  i.  zur 
Verhärtung  ihres  Vokals  in  einen  Halbvokal,  viel  mehr  als  die  entspre¬ 
chenden  Wurzeln  in  den  andern  Sprachen,  doch  lassen  auch  sie  geeig¬ 
neten  Falls  noch  oft  genug  die  ursprüngliche  vokalische  Aussprache 
wieder  hervortreten;  das  einzelne  darüber  s.  §51.  Die  auf?  auslau¬ 
tenden  Wurzeln  sind  aber  häufiger  als  die  auf  u.  In  der  Bildung  blei- 
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ben  diese  Wurzeln,  welche  auf  i  oder  u  schliessen,  genau  geschieden1; 
nur  selten  sind  in  der  Sprache  für  den  gleichen  Sinn  beiderlei  Wurzel¬ 
aussprachen  entwikelt,  wie  /ne:  und  /ft®!,  I  I/®!  und  H/P! ;  sonst 
sind,  wo  aus  einer  Urwurzel  beide  Aussprachen  herausgebildet  wurden, 
auch  die  Bedeutungen  mehr  oder  minder  stark  verschieden,  z.  B.  ft?®! 
gnädig  sein  und  ft?  P .  blühen,  ft  a®:  horchen  und  ftAP!  beten  (eigentlich: 
neigen,  Ohr,  Leib,  Knie),  /1\A®!  wachen  und  ®AP.  denken  (vgl.  ). 

Unter  allen  schwachen  Wurzelarten  ist  diese  im  Aeth.  die  beliebteste; 
sie  tritt  sehr  häufig  für  mittelvokalige  und  doppelläufige  der  andern 
Sprachen  ein.  Selten  wechselt  sie  im  Aeth.  selbst  mit  doppelläufigen 
Wurzeln,  wie  A//!  und  A/P!  in  etwas  verschiedenem  Sinn.  Indessen 
trägt  diese  ganze  Wurzelart  überwiegend  transitiven  Sinn,  und  wird  da¬ 
her  zur  Ableitung  neuer  Wurzeln  aus  kurzen  Namenstämmen  dienlich, 
um  auszudrüken:  das,  was  im  Nomen  ausgesagt  ist,  machen,  treiben, 
zu  eigen  haben  u.  s.  f.,  z.  B.  Afl®.  von  A-n:,  ?ft®!  von  ?ft-:,  mn®! 
von 

d)  Von  den  hiemit  beschriebenen  Schwachheiten  der  unvollkomme- 69 
neu  Wurzeln  können  in  einer  Wurzel  mehrere  Zusammentreffen:  solche 
Wurzeln  nennt  man  mehrfach  schwache.  Unter  ihnen  sind  im 
Aeth.  am  zahlreichsten  vertreten  die,  welche  zugleich  vorn-  und  hinten- 
vokalig  sind,  und  nur  einen  festen  Mitlaut  in  der  Mitte  haben:  solche 
die  vorn  u,  hinten  i  haben,  kommen  nicht  selten  vor,  z.  B.  ®rPP., 
®Vjp:  ;  mit  u  vorn  und  hinten  ist  bis  jezt  nur  die  eine  Wurzel  ®/®, 
mit  vorderem  i  und  hinterem  i  oder  u  keine  bekannt.  In  der  Bildung 
folgt  jeder  dieser  beiden  schwachen  Laute  seiner  sonstigen  Art.  Weni¬ 
ger  an  Zahl  sind  die  zugleich  mitten-  und  hintenvokaligen  Wurzeln; 
sei  es  dass  sie  wie  doppelläufige  Wurzeln  an  zweiter  und  dritter  Stelle 
den  gleichen  Laut  haben  (UPP.  OPP.  ?  PP»),  oder  verschiedene ,  wie 
®„P®.  einerseits,  Z®P.  .P®P.  IIKDP.  ft®Pa  ander  ’erseits ,  immer 
muss  in  der  Bildung  der  zweite  (vokalische)  Laut  sich  zu  einem  Halb¬ 
vokal  verhärten  (§  50),  während  der  dritte  nach  der  sonstigen  Weise 
der  hintenvokaligen  behandelt  wird.  Die  noch  übrigen  möglichen  Ver¬ 
bindungen,  nämlich  dass  der  erste  und  zweite  Laut  vokalisch  ist,  wie 
®®U!  P®’U!,  oder  der  erste  vokalisch,  der  zweite  und  dritte  aber  der 
gleiche  Mitlaut,  wie  PQfl.  (IXP.P.  ®TlH  bieten  für  die  Bildung  nichts 
eigenthümlichcs  dar,  da  sie  nur  in  Stämmen  und  Ableitungen  Vorkom¬ 
men,  wo  die  vokalische  Aussprache  sich  gar  nicht  oder  nur  den  sonst 
geltenden  Gesezen  gemäss  cntwikeln  kann. 

Andere  schwache  Wurzeln  gibt  es  nicht.  Alle  mit  fi  anlautenden 


Nur  in  der  Nominalbildung  finden  sich,  aber  selten,  Uebergänge  derselben  in 


einander. 
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Ueb ergänze  der  verschiedenen  Wurzelarten  in  einander. 


werden  durchaus  wie  andere  starke  Wurzeln  behandelt.  Sonst  hat  nur 


Form  ihr  A  am  Ende  schwinden  lässt  §  58.  Dagegen  haben  die  Wur¬ 
zeln,  welche  einen  Hauchlaut  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle  ent¬ 
halten,  in  der  Bildung  ihre  eigene  Weise,  sofern  sich  die  §  43 — 47 
dargestellten  Geseze  bei  ihnen  geltend  machen.  Und  wenn  solche, 
Hauchlaute  enthaltende,  Wurzeln  zugleich  der  einen  oder  andern  Art 
schwacher  Wurzeln  angehören,  so  entstehen  allerdings  zum  Tlieil  sehr 
eigenthümliche  Bildungen. 


0 


Schon  diese  in  der  Sprache  noch  vorhandenen  verschiedenen  Arten 
schwacher  Wurzeln  gehen  mannigfache  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der 
ältesten  Wurzelbildung.  Aber  auch  die  Wurzeln,  welche  im  Aeth.  zu 
starken  ausgebildet  sind,  lassen  unter  Vergleichung  der  entsprechenden 
Wurzeln  anderer  Sprachen  noch  vielfach  die  Art  ihrer  Entstehung  näher 
erkennen.  Am  meisten  trifft  diess  zu  bei  den  einen  Hauchlaut  enthal¬ 
tenden  Wurzeln  nach  §  67  f.  Denn  Wurzeln  mit  Hauchlauten  wechseln 
sehr  stark  mit  vorn-,  mitten-  oder  hintenvokaligen  oder  doppellautigen 


n  den  verschiedenen  Sprachen.  So  stellt  sich  z.  B.  U  TA.  zu  und 
im  Aeth.  selbst  hängen  Ur^PA.  und  GM^A.  zusammen.  Von 
nittelhauchlautigen  reihen  sich  z.  B.  zusammen  wja: 

wk  ^  iw.  ^  tm:  pn  ?7j  n:  JJ  (Wie  Um- 

jekehrt  z.  B.  HPA.'  Ocläj),  pöC  f^ÖHI  Aeth. 


Wurzeln  mit  hinterem  Hauchlaut  entsprechen  oft  hinten-  oder  mittel- 
vokaligen  anderer  Sprachen,  wie  rtv^A!  nü?n  7/^\  nsD 

VaA3?  WO,  /UJÖ.  oder  für- das  umgekehrte  Verhältnis 

vergleiche  man  z.  B.  fPPCD.  UTlP.  Die  Wur¬ 

zelbildung  durch  vortretendes  rz  vor  eine  einfachere  Urwurzel  ist  im 
Aeth.  wenig  lebendig;  fast  alle  äth.  Wurzeln  mit  anlautendem  5  sind 
auch  in  den  andern  Sprachen  so  ausgebildet;  ihm  eigenthümliche  Wur¬ 
zeln  dieser  Bildung  hat  es  kaum  einige,  dagegen  manche  in  andern 
Sprachen  mit  n  gebildete  zeigen  im  Aeth.  eine  andere  Bildung  (vergl. 
z.  B.  ^P^.  DpD  Manchmal  hat  das  Aethiop.  dafür  ***,  z.  B. 

giqzO  und  cjsQf',  Üoi  m  Üac  IV.  Oder  auch  er- 
scheint  in  eigentümlich  äth.  Wurzeln  ri  als  dritter  Laut  neu  hinzuge- 

Cu  ✓ 

treten,  z.  B.  e^:  p^  (nicht  *OD). 

Manche  dreilautige  Wurzeln  sind  eigentlich  verkürzte  Causativstärnme 
aus  schwachen  Wurzeln,  gebildet  durch  vorgeseztes  A,  das  sich  dann 
durch  Einfluss  des  folgenden  Lautes  auch  zu  ö  verhärten  kann,  z.  B. 


Mehrlautige  Wurzeln. 
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Amt:  von  aYi-t:  (in  der  Bedeutung:  krümmen, 

beugen),  AI  IQ!  31T  of Ot05:  D^lp  -VS,  f  J'P  /'.  j\s  y.  VII, 

0 “El“  \»f,  oder  durch  vorgeseztes  fl  (§  73)  von  3THT. 

n^m.  nrjS),  fl fi}.  □‘OB.  Als  Bildungslaut  zeigt  sich  auch  ein  hin¬ 
ten  antretendes  T,  wie  noch  häufiger  in  den  vierlautigen  Wurzeln  §  73, 
fiflT .  und  fiflP.  (Hen.  89,  6)  schwimmen ,  flfTvT.  Vollmacht  haben  von 
fllD'fh.,  071'.  TlUJ’T.  aufdeken  aus  deken.  Ueber 

dreilautige  Wurzeln,  die  aus  mehrlautigen  verkürzt  sind,  s.  §  71. 

2)  Neben  den  dreilautigen  hat  sich  im  Aeth.  eine  grosse  Menge  71 
von  mehrlautigen  Wurzeln  ausgebildet,  die  aber  sprachgeschichtlich 
sehr  verschieden  zu  beurtheilen  sind.  Wir  unterscheiden  ihrem  Ur¬ 
sprung  nach  drei  Hauptarten. 

a)  Viele  mehrlautige  W urzeln  entstehen  durch  Wiederholung 
einzelner  Wurzellaute  oder  der  ganzen  Wurzel.  Es  ist  diess 
ein  allgemein  semitisches  Bildungsmittel,  welches  durch  die  ganze  Wort¬ 
bildung  hindurch  sich  noch  sehr  lebendig  zeigt,  s.  weiter  §  74  ff.  Man 
könnte  desshalb  alle  die  hielier  gehörigen  Wurzeln  auch  erst  hei  der 
Stammbildung  besprechen,  und  wenigstens  diejenigen  durch  stärkere 
Wiederholung  der  Wurzellaute  entstandenen  Gebilde,  deren  einfachere 
W  urzelform  in  der  Sprache  noch  erhalten  ist,  werden  wir  am  besten 
dorthin  ziehen.  Aber  die  meisten  dieser  stärkeren  Gebilde  kommen  in 
ihrer  einfacheren  Gestalt  gar  nicht  mehr  vor,  sondern  haben  nur  diese 
längere  Bildung,  und  umgekehrt  lassen  die  gewöhnlichen  dreilautigen 
Wurzeln  Stammbildungen  durch  solche  stärkere  Wiederholung  der  Wur¬ 
zellaute  gar  nicht,  oder  nur  höchst  selten  (meist  in  Namenstämmen)  zu. 
Darum  scheint  es  gerathener,  nach  dem  Vorgänge  der  arab.  Gramma¬ 
tiker,  solche  längere’  Bildungen  zu  den  mehrlautigen  Wurzeln  zu  ziehen. 

a)  Eine  grosse  Anzahl  dieser  Gebilde  entstand  aus  noch  unent- 
wikelten  zweilautigen  oder  aus  schwachen  dreilautigen  Wurzeln  durch 
Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  oder  der  beiden  Hauptlaute 
derselben.  Sehr  malerisch  wird  dadurch  die  innere  Bewegung  oder 
Wiederholung  des  Begriffs  ausgedrükt,  und  diese  Wurzelform  erscheint 
darum  besonders  hei  solchen  Begriffen,  in  welchen  es  auf  Bewegung, 
Mischung,  Gewohnheit,  Wiederholung,  Sonderung,  Allmähligkeit  des  Wer¬ 
dens  oder  Stetigkeit  der  Dauer,  Doppelheit,  Mannigfaltigkeit  oder  Ucber- 
maass  der  Theile  oder  Akte  ankommt.  Demnach  für  die  Begriffe  des 
Wankens  und  Schwankens,  Zitterns  und  Böllens,  Hin-  und  Ilergehens* 

(i'iihfi/h:  '/Mtu:  «ifn:  -rm:  (M<i>a:  mv/.  aaaa:  ; 


1  Auch  am: 

aufhehmen. 


essen  geht  auf 


zurük,  und  bedeutet  eigentlich:  in  sich 
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vi  cn  /:  'pA'fA:  iaz;. ;  n®-n®:)  der  zitternden  schimmernden 
Bewegung  des  Lichtes  (A®‘A®!  finnn:  T^®^!  Hen.  108,  13.  14), 
des  durch  wiederholte  Töne  hervorgebrachten  Geräusches  (nm-nm: 
v  cd/;.  vergl.  auch  .  §  58),  des  Tröpfelns,  Quellens,  Sprudelns, 

Sprengens  (DAIIIA:  Z.AZ.A!  'lÖflO:  if»} Uli),  des  Klo¬ 

pfens,  Peitschens,  Schlagens  (TV^T^rP.  HTfllTlQ.  A?AA.)  ,  des  Strei¬ 
cheins,  Schabens  7fi7i'i:)  ,  des  Trennens,  Leerens,  Zerbrö- 

kelns,  Zerstreuens  (AjfAP:  nen/:  wm:  t/m:  /(./■/:  neu/:), 
des  Wachsens,  des  Uebermaasses,  des  Nährens  und  umgekehrt  des  Ab- 
zehrens,  Verfaulens  (ApA^i  'Ml \  V.  IIXMlP!  MIMT.  ®Pl»P 

des  Hemmens,  Zurükhaltens  (.UJVIJ.  HAHA,  neben  0 AA. 
p:),  Zubereiten  s  ,  auch  für  seelisch- leibliche  Zustände 

und  Gewohnheiten  (wie  7.P7  P.  sündigen ,  //<!  C,  U .  zart,  sanft  sein). 
Ausser  den  hier  aufgezählten  gibt  es  noch  eine  Reibe  anderer  nur  in 
Namenstämmen  erhaltener  Doppelwurzeln,  worüber  weiter  §  112.  Sehr 
vielen  dieser  Wurzeln  entsprechen  auch  im  Arabischen  ähnliche  Doppel¬ 
wurzeln,  anderen  stehen  in  den  übrigen  Sprachen  schwache  Wurzeln 

u>  uj 


% 


gegenüber,  z.  B.  l  L  und  z£/JClh  Tp, 

A<|!A/i.[  £]*]£,  7J?7P!  mr  <_£*£•  u.  s.  f. 

Indessen  hat  das  Aeth.  manche  ursprüngliche  Doppelwurzel  durch 
Verkürzung  auf  das  Maass  der  Dreilautigkeit  zurükgeführt,  und  es  ent¬ 
standen  so  mehrere  ganz  eigenthümlich  gebildete  dreilautige  Wurzeln. 
Namentlich  wurde  durch  Verähnlichung  des  zweiten  Lautes  einer  Dop- 
pelwurzel  mit  dem  dritten  eine  Anzahl  von  dreilautigen  Wurzeln  her¬ 
vorgebracht,  deren  erster  und  zweiter  Laut  gleich  ist:  der  zweite  ist 
aber  immer  doppelt,  so  dass  solche  Wurzeln  äusserlich  einem  Steige¬ 
rungsstamme  gleichen.  Sie  sind  M1A,{LL  (aus  ÜJibA^U.,  HtD“1  und 
unersättlich  sein,  nfiA:  (bi«,  Jf/o  sich  entfernen,  ®®P.  geizig  sein 
(neben  zaghaft  sein,  .P.P‘K  accidit  (von  ®rP®.  fallen ), 

5  G  s  /  /  C  / 


®®u:  ein  Geschrei  erheben  )>  77A.  ängstlich  sein,  7  7'a! 

eilig ,  eifrig  sein  (uu  i>f),  riii®:  noch  ungewisser  Bedeutung. 
Auf  der  gleichen  Wurzelbildung  beruhen  auch  Namenstämme  wie  lUYK 
nn?:,  mww  u.  a.  Seltener  wurden  ursprüngliche  Doppelwur¬ 
zeln  durch  Umstellung  und  Zusammenziehung  einzelner  Laute  (wie 

aüa:  =  aöoa:  =  oaoa:,  ?a?:  =  7AA7:  =  7A7a:)  oder  durch 


Abwerfung  des  lezten  Lautes  (wie  flAf).  —  TlAflA.,  A®'A  —  ^.^5) 


zu  dreiläufigen  ver 


ß)  Manche  andere  mchrlautige  Wurzeln  sind  aus  schon  ausgebilde¬ 
ten  dreilautigen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  lezten  oder 


der  zwei  lezten  Wurzellaute  entvvikelt.  Beiderlei  Bildungsweisen 
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sind  auch  zur  Ableitung  von  Steigerungsstämmen  aus  noch  erhaltenen 
dreilautigen  Wurzeln  angewendet,  und  wird  darum  unten  §  77  noch 
weiter  davon  die  Rede  sein.  Hier  soll  nur  von  denjenigen  Wurzeln 
gesprochen  werden,  die  blos  in  dieser  mehrlautigen  Gestalt  Vorkommen. 
Durch  Wiederholung  der  zwei  lezten  Laute  ist  gebildet  rPAfibYP.  er¬ 
schüttert  werden  (wahrscheinlich  erst  von  einem  Namenstamme  abgelei¬ 
tet),  auch  UÜVPG)!  heulen  beruht  auf  dieser  Bildung  und  ist  aus  U(D 
,C(DPI  1  abgekürzt.  Häufiger  als  diese  fünflautigen  sind  vier- 

lautige  Wurzeln,  aus  dreilautigen  durch  Wiederholung  des  lezten  W.- 
Lauts  gebildet;  und  wie  die  stärkere  Wiederholung  der  ganzen  W.  ist 
auch  diese  schwächere  des  lezten  Lautes  hauptsächlich  hei  solchen  Be¬ 
griffen  angewandt,  in  weichen  es  auf  die  Allmähligkeit,  Dauer,  Fortse- 
zung,  Stetigkeit  der  einzelnen  Akte  oder  die  Heftigkeit  und  Gänzlich- 
keit  der  Handlung  ankommt,  oder  welche  eine  anhaftende  Beschaffenheit 
ausdrüken.  Es  gehören  hieher  fKD'AA.  schwindeln  (^m),  fTPHAA. 
wikeln  (^2D),  fKD’dHTL  in  Gemüthsv  er  wirrung,  Schreken  gerathen 


vergl.  fllTlP.),  !P(f//.  erschreken  (^»13  oder ängstlich 

sein  (pan  ,  MtRHB.  schimmeln  IPiB  fl  PH.),  A.U  !l  L 

aufbrechen  (von  der  Knospe),  heilen  (von  der  Wunde,  eigentlich 

cmfbrechen  ^^®  AA.  schlaff  sein,  hängen,  HLfAA.  Possen  treiben, 

rtvfiw:  sich  beschmuzen,  ülHAA.  sanft,  gnädig  mit  einem  umgehen 

sich  entziehen,  entgehen,  rP^3l  11.  vertilgen,  zerstören 

X  /  / 

(^a-».a?cj)  ;  ausserdem  die  Wurzeln  verschiedener  mehrlautiger  Namen¬ 
stämme  §  112.  Besonders  merkwürdig  sind  die  Wurzeln  A"/  1111.  leise 

yiurmeln  (AtRfi!  tbn  b)  und  trenn:  hart  anfahren  (von 
weil  sie  von  dem  Nomen,  von  dem  sie  stammen,  noch  den  langen  Vo¬ 
kal  bewahrt  haben. 

b)  Während  aber  diese  ganze  erste  Classe  von  mehrlautigen  Wur-72 
zeln  auf  einem  ursprünglichen  und  allgemeinen  Bildungstrieb  der  semi¬ 
tischen  Sprachen  beruht,  und  das  Aeth.  nur  etwa  darin  etwas  eigen- 
thümliches  hat,  dass  es  meist  neben  solchen  längeren  Bildungen  die 
dreiläufige  nicht  mehr  erhalten  oder  gar  nie  entwikelt  hat,  so  ist  da- 
degen  das  Vorkommen  oder  Ueberhandnehmen  der  zweiten  Classe  schon 
ein  Zeichen  sinkender  Sprachbildung.  Zu  dieser  zweiten  Classe  rechnen 
wir  nämlich  diejenigen  mehrläufigen,  welche  durch  Eindringen 
eines  festeren  Lautes  nach  dem  ersten  Wurzellaut  entstan¬ 
den  sind.  Weniger  auffallend  ist  das  Eindringen  eines  Mischvokals  e 


1  schliesslich  geht  aber  diese  Wurzel 
ist  causativ. 


auf  (H.Pi 


wehe  §  Gl  zurük,  und  ü  aus  A 
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oder  o,  und  ist  wo  es  vorkommt  als  eine  Abart  der  Bildung  des  dritten 
Verbalstammes  (§  78)  zu  verstehen;  aber  sie  ist  im  Aetli.  äusserst  sel¬ 
ten1 2 3.  Ebenfalls  sehr  selten  ist  es,  dass  ein  Hauch  nach  dem  ersten 

/  / 

W.Laut  eindringt,  wie  in  (A)£7T\IHP^  übersehen,  vergessen  (niäD 

Cj'*'-5)- 

**  / 

Aber  sehr  häufig  dringt  ein  flüssiger  Laut  ein,  theils  um  der  W.  mehr 
Lautfülle  zu  geben  §  58,  theils  um  die  durch  die  Bildung  geforderte 
Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts  zu  ersezen  §  56  a.  E.  Insofern  könn¬ 
ten  die  meisten  dieser  Gebilde  auch  erst  in  der  Lehre  von  der  Wort¬ 
bildung  besprochen  werden,  aber  der  äusseren  Uebersichtlichkeit  wegen 
scheint  es  besser,  sie  hier  zusammenzustellen.  Meist  ist  es  der  Nasen¬ 
laut  fi-)  welcher  in  eine  dreilautige  W.  eindringend,  sie  zu  einer  vier- 
lautigen  erweitert.  Am  häufigsten  findet  man  dieses  i  vor  Lippen¬ 
stummlauten:  rSÜD,  (Ml.  Löwe 

von  (jaaac)?  Ziegel  n?fl,A!  JTl?0A^  Karneel - 

sattel,  M-nct:  Nabel,  Kräze  (§  57),  t)?flA.  Haarflechten¬ 
spange  (  \  /.r),  Lippe,  ih'/G'fl.  Beere,  ma.  m:  krazen, 

das  unterste  zu  oberst  kehren;  weiter  auch  häufig  vor  den  stummen  Ivehl- 
Gaumenlauten  iW'/Al.  Brauenhaare ,  A .  Jungfrau ,  th?  fl  fl .  lahm 

sein ,  mm:  genau  sein,  w/m:  schwazen ,  1 1*7  7  .  spotten,  rP^^Ö). 
taub,  schwerhörig  sein  auf  die  Seite  liegen.  Etwas  selte¬ 
ner  ist  es  vor  Hauchlauten,  Zischlauten  und  T.  fl).,  Ganzopfer 

(^uö  ^7),  iMa:  von  riAA:?  <ima:  Loke  ^ojfi-n: 

Wahrsager  (Dtiin),  4.^-  eine  Krankheit,  ^?HH.  schelten  (Le  Le), 
Körner  ausklauben,  nagender  Hunger  (2DJP),  ‘h^lIU). 

durchbohren  (2Üp),  wahrscheinlich  auch  in  A^  I'A.  ungeduldig  sein. 
Vor  einem  fH  ist  dieser  Nasenlaut  einmal  in  übergegangen 
wohl  pflügen;  und  in  Kräze  ist  er  hinter  das 

flüssige  r  geschlüpft.  Statt  n  findet  sich,  aber  nur  in  wenigen  Wörtern, 

5  /  c  / 

ein  r\  ‘»enn:  tasten  (aöa),  na'.n.e:  sich  im  Kolli  wälzen 

Z£Ofi!  springen  ,  rtlC/Zn.  Crocodil.  Manche  der 

liier  aufgezählten  Wörter  und  Wurzeln  zeigen  auch  im  Syr.  oder  Arab. 
eine  ähnliche  Gestalt4. 


1  häufiger  im  Syrischen:  Hoffmann,  syr.  Gr.  S.  186. 

2  s.  auch  Hoffmann,  syr.  Gr.  S.  186. 

3  vergl.  Ewald,  gr.  ar.  §  191  ;  Hoffmann  a.  a.  0. 

4  Die  Entstehung  der  Wurzeln  ö'a\\\:  ö'üia:  mwa:  üaj\:  ist  mir 

is  jezt  noch  unklar  oder  zweifelhaft;  doch  s.  S.  111  Anm. 


Mehrlautige  Wurzeln. 
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c)  Eine  lezte  überaus  zahlreiche  Classe  von  vierlautigen  Wurzelnd 
ist  aus  dreilautigen  Wurzeln  und  Wörtern  durch  äussere 
Vor-  oder  Nachsezung  von  Bildungslauten  abgeleitet,  in 
sehr  mannigfaltiger  Weise.  Einige  derselben  sind  ursprünglich  nur  wie 
abgeleitete  Verbalstämme  aus  der  dreilautigen  W.  gebildet,  aber 
mit  der  Zeit  aus  verschiedenen  Gründen  als  Ableitungen  unkenntlich  ge¬ 
worden  und  in  der  Sprache  als  selbstständige  Wurzeln  behandelt  wor¬ 
den.  Ein  vorhergeseztes  fl,  voller  Afl,  das  einst  zu  Bildung  von  Cau- 
sativstämmen  gebraucht  wurde  (§  79)  ist,  wie  in  einigen  dreilautigen 
Wurzeln  §  70  a.  E.,  so  auch  in  einigen  mehrlautigen  noch  deutlich  zu 
erkennen,  theils  in  Namenstämmen  wie  fl/VA:  Wagen 
Il^fHv.  Lunge  (n£ü),  flZ^A.P.  Hammer  ein  Monats¬ 

name  ( Winters -  oder  Jahr  es- An  fang) ,  theils  in  Verbalwurzeln  fs  (//(!). 
schmüken  (vgl.  einige  mit  rag  und  rag  anfangende  Wurzeln  der  andern 
Sprachen),  und  einige  andere  s.  §  85  a.  E.;  in  der  Wurzel  PiUZfK 
Helle  verbreiten  ist  fl  sogar  zu  A  verdumpft1 2.  Ein  ursprüngliches  ’  1 
zur  Reflexivbildung  dienend,  ist  zu  rP  erweicht  und  darum  unkenntlich 
geworden  in  Zelt  (von  fPFC.),  Ileuschreken 

neidisch,  streitsüchtig  sein  (n-4?  £  ^  \ß,  yy/m  verwirrt, 

erschrekt  sein  ((sj^A*-5  Durch  vorgeseztes  reflexives  (§  87) 

ist  die  Wurzel  ■VMtY.  den  Sprecher  für  Jemand  machen  (von  ’fKJA’) 
und  das  Wort  Brüke  (Ueberdekung  des  Flusses,  ans)  gC- 

bildet. 

Eine  Reihe  anderer  mehrlautiger  Wurzeln  wurde  aus  dreilau¬ 
tigen  Wurzeln  oder  vielmehr  Wörtern  durch  ein  hinten  antretendes  e  ö , 
i  u,  gebildet,  womit  auch  dreilautige  hintenvokalige  Wurzeln  von  Namen¬ 
stämmen  abgeleitet  werden  §  68  a.  E.  Dieser  hinten  antretende  voka- 
lische  Bildungszusaz  muss,  wo  er  neu  antrat  und  nicht  schon  im  Na¬ 
menstamm  begründet  war,  ursprünglich  die  Kraft  gehabt  haben,  Transi¬ 
tive  und  Causative  zu  bilden,  und  dient  daber  dazu,  um  neue  Wurzeln 
mit  der  Bedeutung  „das  machen  oder  treiben,  was  in  der  Grundwurzel 
oder  in  dem  Grundwort  ausgesagt  ist“,  abzuleiten.  Diese  Bildung  ist  hfl 
Aetli.  äusserst  beliebt  geworden  (noch  mehr  als  im  Syr.-).  Es  gehören 
hi  eher  miap:  durch  List  an  sich  bringen  (MIA!),  IlCnP:  verleumden 


1  Achnlich  wäre  ein  O  des  Causativstamms  zu  U  verhärtet  (s.  §  70)  in  o*mi: 

und  u'a\/:.,  wenn  diese  wirklich  wie  ich  vermuthe  zu  und  l“)2£3  gehören, 

und  zu  in  wenn  es  mit  yBD  zusammengestellt  werden  darf.  Auch 

ist  wahrscheinlich  das  P  in  trift:  mischen  (flüssige  Dinge)  causaliv,  s.  IIoffmann 
8.  187;  Ewald,  hehr.  Spr.  §  122,  a. 

2  IIoffmann  S.  186  und  Ewald,  hehr.  Spr.  §  125,  b. 


112 


Mehrläufige  Wurzeln. 


schiessen ,  7C0P  -  in  die  Kehle  stechen ,  schlachten , 
7V,.W:  zögern  nJW.  welken,  vertroknen,  ac®p:  vertliieren 

(doch  auch  Ai^®.),  81IPP.  von  I und  fiitlPP.  von  Unkraut 

reinigen,  vielleicht  auch  fl^ftTP!  und  II^LUP!  Noch  häufiger  sind  die 

mit  ®  gebildeten :  n?A®:  (n?^:),  ®at®:  (®a$:),  ®ch®:  m/jQ, 

M'mir.  <§  72),  nmu  ®:  (ofttfr:),  2®a®:  ivsiuvt:),  m®®: 
(a-Arter:),  (-f/jK),  u?®:  (U£),  um:  (ZU  u»,  -ta®: 

( 8^(D. ,  an®.  (yta  (jo\.3)?  ^PÖrP®.  ( andächtig 
sein  tvo),  'SÖrU®.,  fi>Ä®.  In  vielen  Fällen  ist  es  schon  durch  die 

Endung  des  zu  Grunde  liegenden  Wortes  nahe  gelegt,  oh  die  Aussprache 
aja  oder  ava  eintreten  soll;  man  vergleiche  z.  B.  7C/JP.  von  V'C,'),:, 
2®a®:  von  T'ifcA-^:  Seltener  dient  zu  gleichem  Zvveke  statt  e  6 
ein  Hauch,  wie  ^C2U.  Steine  werfen  (von  von  Äß 

®:,  m®-Ao: 


Während  in  der  soeben  behandelten  Reihe  äth.  Nachsprösslinge 
eines  ursprünglichen  semitischen  Bildungstriebes,  der  auch  hei  Ausbil¬ 
dung  der  dreilautigen  Wurzeln  einst  sehr  mächtig  wirkte,  anerkannt 
werden  müssen,  so  beruht  dagegen  die  jezt  noch  zu  besprechende  dritte 
Reihe  auf  einer  Afterbildung  der  späteren  Spracbperiode.  Es  ist  näm¬ 
lich  im  Aetli.  mit  der  Zeit  sehr  gewöhnlich  geworden,  von  Namenstäm¬ 
men,  die  durch  consonantische  Bildungszusäze  gebildet  sind,  unter  Bei¬ 
behaltung  dieser  Bildungszusäze  neue  Verbalwurzeln  abzuleiten,  welche 
dann  nothwendig  mehrläufig  werden  müssen.  Diese  Neubildung  ist  im 
Aeth.  verhältnissmässig  noch  häufiger  als  im  Arabischen1.  Am  geläu¬ 
figsten  ist  sie  geworden  von  Namenstämmen  mit  vorgeseztem  aus, 
wie  in  Trümmern  liegen,  PiU/fl.  erbeuten ;  schon  jezt  sind 

mehr  als  30  solcher  Bildungen  bekannt2,  unter  ihnen  sind  besonders 
zu  bemerken  folgende  von  vornvokaligen  einfacheren  Wurzeln  gebildete: 

verdey'ben  (intr.)  von  (^.^f  ^.u/s  CPC!>®.  gefangennehmen 


/ 

von  verschleiern. 


Seltener  ist  es,  dass 


consonantische  Bildungsnachsäze  der  Namenstämme  heihehalten  wer¬ 
den,  nämlich  Jz  in  (A)UUA[TI2!  von  C^A^H  ? .  (vergl. 
und  vielleicht  in  verfolgen,  öfter  rT  wie  flvE/’l'.  glätten,  (i")^ 

'IVtY’P.  Scheingestalt  annehmen  (Vit.  Ad.),  AA^T.,  Y^fliN, 

iKJ/'i'.,  und  gründen  (von  von  der  W.  f\ZZf. 

so  dass  und  ’T  Bildungslaute  sind).  Und  einigemale  scheint  dieses 
rP  vom  Ende  sogar  in  die  Urwurzel  seihst  eingedrungen  zu  sein,  wie  in 


1  Ewald,  gr.  ar.  §  191. 

2  Ich  zähle  diese  hier  nicht  auf,  da  sie  in  Ludolf’s  Wörterbuch  meist  unter  dem 
Buchstaben  ^  leicht  zu  finden  sind. 
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*  Die  Wortbildung'. 

fi\Crj^.  im  Elend  sein  (von  vergl.  *i<(!Y(\\  von 

Grund  aus  zerstören  vielleicht  auch  in  YhfiT/: 

Durch  die  gleiche  Kraft  der  Neubildung  werden  von  Fremdwörtern 
Verha  abgeleitet,  wie  ^yhi  :  von  / lovayog ,  von  /urjyavrj,  Z.A 

nz.:  von  cpLloaocpog  u.  s.  f. 

Zu  diesen  verschiedenen  Arten  mehrlautiger  Wurzeln,  die  bisher 
beschrieben  sind,  kommen  noch  einzelne  andere  unklarer  oder  seltener 
Bildung,  z.  B.  nA7n:,  namentlich  zu  Namenstämmen  ausgebildete,  s. 
weiter  §  112.  Aus  allem  zusammen  aber  ergibt  sich,  dass  im  Aeth.  die 
mehrlautigen  Wurzeln  überaus  stark  vertreten  sind ;  sie  machen  nach 
ungefährer  Schäzung  den  sechsten  oder  siebenten  Tlieil  aller  Wurzeln 
der  Sprache  aus. 


B.  Die  Wortbildung« 

Mit  Ausnahme  der  Gefühlswurzeln  und  einiger  Pronominalwurzeln,  74 
welche  in  ihrer  nächsten  unmittelbaren  Gestalt  die  Geltung  selbststän¬ 
diger  Wörtchen  gewonnen  haben,  müssen  alle  andern  Wurzeln  erst  eine 
oder  mehrere  Stufen  der  Umbildung  durchlaufen ,  ehe  sie  als  Wörter 
der  lebendigen  Sprache  brauchbar  werden.  Je  nach  den  verschiedenen 
Bestimmtheiten  und  Denkverhältnissen,  unter  welchen  der  menschliche 
Geist  einen  Begriff  denken  kann,  muss  auch  die  Wurzel  verschiedene 

i  i 

Formen  annehmen,  um  der  entsprechende  Ausdruk  des  gedachten  Be¬ 
griffs  zu  werden.  Von  der  Ausprägung  der  allgemeineren  Bestimmun¬ 
gen  wird  hier  fortgeschritten  zu  den  besonderen,  und  so  fort,  bis  auch 
die  feinsten  Unterscheidungen,  deren  ein  Begriff  fähig  .ist,  ihren  sprach¬ 
lichen  Ausdruk  gefunden  haben.  Die  Bildungsmittel,  welche  die  semi¬ 
tischen  Sprachen  und  so  auch  das  Aeth.  hiefür  anwenden,  sind  dreierlei. 

1)  Kleinere,  ursprünglich  selbstständige  Wörtchen,  meist  pronominalen 
Ursprungs,  treten  an  die  Wurzel  oder  den  Stamm  an,  um  durch  ihre 
Bedeutung  seinen  Begriff  näher  zu  bestimmen,  und  dabei  zeigt  die 
Sprache  ein  entschiedenes  Streben,  diese  äusseren  Ansäze  so  innig  als 
möglich  mit  der  Wurzel  oder  dem  Stamme  zu  verknüpfen  und  damit 
verwachsen  zu  lassen.  In  einzelnen  Fällen  dringen  sogar  solche  ur¬ 
sprünglich  äussere  Ansäze  in  die  Wurzel  oder  den  Stamm  selbst  ein. 

2)  Diesem  Mittel  gegenüber  steht  ein  anderes,  nämlich  die  Wurzel  aus 
sich  selbst  heraus  weiter  zu  entwikeln,  indem  die  Sprache  einen  oder 
einzelne  Laute  derselben  sich  verdoppeln  lässt.  Doch  ist  dieses  Mittel, 

das  in  der  Wurzelbildung  sehr  wichtig  geworden  ist  (§  67.  71),  in  der 

8 
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Die  Wortbildung. 

Wortbildung  von  beschränkterer  Anwendung;  sie  erstrekt  sich  nicht 
weiter  als  auf  die  erste  Stufe  der  Umbildung,  nämlich  auf  die  Stamm¬ 
bildung  der  Verba  und  Nomina.  Etwas  diesem  Bildungsmittel  verwandtes 
aber  ist  es,  wenn  auf  den  ferneren  Bildungsstufen  zwar  nicht  die  Wur¬ 
zellaute  aber  einzelne  Bildungsvokale  sich  dehnen  und  verbreitern,  um 
eine  neue  Bestimmung  des  Begriffs  auszudrüken.  3)  Ueber  diese  bei¬ 
den  gewann  im  Semitischen  die  Oberhand  ein  drittes  Mittel,  zugleich 
das  feinste  und  geistigste  von  allen,  nämlich  der  innere  Vokalwechsel. 
Schon  die  Gestalt  der  semitischen  Wurzeln  (§  66)  gibt  Zeugniss  von  der 
durchgreifenden  Herrschaft  dieses  Bildungsmittels.  Mit  Ausnahme  der 
Vokale,  die  an  gewissen  schwachen  Wurzeln  von  Natur  haften,  sind  hier 
alle  Vokale  beweglich,  und  dienen  nach  ihrer  Art,  nach  ihrer  Länge  und 
Küi  ■ze,  ihrer  Zahl,  ihrer  Stellung  und  ihrem  Verhältniss  zu  einander, 
für  die  Zweke  der  Bildung  und  für  die  Bestimmung  der  Bedeutung.  — 
Zur  Hervorbringung  der  meisten  wirklichen  Wörter  aber  haben  zwei 
oder  alle  drei  Mittel  zusammengewirkt. 

Die  allgemeinste  und  nächste  Unterscheidung  nun,  in  welche  die 
Wurzelbegriffe  eingeh en  müssen,  ist  der  Gegen saz  des  Verbum  und 
Nomen  (Thatwort  und  Nennwort).  Alle  Wörter  der  Sprache  stellen 
sich  auf  die  eine  oder  andere  Seite  dieses  Gegensazes;  die  Begriffs  wur¬ 
zeln  sind  meist  nach  beiden  Seiten  hin  ausgebildet,  die  Pronominalwur¬ 
zeln  nur  nach  der  Seite  der  Nennwörter.  Zu  den  Nennwörtern  im 
weitesten  Sinn  gehören  ihrem  Ursprung  nach  auch  viele  Partikeln  und 
Verhältnisswörter ;  sie  sind  nur,  um  ihres  häufigen  Gebrauchs  willen, 
hie  und  da  stark  verstümmelt.  Da  aber  unter  den  Partikeln  und  Ver¬ 
hältniswörtern  gerade  im  Aetli.  noch  viel  mehrere  solche  (von  Prono¬ 
mina  entsprossene)  sind,  welche  nie  zu  eigentlichen  Nomina  sich  aus¬ 
gebildet  haben  und  doch  auch  eine  gewisse  Bildung  und  Bildungsgeseze 
zeigen,  so  wird  von  diesen  besonders  gehandelt  werden  müssen.  Hie¬ 
rnach  unterscheiden  wir  die  drei  Abtheilungen  1)  Thatwörtor,  2)  Nenn¬ 
wörter,  3)  Verhältnisswörter. 


ERSTE  ABTHEILENG. 

Die  ltildmig  der  T  hat  Wörter. 

Die  Bildungsstufen,  welche  das  Thatwort  durchlaufen  muss,  sind 
drei:  1)  die  Stammbildung,  2)  die  Zeit-  und  Verhältnissbildung,  3)  die 
Bildung  der  Personen,  Geschlechter  und  Zahlen. 


Die  Stammbildung  der  dreilautigen  Verba. 
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I.  DIE  STAMMBILDUNG  DER  THATWÖRTER. 

Die  Wurzel  wird  zum  Thatwort  gestaltet  durch  eine  bestimmte  Vo-75 
kalaussprache,  ebenso  entstellen  unmittelbar  aus  der  Wurzel  Nennwörter 
vermittelst  einer  bestimmten  vokalischen  Aussprache,  z.  B.  tkl  ist  in  der 
Aussprache  TYlA.  Thatwort,  in  der  Aussprache  T'flA.  Nennwort.  Die 
ganze  Unterscheidung  der  That-  und  Nennwörter,  welche  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  hervorgegangen  sind,  haftet  somit  zunächst  nur  an  der 
Vokalaussprache.  Das  genauere  über  diese  kann  erst  in  der  Beschrei¬ 
bung  der  einzelnen  Gebilde  selbst  gegeben  werden,  da  sie  bei  verschie¬ 
denen  Bildungen  verschieden  ist:  im  allgemeinen  lässt  sich  nur  bemer¬ 
ken,  dass  das  Thatwort  kürzere  und  beweglichere  Vokale  hat  als  das 
Namenwort.  Wie  aber  aus  der  Wurzel  nicht  blos  ein  Nennwort,  son¬ 
dern  eine  Fülle  von  solchen  entspringen  kann,  so  entspringt  aus  der¬ 
selben  auch  eine  Reihe  von  Thatwörtern,  deren  jedes  den  Grundbegriff 
in  einer  neuen  Bestimmtheit  ausprägt.  Wir  nennen  nach  dem  Vorgang 
anderer  diese  aus  der  Wurzel  mittelbar  oder  unmittelbar  abgeleiteten 
Thatwörter  Verbalstämme.  Im  Acth.  sind  es  12  und,  wenn  man 
einige  nur  bei  vierkantigen  Wurzeln  gebräuchliche  Stämme  mitrechnet, 

13 — 14  verschiedene  Stämme,  welche  aus  einer  Wurzel  entsprossen 
können.  Unter  diesen  Verbalstämmen  selbst  gicngen  einst  alle  diejeni¬ 
gen,  deren  Bedeutung  es  nicht  von  vornherein  unmöglich  machte,  ver¬ 
mittelst  inneren  Vokalwechsels  in  den  Gegensaz  der  activen  und  passi¬ 
ven  Aussprache  ein,  wozu  im  ersten  oder  einfachen*  Stamm  noch  die 
Unterscheidung  einer  halbpassiven  oder  intransitiven  Aussprache  kam. 
Aber  von  dieser  Passivbildung  durch  inneren  Vokalwechsel,  wie  sie  das 
Ilebr.  und  am  folgerichtigsten  durchgeführt  das  Aral),  zeigt,  hat  das 
Aeth.  kaum  noch  einige  Spuren  (in  dem  Parti  cipium).  he  wahrt  und  nur 
die  halbpassive  Aussprache  ist  auch  im  Aeth.  im  ersten  Stamm  (und 
zum  Theil  im  Refl.  des  einfachen  St.)  noch  regelmässig  unterschieden. 
Die  eigentliche  Passivbildung  aber  ist  durch  ein  anderes  Mittel,  nämlich 
die  Reflexivbildung,  ersezt  wie  im  Aramäischen.  Aus  diesem  Grunde 
werden  wir  auch  die  Lehre  vom  Unterschied  des  Activs  und  Passivs 
mit  der  Darstellung  der  Stammbildung  verbinden.  Die  Stammbildung 
selbst  gestaltet  sieb  verschieden  bei  den  drei-  und  mehrkantigen  Wurzeln, 
daher  wir  beide  getrennt  behandeln. 


1.  DIE  STAMMBILDUNG  DER  DREILAUTIGEN  WURZELN. 


Wir  schiken  eine  Uebersicht  der  möglichen  Stämme  und  ihres  Ver¬ 
hältnisses  zu  einander  voraus: 


11.6 


Die  Stammbild,  der  dreilaut.  Verba.  Die  Grundstämme. 


I. 

G  r  u  n  d  s  t  ä  m  m  e. 


II. 

Causativst.. 


einfacher  St. 


2.  Steigerungs-St. 

3.  Einwirkungs-St. 


III. 

Reflexivst. 

i-’/n/: 

•rotn: 

2. 

3.  t’oza: 


IV. 


1 


Causativreflexiv- 
s  t  ä  m  m  e. 

{Ai'i'tcna: 

Ini'i-r/iii'!1: 

Afira^A: 


1. 


2. 

3. 


1 .  A‘i  n/.: 

2. 

3.  AAti'i: 

Und  dieser  Uebersiclit  gemäss  werden  wir  fortan  die  einzelnen  Stämme 
durch  I,  1.  II,  1.  II,  2  u.  s.  f.  bezeichnen. 

I.  Die  Grund  stamme. 

G  1.  Der  erste  oder  einfache  Stamm  geht  unmittelbar  aus  der 
Wurzel  hervor,  und  unterscheidet  sich  als  Thatwort  von  dem  Nennwort 
entsprechender  Bildung  dadurch,  dass  er  den  Hauptvokal  nach  dem 
zweiten  Wurzellaut  hat.  Dieser  Vokal  ist,  wenn  das  Verbum  active  Be 
deutung  hat,  a  und  war  ursprünglich  betont1,  wie  man  aus  dem  Nord¬ 
semitischen  sieht.  Der  erste  Wurzellaut,  eigentlich  vokallos,  nimmt, 
wenn  für  sich  eine  Sylbe  ausmachend,  zu  seiner  Aussprache  den  näch¬ 
sten  Vokal,  also  ebenfalls  a  (§  60)  zu  Hülfe.  Auch  der  lezte  Wurzel¬ 
laut  wird  in  der  3ten  P.  Sing.  Perf.  immer  mit  a  gesprochen  (wie  im 
Arab.),  seihst  hei  allen  hintenvokaligen  Wurzeln  (s.  darüber  weiter  §91). 


nagara ,  er 


Also  lautet  dieser  Stamm  in  der  activen  Aussprache  i*1Z\ 
hat  geredet.  Von  dem  activen  Thatwort  ersten  Stammes  unterscheidet 
aber  das  Aeth.,  wie  die  andern  semit.  Sprachen,  das  intransitive  oder 
halbpassive,  welches  nicht  eine  rein  thätige,  sondern  eine  zuständliche 
und  leidende  Handlung  ausdrükt,  durch  eine  andere  Vokalaussprache. 
Während  der  Vokal  a  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  dem  activen  Ver¬ 
bum  zukommt,  hat  dafür  das  intrans.  Verbum  an  derselben  Stelle  e~, 
wie  in  ’/nz:  er  war  thätig.  Dieser  Vokal  muss  ursprünglich  auch  be¬ 
tont  gewesen  sein;  er  galt  aber  in  offener  Sylbe  neben  den  beiden  ihn 
umgehenden  a -Lauten  bald  für  zu  schwach,  um  den  Ton  zu  tragen, 
und  nachdem  dieser  auf  die  erste  Sylbe  gertikt  war,  schwand  endlich 
das  kurze  e  ganz,  so  dass  man  statt  gabera  gdbra  sprach  (§  37).  So 
fällt  die  intransitive  Aussprache  des  starken  Verbums  mit  der  transitiven 
der  hintenhanchlautigen  Verba  wie  YtA/W  nach  §  92  äusserlich  ganz 
zusammen.  Diese  Unterscheidung  der  intransitiven  Verba  durch  die 
Aussprache  ist  im  Aeth.  ganz  lebendig  gebliehen;  alle  Thatwörter,  wel¬ 
che  Eigenschaften,  leibliche  oder  geistige  Bestimmtheiten,  Leidenschaften, 
unfreie  Thäligkeiten  bezeichnen,  wie  c?h(i:  weit  sein,  wip:  gross  sein, 
milde  sein,  pan:  satt  sein,  gerecht  sein,  «ui:  König  sein, 

1  Nach  Ludolf,  Gramm.  I,  7  scheint  wenigstens  d  nach  dem  zweiten  Wurzellaut 
auch  später  noch  betont  worden  zu  sein. 

stall  u  und  7  (ö,  e)  der  andern  Sprachen  nach  §  17.  19. 
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herrschen ,  C.r£ fl !  hungern,  CaP!  sehen,  im:  sich  satt  trinken, 
leiden  (—  (\ fh/W.  zu  Grunde  gehen,  oder  auch  solche,  che  re¬ 
flexiven  Sinn  haben,  wie  A'flM.  sich  ankleiden,  ja  seihst  einzelne  solche, 
welche  reine  Thätigkeit  ausdrüken,  mit  .  welcher  Anstrengung,  Mühe  ver¬ 
bunden  ist,  wie  A/1^.  zügeln,  fl;  I '/„  zerhauen,  fff  PW  Kohlen  zusam¬ 
menscharren,  werden  mit  e  gesprochen.  Die  meisten  derselben  sind 
nicht  im  strengen  Sinn  intransitiv,  sondern  eher  dem  Medium  im  Grie¬ 
chischen  zu  vergleichen,  denn  sie  können  sich  allerdings  Ohjectc  unter¬ 
ordnen.  Da  ausserdem,  was  nach  der  einen  Seite  hin  ein  Leiden  ist, 
nach  der  andern  hin  vielmehr  als  ein  Thun  erscheint,  so  ist  es  auch 
nicht  weiter  auffallend,  dass  viele  derselben  in  beiderlei  Aussprachen 
Vorkommen,  wie  ^flA.  und  ^flA.  gleichen,  '^(.P.  und  %I//S .  Gefallen 
haben  und  erwählen,  7  P,  und  7  PP,  fliehen,  ÜTl  11.  und  fl  Hfl,  liegen 
und  sich  legen1. 

Intransitive  Verba  des  einfachen  Stammes  können  dann  geradezu 
auch  für  das  Passivum  ihrer  Causativa  stehen,  wenigstens  da,  wo  die  wir¬ 
kende  Ursache  nicht  angegeben  wird,  z.  B.  dLÖP.  eveTCQrjofrr]  Jos.  6,  24; 
w:  sie  wurden  getödtet  Jos.  8,  25;  (in  transitiver  Aussprache) 

kurz  werden,  auch:  verkürzt  werden  Matth.  24,  22;  741 A.  catov.a%  cor  akh] 
Matth.  12,  13. 

2.  Der  Steigerungsstamm.  Eine  Steigerung  des  Begriffs,  sei  77 
es  im  Sinne  einer  mehrmaligen  Wiederholung  oder  um  die  Gewalt,  den 
Eifer,  die  Yölligkeit  der  Handlung  auszudrüken ,  wird  durch  Wiederho¬ 
lung  von  Wurzellauten  ausgedrükt,  und  je  nachdem  der  eine  oder  andere 
Wurzellaut,  oder  mehrere  zusammen  wiederholt  werden,  kann  diese 
Bildung  sehr  verschiedene  Formen  erzeugen.  Indessen  obgleich  nach 
§  71  von  in  der  Sprache  verlornen  einfachen  Urwurzeln  sehr  viele  mehr- 
lautige  Wurzeln  durch  dieses  Bildungsmittel  erzeugt  sind,  so  sind  doch 
im  Bereich  der  gewöhnlichen  dreilautigen  Wurzeln  der  Sprache  die  mei¬ 
sten  der  hier  möglichen  Wiederholungen  von  Wurzellauten  nicht  ge¬ 
bräuchlich  geworden.  Verhältnissmässig  am  häufigsten  unter  diesen 
stärkeren  Bildungen  ist  die  durch  Wiederholung  der  zwei  lezten  Wur¬ 
zellaute;  sie  drükt  sehr  malerisch  das  „hin  und  her“,  „fort  und  fort“, 

,  immer  wieder“  aus  in  (AjO^fl^fU  (§  57)  wie  ein  Blinder  tasten  von 
^enn:  §  72),  (A^fTVfUTlfl!  tröpfeln  (von  5(1111.)  und  damit 

wechselnd  (a)£/UPAÄ,.  tropfenweise  aus  giessen,  (A)?nt\nA:  flammen  (von 
ffm:),  (Afi-M5©:  heulen  (vgl.  nnc:),  (A)owim:  Vorwürfe  machen 
(von  zfi©:),  und  dient  sonst  noch  bei  Farbwörtern,  um  das  Schillern 


■  Ebenso  UICÄ  'W.  UW 

miz:  oen:  ecz,:  /.cp:  ew.  Wir. 
©■ihm:  10 /:  ma:  w. 


o<i>-a:  -ka:  m/: 
riihm:  i'iäa: 
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auszudrüken  (A^.Uth.PViG  in’s  röthliche  schimmern  (A)^A 

grün  werden  (r^/JA.),  vergl.  §  110.  Seltener  kommt  von  erhal¬ 
tenen  dreilautigen  Wurzeln  die  Bildung  durch  Wiederholung  des  lezten 
Wurzellauts  vor,  in  gleicher  Bedeutung  wie  §71,/i:  LlCrUrP.  hageln 
Hagel),  (A)aiA//.  versüssen  (^^C.  Honig),  VI Hl  1*1 .  ggpsen 
[yvifjog) ,  VAÜQ.  einhüllen  (von  VAfL  =  7A(D.  überziehen).  In  der 
Bildung  werden  alle  diese  hier  genannten  Stämme,  ebenso  wie  die  §  71 
aufgezählten,  als  mehrlautigc  behandelt. 

Statt  aller  dieser  stärkeren  und  gewaltsameren  Wiederholungen  ist 
ein  feineres  und  leichteres  Steigerungsmittel  in  der  Sprache  gewöhnlich 
geworden,  nämlich  d  i e  V e r d  o p p  1  u  n g  des  zweiten  Wurzellauts, 
so  jedoch,  dass  dieser  Doppellaut  nicht  einmal  durch  einen  Vokal  aus¬ 
einandergehalten  wird',  wie  ndssara,  bliken,  betrachten-. 

In  diesem  Steigerungsstamm  werden  gerne  gebraucht  l)  solche  Ver¬ 
balbegriffe,  welche  in  einzelnen  Akten  sich  vollziehende  oder  ihrer  Na¬ 
tur  nach  länger  andauernde  Handlungen,  Fertigkeiten  und  Gewohnheiten 
ausdrüken,  wie  fhACD.  wachen,  /hAC:  hin  und  her  denken,  nachdenken, 
spielen,  v  A'P .  zählen,  dXPFL  und  ll'fl/ft.  lobpreisen, 
rufen,  VllhG  züchtigen,  fl  dl (1).  lügen,  I huren,  AQfl.  sündigen, 
0^0.  Unrecht  thun,  oder  auch  solche,  in  welchen  die  Gewalt,  Gänz- 
Jichkeit,  Schnelligkeit,  Anstrengung,  Pünktlichkeit  hervortreten  soll  '£PA. 
Kraft  ausüben,  (D/CI).  werfen,  beschleunigen,  LUV/.,  schnelle  Schritte 

machen,  Piö/..  Schmerzen  haben,  T'nii:  sehr  trauern,  UJOZ-  spalten, 
.ett:  zerstossen,  genau  überlegen,  Z^flZ..  erklären  u.  s.  w. 

2)  Weiterhin  dient  er  geradezu,  um  das  thätige  Wirken  und  Schaffen, 
mit  dem  Nebenbegriff  der  Sorgfalt  und  des  Eifers,  auszudrüken,  und 
berührt  sich  daher  oft  mit  dem  Causativstamm ,  indem  auch  er  bedeu¬ 
ten  kann:  zu  etwas  machen  durch  die  That  oder  blos  mit  Worten  und 
in  Gedanken,  also  für  etwas  erklären  oder  halten:  (h.uz;  leiten,  lenken, 
ii  Zrfr.  richten,  vollenden,  ÜU)/!  lehren,  Uk.en:  erneuern ,  ^n: 

heiligen  und  für  heilig  erklären,  A^ J/,.  zeigen  [hoch,  deutlich  machen), 
cdupa:  ein  Ende  machen,  AcLLh.  leihen  [nehmen  lassen ),  Al III.  befehlen 
[Kraft  ausüben).  Und  da  im  Aethiop.  manche  Begriffe  als  Thätigkeit 
angeschaut  werden,  die  wir  in  unsern  Sprachen  mehr  eigenschaftlich 
oder  zuständlich  auszudrüken  gewohnt  sind,  so  erklärt  sich  hieraus  der 
Gebrauch  des  zweiten  Stammes  in  Fällen  wie  \M?\  schön  sein  [Gestalt 


1  Die  Verdopplung  des  zweiten  Lautes  in  der  Weise,  dass  der  Doppellaut  durch 
einen  Vokal  auseinandergehalten  wird,  ist  zwar  amharisch,  aber  nicht  äthiopisch:  wo 
solche  Stämme  Vorkommen,  sind  sic  als  aus  dem  Amharischen  eingedrungen  zu  be¬ 
trachten,  z.  B.  X*  I^Afl^G  Gen.  3,  24  annot. 

1  Ueber  die  Vokalaussprache  dieses  und  der  folgenden  Stämme  s.  das  genauere 
erst  unten  §  95  ff. 
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• gewinnen ),  gefallen  ( befriedigen ),  fh(DI !.  angenehm  sein  ( ergözen ), 

ua®:  sein,  werden  ( Dasein  gewinnen)  u.  m.  a.  Es  ist  daher  3)  dieser 
Stamm  vielfach  gebraucht,  um  von  Nennwörtern  Thatwörter  abzuleiten1, 
mit  dem  Sinn:  das,  was  das  Nennwort  aussagt,  bewirken,  sich  damit 
beschäftigen,  es  gebrauchen  und  bofcizen :  Afl(D!  Verstand  haben,  tu/®: 
entwurzeln,  YKDA:  den  Nachtrab  bilden,  ö<*£:  Säule  aufrichten,  ^Afh. 
salzen,  PiÄ ./ .  Nägel  beschneiden,  op*:  ins  Auge  fassen,  7P4  mit  Kalk 
überziehen;  namentlich  werden  auf  diese  Weise  von  Zahlwörtern  That¬ 
wörter  abgeleitet:  ijjai'i:  etwas  zum  drittenmal  thun,  der  dritte  sein, 
zw*  vier  machen,  üv]z:  den  Zehnten  geben.  * 

Während  nun  aber  in  den  andern  semit.  Sprachen  neben  diesem 
zweiten  Stamm  der  erste  in  der  Regel  im  Gebrauch  der  Sprache  erhal¬ 
ten  blieb,  hat  das  Aeth.,  vermöge  der  §4  erwähnten  Sparsamkeit  sei¬ 
nes  Haushaltes  mit  Formen,  bei  den  Verbalbegriffen,  die  es  im  zweiten 
Stamm  ausbildete,  den  ersten  meist  abgeworfen.  In  der  That  gibt  es 
nur  sehr  wenige  Wurzeln,  von  welchen  der  erste  und  zweite  Stamm 
zugleich  im  Gebrauch  ist,  wie  ÜJI!A.  gleich  sein ,  ^iIa:  vergleichen 
(KP  a:  untergehen,  ft\7A. 2  zu  Grunde  richten  (Gen.  35,  4.  Niim.  21, 29), 

(I 1  u.  2  werfen  und  steinigen,  und  meist  ist,  wo  beide  Stämme 
ausgebildet  sind,  doch  in  der  Bedeutung  kein  wesentlicher  Unterschied 
mehr,  wie  ÜJU Zf.  1  u.  2  lehren,  1  u.  2  tönen,  '/AP.  1  u.  2  singen, 

UfiP  1  u.  2  vergelten ,  flvfl.  und  tltPfl.  tadeln,  AV)/:  und  aoz:  Schmer¬ 
zen  haben  u.  s.  w. 

Wie  Verba  dieses  zweiten  Stammes  werden  in  der  Bildung  die  § 
71,  cc  beschriebenen  Wurzeln  der  Form  behandelt,  da  ihr  zwei¬ 

ter  Wurzellaut  doppelt  zu  sprechen  ist.  Dagegen  folgen  die  Wurzeln, 
welche  die  Verdopplung  des  zweiten  Lautes  durch  ein  oder  4  ersezt 
haben  §  72,  in  der  Bildung  den  mehrlautigen  Verba. 

3.  Der  Einwirkungsst a m m.  Dieser  Stamm  bildet  sich  durch  78 
das  Eindringen  eines  langen  ä,  das  zugleich  den  Ton  trägt,  nach  dem 
ersten  Wurzellaut,  und  entspricht  genau  dem  arab.  St.  III.  Er  ist  zwar 
im  Aeth.  nicht  mehr  sehr  häufig,  und  ist  zum  Theil  durch  III,  3  er- 
sezt  (s.  §  82);  auch  ist  von  den  Verben,  welche  diesen  Stamm  ausge¬ 
prägt  haben,  der  erste  oder  zweite  Stamm  entweder  gar  nicht  mehr 
oder  doch  nicht  in  verschiedener  Bedeutung  im  Gebrauch.  Indessen 
zeigen  doch  verschiedene  Spuren,  namentlich  in  einzelnen  Nominalbil¬ 
dungen  §  111  a.  E.  und  120,  dass  er  einst  im  Aeth.  weiter  verbreitet 
war,  und  da  er  zugleich  den  Stämmen  III,  3  und  IV,  3  als  Grundstamm 


1  wie  auch  einzelne  stärkere  Steigerungsstämme  hie  mul  da  dazu  dienen,  vergl. 

»i.enz.B.  7-min:  ncxe: 

2  diese  Form  ist  aber  veraltet,  und  wird  später  immer  durch  II,  l  ersezt. 
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dient,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  in  der  Sprachlehre  als  ein 
besonderer  Stamm  zu  behandeln  ist.  Zu  seiner  Entstehung  scheinen 
zweierlei  Bildungstriebe  zusammengewirkt  zu  haben:  theils  wurde  die 
Verdopplung  des  zweiten  Mitlauts  durch  einen  Halbvokal,  der  mit  einem 
vorhergehenden  a  zu  ö  e  zusammengieng,  ersezt,  theils  wurde  eine  ur¬ 
sprünglich  äussere  Causativbildung,  welche  in  der  Vorsezung  von  A  be¬ 
stellt,  innerlich,  indem  dieses  A  sich  als  d  nach  dem  ersten  Wurzellaut 
festsezte.  Er  ist  darum  schliesslich,  sowohl  in  Beziehung  auf  Ursprung 
als  auf  Bedeutung,  eine  Abart  theils  des  Steigerungsstamms,  theils  des 
Causativstamms  \  Am  regelmässigsten  wird  er  bekanntlich  im  Arab. 
gebildet,  und  ist  dort  als  der  stärkste  Activstamm  namentlich  da  ge¬ 
braucht,  wo  die  Handlung  als  eine  auf  einen  andern  einwirkende  und 
ihn  zur  Gegenhandlung  herausfordernde  dargestellt  werden  soll,  eine  Be¬ 
deutung,  welche  auch  im  Aeth.  zum  Theil  noch  in  I,  3,  besonders  aber 
in  den  davon  abgeleiteten  Stämmen  III,  3  u.  IV,  3  deutlich  genug  ist. 
Doch  gehen  andere  Thatwörter  dieses  Stamms  im  Aeth.  nicht  über  die 
Bedeutung  des  Steigerungs-  oder  des  gewöhnlichen  Causativstammes  hin¬ 
aus.  Im  Grunde  sind  hienach  auch  Verbalstämme  mit  einem  Bildungs- 
e  oder  -ö  nach  dem  ersten  Wurzellaut  zu  diesem  Stamm  zu  ziehen2,  also 
1 J  C!) (i) .  gefangen  nehmen,  duften,  ‘i’/ /..  und  CI  1 1 1 -  (in  AfW1//., 

Al'lCHli:  §  73);  in  der  weiteren  Bildung  aber  folgen  diese  den  mehr- 
lautigen  Wurzeln.  Die  andern  hieher  gehörigen  Stämme  haben  alle  d 
nach  dem  ersten  Wurzellaut,  welches  gewiss  in  manchen  ursprünglich 
ist,  in  andern  aber  aus  6  und  e  verfärbt  scheint.  Aber  dieses  d  scheint 
in  einer  früheren  Sprachperiode  ö  gesprochen  worden  zu  sein,  wie  im 
Hebräischen:  der  Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  dieses  d  des  dritten 
Stamms,  wo  die  Bildungsgeseze  eine  Verkürzung  desselben  fordern,  in  ü 
übergeht  (§  18).  Die  in  diesem  Stamm  noch  vorkommenden  Thatwörter 

sind  AfhO):  betrauern  (neben  Aft\(D.  trauern ),  H4n:  segnen  (durch  Knie- 

/  / 

beugen),  T0P.  besuchen  =«),  ijn'p:  quälen  unglüklich  sein), 

/ 

om>:  einen  herausziehen ,  erretten,  (neben  einem  Strike 

legen,  umstriken,  A0P.  bescheeren,  rasiren 3,  Citz.:  einen  Theil  nehmen 
lassen  .  <^/n  I ,)  nzz:  gründen,  iP/Zi,.  (neben  ^ /./..)  entrinden,  zer¬ 
fleischen,  zweifeln ,  heucheln  (ütilj),  AYUP!  das  weite  suchen, 

herumirren  (zu  was  sich  auch  wieder  zum  ersten  St.  vereiu- 


1  s.  hierüber  Ewald,  liebr.  Spr.  §  125,  a. 

2  wie  aram.  Panel  und  Paiel,  Hoffmann  S.  186. 

*  wenn  hier  nicht  oder  die  Wurzel  und  P  nach  §  73  zu  ver¬ 

stehen  ist. 
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facht,  und  fl  IH  . 1  trösten.  Dagegen  sind  8^®.  Mühe  und  Noth  haben 

(von  Noth  nach  §  73  abgeleitet)  und  verderben  (intr.)  §  73 

vierlautige  Wurzeln.  Ausser  den  genannten  Thatwörtern  gebrauchte 

man  einst  im  Aetb.  noch  manche  andere  Wurzeln  im  dritten  Stamm, 
z.  b.  umarmen ,  umhüllen  (vergl.  die  Bildungen  §  120), 

liess  sie  aber  mit  der  Zeit  wieder  in  den  ersten  Stamm  zurükfallen, 
wie  man  überhaupt  später  so  manche  nicht  durchaus  nothwendig  schei¬ 
nende  Formen  wieder  aufgab. 

II.  Causativstämme.  Aus  den  drei  genannten  Grundstämmen 79 
leitet  das  Aeth.  durch  einerlei  Bildungsmittel,  aber  unter  Bclassung  ihrer 
übrigen  Eigenthümlichkeiten  drei  Causativstämme  ab ,  und  hat  damit 
einen  Trieb  der  Sprache  noch  folgerichtiger  entfaltet  als  die  andern 

Sprachen  und  selbst  das  Arabische,  welche  ein  solches  Causativum  nur 
vom  einfachen  Stamme  aus  bilden.  Das  Bildungsmittel  ist  ein  dem 
Grundstamme  vortretendes  a,  eingeleitet  wie  im  Arab.  und  Aram.,  durch 
den  weichsten  Hauch,  also  Cb  Mit  dem  stärkeren  Hauch  h,  durch  den 
das  causative  a  im  Hebräischen  eingeleitet  wird,  kommt  es  im  Aetli. 
nicht  mehr  vor2.  Dagegen  kommen  noch  Spuren  vor,  welche  beweisen, 
dass  einst  auch  ein  noch  stärkerer  Vorsaz  zur  Bildung  von  Causativen 
in  Gebrauch  war,  nämlich  T  (§  73  Anm.)3  und  häufiger  fl  (§  70  a.  E. 
und  §  73  a.  A.) ,  wie  denn  dieses  f\  in  der  ursprünglichen  Form  Afl 
auch  zur  Bildung  der  Causativstämme  IV,  1.2.3  noch  ganz  regelmässig 
angewendet  wird.  Es  ist  möglich,  dass  ursprünglich  U,  aus  diesem 
fl  oder  T  erst  abgeschwächt  ist4.  Der  Bedeutung  nach  sind  die  mit 
diesem  A  gebildeten  Stämme  immer  causativ,  d.  h.  es  wird  dadurch 
ausgedrükt:  machen  oder  veranlassen,  dass  einer  die  im  Grundstamm 
ausgedrükte  Handlung  vollziehe. 

1.  Der  erste  dieser  Causativstämme,  von  der  Form  aW  •3  ist 
das  Causativum  zum  einfachen  Grundstamm.  Zwar  ,  kommt  oft  genug 
der  einfache  Stamm  zu  II,  1  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gar  nicht  vor, 
oder  auch  ist  daneben  von  den  Grundstämmen  blos  der  zweite  noch 
erhalten;  aber  ein  solcher  Mangel  des  einfachen  Stamms  beruht  nur  auf 
Zufälligkeiten  des  Sprachgebrauchs,  und  II,  1  ist  gleichwohl  auch  dann 
als  aus  II,  1  abgeleitet  zu  denken.  Ist  der  einfache  Stamm  ein  halb- 
passives  Thatwort,  so  macht  das  Causativum  daraus  ein  actives,  wie 


1  obgleich  diese  W.  mit  zusammenzuhängen  scheint,  und 

daher  das  d  in  ihr  sich  auch  anders  erklären  Hesse. 

X  /C  /  7 

2  denn  U.Lwf  glauben  isl  ein  Fremdwort 

dolhnetschen  ist  ein  Fremdwort,  aus  dem  Aram.  hereingekommen 
(s.  darüber  IIoffmann  S.  187). 

1  s.  darüber  Ewald,  hebr.  Spr.  §  122,  a. 
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A-f^A'A!  bringen  von  ÜJnY\.  kommen ,  Afh/!  gehen  machen  von  rV.: 

/ 

gehen ,  oder  bedeutet  auch ,  durch  das  Wort  oder  in  Gedanken  machen, 
dass  etwas  sei,  z.  ß.  acyii’i:  für  unrein  erklären  und  halten  von  /:mr. 
unrein  sein.  Ist  der  einfache  Stamm  ein  transitives  Thatwort,  so  macht 
das  Gaus,  daraus  ein  doppelt  transitives,  dem  zwei  Objecte  untergeord¬ 
net  werden ,  wie  AfiTP:  einen  mit  etwas  tränken  von  1 1’  PP.  trinken , 
a<*»oa:  einen  etwas  malen  lassen.  Nicht  selten  aber  gibt  das  Caus.  dem 
WurzelbegrilT  eine  eigenthümliche  und  öfters  eine  unerwartete  Wendung, 
z.  B.  A*flfl.  (von  2DQ.  reden)  lesen  (gleichsam  die  Schrift  selbst  reden 
lassen),  .  auf  einem  Instrument  blasen  (von  blasen ),  AG'fl 

(U,  Geld  auf  Wucher  leihen  (von  /‘flth.  wuchern),  A’lEhrP.  (von  /)  ?h.P. 
läugnen )  einen  als  Lügner  dar  stellen,  Ax^A.  auf  nehmen,  aufweken 
von  z^A.  nehmen.  Scheinbar  haben  Thatwörter  dieses  Stammes  hie 
und  da  intransitive  Bedeutung,  aber  ursprünglich  und  in  Wahrheit  liegt 
auch  ihnen  immer  ein  causativer  Sinn  zu  Grunde:  ruhen,  aber 

urspr.  schlaff  werden  lassen,  schweigen  eigentlich  Ruhe  halten, 

sich  beugen,  eigentlich  eine  Beugung  machen.  Wo  dieser  St.  II,  1 
neben  I,  2  vorkommt,  ist  die  Bedeutung  zwar  öfters  verschieden,  wie 
ü^(\t\.  vergleichen,  ähnlich  machen  Af^flA.  für  ähnlich  erklären,  Gleich - 
niss  machen,  a  zeigen  erkennen,  wissen  (etwas  lioch,  deut¬ 
lich  haben),  einen  Plan  machen  aptiz:  berathen;  in  andern  fällt 

sie  auch  zusammen,  wie  /t\7  A.  und  AihVA.  zu  Grunde  richten,  iPjr 
und  A"£fi/.  bliken  (II,  1  eigentlich:  den  Blik  richten),  und  ATC 

CMJ.  zermalmen.  Seltener  fällt  II,  l  wieder  in  die  Bedeutung  von  I,  1 
zurük ,  z.  B.  ZrG'A.  helfen,  AC.rG’A.  Hülfe  geben,  helfen,  AV*1^.  und 
AA/ zügeln,  bändigen.  Ein  Beispiel  von  II,  1  als  Caus.  zu  1,  3  ist 
AAM):  trauern  machen  neben  Ach(DI  betrauern.  Beispiele  von  II,  I , 
wozu  keiner  der  drei  Grundstämme  mehr  erhalten  ist,  sind  AC,‘£0. 
öffnen,  ACD'flfL  heirathen  (“üip),  SißJPU.  zu  wissen  thun  (^T),  A(D' 
^a:  antworten,  lieben,  A  ÜZ.ÄJI  ruhen.  Als  rein  activer  St. 

wird  er  aber  auch  dazu  gebraucht,  um  Thatwörter  vom  Nennwort  ah- 
zuleiten:  A^P'AA.  Blätter  treiben  von  ‘P  n'A, ,  Afl7A.  Wahrsagerei 
(fl7A.)  treiben,  A’flOA.  ein  Fest  (fC^A.)  feiern,  A^AH.  Gott  verehren 
von  apavi:  u.  m.  a. 

2.  Das  Causativum  des  S teige rungss tarn mes  ist  zwar  viel 
seltener  als  St.  II,  1,  aber  doch  noch  genugsam  in  der  Sprache  vertre¬ 
ten.  Steigerungsstämme,  welche  scheinbar  intransitive  Bedeutung  haben, 
werden  im  Causativum  activ,  z.  B.  AUUzP.  schön  machen,  A^FPA.  stär¬ 
ken,  AAfKD:  verständig  machen  ;  andere,  die  schon  transitiv  sind,  werden 
doppelt  transitiv,  können  sich  aber  auch  durch  eine  neue  Wendung  zu 
einfacheren  Begriffen  gestalten:  A//i^J.  vollenden  lassen,  A71I/.  machen 
dass  einer  etwas  arbeitet,  zwingen,  AVI  o//f/*  richten  machen  oder  zum 
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Richter  machen,  A/Vfl/ft.  einen  etwas  steuern  lassen,  Steuer  eintreiben, 
m\ap:  zu  bedenken  geben.  Selten  kommt  St.  II,  2  schliesslich  wieder 
auf  die  Bedeutung  von  I,  2  zurük,  wie  1°^/.  be flehen  und  be- 

fleken  machen  und  be flehen,  Ö/JA  und  AÖ/P.  gleich  machen,  ^A(J.  und 
a^ao:  abreisen,  fortreisen.  Neben  St.  II,  1  kommt  St.  II,  2  allerdings 
hie  und  da  vor ,  und  stellt  dann  in  der  Regel  eine  andere  Bedeutung 
dar,  wie  tm/;  a  us führen  lassen  zwingen,  Ap'n/:  berathen 

a^w/;.  prüfen;  doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  beide  Stämme  hlos  in 
Folge  eines  gewissen  Schwankens  im  Sprachgebra uche  neben  einander 
Vorkommen.  Die  Wurzeln  der  Form  UJ^Ü.  (§  71,  a)  bilden  ihr  Cau- 
sativ  nach  dieser  Form  II,  2  z.  B.  A/'/Vi.  zur  Eile  antreiben,  aUJA^A. 
sättigen  (Vit.  Ad.,  sofern  IXJA^Ü.  zunächst  unersättlich  sein,  dann  auch 
viel  essen  u.  dgl.  bedeutet).  Auch  von  Nennwörtern  kann  dieser  Stamm 
abgeleitet  werden  (vermittelt  durch  1,2),  z.  B.  A(P/n.  das  Abendmahl 
reichen  von 

3.  Das  Ca u sativum  vom  Einwirkungssta m m  ist  sehr  selten, 
da  schon  der  Grundstamm  wenig  mehr  in  Gebrauch  ist.  Die  wenigen 


bis  jezt  bekannten  Verba,  die  hieher  gehören,  sind  AAcF*fl.  jemandem 
sein  Beileid  bezeugen  betrübt  sein,  geduldig  tragen), 

at'hp:  etwas  durch  sein  Licht  erleuchten,  und  von  einem  Nomen  abge¬ 
leitet  /Ylhh.kk  etwas  mit  einem  andern  vereinigen,  addiren  (in  der  Re¬ 
chenkunst).  Dagegen  gehören  A^Aflf.  verderben  und  Aft^O).  einem 
Mühe  machen  (nach  §  78)  und  /VHU(D.  Gözen  anbeten  (abgeleitet  von 
n\PT\  Göze)  zu  (len  Causativen  mehrlautiger  Wurzeln. 

III.  Die  He  flexiv-Passi  v-Stämme.  Diese  bilden  denGegen-80 
saz  zu  den  Causativstämmen ;  sie  biegen  die  Handlung,  welche  der  Grund¬ 
slamm  ausdrükt,  auf  das  handelnde  Subject  zurük,  so  dass  dieses  Ob¬ 
ject  und  Subject  zugleich  wird.  Wie  aber  in  den  indoeuropäischen 
Sprachen  aus  dem  Reflexivum  sich  weiter  das  Passivum  entwikelt,  so 
wurde  auch  im  Aetli.  (wie  im  Aram.  und  zum  Tlieil  im  Hehr.)  das  Re- 
flexivum  mit  der  Zeit  zugleich  als  Passivum  verwandt.  Dieser  Gebrauch 
des  Reil,  für  das  Pass,  hat  im  Aeth.  sosehr  überhandgenommen,  dass 
die  andere  semitische  Passivbildung  durch  inneren  Vokalwechsel  fast 
ganz  aus  der  Sprache  verschwunden  ist.  Eine  Hauptursache  dieser  Er¬ 
scheinung  liegt  gewiss  darin,  dass  das  kurze  ü,  o ,  an  welchem  gerade 
die  innere  Passivbildung  haftete,  allmählig  aus  der  Sprache  verschwand; 
nur  im  Nennwort  (Part,  pass.),  wo  das  passive  u,  i  zu  einem  langen 
ü,  i  sich  dehüte,  hat  sich  noch  ein  Rest  der  alten  Passivbildung  erhal¬ 
ten.  Da  somit  das  Reil,  zugleich  als  Pass,  dient,  so  war  um  so  mehr 
Grund  vorhanden,  dieses  Reil,  von  allen  Grundstämmen  gleichmässig 
auszubilden.  Von  den  beiden  Vorsäzen,  welche  im  Semitischen  einst 
zur  Bildung  des  Reil,  dienten,  nämlich  in  {hin)  und  it  {hü),  ist  für  die 
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dreilautige  Wurzel  nur  der  leztere  im  Gebrauch  geblieben,  der  erstere 
aber  bat  sieb  allein  in  der  Stammbildung  der  mehrlautigen  Wurzel  noch 
erhalten.  Aber  auch  die  Vorsazsylbe  it  (ursprünglich  wohl  ein  zusam- 
mengeseztes  Pronomen  reflexiver  Bedeutung)  hat  sich  im  Aeth.  schon 
durchaus  zu  dem  einfacheren  1'  erleichtert  (wie  im  arab.  St.  V  u.  YI). 

1.  Das  Reflexiv  -  Passiv  des  einfachen  Stamms,  in  der 
doppelten  Aussprache  T7‘fl/.  und  TUcPfl.  (worüber  weiter  §  97),  ent¬ 
spricht  dem  arab.  St.  VIII,  und  dem  aram.  Ethpeel.  Die  meisten  die¬ 
ser  Stämme  sind  reflexiv  und  passiv  zugleich,  z.  B.  1'flrGlr.  und  TO 

sich  bedeken  und  bedekt  werden,  doch  kommen  viele  auch  blos  in 
der  einen  oder  andern  Bedeutung  vor.  Es  hängt  hier  alles  von  dem 
Sprachgebrauch  und  von  der  Grundbedeutung  des  einfachen  Stamms  ab, 
z.  B.  TUVJA.  (von  WJA.  können)  und  TflÄ^F.  (von  fl (\zi.  nicht  kön¬ 
nen)  können  blos  passiven  Sinn  haben :  möglich  sein  und  unmöglich  sein. 
Wo  aber  die  reflexive  Bedeutung  ausgebildet  ist,  ist  die  Rükbezüglich- 
keit  keineswegs  immer  so  gerade  und  unmittelbar  wie  in  'I 'All  II.  sich 
ankleiden,  sondern  der  Refl.-St.  kann  auch  ausdrüken:  etwas  für  sich 
und  an  sich  selbst  thun,  wie  Tim*»:  sich  etwas  auf  die  Schulter  laden 
(Jud.  16,  3),  T(D*flÄ,.  sich  etwas  einhändigen  lassen  d.i.  nehmen,  T/,*PP! 
zu  eigenem  Nuzen  jemand  driiken  d.  i.  wuchern.  Das  Refl.  kann  weiter 
auch  bedeuten:  sich  so  und  so  zeigen  z.  B.  ’TfGGP.  sich  zum  Verwalter 
und  Bürgen  hergeben,  etwas  besorgen,  IllPÜ).  sich  als  Uebertreter  zeigen, 
übertreten.  Oft  vereinigen  sich  mehrere  solcher  Bedeutungen  in  dem¬ 
selben  Wort,  z.  B.  TA  ^2.  und  heisst:  sich  glaubend  verhalten 

d.  i.  vertrauen,  sich  Jemand  anvertrauen  d.  i.  bekennen,  endlich  gläubig 
werden;  oder  T®cn:  sich  als  Erbe  etwas  nehmen,  aber  auch  geerbt  wer¬ 
den.  Manche  dieser  Stämme,  namentlich  wenn  der  einfache  Stamm  in¬ 
transitive  Bedeutung  hat,  kommen  an  Bedeutung  dem  einfachen  Stamm 
wieder  sehr  nahe,  z.  B.  T^AA.  sich  füllen,  voll  werden  —  ^AA,, 
11.6P.  geweidet  iverden  d.  i.  weiden  —  •mon:  sich  zurükwen- 

den  —  und  -mw:  sich  entfernen.  Oft  aber  ist  der 

einfache  Stamm  neben  dem  Rellexivstamm  nicht  mehr  erhalten  und  der 
leztere  dient  wie  ein  Deponens  für  den  ersteren,  so  namentlich  bei 
Wörtern  der  Gemüthsbewegungen,  z.B.  Tf^ÖO.  zürnen,  m*wp:  froh- 
loken.  Schon  aus  den  bisher  angeführten  Beispielen  erhellt,  dass  man¬ 
che  Reflexivbegriffe  durch  eine  neue  Wendung  transitiv  werden  und  sich 
ein  Object  im  Acc.  unterordnen  können;  so  z.  B.  auch  TCJTQ.  sich  hü¬ 
ten,  aber  auch  beobachten,  •mp:  sich  unterwerfen  d.  i.  dienen,  TAAfG 
sich  senden  lassen  d.  i.  einem  Dienste  thun,  bedienen. 

Da  das  Reil,  zugleich  die  Stelle  des  Pass,  vertritt,  so  kann  weiter¬ 
hin  St.  III,  1  auch  als  Reil,  und  Pass,  zu  St.  II,  1  dienen.  So  ist 
TPrTU.  bekannt  iverden  Pass,  zu  A.PrG'U.,  ’VAfV  A*  geliebt  werden  zu 
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/iw;  erkannt  werden  zu  AA^4’j  PC/^G).  sfc/?  öffnen 

und  geöffnet  werden  zu  aO^G).;  ferner  ist  auf  stehen  Refl.  zu 

und  i-ai:  heisst  sowohl  geredet  werden  (*nn:),  als  gelesen 
werden  (A?fRL).  Seltener  ist  St.  III,  1  Pass,  und  Refl.  von  St.  I,  2, 
wie  z.  R.  *VZifir\Zm.  erklärt  werden  von  /.()/..  erklären,  ge¬ 
messen  werden  neben  HI,  2  von  I,  2.  Auch  wird  die¬ 

ser  Stamm  gebraucht,  um  von  Nennwörtern  Thatwörter  ahznleiten  z.  R. 
TA^j®.  Presbyter  werden  von  tvw:,  ■iiViia:  Mensch  werden  (i'i-da:), 
tmc-z:  sich  der  Erstgeburt  entledigen  d.  i.  zum  erstenmal  gebären. 

2.  Das  Reflexiv-Passiv  vom  Steigerungs  stamm,  von  derBl 
Form  1  tafassama,  entspricht  dem  Hithpael  und  dem  arab.  St. 

V,  und  ist  ehenfldls  sehr  häufig  gebraucht.  In  Beziehung  auf  die  Be¬ 
deutung  hat  fast  alles  über  III,  1  gesagte  auch  für  diesen  Stamm  Gel¬ 
tung.  Oft  hat  er  blos  refl.  Bedeutung  z.  B.  TA sich  zeigen,  'P^ 
sich  rühmen,  'Tfi?U.  sich  verhärten,  T^m®:  sich  etwas  übergeben 
lassen  d.  i.  in  Empfang  nehmen,  oft  blos  passive  wie  gemessen 

werden,  T’^A®0.  gezählt  werden,  RVtlAP.  gedacht  werden,  oft  beide  zu¬ 
gleich  wie  sich  vermischen  und  vermischt  werden.  Er  ist  be¬ 

sonders  gebraucht  bei  Thatwörtern,  die  eine  Gemüthsbewegung  ausdrü- 
ken  ’  PlS/i.G).  hoffen,  ’  I '/i.V!bh.  sich  freuen,  T®f)A.  vertrauen,  ■mvui: 
Geduld  üben,  TTP^.  sich  rächen,  P^fP.  wünschen,  sich  sehnen.  Oft 
haben  sich  ganz  einfache  Begriffe  wieder  aus  ihm  entwikelt,  wie  z.  B. 
die  meisten  der  zulezt  genannten,  ferner  I'Al II !.  gehorchen  (sich  befeh¬ 
len  lassen),  T^U/.  lernen,  'TCDfP.  spielen,  TcPflA.  entgegengehen,  und 
er  unterscheidet  sich  manchmal  in  der  Bedeutung  nicht  viel  von  seinem 
Grundstamm  wie  TUJOR.  und  PUGh.  Glüh  haben,  T^fhh.  und  /fbh. 
Reue  empfinden,  U/P.  und  TU/P=  gleichen.  Und  er  kann,  wie  in 
mehreren  der  genannten  Fälle,  durch  Vereinfachung  des  Begriffs  sogar 
transitiven  Sinn  annehmen.  Seinem  Ursprung  aus  I,  2  gemäss  eignet 
ihm  ganz  besonders  die  Bedeutung  „für  etwas  erklärt  werden,  oder  sich 
für  den  und  den  ausgehen“,  z.  B.  t^ii'kd:  als  lügenhaft  sich  erweisen, 

’  I  "‘UPI  I.  geheiligt  und  für  heilig  erklärt  werden,  ’l'FKJ)/.  sich  blind  stellen 
(etwas  nicht  beachten),  rPUP/.  sich  als  Scheiter  zeigen,  so  auch  rPUflP. 
sich  gross  machen  (obgleich  UUP.  I,  2  nicht  gebräuchlich  ist).  Wo  die¬ 
ser  Stamm  neben  III,  1  ausgebildet  ist,  ist  in  der  Regel  die  Bedeutung 
verschieden,  z.  B.  lim/:  sich  erinnern  um/:  erwähnt  werden,  ’I'.P 
sich  verdunkeln  T.Pp^.  bedekt  werden,  TV  II/.  einen  Handel  oder 
ein  Geschäft  treiben  TV'N/.  geschehen;  seltener  schwankt  der  Sprachge¬ 
brauch  zwischen  beiden  Stämmen  in  gleicher  Bedeutung  z.  B. 
und  'PJJfll£!  (s.  oben  u.  §  97,  2).  Zu  manchen  dieser  Stämme  sind 
die  einfachen  nicht  mehr  erhalten,  wie  TTflA.  'PUPP.  TG)5P. 
TG)HA!  'PUVA!  T^^P!  ’PUVUJ!  Nicht  selten  leitet  er  sich 
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unmittelbar  von  einem  Nennwort  al»,  wie  T^flP.  den  Propheten  machen 
d.  i.  weissagen ,  top?:  sich  eine  Quelle  suchen  d.  i.  sich  lagern ,  'PfllP/. 

den  Vogelflug  beobachten  ( ?  rl"PUrP.  =  TjPAIrP!  jüdisch  werden , 


u.  m.  a. 


3.  Das  Reflexiv  vom  Einwirkungsstamm,  von  der  Form 
'P  OZi.A.,  entspricht  dem  arab.  St.  VI.  Dieser  Stamm  kann  zwar  auch 
rein  passiven  Sinn  haben,  nämlich  hei  solchen  Thatwörtern,  die  nur  in 
1,3  gebräuchlich  sind,  so  THAlR.  gerettet  werden ,  'PIJFPP.  gequält  wer¬ 
den ,  oder  rein  reflexiven,  wie  TA0P:  (von  AOP!)  sich  scheeren,  TATZ.: 
sich  einer  Sache  theilhaftig  machen,  aber  diess  sind  doch  nur  seltene 
Fälle1.  Vielmehr  kommt  in  ihm  die  eigentliche  Bedeutung  seines  Grund - 
Stammes  (nämlich  Einwirkung  auf  einen  andern  durch  eine  Handlung) 
fast  immer  zur  Erscheinung;  er  bedeutet  entweder:  sich  auf  andere 
einwirkend  verhalten,  oder  wenn  die  Handlung  mehreren  zugeschrieben 
wird:  gegenseitig  auf  einander  einwirken.  Insofern  ist  er  tlieils  geradezu 
an  die  Stelle  des  allmählig  verloren  gehenden  St.  I,  3  getreten,  tlieils 
dient  er  zur  Bezeichnung  der  gegenseitigen  Handlung  (Reciprocität) 2, 
ist  in  beiden  Beziehungen  überaus  häufig  gebraucht,  und  kann  von  allen 
Grundstämmen  oder  auch  von  allgeleiteten  Stämmen  abgeleitet  werden. 
Besonders  werden  in  diesem  Stamm  gebraucht  die  Begriffe  des  Strei¬ 
tens,  Kämpfens,  Zankens,  Tadelns,  Rechtens  u.  dergl.,  wie  'PfP’PA.  im 
Plur.  sich  gegenseitig  bekämpfen,  oder  im  Sing,  einen  bekämpfen  mitAcc., 
wobei  vorausgesezt  ist,  dass  der  bekämpfte  Gegenwirkung  leistet,  so 

Tfp(D^:  th zui:  t:ipa:  tv//:  tviia:  T4/Pth:  T^pn:  t/r 

JjP.  ’ PA’ll  P.  rp'Rajj;j.  ’PJiöU.,  ferner  die  Begriffe  des  Trennens, 
Theilens,  Verbindens,  Versammelns,  Zusammenhängens,  und  auch  sie 
können  zum  Theil  ebensowohl  im  Sing,  als  im  Plur.  gebraucht  werden 
z.  b.  T/M\m:  sich  von  einander  trennen,  TD'On:  sich  f gegenseitig )  ver¬ 
sammeln,  ’  PAfVP.  Zusammenhängen,  r\ '/«Hfl.  sich  gegenseitig  treffen  d.  i. 
1)  sich  begegnen  2)  zusammen  sein.  Ebenso  wird  er  von  vielen  andern 
Begriffen  in  dieser  Bedeutung  der  gegenseitigen  Handlung  abgeleitet  wie 
sich  gegenseitig  verstehen  (hören),  'T,<^Vn/.  sich  berathen, 

HA!  sich  untereinander  gleichen,  ' i  '/  J und  ’ I AUA.  sich  besprechen, 
■vzjca:  sich  gegenseitig  helfen.  Demgemäss  kann  er  ebensogut  von 
intransitiven  als  von  transitiven  Begriffen  sieb  bilden,  da  auch  intransi- 


1  Falle  wie  1  verwüstet  werden  (§  78),  1  ^/J  .  den  IV ahr sag  er  ma¬ 
chen  von  gehören  nicht  liieher,  da  diese  Stämme  von  mehrläufigen  Wurzeln 

kommen;  s.  über  sie  weiter  §86. 

2  Oft  wird  dann  aber,  wenn  von  mehreren  die  Rede  ist,  noch  nn.p?Tua>: 
oder  Aih.e:  pno:  'oaa-:  u.  n.  ausdrüklich  dazugesezt. 
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live  Handlungen  mehreren  in  ihrem  Verliältniss  zu  einander  zugeschrie- 
hen  werden  können,  z.  B.  TTrCT*!  von  einander  ah  fallen,  T/ä(I)A!  zu¬ 
sammenlaufen,  TTJP.  Wollust  mit  einander  treiben,  sich  gegen¬ 

seitig  vermehren,  ’ I 'T/.P.  sich  auf  einen  stürzen,  wie  umgekehrt,  wenn 
er  von  transitiven  Verben  abgeleitet  ist,  keineswegs  die  handelnden  zu¬ 
gleich  die  leidenden  sein  müssen,  sondern  der  Stamm  eine  Sache  sich 
als  Object  unterordnen  kann,  z.  B.  T  *\Ä,A.  nicht:  sich  t heilen,  sondern: 
etwas  unter  sich  vertheilen,  TMPrn:  nicht:  sich  verkaufen,  sondern:  un¬ 
ter  einander  verkaufen,  Handel  treiben,  etwas  von  einem  erhandeln,  T^fUH. 
sich  über  einen  Raub  streiten,  oder  mit  einander  rauben.  In  mehreren 
Fällen  tritt  indessen  der  Begriff  der  Gegenseitigkeit  auch  ganz  zurük, 
und  der  Stamm  kehrt  scheinbar  zur  Bedeutung  von  III,  1  u.  2  zurük; 
doch  ist  dann  meist  eine  Beziehung  auf  andere  Personen  wenigstens 
stillschweigend  darin  enthalten,  z.  B.  'THUJA.  sich  gnädig  erzeigen,  gnä¬ 
dig  sein  gegen  andere,  ’I'!hYl\  spotten  auf  andere,  TA/GP.  sich  schmü - 
ken  für  andere1.  Oder  wenn  Gegenseitigkeit  ausgedrükt  werden  soll, 
muss  sie  nicht  nothwendig  auf  den  handelnden  und  einen  andern  sich 
beziehen,  sondern  kann  auch  auf  die  näheren  oder  entfernteren  Objecte 
gehen,  z.  B.  ta.w.  nach  einander  ab  zählen,  mustern,  i-vwe:  mit  bei¬ 
den  Füssen  zappeln. 

Auch  dieser  Stamm  ist  hie  und  da  unmittelbar  vom  Nennwort  abge¬ 
leitet,  z.  B.  T40(D.  (mit  verschiedenen  Stäben)  loosen,  T mit 
den  Hörnern  aufeinander  losgehen,  T0(l)/.  nachbarlich  beisammenwohnen. 

Gegen  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  hin ,  fieng  man  an, 
diesen  Stamm  in  III,  1  oder  2  zurükgehen  zu  lassen ;  so  liest  man  oft 
t^iga:  mr  t^iGa:  sich  verschwören,  verbünden,  Tn/u'i:  sich  bekäm¬ 
pfen  für  ’ l'H All.  u.  s.  f.  Biess  könnte,  zumal  wenn  man  das  Arabische 
vergleicht,  wo  auch  St.  VIII  hie  und  da  die  Bedeutung  von  St.  VI  hat, 
an  sich  nicht  so  sehr  auffallend  erscheinen,  doch  kommt  es  zumeist  nur 
hei  Wurzeln  mit  vorderem  oder  mittlerem  Hauchlaut  vor,  und  ist  daher 
vielmehr  nach  §  48  zu  erklären.  So  findet  man  hei  solchen  Wurzeln 
umgekehrt  auch  III,  1  als  III,  3  geschrieben,  z.  B.  TtyPfl.  für  TFFPfl! 
Man  lasse  sich  dadurch  nicht  täuschen! 

iViFh  Die  Causativ- Reflexiv  -Stämme.  Von  den  Reflexiv- 83 
Stämmen  werden  noch  einmal  Causativstämme  abgeleitet,  und  diese  neue 
Bildung  ist  eine  eigenthümliche  Zierde  des  Aetli.,  wozu  das  Arab.  allein 
in  seinem  St.  X  etwas  entsprechendes*  darhietet.  Das  Aetli.  ist  aber 
auch  hierin,  wie  in  den  Causativstämmen  II  reicher  und  folgerichtiger 
als  das  Arab.,  sofern  es  von  sämmtlichen  3  Reflexivstämmen  neue  Cau- 


1  So  las  ich  in  der  Vita  Adami 


i-n/ii: 


fr 


ä-l  sich  entleeren,  eigentlich: 


sieh  entblössen,  so  dass  es  möglicherweise  andere  sehen  können. 
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sativa  ableitet.  Für  das  Aeth.  selbst  batte  diese  reichere  Entwiklung 
von  IV,  1.  2.  3  die  Folge,  dass  es  von  vielen  Wurzeln  manche  einfachere 
Stämme  verloren  gehen  liess,  weil  die  durch  sie  hervorgebrachte  Be¬ 
griffsbestimmung  durch  die  Bildung  IV  noch  treffender  ausgedrükt  schien. 
Das  Bildungsmittel  für  diese  Stämme  ist  die  Sylbe  Afl,  welche  dem  ’I' 
des  Bell,  vortritt.  Zwar  könnte  man  vermuthen,  der  Vorsaz  dieser 
Stämme  IV,  AflT,  sei  nicht  in  Afl  und  ’T,  sondern  in  A'T  und  fl 
aufzulösen,  indem  nämlich  nach  altsemitischer  Weise  A^Tfi.  zu  aiat: 

geworden  wäre.  Indessen  abgesehen  davon  dass  diese  Lautver- 
sezung  nicht  äthiopisch  ist  (§  57),  spricht  gegen  diese  Erklärung  schon 
die  Bedeutung  der  Stämme  IV,  denn  sie  sind  fast  alle  Causative  vom 
Reflexiv,  nicht  Reflexive  vom  Causativ,  und  es  ist  darum  nicht  zu  den¬ 
ken,  dass  zuerst  sa  der  Wurzel  und  dann  at  dem  sa  vortrat,  sondern 
ta  ist  zuerst  angetreten  und  as  diesem  ta  neu  vorgesezt.  Dass  as  wirk¬ 
lich  einst  zur  Causativbildung  gebraucht  wurde,  sieht  man  theils  im 
Aeth.  selbst  noch  aus  den  Bildungen  AfiPHii:  und  Afi'f’zz:  (§  73 
a.  A.),  theils  aus  dem  Amharischen,  wo  Afl  noch  einfache  Causativa 
bildet1.  Und  Afl  erscheint  so  als  die  ursprüngliche  Form  für  späteres 

c 

fl,  ganz  wie  PST  Of  die  ursprüngliche  Form  für  *T  O  ist.  Das  neue 
■  ’  ^ 

Causativum  bildet  sich  nun  zwar,  wie  gesagt,  von  allen  3  Reflexivstäm¬ 
men,  doch  ist  die  Bildung  IV,  3  weitaus  die  häufigste,  offenbar  weil 
St.  III,  1.  2  den  Wurzelbegriff  oft  weniger  eigenthümlich  modificiren  als 

III,  3 ,  daher  auch  das  Causativ  von  ihnen  leichter  durch  das  einfache 
Causativ  ersezt  werden  kann  als  das  Causativ  von  diesem.  In  Bezie¬ 
hung  auf  ihre  Bedeutung  drüken  alle  3  Stämme  aus :  machen,  dass  das, 
was  im  Reflexivum  bezeichnet  ist,  eintrete  oder  geschehe,  oder  geradezu: 
das  ausüben,  Avas  das  Reflexivum  besagt.  Ein  Reflexivum  ist  dabei  im¬ 
mer  vorauszusezen ,  obgleich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ein  solches 
oft  nicht  mehr  erhalten  ist.  Hie  und  da  springen  auch  die  3  Stämme 
in  einander  über,  namentlich  kann  sich  von  III,  2  statt  oder  neben  IV, 
2  auch  IV,  1  bilden,  wie  z.  B.  Afii'Z.wh:  IV,  2  und  AflT^^fh' 

IV,  1  von  III,  2. 


1.  Der  Caus.-Refl. -Stamm  1  und  2.  Die  causative  Bedeutung 
tritt  meist  sehr  bestimmt  und  klar  zu  Tage:  Aivr/dn:  t.  erobern 
(machen,  dass  eine  Stadt  T7‘flA.  sich  ergibt),  AfTU'FUhrU.  1.  einen 
zum  Abfall  vom  Glauben  bewegen,  AflTÖ^rU.  1.  einen  zum  Dienst  ge¬ 
wöhnen  (Te^.q,  nfiTn/ji:  i.  Kniebeugung  machen,  nicht  viel  ver¬ 
schieden  von  n/n:,  AfiTiK®:  2.  machen  dass  einer  Hoffnung  hegt 


1  Isenberg,  gramm.  S.  53  u.  54,  St.  8  u.  9.  Auch  das  Saho  hat  ösh ,  der  Wurzel 
nachgesezt,  um  Causativa  zu  machen,  Journ.  asiat.  1843.  tom.  2.  pag.  110. 
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(Anz,w:  hoffen  lassen).  Und  nur  scheinbar  sind  sie  hie  und  da  intrs. 
und  reflex. ,  z.  B.  AflfCAP:  j.  erscheinen  machen  d.  i.  offenbaren  und 
sich  sehen  lassen,  erscheinen,  AfiTCnn:  1.  sich  selbst  an  etwas  haften 
machen  d.  h.  sich  eifrig  damit  beschäftigen ,  AlYl'U?!jj.  2.  Geduld  üben 
und  so  nicht  viel  verschieden  von  to'/uj:  geduldig  sein  (über  sich  er-, 
gehen  lassen).  Auch  wird  dieser  Causativ-Reflexiv-Stamm  viel  gebraucht, 
um  dauernde  Bestimmtheiten  und  Stimmungen  der  Seele  auszudruken1 : 
Afmw:  1.  gerne  und  viel  Mitleid  üben,  AflTdMlA.  2.  vertrauens¬ 
voll  sein  u.  m.  a.  Und  da  somit  das  Causativum  der  Beflexiva  oft  nur 
ausdrükt  ,,das  ausüben,  was  das  Retl.  besagt“,  so  kann  geradezu  das 
Participium  von  Stämmen  IV,  1.  2  das  fehlende  von  Stämmen  III,  1.  2 
ersezen  §  114.  Besonders  sind  unter  den  häufigeren  Bedeutungen  die¬ 
ses  Stammes  noch  zu  merken  folgende  zweie:  a)  für  etwas  halten,  er¬ 
klären,  z.  B.  Afrririfi:  i.  zu  gering  für  sich  achten  oder  überhaupt 
für  gering  achten,  AflTflÖO.  1.  selig  preisen,  AlYl'A  Ti  VA  2.  einen  als 
Thoren  geringschäzen,  AflTYPfl.  2.  für  vorzüglicher  halten,  vorziehen; 
b)  für  sich  oder  andere  etwas  zu  verschaffen  suchen,  z.  B. 

1 .  Mitleid  erflehen,  fürbitten  (eine  andere  Bedeutung  dieses  Worts  s.  oben), 
Arrtn/p:  l.  Verzeihung  erbitten,  AflTfKDvtC  i.  um  Erlaubniss  bitten, 
arrenoA:  i.  sich  bereichern  wollen,  AlYlvpA^.  1.  um  einen  Bissen 
bitten .  Aber  auch  ausser  diesen  Fällen  ist  ein  Stamm  dieser  Bildung 
von  den  einfachen  Activstämmen  oft  stark  genug  unterschieden,  z.  B. 
Aniwi:  i.  einathmen  und  liechen  (aber  auch  aufathmen  machen,  er- 
quiken  wie  A^^lY),  AlYYYUJUJ.  1.  erfinden  (YIDÜJ.  suchen ),  AlYl' 
öan:  1.  ängstigen  (A&flfl!  schwächen).  Hie  und  da  sind  alle  andern 
Stämme  verloren,  z.  B.  von  AfiTAHn:  pissen. 

2)  Der  Stamm  IV,  3  macht  im  allgemeinen  Causativa  aus  dem  Ge-S4 
genseitigkeitsstamm  III,  3,  mag  dieser  in  der  Sprache  noch  erhalten  sein 
oder  nicht,  z.  B.  AlYl  gegenseitig  Feindschaft  stiften,  einige  mit 

einander  verfeinden,  A  fY  I  ‘»  VYS  A .  versammeln,  Aivunnt:  zusammenleimen, 
an-uize:  einen  ablösen  und  abwechselnd  mit  andern  etwas  thun,  AflT 
rYA(D!  der  Reihe  nach  auf  einander  folgen  lassen,  AlYPHllY.  sich  etwas 
aus  sich  selbst  vermehren  lassen,  AlYPTAY.  fortpßanzungs fähig  machen 
(sofern  dazu  mehrere  gehören),  AflT^AZ,!  (die  Hände)  über  einander 
gehen  lassen,  kreuzen.  Oft  drükt  er  blos  eine  stillschweigende  Beziehung 
auf  andere  aus,  z.  B.  AlYP^il'tO!  Groll  hegen  { gegen  andere),  Al  IT1  l/P. 
(andern)  gerne  verzeihen,  ÄH'P.YAA!  der  Verachtung  (anderer)  preisgeben, 
AnTM)ii:  etwas  (für  andere  und  so  auch  für  sich)  angenehm  finden 
oder  machen,  AfiiTun:  zum  Ersaz  geben,  ÄH'P.PY/.  bis  zulezt  auf¬ 
bewahren  (worin  die  Vergleichung  mit  anderem  liegt).  Oder  ferner  wie 


s.  darüber  die  selir  lehrreiche  Stelle  l.Cor.  Kl,  II — 7. 


i 
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St.  III,  3  (nach  §  82)  auch  die  Bestimmungen  ,,der  Reihe  nach“,  „nach 
und  nach“,  „das  ganze  in  seinen  einzelnen  Theilen“  u.  dgl.  ausdrükt, 
wird  der  Caus.-Refl.-Stamm  IV,  3  besonders  gerne  gebraucht,  um  zu 
bezeichnen  „der  Reihe  nach  etwas  thun,  nach  und  nach  etwas  werden 
lassen“,  also  für  die  Begriffe  des  Wiederherstellens,  Zuhereitens  u.  s.  w. ; 
diese  Begriffsbestimmung  wird  aber  nur  durch  die  beiden  Vorsäze  Afl 
und  T  zusammen  hervorgebracht,  und  der  Reflexivstamm  III,  3  kommt 
zu  solchen  Stämmen  IV,  3  meist  gar  nicht,  oder  in  ganz  anderer  Be¬ 
deutung  vor.  Beispiele:  AflTTÖA.  Ausgaben  machen  (nach  und  nach), 
AflTtI\P(D.  Wiederaufleben  machen ,  ari-inj!*p:  wiederherstellen,  AflT/. 
TU.  verbessern ,  AflTiA^A.  wiederaufrichten  (dagegen  T^U^A.  sich 
gegen  einen  andern  erheben),  AflTTAG).  zubereiten ,  AiYrvavh:  rein 
machen  (nach  und  nach),  AflT^KDT.  erwärmen ,  f\fWZ^{\)5.  beschleu¬ 
nigen  ,  Al'lT7JJA:  etwas  erhorchen ,  längere  Zeit  zuhören.  So  hat  der 
St.  IV,  3  gegenüber  von  IV,  1.  2  manche  eigenthümliche  Bedeutungen, 
wogegen  er  die  beiden  Bestimmungen  „für  etwas  halten“  und  „etwas 
zu  verschaffen  suchen“  (§  83)  nicht  oder  nur  sehr  selten1  ausdrükt; 
wohl  aber  wird  er  auch,  wie  jene,  zum  Ausdruk  dauernder  Seelenstim- 
mungen  und  Gemüthszustände  gebraucht,  wenn  nämlich  diese  eine  Be¬ 
ziehung  auf  andere  enthalten  (s.  1 .  Cor.  13,  4  ff.).  Wo  daher  IV,  1 
oder  2  und  IV,  3  zugleich  ausgebildet  sind,  ist  die  Bedeutung  meist 
wohl  unterschieden,  z.  B.  AflTfl/Pi  und  (s.  oben),  AflT 

"jHIA.  und  AflT^’flA.  (s.  oben),  AflTT^A.  neidisch  sein,  ebenso  Afl 
aber  lezteres  auch  zu  gegenseitiger  Eifersucht  reizen;  kaum  ver¬ 
schieden  sind  z.  B.  /tn-rw»:,  Afii'jn^:  nach  Zeichen  wahrsagen. 
—  Von  einem  Nennwort  ohne  Vermittlung  von  St.  III,  3  abgeleitet  ist 
Aii-rVT'-o:  entmarken  (A  wo:  Mark). 

Diese  12  Stämme,  wie  sie  jezt  beschrieben  sind,  können  von  der 
dreilautigen  Wurzel  sich  ableiten.  Und  es  ist  auch  gelegentlich  in  der 
obigen  Darstellung  immer  darauf  hingewiesen,  dass  fast  jeder  derselben 
unmittelbar  und  unabhängig  von  den  andern  aus  der  Wurzel  oder  auch 
aus  einem  schon  ausgebildeten  Namenstamm  entspringen  kann.  Es  ist 
aber  nicht  zu  denken,  dass  von  einer  Wurzel  alle  diese  12  Stämme  ab¬ 


geleitet  würden.  Dieser  Fall  kommt  auch  in  andern  Sprachen  nicht 
vor,  und  das  Aeth.  zumal,  vermöge  der  Sparsamkeit  seines  Haushaltes, 
hat  immer  nur  ein  Paar  der  nöthigsten  Stämme  aus  einer  Wurzel  ent- 
wikelt,  die  andern,  die  wohl  zum  Theil  einst  da  waren,  wieder  fallen 
lassen.  Das  in  dieser  Hinsicht  am  reichsten  entwikelte  Thatwort 
hat  nur  6  Stämme  im  gewöhnlichen  Gebrauch.  Sonst  haben 


1  z.  B.  A fl  I  ZnVlII.  eigentlich:  verunreinigen,  dann:  für  unrein  hallen. 
welches  darum  Ludolf  zum  Paradigma  wählte. 
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die  reicher  entwikelten  Wurzeln  von  I,  II,  III,  IV  je  nur  einen  Stamm 
und  dazu  III,  3  als  Gegenseitigkeitsstamm.  Die  meisten  haben  nur 
einen  activen,  einen  reflexiv -passiven  und  etwa  noch  III,  3  oder  einen 
St.  IV  erzeugt.  Auch  ergibt  sich  schon  aus  der  gegebenen  Uebersicht, 
dass  Wurzeln,  die  in  einem  der  3  Grundstämme  gebräuchlich  sind,  in 
II,  III  und  IV  leicht  in  einen  andern  Grundstamm,  z.  B.  von  1  in  2, 
oder  von  2  in  1  überspringen  können:  doch  sezt  sich,  wo  in  einer 
Wurzel  Stamm  2  Grund  gewonnen  hat,  dieser  meist  auch  durch  II,  III, 
IV  fort. 


2.  DIE  STAMMBILDUNG  DER  MEHRLAUTIGEN  WURZELN. 


Wie  vier-  und  mehrlautige  Wurzeln  überhaupt  entstehen,  ist  §  71  85 
— 73.  77.  78  gezeigt.  Zugleich  ergibt  sich  daraus,  dass  fünflautige  über¬ 
haupt  seltener  sind,  und  sechslautige  nur  vereinzelt  Vorkommen.  Bei 
der  Stammbildung  aus  diesen  Wurzeln  wiederholen  sich  zwar  die  4  Ar¬ 
ten  von  Stämmen  (I — IV),  die  zur  Ausbildung  der  dreilautigen  Wurzeln 
verwendet  werden;  dagegen  der  Steigerungsstamm  2  fällt  durchaus,  und 
der  Einwirkungsstamm  3  wenigstens  in  I  und  II  weg.  Jedoch  hat  sich 
in  gewissen  Wurzeln  ein  für  die  dreilautigen  verlorener  Beflexivstamm, 
durch  vorgeseztes  M  gebildet,  erhalten.  Die  Uebersicht  der  gebräuch¬ 
lichsten  Stämme  für  die  mehrlautigen  Wurzeln  ist  somit: 

Grundstamm  I.  Causativstamm  II.  R eil exiv stamme  III. 

3.  I'iV/Tia: 

C  a  u  s  a  t i v  - R  e  f  1  e  x  i  v  s  t  ä  m  m  e  IV.  Zweiter  R  e  fl  e  x  i  v  s  t  a  m  m  V. 

i.  Afi-rru/sA: 

3.  Afi-rn^Vi©: 


Zu  diesen  kommen  noch  einige  seltenere  Bildungen,  welche  in  der 
Uebersicht  aufzuzählen  unnöthig  scheint. 

I.  Im  Grundstamm  kommen  nur  vierlautige  Wurzeln  vor;  der 
zweite  Laut  ist  in  der  Grundform  immer  vokallos,  wie  Die 

Stelle  des  zweiten  Lautes  vertritt  oft  ein  langer  Vokal,  wie  in 
&T/\  tfuh:  Transitive  und  intransitive  Aussprache  wird  hier  nicht 
unterschieden.  In  der  Bedeutung  herrscht  die  grösste  Mannigfaltigkeit, 
entsprechend  den  mannigfaltigen  Entstehungsarten  dieser  Wurzeln.  In 
Beziehung  auf  leztere  kann  man  unterscheiden  zermalmen  mit 

Wiederholung  der  ganzen  Wurzel ;  fh2cIlcK  ängstlich  sein  mit  Wieder¬ 
holung  des  dritten  Lautes ;  Beeren  treiben,  fhCü.U.  sich  im  Koth 

wälzen,  *M)(D!  gefangennehmen  mit  Einschiebung  eines  weichen  Lautes 
nach  dem  ersten  Wurzellaut;  7£PP.‘  zögern,  (DC.IKD!  Jüngling  werden 
mit  Anhängung  eines  schwachen  Lautes;  verwirrt  sein,  u*nz: 

Cither  spielen,  i’fl/tU  mischen  mit  Vorsezung  eines  Bildungslautes; 
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/n:  erbeuten,  rlVd/1'.  glätten,  thC/1  im  Elend  sein  als  Ableitungen 
von  äusserlich  vermehrten  Namenstämmen;  osrn  n:  Mönch  xeer den  als 
Beispiel  von  Fremdwörtern.  Für  die  Bildung  macht  aber  dieser  ver¬ 
schiedenartige  Ursprung  keinen  Unterschied ;  von  Bedeutung  für  dieselbe 
ist  nur  das  Vorkommen  schwacher  Laute  in  solchen  Wurzeln.  Doch 
wird  hierüber  besser  erst  §  99  f.  geredet. 


II.  Das  Causativum  wird  in  der  Regel  gebildet  durch  vorgeseztes 
Aj  wie  von  der  dreilautigen  Wurzel.  Es  macht  aus  intransitiven  Be¬ 
griffen  transitive,  und  aus  transitiven  doppelt  transitive,  z.  B.  ^CllfK 
tasten,  A^cnn:  tasten  machen ;  auch  begründet  es  hie  und  da  feinere 
Unterschiede  wie  duften  als  Geruch  verbreiten,  AA/(1).  riechen 

als  Geruch  einathmen.  Die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Causativstämme 
ist  aber  unmittelbar  aus  einem  (äusserlich  vermehrten)  Namenstamm  ab¬ 
geleitet,  um  auszudrüken  ,,das  machen,  thun,  treiben,  was  das  Nomen 
aussagt“  u.  s.  w. ,  wie  a^i'izt:  Grund  legen,  gründen,  AJifhU£.  in 
den  Schuz  von  jemand  geben,  anvertrauen,  AUJ  Afll/.  Vollmacht  geben, 
ait^qt:  den  Sabbath  halten,  AAAP.  die  Nacht  zubringen,  A^J/fl (IG 
in  Versuchung  führen,  A^IH(I).  die  Gözen  verehren.  Auch  fünflautige 
Wurzeln  kommen  in  diesem  Stamm  vor,  vor  allem  die  durch  Wieder¬ 
holung  der  zwei  lezten  Wurzellaute  entstandenen  (§71.  77):  AG^fl^fil 
durch  Tasten  suchen  {ertasten  wollen),  A/PACPACP.  erschüttern,  ACWl®: 
(trübe  machen)  eines  Vergehens  überweisen,  ArvJjA'-,JA.  grünen,  Atl>rP 
:  röthlich  werden  (eigentlich:  solche  Farbe  gewinnen,  daher  Caus.), 
auch  A  m-nm:  tröpfeln  und  A#/k£fi^u« 1  tropfenweise  ausgiessen;  so¬ 
dann  einige,  welche  nur  den  lezten  Wurzellaut  wiederholt,  aber  weil 
von  einem  Namenstamm  abgeleitet,  nach  dem  zweiten  Wurzellaut  einen 
langen  Vokal  mitgebracht  haben:  AA^  fl  fl.  leise  flüstern,  A'UUPlIl'U 
jemanden  hart  anfahren,  schelten. 


Als  Trümmer  einer  veralteten  Causativbildung  durch  vorgeseztes 
All  (§  79.  83)  haben  sich  noch  erhalten  Afl*¥V^.  Schauder  empfinden, 
verabscheuen,  AfliPHN-  Krampf  oder  Erstarrung  haben.  Ueber  den 
d-Uaut  dieser  Wörter  vergl.  §  78.  Nur  äusserliche  Aehnlichkeit  mit 
ihnen  hat  heulen,  wenn  anders  die  §  77  vermuthete  Ableitung- 

richtig  ist,  und  nicht  vielmehr  eine  W.  zu  Grunde  liegt. 

III.  Ihre  Passi v-Reflexi v-S täinme  bilden  die  mehrlautigen 
Wurzeln  durch  vorgeseztes  T,  wie  die  dreilautigen.  An  Bedeutung  sind 
manche  passiv,  manche  reflexiv,  manche  beides  zugleich,  und  die  Rük- 
beziehung  auf  das  handelnde  Subject  ist  bald  eine  gerade  und  unmittel- 


1  Wenigstens  ihrem  Ursprung  nach  gehören  diese  beiden  hieher.  In  der  Abbeu- 
gung  können  sie  ebensowohl  zu  St.  V  gezogen  werden. 
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bare,  bald  eine  ungerade,  wie  bei  den  §  80  beschriebenen  Reflexiven: 
t^iu:  verderbt,  verwüstet  werden,  von  Grund  aus  zerstört 

werden,  tttt:  sich  verschleiern  und  Pass. ,  tiH'ip:  sich  von  etwas 
nähren  und  essen  mit  Acc.,  tun®:  sich  loskaufen  und  für  sich  loskau  feil 
und  losgekauft  werden,  tapup:  sich  welk  stellen  d.  i.  saures  Gesicht 
machen.  Dieser  Stamm  kommt  häufig  vor,  da  er  zugleich  zur  Passiv- 
bildung  von  den  vierlautigen  Wurzeln  activer  Bedeutung  dient.  Aber 
auch  unmittelbar  von  Namenstämmen  leitet  er  sich  (wie  das  Caus.)  oft 
genug  ab,  z.  B.  T^AAfl.  Fürst  werden,  ■rj<vii:  sich  auf  einen  Stab 
stüzen  und  sich  stüzen  überhaupt,  'l'AC(f) P.  viehisch  werden,  verthieren, 
T^jyro:  Wiederkäuen,  philo  sophiren.  Merkwürdig  ist  das 

W  7ort  TA?nz:  adlerähnlich  werden,  weil  es  von  einem  Plur.  A  a'iCT: 
m,.  Adler)  abgeleitet  ist,  so  dass  es  in  der  Form  dem  Thatwort  Ta 
?nn:  verthieren  (von  A^flA.)  gleicht,  und  das  Wort  TAAfl.  Metropolit 
werden,  weil  es  von  seinem  Stammwort  AAfl.  Ttarcnag  beide  lange  ä 
beibehalten  hat,  so  dass  es  als  fünflautiges  Wort  gelten  muss.  Andere 
fiinflautige  sind  bis  jezt  nicht  bekannt.  Auch  ein  sechslautiges  Wort 
kommt  in  diesem  Stamme  vor,  nämlich  TA^TATA.  ungeduldig  und 
unwillig  sein,  von  der  vierlautigen,  noch  gebräuchlichen  Wurzel  A^TA! 
(§  72)  nach  §  77  gebildet. 


Der  Gegenseitigkeitsstamm  wird  wenigstens  von  einigen 
der  mehrlautigen  Wurzeln  gebildet.  Das  lange  d,  das  zu  seiner  Bil¬ 
dung  in  der  dreilautigen  Wurzel  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringt, 
sezt  sich  in  der  vierlautigen  folgerichtig  erst  nach  dem  zweiten  Laut 
fest,  da  der  erste  und  zweite  Laut  in  der  vierlautigen  Wurzel  immer 
näher  zusammengehören,  und  beide  zusammen  dem  ersten  Laut  der 
dreilautigen  Wurzel  entsprechen:  ’i’.P/Ad).  sich  aus  Neid  mit  einem  an¬ 
dern  über  etwas  slr eilen,  TflVflA:  verkettet  sein,  TDVA®:  einträchtig 
beisammen  sein,  tivotp:  sich  versch  wören,  t®a®a:  mit  sich  selbst  un¬ 
eins  sein,  TmVT®:  genau  vergleichend  zu  Werke  gehen,  ’ I  I I.P/0).  ein¬ 
ander  erzählen  (Ui®)1.  In  der  fünflautigen  Wurzel  dringt  das  lange  d 
erst  nach  dem  dritten  Laut  ein,  damit  die  gewichtigste  Sylbe  nicht  zu 
weit  nach  vorn  falle:  TA^Tllfl.  leise  mit  einander  flüstern. 


IV.  Der  Causa  tiv-Reflcxivstamm  von  diesen  Wurzeln  ist  äus- 
serst  selten;  da  die  ohnedem  schon  lange  Wurzel  hier  durch  zwei  Syl- 
ben  vorn  vermehrt  werden  muss,  so  wird  er  so  viel  als  möglich  ver¬ 
mieden.  Bis  jezt  kenne  ich  nur  ein  Beispiel  von  IV,  1  AflTl  l£AAÜ 
Abschied  oder  Urlaub  geben  (Tll^AA.  A.  oder  U.  nehmen),  und  zweie  von 


■  T2?hA(D:  gehört  zu  St.  III, 
p.  42,  ist  nach  §  48  zu  erf ldren- 


I; 


■ivmiap:, 


das  Ludolf  im  Lex.  auflührt 
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IV,  3  AflTHfA®.  zusammenstimmend  machen ,  AlVPV^T.PP.  (Vit.  Ad.) 
einen  zu  spät  gekommen  glauben  für  etwas. 

V.  Ausser  diesen  der  mehrlautigen  Wurzel  mit  der  dreiläufigen  ge¬ 
meinsamen  Stämmen  erscheint  noch  ein  anderer  ursprünglich 
reflexiver  Stamm,  durch  vorgeseztes  a£  gebildet.  Man  erkennt 

c 

darin  leicht  das  hebr.  —  Dil 1  und  arab.  — 3f  St.  VII,  zur  Bildung  von 

:  ’  £ 

Reflexiven  und  Passiven  gebraucht,  und  ursprünglich  etwas  schwächerer 
Bedeutung  als  —  PH  —  ’if.  Die  Aussprache  mit  a  ist  dem  Aeth.  eben 

so  eigenthümlich,  wie  die  ähnliche  von  Afl  (§  83).  In  Namenwörtern, 

welche  von  diesem  Stamm  abgeleitet  werden,  vereinfacht  sich  dieses  an 

zu  na,  wie  as  zu  sa,  und  wie  —  PP  — im  Aeth.  immer  schon  rP 

£ 

lautet.  Dieser  Stamm  kann  aber  keineswegs  von  allen  mehrlautigen 
Wurzeln  gebildet  werden,  sondern  die  Sprache  hat  ihn  fast  ganz  auf 
die  §  7 1  beschriebenen  Wurzeln  beschränkt,  genauer  auf  Verdopplungs¬ 
stämme  von  solchen  Wurzeln,  welche  eine  Hinundherbewegung  irgend 
einer  Art,  auch  des  Lichtes  und  Schalles2,  ausdrüken,  wie  f\v  iAViX . 
donnern ,  A  hin  und  her  gehen,  A^'PAA.  schwindeln,  mim: 

( angällaga )  sich  zusammenrotten3.  Von  andern  Wurzeln  sind  bis  jezt 
nur  vier  bekannt,  welche  diesen  Stamm  bilden:  durchschim¬ 

mern  (hell,  durchsichtig  sein),  MA.cm:  springen,  tanzen,  a  wöm: 
zur  Anbetung  niederfallen  (andächtig  sein),  AzI^AO.  ausspannen,  lun- 
breiten,  und  diese  berühren  sich  wenigstens  in  der  Bedeutung  sehr  stark 
mit  den  erst  genannten  Bildungen.  Alle  diese  Stämme  müssen  zunächst 
reflexiven  Sinn  gehabt  haben,  und  die  meisten  haben  diesen  Sinn  auch 
bewahrt.  Aber  einzelne  derselben  zeigen  zugleich  transitive  Bedeutung: 
a^YM'YL/!  rollen  (trs.  u.  intrs.) ,  A'/K'i/;.  sich  wälzen  und  umher¬ 
treiben  (trs.  u.  intrs.),  awa:  wanken  und  erschüttern ,  A^'Win: 
sprudeln,  sieden,  auch  trs.,  ArPfTlfll.  erschreken  (trs.  u.  intrs.),  und  Mos 
transitive  Bedeutung  hat  A?(n*\o:  ausdehnen.  Da  A überhaupt 
schwächere  lieflexiva,  als  T,  fast  blosse  Intransitiva  bildet,  und  da  alle 
diese  Wurzeln  (ausser  Ti e:  und  iy.'i  y;.)  nur  in  St.  V  gebraucht  und 
namentlich  keine  neuen  Causativa  davon  abgeleitet  werden,  so  könnte 
man  diese  Erscheinung  ohne  Schwierigkeit  aus  einem  allmähligen  Ueber- 
gang  des  Intransitivum  in  das  Transitivum  erklären,  und  bei  den  mei- 


1  s.  darüber  Ewald,  liebr.  Spr.  §  123,  a. 

2  Schon  Ludolf  lehrt,  dass  dieser  Stamm  ausdrüke  „impetum  quendam  vel  mo- 
tum  reciprocantem“. 


'm\  natfi®:  nofio:  tAtA:  mu\:  nir-nth: 
nrmn:  vrcwz:  voz:  vc/z:  ;  nmm:  c'aa:  huaa: 
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sten  reicht  wohl  auch  diese  Erklärung  aus.  Nun  kommt  aber  von 
einigen  dieser  Bildungen  auch  ein  Passiv-Reflexiv,  durch  T"  gebildet, 
vor:  TIPAO.  ausgedehnt  werden,  sich  ausdehnen,  ’\  ^'fl  (VfL/.  gewälzt 
werden  fvergl.  die  mit  r\f/.  anfangenden  Wörter  §  73).  Hieraus  ergibt 
sich  deutlich ,  dass  das  Sprachbewusstsein  das  A  von  M  in  manchen 
dieser  Gebilde  als  A  causativum  aufgefasst  hat,  als  wären  sie  causative 
Neubildungen  von  mit  rz  anfangenden  Namenstämmen  (nach  §  85,  II). 
Und  hiernach  ist  der  Hergang  so  zu  denken :  ACflCYl/:  rollen  intrs., 
mr/oe:  das  Rollen,  caus.  rz:  rollen  trs. ,  T'^YlCYCZ: 

gerollt  werden.  Eine  gewisse  Unklarheit  des  Sprachbewusstseins  ist  da¬ 
bei  unverkennbar1.  Nicht  zu  verwechseln  mit  solchen  Passivstämmen 
wie  T?rnAO:  sind  die  ohne  Vermittlung  eines  Causativums  (nach  §  86, 
III)  von  Namenstämmen  abgeleiteten  Gebilde  TA£7rU!  TA^flfU,  denn 
hier  wird  wie  in  ivtffiz:  ivVci'a:  i-o^nn:  ,  das  A  als  wurzelhaft 
behandelt. 

II.  DIE  BILDUNG  DER  ZEITEN  UND  VERHÄLTNISSE  DER 

THATWÖRTER. 

In  der  Tempusbildung  geht  das  Aetli.,  wie  die  übrigen  semitischen  88 
Sprachen,  von  der  Zweitheiligkeit,  nicht  von  der  Dreitheiligkeit  der  Zeit 
aus,  und  hat  sich  immer  auf  diesem  ursprünglichen  Standpunkt  erhal¬ 
ten.  Jede  Handlung  oder  jedes  Ereigniss  wird  entweder  als  vollen¬ 
det  vorliegend  und  somit  wirklich,  oder  als  unvollendet  aufge¬ 
fasst'2,  und  gemäss  diesem  Gegensaz  sind  nur  zwei  Tempora  ausgebildet, 
das  eine  zum  Ausdruk  der  vollendeten  Handlung,  Perfectum,  das  an¬ 
dere  zum  Ausdruk  der  unvollendeten  Handlung,  Im  perfectum.  Zu 
dem  unvollendeten  gehört  aber  nicht  blos  das  gegenwärtig  geschehende 
und  das  künftig  erst  zu  verwirklichende,  so  dass  das  äth.  Imperfectum 
im  allgemeinen  zugleich  dem  Praesens  und  dem  Futurum  anderer  Spra¬ 
chen  entspricht,  sondern  auch  das  blos  gedachte  und  gewollte, 
das  was  in  Wirklichkeit  treten  kann  oder  soll,  und  demgemäss  wird 
hier  das  Imperfectum  zugleich  die  Quelle  für  die  Ausbildung  der  soge¬ 
nannten  Modi  des  Thatworts,  wodurch  die  Verhältnisse  des  Wollens  und 
Sollens  ausgedrükt  werden.  Nur  vom  Imperfect  aus  werden  im  Aetli. 
Modi  gebildet,  das  Perfekt  aber  hat  keine  besonderen  Modi  aus  sich 
erzeugt;  auch  die  aus  dem  Imperfect  gebildeten  Modi  sind  nur  zwei. 
Mit  diesen  wenigen  Zeit-  und  Verhältnissformen  des  Thatworts  vermag 


1  Im  Amharischen  findet  sich  diess  alles  ebenso,  aber  in  häufigerem  Gebrauch  als 
im  Aetli.,  vergl.  Isenberg  S.  54  Nr.  XXIV,  S.  56  Nr.  VII — X,  S.  60  Nr.  VII. 

2  s.  darüber  weiter  Ewald,  hebr.  Spr.  §  134. 
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das  Aetli.  den  Sinn  von  allen  den  viel  reicher  entwikelten  Tempora  und 
Modi  der  indoeuropäischen  Sprachen  auszudrüken. 

Nämlich  was  die  beiden  Zeiten  betrifft,  so  dient  1)  das  Per- 
fectum  zumeist  und  zunächst  a)  zum  Ausdruk  der  Vergangenheit. 
Alle  Handlungen,  die  der  Redende  vom  Zeitpunkt  seines  Redens  aus 
als  gescTiehen  oder  vergangen  betrachtet,  drükt  er  in  diesem  Tempus 
aus ,  und  es  ist  darum  in  der  Erzählung  das  gewöhnlich  gebrauchte. 
Soll  eine  Handlung  als  eine  in  der  Vergangenheit  abgeschlossene  be¬ 
zeichnet  werden  (wie  im  Perfekt  der  Griechen),  so  muss  auch  hiefür 
das  Perfectum  genügen;  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  auch  wir  Deut¬ 
sche  schon  oder  bereits  zum  Perfekt  sezen,  kann  der  Aethiope  dem  Per¬ 
fekt  noch  (D.G'A,  er  hat  vollendet 1  vorsezen  (und  zwar  nach  §  180  ohne 
Verbindungs wörtchen),  z.  R.  (D-Fa^!  ‘PTCjr!  wir  haben  ( bereits )  zuge¬ 
schlossen  Luc.  11,7.  Aber  ebenso  um  eine  Handlung  als  in  einem  ge¬ 
wissen  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  schon  vergangen  darzustellen  (Plus- 
quamperfectum),  bat  die  Sprache  nur  das  Perfectum,  und  es  muss  sich 
immer  erst  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Sinne  der  Säze  ergeben, 
ob  eine  Handlung  hinter  einer  anderen  in  der  Vergangenheit  zurükliegt 
oder  nicht.  Am  leichtesten  kann  so  das  Perf.  für  das  Plusqp.  stehen 
in  Nebensäzen,  namentlich  in  Zustandsäzen,  z.  R.  Gen.  31,  34  (neben 
V.  33  u.  35),  oder  in  Säzen,  die  durch  das  Pron.  relat.  (z.  R.  (DCaP. 
m\\  um/:  und  er  sah  alles ,  was  er  gemacht  hatte  Gen.  1,  31),  oder 
durch  bezügliche  Conjunctionen  wie  Hfl.,  ein¬ 

geleitet  sind,  b)  Zum  Ausdruk  der  Gegenwart  dient  das  äth.  Perfekt 
seltener,  zumeist  nur  in  folgenden  zwei  Hauptfällen.  Wenn  eine  Hand¬ 
lung  schon  in  der  Vergangenheit  angefangen  hat,  und  sich  in  die  Ge¬ 
genwart  fortsezt,  so  sezt  man  sie  in  das  Perfekt,  z.  R.  imcfitfi:  n 
x/r.  i\v.  'awä-vv.  um  Christi  willen  werden  uns  die  Sünden  verge¬ 
ben,  und  sie  muss  im  Perfekt  gesezt  werden,  wenn  nicht  ohne  Aende- 
rung  des  Sinnes  auch  ein  Futurum  dafür  denkbar  ist,  z.  R.  ‘bC.fG 

H.P/flAi  siehe  der  Verräther  ist  da  Matth.  26,  46.  Namentlich  gewisse 
Handlungen  stehen,  weil  der  Aethiope  sie  nicht  zuständlich  als  ein  Sein, 
sondern  als  ein  Thun  und  Werden  auffasst,  meist  im  Perfekt,  wo  wir 
sie  in  das  Praesens  sezen,  z.  R.  AAajCYl\  ich  weiss  (habe  erkannt), 
Cajf:  ich  sehe,  a  <£tz:  er  liebt;  besonders  steht  ua(d:  sein  im  Sinne 
von  er  ist  da  oder  er  ist  vorhanden  fast  immer  im  Perfekt,  wo  wir  im 
Deutschen  das  Praesens  sezen.  Der  andere  Fall  ist  der,  dass  eine 
Handlung  ganz  in  den  Augenblik  der  Gegenwart  des  Sprechens  hinein- 


/ 

•  • 


1  ähnlich  wird  im  Arabischen  immer  i_\3  vorgesezt.  Ewald,  gr.  arab.  §  199  f. 
Aber  im  Acth.  ist  obige  Wendung  nicht  so  häufig.  Ucbrigens  kann  (d.^a: 

auch 

nachgesezt  werden,  z  R.  (d.C'a:  Job.  (>,  17. 
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fällt:  sie  schaut  der  Aethiope  als  mit  dem  Aussprechen  des  Wortes 
schon  vollendet  an  und  sezt  sie  daher  in  das  Perfekt,  z.  B.  '/IK  LS 
rW!.  hiemit  sende  ich  dich  Jod.  6,  14;  /  U'.  (DU'fUFn.  hiemit  gebe  ich  dir 
Gen.  >3,  11.  In  Säzen,  in  welchen  allgemeine  Wahrheiten,  Erfahrungen, 
Gewohnheiten  gezeichnet  werden,  steht  dagegen  im  Aetli.  meist  das  Im- 
perfect,  seltener  das  Perfekt,  c)  Auch  für  z  u  k  ü  n  f t  i  g  e  Handlungen  wird  das 
Perfekt  gebraucht,  zunächst  in  Bedingungs-  und  diesen  gleichgeltenden 
bezüglichen  Säzen,  wenn  die  künftige  Handlung  als  einer  andern  noch 
weiter  in  die  Zukunft  hinausgerükten  vorausgehend  dargestellt  werden 
soll,  wo  andere  Sprachen  genauer  das  Futurum  exactum  dafür  sezcn: 
TWY.  I \/jm.  jeder  der  mich  finden  wird,  wird  mich  tödten 

Gen.  4,  14.  Marc.  16,  16.  Matth.  23,  12.  Gen.  40,  14;  s.  weiter  über 
die  Bedingungssäze  §  205.  Sodann  kann  vermöge  lebhafter  Einbildungs¬ 
kraft  der  Sprechende  sich  so  in  die  Zukunft  hineinversezen ,  dass  sie 
ihm  als  etwas  erlebtes  und  vollkommen  gewisses  erscheint:  darauf  ruht 
im  Hebräischen  das  Perfectum  propheticum,  und  auch  im  Aetli.  kommt 
es  in  den  biblischen  Schriften  vielfach  ebenso  vor,  z.  B.  Hen.  48,  8. 
99,  I;  in  mehr  nachlässiger  Redeweise  z.  B.  HP.  HA.  efPfl.E.  lyu 
euren  ylavd-^og  Matth.  8,  1 2,  wie  wir  auch  sagen  können :  dort  ist  Heu¬ 
len  für  dort  wird  H.  sein.  In  Bedingungs-,  Wunsch-  und  diesen  ähn¬ 
lichen  Säzen  entspricht  das  äth.  Perfectum  auch  den  Modi  der  Praete- 
rita  anderer  Sprachen  §  205. 

2)  Das  Im  perfect,  als  der  Ausdruk  für  nichtvollendete  Hand- 89 
hingen,  dient  a)  vor  allem  zur  Bezeichnung  des  Futurum.  Für  das 
künftige  ist  das  Imperfect  der  nächstliegende  und  (mit  Ausnahme  der 
§  88,  1,  c  angegebenen  Fälle)  der  einzige  Ausdruk,  sowohl  für  das 
schlechthin  künftige,  wie  jffKD'?.  er  wird  sein,  iu^a-a:  uzAp:  die 
künftige  Welt,  als  für  das  bezüglich  künftige,  also  für  das  von  einem 
gewissen  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  aus  künftige,  z.  B.  er  schwieg,  um 
zu  sehen  A^.  .PUhljE.  aV! I/VflHvC.  ob  Gott  ihm  Glük  gehen  werde? 
Gen.  24,  21  ,  und  für  das  einer  andern  künftigen  Handlung  vorausge¬ 
hende  künftige  (Fut.  exactum)  z.  B.  AjPTcP'l'A.  ÄfHE  AÜJ. 

CKDvH*:  er  soll  nicht  getödtet  werden,  bis  er  vor  Gericht  gestan¬ 
den  haben  wird  Jos.  20,  6.  Doch  steht  in  lezterem  Fall  viel  häufiger 
das  Perfekt  (§  88).  Auch  wird,  da  die  Modi  nach  §  90  nur  zum  Aus¬ 
druk  des  beabsichtigten  dienen,  das  einfache  Imperfect  auch  zur  Be¬ 
zeichnung  der  zweifelhaften,  ungewissen  und  bedingten  Zukunft  verwen¬ 
det,  z.  B.  sorget  nicht  IN 'HAU",  tl  cpaygre ;  Matth.  6,  25;  bestimme  mir 
deinen  Lohn,  ii/iun'n: 1  den  ich  dir  geben  soll  (nach  deiner  Meinung) 


1  wogegen  iiAimn:,  das  auch  stehen  könnte,  liicssc  :  den  ich  geben  soll  (nach 
deinem  Willen). 
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Gen.  30,  28;  er  sonderte  eine  Gabe  ab  lume-:  A^.i'id)-:  die  er  dem 
Esau  schiken  würde  oder  könnte  Gen.  32,  14.  Ebenso  wird  es  in  Bedin¬ 
gungssäzen  von  etwas  blos  als  möglich  geseztem  künftigem  gebraucht, 
z.  B.  Matth.  11,  23  (§  205).  Ja  selbst  das  gewollte  künftige  kann  in 
das  schlichte  Im  perfect  gesezt  werden ,  namentlich  wenn  ein  entschie¬ 
dener  und  dringender  Befehl  gegeben  werden  soll,  im  Sinne  von  du 
wirst  das  thun  für  du  sollst  es  thun.  Für  einige  andere  feinere  Bestim¬ 
mungen  in  der  Aussage  über  etwas  künftiges  gebraucht  aber  die  äth. 
Sprache  Umschreibungen  mit  dem  Hülfszeitwort  HAG),  sein.  Wo  näm¬ 
lich  eine  künftige  Handlung  als  in  der  Zukunft  dauernd  dargestellt  wer¬ 


den  soll,  wird  das  Perfectum  ua:  oder  ha®:  mit  dem  Imperfectum 
des  Hauptverbums  verbunden,  etwa  wie  im  lat.  amaturus  est,  und  zwar 
steht  dann  das  Imperfect,  als  die  Hauptbestimmung  enthaltend,  voran 
z.  b.  ßfttuc  ua:  es  icird  fortwährend  auf  geschrieben  werden  Heil.  98, 
7.  104,  7;  UA®*.  unter  gehend  werden  sie  sein  52,  9; 

m\  ua:  was  künftig  sein  wird  52,  2.  Hoch  kann  es  auch  nachstehen, 
z.  is.  ;y*t:  UA<i);r:  rwjTOA.u\  die  in  seinen  Tagen  voll¬ 

endet  werden  wird  Hen.  106,  18.  99,  2.  Diese  selbe  Umschreibung  kann 
aber  naturgemäss  auch  den  Sinn  eines  bald  bevorstehenden  künftigen 
(Futurum  instans)  tragen,  z.  b.  ua:  er  steht  im  Begriff  zu 

kommen  Hen.  10,  2 ;  'Trtmp:  ua®1!-:  sie  ist  daran ,  zu  versinken  83,  7. 
Indessen  ist  gerade  für  diese  leztere  Art  von  Zukunftsbestimmung  die 


Umschreibung  durch  ua®:  und  Pron.  suff.  (im  Sinne  eines  Dat.)  mit 
folgendem  Subjunctiv  des  Hauptverbums  gewöhnlicher  geworden,  und 
sehr  häufig  angewandt1,  z.  B.  HU  A/D.  6  /jeXXcüv  £QyveoS'ai 

Matth.  11,  14.  17,  10;  UA/D.  .P^TlA/D.  sie  werden  ihn  (bald)  überant¬ 
worten  17,22,  ähnlich  Matth.  2,  13.  17,  12.  Hen.  104,  5.  100,  8;  noch 
häufiger  wird  damit  eine  bestimmte  Färbung  der  Zukunft,  die  Begriffe 
wollen,  sollen,  müssen  ausgedrükt,  sofern  ua®:  mit  Suff,  bedeutet  es  liegt 
einem  ob:  z.  B.  ;i'7(i/..:  uA®n^-:  was  wollt  ihr  (dann)  thun? 

Hen.  97,  3.  101,  2;  UA®'Uas:  TCA.f.’.®-  ihr  werdet  ihn  sehen  müssen, 
ihr  sollet  ihn  (dann)  sehen  Hen.  55,4.  98,  12.  Matth.  16,  21.  Gen.  15,  13. 
18,  19.  Ex.  16,  23.  Hie  und  da  fehlt  das  Pron.  suff.  bei  UA®.  wie 
Hen.  100,  8;  und  UA®.  steht  auch,  obwohl  seltener,  nach  dem  Sub¬ 
junctiv,  104,  5.  b)  Seinem  Begriff  nach  drükt  aber  das  Imperfectum 
auch  das  Werdende,  nämlich  das  schon  im  Werden  begriffene  aber 
noch  nicht  vollendete,  aus.  a)  Daher  ist  es  zur  Bezeichnung  des  Ge¬ 
genwärtigen  (Praesens)  das  nächstliegende  und  häutigst  gebrauchte 
Tempus,  zumal  wo  die  gegenwärtige  Handlung  nicht  eine  in  einem  Au- 
genblik  vorübergehende  ist,  z.  ß.  saget  dem  Johannes  fPUfl^U'.  ®II’P 


das  griecli.  ut’Ahiv  wird  so  ausgedrükt. 
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zap:  was  ihr  (jezt  eben)  höret  und  sehet  Matth.  11,4.  Und  so  sehr  ist 
es  für  diese  Zeit  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  dass  selbst  das  Particip. 
praes.  gewöhnlich  damit  umschrieben  wird :  KCHCfi:  ein  säender,  säend 
u.  s.  f.,  oder  CA.fi®:  Pd\(D-c:  ich  sehe  ihn  gehen  (gehend).  Und  wo 
Gewohnheiten,  Sitten,  dauernde  und  sich  öfters  wiederholende  Handlun¬ 
gen  geschildert  werden,  hat  immer  das  Imperfect  zunächst  seine  Stelle, 
und  nur  seltener  wechselt  damit  das  Perfekt,  ß)  Ebenso  häufig  und 
gewöhnlich  wird  aber  auch  das  in  der  Vergangenheit  werdende 
damit  bezeichnet,  und  dann  entspricht  es  ganz  regelmässig  dem  lat.  Im¬ 
perfect.  Wo  in  der  Erzählung  eine  Handlung  als  dauernd  oder  als  all- 
mählig  sich  vollziehend  oder  als  sich  wiederholend  dargestellt  werden 
soll,  steht  durchaus  das  Imperfect:  am  Fest  pflegte  der  Statthalter  einen 
freizugehen  .PAp^rU'.  AfhJM).  Matth.  27,  15;  /VPf».  .PfrP'.Pf.  ATlf. 

H‘n^:  mir.  Luc.  24, 32;  11  az;  Afnc:  pfiA/ft^:  (D/wjc: 

fortwährend  sass  ich  unter  euch  und  lehrte  Matth.  26, 55;  aZ° Aa44J .  . 

^crvn:  umt:  von  da  an  suchte  er  (fortwährend)  eine  Gelegenheit  zu 
finden  26,  16.  Gen.  27,  41.  25,  21;  in  der  Beschreibung  der  Sitten  der 
Zeiten  Noahs  Matth.  24,  38  f. ,  ähnlich  4,  23.  Gen.  2,  6.  Daher  ist  das 
Imperfect  das  Tempus  für  Zustandssäze,  in  welchen  die  Haupthandlung 
begleitende  Nebenumstände  beschrieben  werden,  mögen  sie  mit  G).? 
AfH.  oder  sonst  auf  eine  Weise  eingeleitet  sein,  z.  B.  AfH.  .PflAO’. 
JPIY.  während  sie  assen,  sagte  er  Matth.  26,  2t;  (DÜV/YUfl.  .PfGUp^. 
während  er  schlief  8,  24.  Gen.  3,  8;  IJ A(I)-.  (DA.P'f  G'Z.- 

sie  waren  nakt  und  schämten  sich  nicht  Gen.  2,  25.  Auch  in  eben  fort¬ 
laufender  Erzählung  treten  Handlungen ,  die  etwas  zuständliches  aus- 
drüken,  in  das  Imperfect,  z.  B.  (DHA(D.  TlAfl..  GUPfTiC.  GVflT. 
y-ni:  w:  mwfc  aig  -n/nvu:  Jud.  19,  1.  Soll  indessen 
die  Dauer  in  der  Vergangenheit  noch  genauer  ausgedrükt  werden,  sei 
es  um  den  Begriff  des  Pllegens  oder  sei  es  um  das  Zusammentreffen 
einer  Handlung  mit  irgend  einem  Nebenumstand  genauer  hervorzuheben, 
so  steht  der  Sprache  dafür  wieder  die  Umschreibung  durch  UA(D.  oder 
sein  und  folgendem  Imperfect  des  fraglichen  Verbums  zu  Gebot1, 
z.  b.  w.  .ir/nc:  tu/;,  -nc.-'i;:  er  pflegte  eherne  Werkzeuge  zu  ver¬ 
fertigen  Gen.  4,  22;  (DUA  .  PVh'ffl.  .Pfllp^K  flZPp0.  Johannes  war 
taufend,  pflegte  zu  taufen  Marc.  1,4;  (DA^ME  UA.  .PfYlG-  (D'll'l'. 
Aft/r:  während  Lot  eben  im  Thore  sass  Gen.  19,  I.  18,22;  P£IK 
finc’n:  AÄäai.n:  (i)^u-:  ich  pries  eben  Gott,  siehe  da  riefen  sie  mich 
Hen.  12,3.  Im  Gegensaz  gegen  die  ähnliche  Umschreibung  des  Prae¬ 
sens  in  der  Zukunft  (s.  oben)  muss  hier  HAG),  und  Pf.  voranstehen. 
—  Verschieden  von  den  bisher  besprochenen  Fällen  ist  es,  wenn  der 


wie  im  Arabischen,  Ewald,  gr.  arab.  §  208. 
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Redende  oder  Erzählende  sich  so  lebhaft  in  die  Vergangenheit  hinein- 
versezt,  dass  er  dieselbe  wie  jezt  eben  geschehend  oder  gegenwärtig 
sich  und  seinen  Zuhörern  vorfuhrt  (Praesens  historicum) :  in  diesem  Fall 
können  Handlungen,  die  bei  minder  lebhafter  Erzählung  im  Perfekt  aus- 
gedrükl  werden  müssten,  im  Imperfect  stehen.  Im  Aeth.  ist  diese  Wen¬ 
dung  nicht  sosehr  häufig;  doch  beruht  darauf  z.  B.  der  durchgehende 
Gebrauch  von  er  sagte  (eigentlich:  sagt  er)  in  der  Erzählung. 

90  Aus  dem  Imperfect  als  dem  Ausdruk  für  die  unvollendete  oder  erst 
werdende  Handlung  leiten  sich  nach  §  88  a.  A.  auch  die  Modi  ah. 
Das  Aeth.  hat  deren  nur  zweie  ausgebildet.  Soll  nämlich  die  erst  wer¬ 
dende  Handlung  zugleich  als  eine  gewollte  (sei  es  im  Willen  des  han¬ 
delnden  Suhjects  oder  im  Willen  eines  andern  begründete)  dargestellt 
werden,  so  wird  dieses  Verhältniss  durch  eine  besondere  Form  des  Im- 
perfectum,  die  wir  fortan  den  Subj  uncti  v  nennen  werden,  bezeichnet. 
Der  Subjunctiv  steht  überall  nur,  wo  es  sich  um  den  Ausdruk  einer 
Absicht,  des  Willens  oder  Wunsches  handelt;  er  steht  sowohl  in  ein¬ 
facher  und  gerader  Aussage,  als  in  abhängigen  und  untergeordneten 
Säzen ,  und  hat  somit  zugleich  die  Kraft  eines  Jussiv  und  eines  Sub¬ 
junctiv.  Demnach  findet  er  seine  Anwendung  im  einfachen  Befehl  (wenn 
anders  nicht  nach  §  89  das  Imperfect  vorgezogen  wird),  entweder  mit 
einer  ihn  einleitenden  Conjunction,  wie  A ßfrZ.  ‘GU//.  es  werde  Licht! 
Gen.  1,3,  oder  ohne  solche,  wie  JPGVfPfl.  er  soll  heirathen  Matth.  22,  24 
(für  die  zweite  Person  steht  aber  dann  der  Imperativ),  ferner  in  der 
Selbstermunterung  wie  wir  wollen  hauen!  Gen.  11,  4,  und  im 

Wunsch  z.  B.  A  ilLA‘fMv,C=  der  Herr  behüte  dich!  Ps.  120,  5. 

Sogar  in  Fragesäzen  tritt  er  immer  da  ein ,  wo  die  Handlung  als  eine 
von  jemand  gewollte  gedacht  ist,  z.  B.  A’^.C'7/*.  soll  ich  verlassen? 
jud.9,9;  7\ä:  ?wfic:  awk  vre  wie  sollte  ich  so  etwas  thun  (wie 
du  mir  zumuthest)  Gen.  39,  9,  und  so  in  allen  andern  Säzen  irgend 
welcher  Art,  z.  B.  fl^.  wir  wissen,  dass  wir  ihn 

lohen  sollen  Hen.  63,  4,  wogegen  fl4**.  dass  wir  ihn  lohen  wer¬ 

den;  oder  /uMK  ii.i.’i'i-ho:  ^ai:  nicht  ist  irgendwer,  der  es  hören  soll 
d.  i.  Niemand  soll  es  hören!  Jos.  6,  10.  Sofort  hat  er  ebenso  häufige 
oder  noch  häufigere  Anwendung  in  abhängigen  oder  untergeordneten 
Säzen,  welche  zum  Hauptsaz  das  beabsichtigte  Ziel  oder  nur  eine  be¬ 
absichtigte  Folge  hinzufügen,  mag  die  beabsichtigte  Handlung  der  Haupt¬ 
handlung  unmittelbar  untergeordnet  sein,  wie  ahn:  pwk  er  befahl  sie 
sollen  gehen  Matth.  19,  7;  lass  dass  wir  sehen  d.  i.  lass 

uns  sehen  27,  49;  ^a'A.  er  kam  zu  suchen  18,  11,  oder  mit 

Hülfe  eines  bezüglichen  Pronomen,  wie  sie  suchten  falsche  Zeugen  flll. 
.CTTA,®!  um  ihn  durch  sie  zum  Tode  zu  bringen  26,  59 ,  oder  einer 
Conjunction,  wie  11er0!  .PöC  i‘.  er  nöthigte  sie  hinaufzugehen 
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14,  22  u.  s.  f.  Und  demgemäss  muss  er  regelmässig  stehen  nach  ge¬ 
wissen  die  Absicht  ausdrükenden  Conjunctionen,  namentlich  nach  fla\ 
damit  und  dieser  ähnlichen,  ferner  nach  denjenigen,  welche  den  Begriff 
ehe,  noch  nicht  enthalten  (§  170),  z.  B.  j.Tl(P  i\.  ehe  (das 

Gras  und  Kraut)  wuchs  Gen.  2,  5,  weil  in  solchen  Säzen  der  Sinn  liegt, 
es  sei  etwas  zu  kommen  oder  zu  werden  bestimmt,  nur  sei  es  noch 
nicht  verwirklicht’.  Ueber  alle  diese  hier  nur  angedeuteten  Fälle  wird 
in  der  Sazlelire  weiter  die  Rede  sein. 

Eine  besondere  Abzweigung  des  Subjunctiv  und  aus  diesem  her¬ 
vorgebildet  ist  der  Imperativ.  Er  ist  zwar  von  allen  Verbalstämmen 
bildbar,  wird  aber  nur  in  der  zweiten  Person  gebraucht,  und  nie  in  Ab¬ 
hängigkeit,  sondern  nur  in  gerader  Rede  beim  Befehl,  Wunsch,  Bitte 
u.  s.  f.  Er  ersezt  die  zweite  Person  des  Subjunctiv,  soweit  dieser  Jus- 
siv  ist.  Da  er  aber  durchaus  keine  Unterordnung  unter  einen  andern 
Begriff  erträgt,  sondern  nur  wie  ein  selbstständiger  Ausruf  hingestellt 
werden  kann,  so  hört  er  schon  auf,  wenn  ihm  nur  eine  Verneinung 
vorgesezt  wird,  und  geht  wieder  in  den  Subjunctiv  zurük. 

Die  Bildung  dieser  beiden  Zeiten  und  Verhältnisse 91 
des  Thatworts  geschieht  durch  das  Zusammenwirken  zweier  Bildungs¬ 
mittel.  Das  eine  besteht  in  der  verschiedenartigen  Ansezung  der  Per- 
sonalbildungszusäze  an  den  Stamm.  Da  nämlich  ein  Verbalstamm,  wenn 
er  in  die  Zeitbildung  eingeht,  zugleich  auch  die  Unterscheidung  der 
Personen  an  sich  zur  Erscheinung  kommen  lässt,  so  gibt  es  in  Wirk¬ 
lichkeit  keine  Zeitbildung  ohne  Personbildurig,  und  so  konnte  das  Se¬ 
mitische  die  Personbildung  zugleich  als  Mittel  zur  Zeitbildung  verwenden. 
Der  Gegensaz  des  Perfekts  und  Imperfekts  wird  nämlich  durch  den  Ge- 
gensaz  zweier  möglichen  Stellungen  der  Personalbildungszeichen  ausge- 
drükt.  Zur  Bildung  des  Perfekts  wird  das  Personzeichen  dem  Stamme 
hinten  angehängt,  so  dass  z.  B.  A' U.  heisst :  voll  (ist)  sie ;  zur  Bildung  des 

Imperfekts  wird  das  Personzeichen  dem  Stamme  vorgesezt,  so  dass  z.  B. 

heisst:  sie  (ist  im  Begriff  zu)  voll  sein .  Im  lezteren  Fall  wird 
die  Handlung  als  etwas  der  Person  noch  bevorstehendes,  in  ersterem 
als  etwas  von  ihr  schon  zurükgelegtes  ausgesagt,  und  es  ist  einleuch¬ 
tend,  dass  dadurch  sehr  fein  der  wesentliche  Unterschied  der  beiden 
Zeiten  getroffen  ist.  Mit  diesem  Bildungsmittel  verbindet  sich  aber  als 
das  andere  der  innere  Vokalwechsel.  Dieser  Wechsel  ist  im  Aetli.,  wie 
es  vorliegt,  sehr  einfach:  in  allen  Stämmen  activer  Bedeutung  geht  der 
entscheidende  Vokal  (der  nach  dem  vorlezten  Wurzellaut),  wenn  er  im 
Perfekt  £  ist,  im  Imperfect  in  ä,  und  wenn  er  im  Perfekt  a  ist,  im 
Imperfect  in  g  über.  In  den  Reflexivstämmen  allein,  welche  zugleich 


vergl.  etwas  ähnliches  im  Arab.  Ewald,  gr.  arab.  §  210. 
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als  Passiva  dienen  und  die  dem  Passiv  überhaupt  sehr  nahe  stehen,  ist 
dieser  Wechsel  nicht1  oder  nur  theilweise  durchgedrungen.  Denn  nach 
einem  andern  hier  einwirkenden  Gesez  muss  das  Passiv  im  Imperfect 
an  der  Stelle,  wo  das  Activ  e  hat,  ä  annehmen:  dieses  a  herrscht  in 
den  stärkeren  Reflexivstämmen  im  Imperfect  ausnahmslos,  und  nur  da¬ 
durch,  dass  einzelne  derselben  im  Perfekt  an  der  entscheidenden  Stelle 
ein  e  statt  a  eintreten  liessen,  entstand  wieder  ein  theilweiser  Wechsel 
zwischen  Perf.  und  Imperf.  Dagegen  zeigt  der  schwächere  Reflexiv¬ 
stamm  V  (der  mehrlautigen  Wurzeln)  denselben  Wechsel  wie  die  Activ- 
stämme.  Reide  Zeitbildungen  hatten  ursprünglich  in  den  Personen,  wo 
hinten  kein  Bildungszusaz  antrat,  einen  vokalischen  Auslaut  (wie  noch 
im  Arabischen),  welcher  nach  dem  Unterschied  der  Zeiten  zwischen  a 
für  das  Perf.,  und  e  (u)  für  das  Imperf.  gewechselt  haben  muss,  und 
der,  wie  er  für  die  Unterscheidung  der  beiden  Zeiten  ein  weiteres  Kenn¬ 
zeichen  bildete,  so  auch  hinwiederum  im  Imperfectstamm  durch  ver¬ 
schiedene  Aussprache  zur  Unterscheidung  der  Modi  diente.  Aber  das 
Aeth.  hat  wenigstens  den  vokalischen  Auslaut  des  Imperfect  e  bald  wie¬ 
der  ganz  aufgegeben  (ähnlich  wie  den  Auslaut  der  Namenstämme  §  38), 
dagegen  im  Perfekt  den  Auslaut  a  ebenso  regelmässig2  bewahrt.  Und 
so  bildet  dieser  Unterschied  nun  einen  neuen  Gegensaz  zwischen  beiden 
Zeiten :  das  Perfekt  hat  eine  vollere  Vokalaussprache,  das  Imperf.  lautet 
in  den  genannten  Formen  auf  den  lezten  Wurzellaut  aus. 

Aus  dem  Imperfect  werden  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
welche  überhaupt  Modi  haben,  die  Modi  theils  durch  Abwandlung  des 
auslautenden  Vokals  und  der  Personalendungen,  theils  durch  Verkürzung 
gebildet;  und  in  den  ältesten  Zeiten  scheint  diess  auch  im  Aethiopischen 
der  Fall  gewesen  zu  sein.  Aber  schon  frühe  müssen  sich  die  auslau¬ 
tenden  Vokale  verloren  und  die  volleren  Endungen,  welche  im  Arabi¬ 
schen  noch  erhalten  sind,  stark  abgestumpft  und  verkürzt  haben,  so 
dass  sie  durch  noch  weitere  Verkürzung  den  Unterschied  der  Modi  an 
sich  erscheinen  zu  lassen  unfähig  wurden.  Während  nun  aber  das  He¬ 
bräische,  das  bis  hieher  mit  dem  Aeth.  so  ziemlich  den  gleichen  Weg 
gieng,  die  Unterscheidung  der  Modi  theils  ganz  aufgab,  theils  durch 
Kürzung  inlautender  Bildungs-  oder  Wurzelvokale  und  durch  Abwertung 
auslautender  Wurzelvokale  zum  Ausdruk  kommen  Hess,  schlug  das  Aeth. 
einen  andern  Weg  ein:  es  behielt  die  hinten  verkürzte  alte  Imperfect- 

1  Ebenso  im  arab.  St.  V  und  VI. 

2  Nur  in  dem  einen  Perfekt  da:  für  da®:  sein,  was  noch  ebenso  häufig  vor¬ 
kommt,  ist  a  abgeworfen,  oder  in  ö  verschmolzen,  so  dass  es  der  Aussprache  hin¬ 
ten  vokaliger  Verben  bei  den  Syrern  gleichkommt.  Dass  die  Unterscheidung  in  der 

Bedeutung  zwischen  ua:  und  DA®  die  Ludolf  im  Lex.  aufstellt,  nichtig  sei, 
hat  schon  Drechsler  nachgewiesen. 
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form  für  den  Subjunctiv  bei,  lind  bildete  aus  diesem  eine  neue  vollere 
Form  für  das  Imperfect,  indem  es  zum  Ersaz  der  hinten  abgefallenen 
Vokale  und  Nasenlaute  einen  Vokal,  und  zwar  d,  in  den  Stamm  selbst 
hinter  dem  ersten  (d.  i.  im  mehrlautigen  Verbum  hinter  dem  drittlezten) 
Wurzellaut  eindringen  liess1.  So  entstand  hier  eine  neue  Modusunter¬ 
scheidung  und  eine  Form  des  Imperfects,  welche  von  den  Imperfectfor- 
men  aller  andern  semitischen  Sprachen  abweiclrt.  Da  somit  das  Imper¬ 
fect  auf  einer  Neubildung  beruht ,  und  die  alte  Bildung  vielmehr  im 
Subjunctiv  dargestellt  ist,  so  muss  auch  in  der  Bildungslehre  immer 
vom  Subjunctiv  als  der  Grundbildung  ausgegangen  werden.  —  Der  an¬ 
dere  Modus,  der  Imperativ,  geht  aus  dem  Subjunctiv,  mit  welchem  er 
seiner  Bedeutung  nach  innigst  verwandt  ist,  hervor,  indem  das  Person¬ 
zeichen  der  2ten  Pers.  Subjunct.  vorn  abgeworfen  wird.  In  allem  übri¬ 
gen  stimmt  er  völlig  mit  dem  Subjunctiv  überein,  und  nur  in  einzelnen 
Verben  des  ersten  Stamms  zeigt  er  gegenüber  vom  Subj.  auch  noch 
anderweitige  stärkere  Verkürzungen. 

Es  ist  nun  weiter  zu  zeigen,  wie  diese  allgemeinen  Bildungsgeseze 
bei  den  einzelnen  Wurzeln  und  Stämmen  zur  Anwendung  kommen. 
Zuerst  von  der  dreilautigen  Wurzel. 

I.  1.  Im  einfachen  Grundstamm  wird  nach  §  76  die  trän- 92 
sitive  und  intransitive  Aussprache  unterschieden,  und  lautet  das  Perfekt 
in  jener  27/'  ( nagära )  er  hat  geredet,  in  dieser  711/.  ( gdbra )  er  ivar 
thcitig.  Im  Subjunctiv  sezt  sich  der  entscheidende  Vokal  nach  dem 
zweiten  Wurzellaut  fest;  der  dritte  ist  im  jezigen  Aeth.  vokallos,  ebenso 
der  erste,  und  das  Personzeichen,  £  für  die  3te  P.  (nach  §  101),  fügt 
sich  mit  dem  ersten  W.Laut  aufs  engste,  also  zu  einer  Sylbe  zusammen, 
zu  deren  Aussprache  der  Vokal  e  genügt.  Der  Bildungslaut  nach  dem 
zweiten  W.Laut  ist  nach  §  91  für  transitive  Verben  e  (worin  das  i-e 
und  u-o  anderer  Sprachen  sich  vereinerleit  haben),  für  intransitive  a. 
Somit  lauten  die  Subjj.  £27 C  und  £7  PC  ;  der  Tön  war  gewiss  ur¬ 
sprünglich  auf  dem  Hauptvokal,  ist  aber  später  schon  immer  zur  ersten 
Sylbe  herabgesunken:  jenger,  jegbar.  Der  Imperativ,  mit  Abwertung  des 
Personalzeichens,  ist  27( ,!  und  7 PC.  neger  (oder  neger ?),  gebär .  Das 
Import,  lässt  ein  a  neu  eindringen  nach  dem  ersten  W.Laut,  wodurch 
das  Personzeichen  vereinzelt  wird,  so  dass  man  es  nun  mit  blossem  Vo- 
kalanstoss  spricht.  Der  neue  Vokal  hat  den  Ton  und  beherrscht  so  sehr 
das  Wort,  dass  nach  §  60  in  der  Sylbe  hinter  ihm  ein  a  sich  zu  e 
senken  muss,  also  ,mc  .ir/no:  jendger,  jegdber,  und  es  ergibt  sich, 
dass  der  Unterschied  der  trans.  und  intr.  Aussprache  hier  aufhört.  — 


1  Aehnlich  wie  im  Aetliiopisclien  in  der  innern  Femininbildung  einzelner  Adjec- 
tive  ursprünglich  äusserlich  antretende  Bildungsvokale  nach  innen  drangen. 
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Indessen  wie  in  den  andern  semitischen  Sprachen,  so  gibt  es  auch  im 
Aeth.  viele  Verba,  welche  nur  in  einer  der  beiden  Zeitbildungen  der 
trans.  oder  intrans.  Aussprache  folgen,  und  wieder  solche,  welche  im 
Subj.  zwischen  beiden  Aussprachen  schwanken,  wie  nach  §  76  auch  im 
Perfekt  manche  Verba  beide  zulassen.  Zwischen  beiden  Aussprachen 
schwanken  im  Subj.  z.  B.  ®Cfl.  sich  nähern  ß^Z.'ü.  und  JP®C*n., 
“£A®.  vergehen  JMA®.  und  JMA®.  (s.  Gen.  8,  3),  OC7.  hinaufsteigen , 
0?fl.  schwanger  sein ,  nAaG  finster  sein,  müde  sein.  Das  Ver¬ 

bum  fl'flfl.  und  find,  sich  legen  bildet  sowohl  jPflfl'fP  als  .Pfl^'fl., 
wogegen  von  solchen,  die  im  Perf.  zwischen  beiden  Aussprachen  wech¬ 
seln,  einige  im  Subj.  nur  oder  meist  die  intrans.  Aussprache  haben: 
jP^flA.  er  gleiche !  JMflC.  er  verbinde  sich!  .1.1! AA.  er  bitte l  ,P<  j!/,P. 
er  sei  fruchtbar !  Im  Perf.  nur  intr. ,  im  Subj.  nur  trans.  Aussprache 
haben  tm:  König  sein  rnw. ,  aha:  sich  davonmachen  ; 

dagegen  im  Perf.  transitive  und  im  Subj.  intransitive  haben  z.  B. 
finden  jPCfVH.,  ^fl/.  sizen  ß£(\C.,  U®fl.  bewahren,  U®/.  umhüllen, 
otq:  bekreuzen,  HO®,  giessen.  Der  Imper.  folgt  immer  dem  Subjunctiv. 

Von  den  h  auch  lau  tigen  Verben  haben  1)  die  mit  einem 
Hauchlaut  anfangenden  nur  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  nach 
§  44  im  Imperf.  dein  Personalzeichen  statt  eines  flüchtigen  e  den  Vokal 
a  geben:  POC7.  P'£“flC.  PU®'fl.  u.  s.  w.  2)  Die  mit  einem  Hauch¬ 
laut  sch  liessenden  haben,  ob  transitiv  oder  intransitiv,  nach  §  45 
im  Perfekt  alle  die  Aussprache  ^AA.  voll  sein,  idco:  ordnen  (mal* a, 
sära ),  und  unterscheiden  auch  im  Subj.  nicht  zweierlei  Aussprachen, 
weil  der  Hauchlaut  hier  statt  e  regelmässig  a  vor  sich  fordert  (§  44); 
indem  dieses  a  nach  §  46  sich  zu  d  dehnt,  lautet  der  Subj.  .Pp^AA. 

.P'IpP.lb.,  und  der  Imperativ  P°AA.  P^Aa.  fl  J4lb. 

Dagegen  zeigen  sie  im  Imperf.  keine  Eigentümlichkeit:  .P^Aa.  .PUJ 
Cop  rm\y.  3)  Die  mit  mittlerem  Hauchlaut  lauten  transitiv 
A/m:  sendeii,  i’iihn:  ziehen,  intransitiv  aber  nach  §  45  AH®,  wachsen, 
läugnen,  Mein  sein;  manche  wechseln  zwischen  beiden 

Aussprachen  §  76.  Im  Subjunctiv  haben  auch  diese  Wurzeln,  dem 
Hauchlaut  zu  liebe,  statt  e,  ä  durchdringen  lassen  (§  44),  so  dass  man 
gleiclnnässig  von  trans.  und  intr.  Verben  «PflliVfl -  .PllfIhP,l  .PflOC! 
.Pp^/hC.  bildet.  Im  Imperativ  aber  spricht  man  statt  fl  MP  fW?'! 
nach  §  44  regelmässig  11/lvH.  u.  s.  f.  Das  Imperf.  wird  nach 

§  45  statt  .(.’l'lrlrfi:  vielmehr  .PflflvfP  jeseheb  gebildet1,  so:  jPA*lh<j!! 
er  schreibt,  .PAH®.  er  wächst,  er  rettet  sich. 


1  so  dass  die  Form  den  Schriftzeichen  nach  mit  dem  Subj.  der  starken  transi¬ 
tiven  Verben  zusammentrifft,  aber  in  der  Aussprache  unterscheidet  sie  sich  wesent¬ 
lich  davon. 
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Eigenthümliche  Bildungen  zeigen  hier  nur  einige  vielgebrauchte 
Wurzeln  mit  schwachen  Hauchlauten.  Nämlich  Cfip:  sehen  macht 
zwar  den  Subj.  „PGA.P.,  aber  im  Imperf.  dehnt  es  vielmehr 

zu  rzA.:  nach  §  40.  Ihm  folgt  hie  und  (h  cop:  weiden  Imperfect 
ß/J\  . ;  doch  ist  hier  diese  Bildung  in  der  Natur  des  Hauches  0  nicht 
begründet,  und  bessere  Handschriften  haben  dafür  gewöhnlich  ßc<r. 

(s.  über  beide  weiter  §  94).  Auch  t\(\5u  unvermögend  sein ,  obgleich  es 
in  der  Hegel  das  Imperf.  ßfrfä:  bildet,  konnte,  wie  es  nach  Ludolf 
lex.  aeth.  p.  172  scheint,  sein  e  dehnen:  ßfifö:  Ferner  die  Wurzel 
•oha:  sagen  (im  Perfekt  wenig  mehr  gebräuchlich)  stösst  ihr  U  im  Subj. 
und  Imperf.  aus,  daher  Subj.  jPflA.  (für  J^'flUA.),  Imper.  flA.?  im  Im¬ 
perf.  liess  sie  zugleich  nach  Art  der  vorigen  e  zu  e  sich  dehnen,  also 
.LILA!  (§  46),  nur  wird  A  in  allen  Personen,  wo  es  auslauten  würde, 
abgeworfen  §  58,  daher  Dieses  .pn,:  wird  nun  aber  nach  §  89 

a.  E.  immer  im  Sinne  eines  Praeteritum  er  sagte  gebraucht,  daher  bildete 
die  Sprache  ein  neues  Imperfect  «PrHA.  für  jfNKlA.  in  der  Bedeutung : 
er  sagt  und  er  wird  sagen.  Ebenso  wird  von  fKJA.  können  zwar  der 
Subj.  voll  jf^fLUA.,  aber  das  Imperf.  immer  kürzer  «P'ftA.  ( jekel )  ge¬ 
sprochen.  —  Wurzeln  mit  zwei  zusammentreffenden  Hauchlauten  sind 
nach  §  66  selten  :  UrtiA:  sauer  werden,  t\'7/W.  fangen,  nehmen \  Lez- 
teres  bildet  Subj.  Imper.  fviX I.,  Imperf.  «P/WTVI. ;  der  Subj. 

p/Vfw:,  den  Ludolf  Ps.  15,  6.  34,  9  gefunden  hat* 2 3,  und  wofür  er 
P/Wii:  druken  liess  (als  Subj.  von  St.  I,  2),  erklärt  sich  wohl  daraus, 
dass  man  einmal  ßft  als  £0  gesprochen  hat. 

Von  h inte ndoppe Häutigen  Wurzeln  lautet  das  trans.  Perfect 93 
^ujui:  suchen,  firn:  reden,  das  intr.  ( hdmma  für  hdmpma 

§  55)  krank  sein,  leiden;  einige  haben  beide  Aussprachen:  und 

i£\  brennen,  und  klein  werden,  abnehmen,  >pp:  und  t=p: 

fliehen.  Davon  kommt  der  trans.  Subj.  ß'iß,PJ.  Jpjr'fl'fl.  (.Pil»’l"T. 

,  auch  von  aan:  einengen  und  enge  sein  .P/V'H'H., 
Imper.  Z-fMK  aber  intr.  ßäPßl, 

Imper.  ?rPr^ü  u.  s.  w.  Das  Imperf.  ist  .P'!  jenäded,  .P^'fVH!, 

HOT»:  (§  92). 

Von  vorn  vokal  igen  Wurzeln  ist  bis  jezt  nur  eine  mit  i  an¬ 
lautende  in  diesem  Stamm  belegt:  enn:  (intr.)  troken  sein,  Imperf. 
.pp-nn:,  der  Subj.  ist  noch  nicht  gefunden.  Häufig  dagegen  sind  die 
mit  u  anlautenden.  Im  Perfekt  ist  die  trans.  und  intr.  Aussprache 


•  (vw:.  Imperf.  YMC  nach  einer  Lesart  in  Ex.  22,  28,  in  der  Bedeutung 
verzögern ;  andere  Handschriften  haben  II,  1. 

2  in  einer  alten  Handschrift,  s.  auch  Joh.  7,  30. 

3  auch  ßT-ßp-:  Num.  10,  34. 

10 
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ausgebildet,  z.  B.  (DAX.  zeugen,  (D7/.  werfen  und  steinigen,  (D/x: 
hinabsteigen ,  (DllX.  weg  führen;  (DX^D.  (selten  (DXC!\  Num.  14,  5)  fal¬ 
len,  mit  mittlerem  Hauchlaut:  (DyTUI.  fliessen,  (D,f£X.  iccnig  werden, 
0MHL  (und  (D'^ITL)  schluken,  (DU fl.  geben;  mit  scliliesseiulein  Hauch: 
®m:  stüssen,  (DÖA.  herausgehen.  Von  diesen  hält  im  Suhj.  nur  eine 
kleine  Zahl  den  anfangenden  w-Laut  zu  einem  Halbvokal  verhärtet  in 
der  Zusammensezung  .ECD1  fest  (§  49),  daher  trans.  .H(J)  7C.  (Lev.  24, 
16.  Deut.  22,  24),  X^lX  Act.  19,  33,  von  hauchlautigen :  .mofr- 
Hen.  89,  43,  {säugen)  Hehr.  5,  12.  Die  meisten  suchen  durch 

Ausstossung  des  0'  §  53  den  wenig  beliebten  Laut  X01  zu  vereinfachen, 
dann  aber,  wenn  transitiv,  in  der  zweiten  Sylhe  sich  zu  stärken,  indem 
sie  a  statt  e  annehmen.  Zwar  kommt  auch  die  Aussprache  (je- 

sed)  noch  vor  z.  B.  Gen.  27,  10  ann.  Ps.  42,  3,  aber  gewöhnlich  dringt 
ä  durch:  XAX\  X7C.  Job.  8,  7  (neben  obigen  X(D’VG.).  wie  in  in¬ 
transitiven  von  mittelhauchlautigen  p-ini:  (§  44),  poa: 

Luc.  19,  5,  P-f'e:  Ps.  68,  18,  PUH!,  von  hintenhauchlautigen 
Wo  im  Suhj.  der  erste  Wurzellaut  ausgefallen  ist,  kommt  er  auch  im 
Imper.  nicht  mehr  zum  Vorschein,  also  XCK  4X1.  AX‘.  U'H.  Wl, 
von  Formen  wie  X^X'.  auch  Imper.  flX\  Ex.  33,  12.  Gen.  42,  19 
(obgleich  man  auch  wie  .eite:  so  fiX1.  hie  und  da  findet);  aber  auch 
von  .e®K:  leitet  sich,  mit  Abwertung  des  ersten  W. Lauts  7C!  Ex. 
1,  22  (doch  auch  (D’7C.  und  7Ca.  von  .P7C  s.  die  annot.  zu  d.  St.) 
ab,  und  ähnlich  sagt  man  CI}G.  (von  (Dc!\4  behauen )  Deut.  10,  1  neben 
0G.  und  (IH'G.  Ex.  34,  1  annot.1 

Das  Imperf.  von  allen  diesen  Verben  lautet  gleichmässig  X^X1^! 
X(dax\  x(DCfi:  X^t^A.,  von  mittelhauchlautigen  .paiiioi:  .p®oa: 
u.  s.  f.  Nur  das  vielgebrauchte  Wort  0uu:  bildet  statt  ßmm:  jeve- 
heb  mit  Versezung  des  w-Lautes  immer  mehr  xixn:2. 

Die  mittel vokaligen  Wurzeln  beider  Arten  (mit  i  und  u)  ver¬ 
drängen  im  Perfekt  nach  §  50  das  a  oder  e ,  welches  nach  dem  zwei¬ 
ten  W.Laut  gehört  werden  sollte,  daher  fällt  die  Unterscheidung  der 
trans.  und  intrs.  Aussprache  weg.  Ihren  vokalischen  W.Laut  lassen  sie 
mit  dem  Bildungs-a  der  ersten  Sylbe  beständig  zu  einem  Mischlaut  zer- 
lliessen  A/.  tragen,  C,n.  laufen,  X4  gehen,  UJ.aX  sezen,  ^LfTi!  wenden, 
aT  übernachten;  ebenso  die  mit  schliessendem  Hauchlaut:  siegen, 

Da!  kommen,  a®:  bahnen,  •6®:  roth  sein.  Nur  diejenigen,  welche  zu¬ 
gleich  hintenvokalig  sind,  haben  eine  andere  Aussprache  §  94.  Wenn 

1  Einige  der  hieher  gehörigen  Verba  sind  noch  nicht  in  allen  Formen  mit  Bei¬ 
spielen  belegt. 

2  Man  kann  diess  nach  §  68  als  einen  Uebergang  der  vornvokaligen  in  einemit- 
telvokalige  Wurzel  ansehen ,  muss  aber  dann  zugleich  annehmen ,  dass  hier  die  alte 
Imperfectbildung,  die  sonst  die  Bedeutung  eines  Suhj.  annahm,  erhalten  blieb. 
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Ludolf  im  Wörterbuch  Formen  wie  T®^!  *^(DU3!  00)7!  ^Pfl!  /PO! 

II PH.  flPZ^.  rPP^.  aufiführt,  so  bat  er  ihnen  diese  Gestalt  nur  gege¬ 
ben,  weil  er  ihre  genauere  Aussprache  im  Perf.  noch  nicht  gelesen  bat: 
die  Perfekt  formen  7P4  Z\>cl\  0®fl.  sind  zwar  belegbar,  aber  sie 
scheinen  den  St.  I,  2  darzustellen1.  Der  Subjunctiv  bildet  sich  von 
den  Wurzeln  mit  i  nach  §  50  durchaus  ,Pa1//b  .PUL^G  .PG..G1.  Tfh.fl. 
Matth.  11,  20.  Judae  9,  der  Imperativ  Ü1.T.  UiTA  f\j\\.  Jes.  40,  2; 
auch  die  mit  mittlerem  u  haben  fast  alle  die  §  50  beschriebene  Bildung 

ßPr c:  yzjt\  jwr.  y uh>:  jpm:?  und  im  imper.  ac:  üvt: 

U)6!  Auch  T^:  sein  bat  im  Subj.  meist  .P'fl’^.  und  im  Imper.  YP"£., 
kann  sich  aber  nach  §  26  u.  36  noch  weiter  zu  m-V.  und  tk  ver¬ 
kürzen.  Indessen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  wenigstens  in  den 
W  urzeln  mit  ü  einst  im  Subj.  und  Imper.  auch  eine  intrs.  Aussprache 
vorhanden  war,  welche  den  nach  dem  zweiten  W.Laut  zu  sprechenden 
intrs.  Vokal  a  noch  durchhören  liess 2 :  am  häufigsten  ist  sie  noch  er¬ 
halten  in  .ou::  namentlich  in  älteren  Handschriften,  während 

neuere  meist  ßf 1'rC. .  OrC,.  haben.  Auch  sonst  kommt  sie  noch  hie 
und  da  vor  z.  B.  I0!.  =  flT.  Bei  Wurzeln  mit  t  ist  eine  solche  Un¬ 
terscheidung  der  intr.  Aussprache  auch  für  die  ältere  Zeit  bis  jezt  nicht 
nachzuweisen.  Endlich  von  den  beiden  Wurzeln  da:  kommen  und 
TA!  siegen  lautete  vielleicht  der  Subj.  einst  auch  .PDA.  JL>cPa., 
aber  durch  den  Einfluss  des  schliessenden  Hauchlauts  gieng  nach  §  44 
6  in  unveränderliches  (§  46)  ä  über,  daher  immer  THA!  ya\ X,  Im¬ 
per.  HA.  a4A. 3.  Das  Imperf.  bildet  sich  von  allen  diesen  Wurzeln 
beider  Arten,  ob  trans.  oder  intrs.,  gleichmässig,  wie  im  starken  Verbum: 
nach  dem  neueindringenden  betonten  ä  muss  der  vokalische  W.Laut  sich 
zu  einem  Halbvokal  verhärten,  also:  „P^KI)'^.  TA®’C,.  .P^(I)'r^.  PO 

(\yy\  p/Ia(d  c:  ymx  ymy p:  yyy'iu:  pu yy\  i^uyir.  aPoc. 

2,  4.  (Ueber  die  Aussprache  s.  §  50.) 

Die  hintenvokaligen  Wurzeln  beider  Arten  (mit  i  und  u)  94 
lassen  im  Perfekt,  in  der  3ten  p.  Sing. ,  das  auslautende  a  wie  alle 
andern  Wurzeln  hören,  und  verhärten  also  ihren  vokaliscben  W.Laut 
regelmässig  (§51  u.  68).  Von  Wurzeln  mit  u  liegt  im  Perf.  eine  intrs. 
Aussprache  nur  in  ein  Paar  Fällen  vor,  wo  der  zweite  W.Laut  ein 
Hauch  oder  Vokal  und  Halbvokal  ist,  also  TA®,  folgen ,  /.T®.  gelii- 


1  Mit  Sicherheit  kann  diess  erst  dann  bestimmt  werden,  wenn  man  Imperfect- 
formen  von  ihnen  findet. 

2  Sie  unterscheidet  sich  von  der  transitiven  Aussprache  wie  fcOIP  von 

y  s  s  ?  s 

oVcszaj  von  J)^J. 

*  Wenn  blos  da:  diese  Bildung  hätte,  Hesse  sie  sich  auch  nach  §  6S,  rc  erklären. 

10* 
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sten,  auch  Yiu®:  giessen,  a®®:  sich  ausdehnen,  jedoch  A’ihCD.  erwachen, 
schmelzen;  und  so  auch  die  doppelt  schwache  W.  fll.PCD.  leben 
(ursprünglich  hdjeva,  kürzer  hdiva),  über  welche  nachher.  Dagegen  ist 
bei  den  Wurzeln  mit  i  die  Unterscheidung  der  trs.  und  intrs.  Aussprache 
regelmässig  durchgebildet :  nze:  verzeihen,  n^p:  nennen,  adp:  ver¬ 
weigern;  ■*z  p:  und  ■^cp:  erwählen,  4Zp:  und  z.cp:  Frucht  tragen, 
im:  trinken,  o-np:  gross  sein,  hap:  veralten,  cäp:  sehen,  cop: 
weiden,  'a jp:  sich  erholen,  ovap:  brennen.  Im  Subj.  wird  das  kurze 
e  der  transit.  Bildung  von  dem  dritten  W.Laut  verdrängt  §  51,  daher 
(für  jetle-u) ,  .P/YK  ßhY.  ßÖPr]  ßOß.\  ßÜ/J.  ß'/K 
(Matth.  26,  34)  u.  andere;  ^rflTfL-  {weinen),  ß'flÄ.  {graben),  .PlYfL. 
Deut.  4,  42;  .PC/t.  Ex.  32,  10;  JMA,.  {singen),  ßÄÄ.,  ßöfl* 

Ps.  130,  4.  Dagegen  das  d  der  intransitiven  Bildung  und  das  ä  der 
Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  hält  sich,  und  geht  mit  dem  folgen¬ 
den  W.Vokal  zu  einem  Diphthongen  zusammen,  so  immer  mit  folgen¬ 
dem  i:  ßf\Z.ß.  ,PflT.P.  (hie  und  da  trans.  .Pfl'P.)  ßrftZ^ß,  ß‘()l\ß. 
ßfftß\  (von  Tiß\)  ßVüß:  ß'z\)ß\  ß£Aß\  ßCöß: ;  auch  mit  fol¬ 
gendem  ü,  doch  wird  der  Diphthong  hier  oft  zum  Mischlaut  ö:  ß(ßV. 
Ex.  20,  1  7,  und  nur  nach  einem  Hauchlaut  erhält  er  sich  als  Diphthong 
zäher,  doch  nicht  immer:  .ra®®-:  xy'i®®-:  .pyio®-:  Der  im per. 
lautet  hienach  theils  'TvY.  A/F.  A°A*.  A.P..,  Alf.  PrA,.  C/£.  theils 
YlCHD1.  (§  44)  und  auch  ‘DlT.  Apoc.  3,  19  (alte  Ausg.),  Viß.  ‘flA.PI 
urß.:  (und  trs.  fit:),  zur:  z.  B.  Joh.  21, 15.  16.  Aber  CAP.  sehen, 
obwohl  es  im  Subj.  immer  .PCA.P.,  nie  xca:  hat,  bildet  doch  immer 
die  kürzere  (trans.)  Form  des  Imper.  G/\.  und  die  Form  /A.P!  oder 
gar  C.A.P.,  die  man  hie  und  da  liest,  ist  nicht  gut.  Im  Imperf.  wird 
das  nach  dem  zweiten  W.Laut  zu  sprechende  e  regelmässig  von  dem 
W.Vokal  verdrängt,  also:  .pay:  ß/,;v:  ß’ßv.  .ph iß.  ßn:  mm), 

pn.e:  pa®:,  .pfri::  ß/.A\  .pi'ia:,  p-m:  poa:  poiy:  von  wur- 

zeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  (nach  §  45):  rP*ULO\  ßiü*.  ß^^l  .PAYhr!, 
ß ß<J\.  (und  ß£P/,.  §92),  .PAfh,.  (Liturg.,  von  AftlP.) ;  aber 
cap:  hat  immer  ßL>(\,.  §  92.  Obwohl  diese  Formen,  des  Imperf.  von 
den  mittelhauchlautigen  Wurzeln  mit  den  Subjunctivformen  der  nichtmit- 
telhauchlautigen  Verben  zusammenfallen,  so  ist  doch  keine  Verwechslung 
möglich,  da  diesen  leztern  immer  ein  Imperf.  mit  a  in  der  ersten  Sylbe, 
jenen  erstem  immer  ein  Subj.  mit  a  in  der  zweiten  Sylbe  entspricht. 

Was  die  doppelt  schwachen  Wurzeln  (§69)  betrifft,  so  ist 
über  >PP:  und  UPP!  schon  §93  gehandelt.  Von  vorn-  und  hin¬ 
ten  v  o  k  a  1  i  g  e  n  bildet  CD. PP.  hineinlegen  Subj .  ßßß.  Imper.  ßß\ 
Imperf.  .P®.P..’,  CD' AP.  brennen  Subj.  PUjP.  (§  44),  Imperf.  „PCD^! 
(Imper.  ist  noch  nicht  belegt).  Die  einzige  Wurzel  mit  mittlerem 
i  und  s  c  h  1  i  e  s  s  e  n  d  e  m  u,  ®r®:  zeigt  keine  Eigenthiimlichkeiten,  die 
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nicht  aus  dem  obigen  verständlich  wären:  Subj.  jP?ftP\'  und  jPfhPQK, 
Imper.  HlP\  und  itlP(D\?  Imperf.  PfhP.  Die  Wurzeln  mit  mittle¬ 
rem  u  und  sch  Messendem  i  haben  im  Perf.  trans.  Aussprache: 
m  p:  krank  sein,  fi®p:  Aehren  treiben,  z.®  p:  sich  satt  trinken  Gen. 
24,  22,  m®P!(?  oder  m®  P.  ?)  Windungen  machen,  im  Imperf.  ,P.PfP. 

ßi%  ;rn  it.:,  im  subj.  .e/p®.e:  ;  sie  sind  noch  nicht  alle  im 
Subj.  gefunden. 

2.  Der  Steigerungs-Grundstamm  wird  im  Perfekt  mit  drei 
a  gesprochen,  von  welchen  das  nach  dem  zweiten  W.Laut  das  wesent-95 
liehe  und  entscheidende  ist  und  daher  (nach  Ludolf)  den  Ton  hat: 

fassdma  vollenden.  Da  der  zweite  W.-Laut  verdoppelt  werden 
muss,  so  tritt  auch  bei  doppellautigen  und  mittelvokaligen  Wurzeln  im¬ 
mer  die  starke  Bildung  ein,  also  ahh:  azzdza  befehlen,  fh(DH.  havväza 
angenehm  sein,  lilP^L  tajjdqa  genau  erkunden 1;  von  den  übrigen  ohne¬ 
dem  ist  sie  immer  stark :  (Dz^(D.  werfen,  /lw\P.  denken,  AW-  schiken. 
Nur  die  mit  einem  Hauchlaut  schliessenden  Wurzeln  haben  nach  §  45 
an®:  sabbeha 2  lobpreisen,  guagguea  eilig,  eifrig  sein,  fiGFO. 

savve  a  rufeyi,  POHL  javveha  Sanftmuth  üben.  In  der  Bildung  des  Subj. 
tritt  das  Personzeichen  vereinzelt  und  daher  mit  Vokalanstoss  gespro¬ 
chen  vor,  weil  der  erste  W.Laut  mit  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  ver¬ 
doppelten  eine  unveränderliche  geschlossene  Sylbe  macht;  für  a  des 
Perfekt  tritt  im  Subj.  an  der  entscheidenden  Stelle  ein  tonloses  e  ein, 
das  von  einem  schliessenden  W. Vokal  verdrängt  wird,  also 
jefässem,  mit  anfangendem  Hauchlaut  Pfh.G'll.  ( erneuern )  jahdddes,  mit 
schliessenden)  Hauch  .ean®:  ,pv  va  von  schwachen  paIui:  rw 

v/.y  .eeim:  xmve:  r®^-n:,  .ea®-o:  p®®a:  .er®®:  je®®-*: 

jevdvve  (Jos.  6,  5),  1.P® .  jetdjjeq,  .I.'l PDA1,  jahdllü, 

^®z.:  (von  ®/®:i,  .r®\.:  r/A:  p®a,:  Und  davon  der  Imperativ: 

/  fdssem,  A  ii'ii:  ®a®:  a®-o:  p®u:  ®®o:  m.r;i>:  /,.?■: 

m.:  za:  Nur  durcli  abgekürzte  und  ungenaue  Aussprache  (§  56)  kann 
mßw:  u.  dergl.  jetaiq  taiq  lauten.  Die  mittelhauchlautigen 
müssten  eigentlich  .P^ilG.  jemdhher  er  lehre  bilden,  und  wirklich  hat 
in  diesem  Fall  vor  dem  Doppelhauchlaut  d  in  alten  Handschriften  und 
Druken  sieb  noch  öfters  erhalten  (z.  B.  Deut.  4,9.36.  6,  1),  allein  nach 
§  45  sagt  man  auch  hiefür  lieber  jemehher,  und  Imper. 

mehher  z.  B.  Ps.  118,  26.  64;  solche  Formen  sinken  dann  in  späterer 
Aussprache,  wo  die  Hauchlaute  immer  träger  und  gleichgültiger  ge¬ 
sprochen  wurden,  leicht  zu  jemehr  mehr  zusammen  §  56. 

Sonst  haben  diese  beiden  Modi  in  ihrer  Bildung  nichts  eigenthüm- 


1  demgemäss  auch  ujp?:  ®pi'i  •  sofern  sie  zu  St.  1,  2  gehören,  nicht  uif:  ®,n: 

2  Ludolf,  gr.  aeth.  II,  2. 
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liebes:  es  soll  indessen  hier  daran  erinnert  werden,  dass  einige  Wur¬ 
zeln  den  St.  I,  1  und  I,  2  in  gleicher  Bedeutung  zulassen,  namentlich 
(1)7/!  J^U/.  P\ö /.  und  einige  andere  s.  §  77  a.  E.  —  Indem  zur  Bil¬ 
dung  des  Imperfects  nach  dem  ersten  W.Laut  noch  ein  a  eindringt 
(§  91),  wird  nach  dem  so  entstehenden  langen  Vokal  die  Verdopplung 
unhörbar  und  ersezt  sich  durch  Verfärbung  des  d  zu  e  (aus  d-\-i). 
Demnach  entsteht  das  Imperfect  dieses  Stamms  in  allen  Arten  von  Wur¬ 
zeln  gleichmässig  durch  ein  nach  dem  ersten  W.Laut  sich  festsezendes 
e,  also:  ß/i  r\PJ .  je  fesem,  „Et  h.U'fl .  .Pü/Rth.  jPP 

•nn:  fAiw.  £(K(b<r.  „prl.p$!  £äk  .pua:  .m/A: 

Dieses  e  des  Imperf.  ist  zugleich  das  sicherste  äussere 
Erkennungszeichen  aller  Steigerungsstämme. 

3.  Im  Einwirkungsgrundstamm  trägt  das  die  Kraft  des  St. 
enthaltende  d  durchaus  den  Ton;  nur  wenn  der  W.Laut  ein  Hauch  ist, 
zieht  er  nach  §  48  im  Perfekt  den  Ton  an  sich1,  also:  IJ4$P.  sdqaja, 
aber  AfhCD.  Idhäva.  Das  Imperf.  wird  in  diesem  Stamme  vom  Subj. 
nicht  unterschieden,  weil  das  sonst  für  diesen  Zwek  angewandte  Mittel 
(§91)  nicht  ausreicht,  um  hier  eine  unterschiedene  Form  zu  schaffen. 
Demnach  lauten  die  Formen:  Perf.  0/Yl.?  Imperf.  Subj.  jPRC/^l.j  Im- 
pcr.  nc-n:,  so  $ez:  .w>c:  $.00. ;  mit  schliessendem  Hauch  RAth. 
erretten  (bd'leha )  .noAH*:  oaUv:  ;  von  schwachen:  n //:  .pacg:  ncc:, 

m:  m:,  um:  mr.  ujt;,  a m>:  jz\ a?:  arv: 

II.  Das  Causativum  I.  des  einfachen  Grundstammes. 

96 Im  Perfekt  hat  der  zweite  W.Laut  a ,  ebenso  der  dritte  in  der  3ten 
p.  S.  in.;  der  erste,  als  ursprünglich  vokallos,  fügt  sich  dem  Stamm- 
bildungsvorsaz  als  Sylbenschliesser  an.  Den  Ton  trägt  die  geschlossene 
(erste)  Sylbe,  und  nur  wenn  der  zweite  W.Laut  ein  Hauch  (mit  a )  ist, 
behauptet  dieser  den  Ton.  Das  Gaus,  bildet  sich  auf  gleiche  Weise  von 
trans.  und  intrs.  Wurzeln.  Also:  Af^flA!  dmsala  für  ähnlich  erklären, 
lieben,  akhdda  überweisen  als  Lügner.  Von  Wurzeln 

mit  schliessendem  Hauch:  A&^A!  dnsea  erheben,  A'RGU!  erleuchten. 
Unter  allen  starken  und  hauchlautigen  Wurzeln  hat  nur  ■mja:  die  be¬ 
sondere  Eigenthümlichkeit,  dass  es  seinen  Hauch  ausstosst  (§  47) :  ARA! 
sagen  machen  ab ala,  für  A'fllJA.  Ausserdem  soll  hier  noch  einmal  er¬ 
innert  werden,  dass  vornhauchlautige  Wurzeln  ihr  Stammbildungs-A  vor 
dem  stummen  Hauch  nicht  dehnen  (§  46),  also  i'Ü\\Z,°C  AAÜJ/: 
(nicht  Von  den  til  irigen  Wurzeln  haben  im  Perfekt  in  die¬ 

ser  3ten  p.  S.  m.  die  doppelläufigen  und  hintenvokaligen  durchaus  starke 
Bildung:  A^RR.  lesen ,  aV'-CP:  fliehen  machen,  A'I'A®.  folgen  machen, 
aiVi-p:  tränken ,  ac.ap:  sehen  lassen.  Besonders  hervorzubeben  ist 


*  Ludolf,  gr.  aeth.  I,  7,  3. 
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Ap6ö\  äm-e-a  erzürnen.  Die  vornvokaligen  lassen  ihren  ersten  W. 
Vokal  mit  A  zu  einem  Diphthong  Zusammengehen:  A(!)'A,P.  dulada  Ge¬ 
burtshilfe  leisten ,  AlPA'Vl.  antworten,  A.PllH  .  troken  machen,  axvpo: 
kund  thun.  Die  mittelvokaligen  Wurzeln  lassen  auch  in  diesem  Stamm 
das  a  nach  dem  zweiten  W.Laut  meist  nicht  eindringen,  sondern  be¬ 
wahren  die  kürzere  Aussprache  von  I,  1 :  das  A  des  Caus.-Stamms  wird 
dadurch  vereinzelt.  Der  Ton  ist  auf  dem  langen  Wurzelvokal.  Also: 
fb/.  A/h/.  ahöra,  GA.  AGA.?  tlul'l.  AthJ"L,  YLP.  AYLP.  Nur  die 
zugleich  hintenvokaligen  müssen  nach  §  69  wie  in  I,  1  nothwendig  die 
starke  Bildung  annehmen:  AthP(l).  beleben,  A(,(DP.  tränken,  A.P‘(I)P. 
a^(dp:  Indessen  gibt  es  doch  einige  Wurzeln  mit  mittlerem  ü,  wel¬ 
che  auch  die  starke  Bildung  zulassen :  PC  blind  sein  und  iPGL  Acht 
haben  können  Avu/:  und  AlPGk,  aber  wegen  des  Hauchlautes  auch  auf¬ 
gelöst  AA(D/J  und  AA(DY!  bilden;  von  in  St.  I,  1  ungebräuchlichen 
Wurzeln  führt  Ludolf  auf  AA^CDDL  zuriik führen  und  A  £(!)/..  beschim¬ 
pfen,  doch  ohne  Belege.  Einige  Wurzeln  mit  mittlerem  ü,  zumal  solche 
welche  mit  einem  Hauch  oder  Lippennasenlaut  schliessen,  zeigen  eine 
ganz  eigenthümliehe  Bildung,  indem  sie  ihr  ö  zu  a  (ursprüngliches  d) 
verkürzen  und  so  die  Gestalt  einfacher  dreilautiger  Stämme  annehmen1: 
nämlich  da:  kommen,  [i  lang  sein  und  die  ungebräuchliche  Wurzel 
Dfh!  bilden  beständig  A'DA.  A'flfh.  erlauben  (nach  §  45  für 

ADA:,  Mr  f/,  was  noch  vorkommt  Jos.  24,  29  ann.,  Afl<h.)?  und  ihnen 
folgt  (nach  §  48  a.  E.)  DHk  ADHk  einengen  (Jos.  19,  47),  (loch  auch 
A‘Cm>[  Hen.  89,  15.  Ebenso  bilden  aufstehen,  0^.  schlafen 

M'°y.  und  A'/°y.  z.  II.  Jud.  16,  14.  19,  wo  übrigens  die  jüngeren 
Handschriften  haben.  Wold  auch  noch  einige  andere  Wurzeln, 

welche  dieser  Bildung  folgen,  werden  mit  der  Zeit  entdekt  werden; 
z.  B.  steht  es  zu  vermuthen  von  ‘‘PA.  siegen,  das  auch  im  Subj.  des 
St.  I,  1  ,  ganz  wie  PA!,  dem  Hauchlaut  grösseren  Einfluss  gestattet. 
Ueber  AijjfTi:  (für  A^®rn:  oder  A^m:)  s.  den  Imperativ  (unten). 

Im  Subj.  und  Imperf.  dieses  und  der  andern  Caus.-Stämme  gellt 
der  Personbildungsvorsaz  ß  mit  dem  A  Causativum  zu  .P  zusammen, 
wie  das  weiter  §  47  erklärt  ist;  dagegen  kommt  im  Imper.  nach  Ab¬ 
wertung  des  Personalvorsazes  das  A  wieder  zum  Vorschein.  Bezüglich 
der  Vokale  erscheint  im  Subj.  nach  §  91  nach  dem  zweiten  W.Laut  e; 
der  erste  W.Laut  ist  stumm,  wie  im  Perl*.,  und  fügt  sich  der  Vorsaz- 


1  Vielleicht  wurde  einst  zum  Krsaz  des  ausfallenden  ü  der  erste  Wurzellaut  dop¬ 
pell  gesprochen,  so  dass  solche  Bildungen  der  hehr,  in  jV.H  entsprächen. 
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von  Af^ÖO!  jam- e ,  von  vornvokaligen  .P/r/Vj.  jd'ide  z.  B. 

Hen.  106,  12,  JPflYAr jd'vled,  .PCDvP^!,  „POvhUl  Demnach  der 
Imp  er.  von  diesen  a«:  dfqer,  aapc:,  Af^A:,  A'fnn:,  a.p 
.e-o:,  A<\)'i\/:-:  duled.  Die  mittelvokaligen  und  hintenvokaligen  lassen 
das  e  nach  dem  zweiten  W.Laut  nicht  aufkommen.  Also  .pn/r:,  imp  er. 
Afl/P!  von  AfFP! ;  /7VC’  jPÖVP1.,  Imper.  A/YC.  Aber  die  Stämme 
mit  mittlerem  u,  welche  im  Perfekt  die  kurze  Aussprache  A'flA. 
A^^!  haben,  bilden  den  Subj.  in  der  Regel  ebenso  /rflA.  WP‘PF;>. 
jP?f^!  /'HitC  (Jos.  10,  19) \  und  daher  Imper.  A^F^.  (z.  B.  Jos.  6,  3. 
Jud.  20,  7),  AUA!  dl)  e  (für  d-be  §43),  A?^!  Doch  ist  zu  beachten, 
dass  in  Beziehung  auf  die  längere  oder  kürzere  Aussprache  die  Perff. 
und  Subj  .-Imperative  sich  keineswegs  immer  entsprechen ;  vielmehr  wie 
z.  b.  At^:  ausser  A^F^!  auch  die  Form  A^f^L  (Liturg.)  im  Imper. 
annehmen  kann  und  Aff  im  Subj.  auch  die  Form  so  kann  A\UcP! 

oder  AöGYP!  die  Form  .pay:  ,  und  A<W®m.  (?)  den  Imper. 

Deut.  22,  1  bilden.  Die  hintenvokaligen  machen  .PrP^Y.  jd' diu,  /'fl®. 
/Ö/..  j  /ÜIT,.  /CA..,  Imper.  Ar/TY.  ddlu,  A'fl®.  A 

AfFtl  ACA..  Die  doppeltschwachen:  /G®.  Imp.  AG®.,  /?hP.  Imp. 
A M\,  /®*ü  Imp.  AdY^i  Aus  diesen  Formen  bildet  sich  das 
Imp  er  f.  ganz  einfach  durch  Eindringen  des  betonten  Vokals  d  nach 
dem  ersten  W.Laut,  und  nur  in  mittelhauchlautigen  erscheint  statt  sei¬ 
ner  e.  Also:  //.!/«.  jafaqer,  /AF^C.  .P^A^A.,  aber  jPp^fhC.  jd- 
meher  (durch  die  Aussprache  vom  Subj.  /F^i®G.  jdmlxer  wohl  unter¬ 
schieden),  .poa:  jdbei,  /f n-n:  jxm:  jd-me-e,  /p>ö:  /©a^: 
aber  /(d-mi:  jdvehez  (gegen  Subj.  jdohez),  von  allen  mittelvokaligen 
(mögen  sie  im  Subj.  die  kurze  oder  lange  Aussprache  haben)  _P®®’C: 

/(kd-a:  .pn®^:  /o®-^:  /t®-^:  /m®^:  (jos.  19,47) 

.pn.e;r:  /Y \yy  (eigentlich :  jdkdjed,  dann  leicht  jdkdidr,  von  hinten¬ 
vokaligen  .pta:  y-'/v.  .p/ay:  y(\x  ,  aber  /ca.:  tjdre-t  d.  i .jd'r-t), 

y/x  /®®.:  /®  °4:  jdve  i. 


2.  Das  Causativum  des  Steigerungsstammes  unterscheidet 
sich  von  dem  Grundstamm  2  in  der  Bildung  nur  durch  die  vortretende 
Stammbildungssylbe  A.  Diese  tritt  immer  vereinzelt  vor,  da  der  erste 
W.Laut  mit  der  ersten  Hälfte  des  Doppellauts  eine  unveränderliche  ge¬ 
schlossene  Svlbe  macht.  Der  Ton2  ist  in  der  Regel  auf  der  drittlezten 
Sylbe,  und  nur  wenn  der  zweite  W.Laut  ein  Hauch  ist,  im  Perfekt  auf 
der  vorlezten.  Hienach  ist  das  Perfekt  A7fl/!  agdbbara  nöthigen,  AA 
ÜA.  alacdla  erhöhen  (Jud.  7,  20 1,  AYl°2£.  zum  Richter  machen,  A^^f! 


1  auch  ,P^® ■  Lev.  25,  46. 

2  Ludolf,  gr.  aeth.  I,  7.  Dieses  Gesez  stimmt  aber  nicht  zu  der  von  Ludolf  ge¬ 
lehrten  Betonung  von  St.  I,  2  und  Ul,  2. 
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verächtlich  machen,  A’fPA!  stark  machen,  Arnp<K  versichern ,  aimp: 
schön  machen,  AAflCD.  verständig  machen.  Dagegen  Wurzeln  mit  schlie- 
ssendem  Hauch  bilden  immer  Afi'flfG.  Steuer  zahlen  lassen,  avva: 
zur  Eile  antreiben,  AUJA,J(J.  sättigen,  A^AO.  weiter  ziehen .  Indessen 
da  dieser  Stamm  im  Perfekt  etwas  lang  und  vielsylbig  ist,  so  suchen 
ihn  manche  Wurzeln,  namentlich  mittelhauchlautige  (§56),  wenigstens 
im  Perfekt,  doch  hie  und  da  auch  in  den  andern  Bildungen,  durch  St. 

II,  1  zu  ersezen1 2 3:  so  sagt  man  im  Perfekt  statt  AAOA.  lieber  AAOA. 
z-  B.  Gen.  7,  17.  18,  2,  statt  A'T’fTt'T'.  erniedrigen  immer  A'TvtVT., 
schwerlich  Är^ü^.  in  Wolken  hüllen 2  für  ArP^^.  Der  Subj.  lautet 

yi'W c:  jägäbber,  yrtft:  myr.  «paik,  imPer.  A7- nc:  - 

agdbber,  AYL??.  AID?!  AAH\  Dagegen  von  mittelhauch- 

lautigen  Subj.  .PAÖA.  (eigentlich:  jdle-el,  was  zu  jdleccl  zusammen¬ 
geht  §  56),  Imper.  AAÜA!  z.  B.  Jos.  8,  18. 3  Das  Imperf.  lautet  von 
allen  gleichmässig  /■ync:  jageber,  .paoa:  .cl/U-c:  ft irr.  .p-U’a: 
/ui,®-?:  rm;  y a  fr:  u.  s.  w.  Merkwürdig  durch  seine  Schwan¬ 
kungen  zwischen  II,  1  und  2  ist  das  Wort  AAU7/.  im  Neze  fangen , 
sofern  das  Perf.  (Matth.  17,  27),  sowie  Subj.  und  Imper.  (Job.  21,  3. 

1  Cor.  7,  35.  Cant.  2,  15)  sich  nach  St.  II,  1,  dagegen  Imperf.  (Marc. 

1,  16.  Luc.  5,  10)  nach  St.  II,  2  bilden.  Aehnliche  Schwankungen 
wird  eine  genauere  Erforschung  des  Sprachschazes  wohl  auch  noch  von 
andern  Wurzeln  aufweisen. 

3.  Das  Causativum  des  Einwirkungsstammes  unterscheidet 
sich  von  seinem  Grundstamm  ebenfalls  nur  durch  den  Stammbildungs- 
vorsaz.  Die  Bildung  ist  Perf.  AA^fl.  alaqasa,  Subj.  „PAYD.  Job.  11, 

19,  Imper.  AAYD.,  Imperf.  .PA^Pfl.  Joh.  11,  31.  Schwach  .PTYL. 
Subj.  und  Imperf.  (und  von  vierlautigen  WW. ,  die  diesem  St.  folgen: 
ffi***'.  Marc.  5,  35  Luc.  8,  49,  JP^O1!  Act.  17,  16).  Der  Ton  soll 

i 

auch  liier  bei  mittelhauchlautigen  WW.  im  Perl',  auf  der  vorlezten  sein: 
ATftvP!  avdhdda. 

III.  Die  Reflexivstämme.  Der  Stammbildungsvorsaz  T  tritt 97 
der  Wurzel  im  Perf.  äusserlich  und  vereinzelt  vor;  im  Subj.- Imperf. 
gebt  er  mit  dem  Personbildungsvorsaz  zu  einer  Sylbe  ßrV  zusammen, 
und  nach  §  54  verähnlicht  sich  dieses  rP  einem  folgenden  Zischlaut  und 
stummen  Zahn -Zungenlaut.  In  der  Bildung  der  Zeiten  fehlt  hier  nach 


1  s.  etwas  ähnliches  §  97,  2. 

2  wie  Ludolf,  lex.  aeth.  p.  496  hat.  Sicher  hat  Ludolf  seihst  die  Formen 

A<UJ(D*:  schäumen  machen,  zur  Rede  antreiben,  anfangen 

machen ,  (s.  oben)  falsch  gebildet  für  A1D0?.,  A/l! i  1 1 . .  A(I)(Il^.j 

a?->a:  Wenigstens  ist  die  andere  Aussprache  bis  jezt  nicht  belegbar. 

3  ebenso  A’l  1  .  Eph.  5,  21. 
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§91  der  Vokalwechsel  im  St.  III,  2.  3  immer,  und  im  St.  III,  1  we¬ 
nigstens  oft  (s.  unten).  Auch  die  Unterscheidung  des  Imperf.  und  Subj. 
ist  nur  in  St.  III,  2  durchgebildet;  in  St.  III,  3  konnte  sie  aus  dem 
§  95,  3  angegebenen  Grunde  sowenig  als  in  St.  I,  3  und  II,  3  zur  Er¬ 
scheinung  kommen.  Aber  auch  in  III,  1,  wo  schon  der  Subj.  nach  dem 
ersten  W.Laut  ein  a  hat,  reichte  das  äth.  Bildungsmittel  für  das  Imperf. 
nicht  aus,  um  eine  besondere  Form  zu  schaffen:  eine  Dehnung  des  a 
hätte  diesen  Stamm  in  St.  III,  3  hinübergeführt,  sie  wurde  desshalh 
unterlassen,  und  Subj.  und  Imperf.  fallen  zusammen.  Doch  wäre  mög¬ 
lich,  dass  man  in  älterer  Zeit  beide  Formen  wenigstens  durch  die  Be¬ 
tonung  unterschieden  hätte  z.  B.  JM'VsK,.  im  Subj .  jetgabdr,  im  Imperf. 
jetgdbar  oder  jetgabar. 

1.  Das  Reflexiv  vom  einfachen  Grund  stamm.  Da  im  Perfekt 
der  erste  W.Laut  von  Hause  aus  vokallos  ist,  könnte  man,  wie  im  Caus.- 
St.  II,  1  die  Form  erwarten.  Diese  kommt  aber  mit 

Ausnahme  des  einen  Wortes  Tfu'/V  sich  erheben ,  aufstehen  nicht  mehr 
vor :  dieses  selbst  war  nur  möglich ,  sofern  es  sich  nicht  von  St.  I,  1 , 
sondern  unmittelbar  von  St.  II,  1  A£AD/A.  erheben  ableitete,  wogegen 
das  Rell.-Pass.  von  fW^A.  nehmen  immer  'T'f^A.  lautet.  Bedenkt 
man,  das  T  seihst  erst  aus  AT  oder  A’i'  verkürzt  ist  (§  80),  die  älte¬ 
ste  Bildung  also  A  sein  musste,  so  erklärt  sich,  warum  dieses 

rr  nicht,  wie  A  caus. ,  mit  dem  ersten  W.Laut  zu  einer  Sylbe  zusam¬ 
mengeht:  aus  ursprünglichem  A’l'^fM^.  entstand  durch  Verkürzung 
tuu*:  in  der  That  ist  ’ ! mit  Betonung  des  Hauptvokals  in 
vorlezter  Sylbe,  die  nächste  Aussprache  dieses  Stammes  im  Perfekt. 
Sie  ist  aber  nicht  die  einzige  geblieben.  Vielmehr  hat  sich  in  diesem 
Refl.-Passivstamm  statt  des  activen  Vokals  a  der  intrans.  oder  passive 
Vokal  e  (§  75  f.)  sehr  häufig  geltend  gemacht:  T’/UC,.  tagdbra  (für  ta- 
gdbera) ,  und  dadurch  Wurde  dann  zugleich  ein  Vokalwechsel  zwischen 
Perf.  und  Imperf.-Subj.  erzielt,  sofern  dem  passiven  e  des  Perfekt  ä  im 
Imperf.-Subj.  entspricht.  Welche  von  beiden  möglichen  Aussprachen 
nun  hei  den  einzelnen  Wurzeln  eintrete,  kann  durch  allgemeine  Geseze 
nicht  bestimmt  werden,  vielmehr  war  es  zulezt  nur  der  Sprachgebrauch1 2, 
der  für  die  eine  oder  andere  Form  entschied.  In  vielen  Wurzeln  wech¬ 
seln  beide  Formen  beliebig  mit  einander,  und  grundsäzlich  mag  aller¬ 
dings  der  Unterschied  zwischen  beiden  ursprünglich  der  gewesen  sein, 
dass  z.  B.  IWft.  ausdrükte:  sich  hüten,  "ltFhfL  gehütet  werden1 ;  aber 


1  dieser  ist  aber  noch  nicht  genau  genug  erforscht,  und  viele  von  Ludolf  im 
Wörterbuch  und  in  der  Grammatik  gemachte  Angaben  bedürfen  der  Berichtigung. 

2  wie  Ludolf  annahm.  Ludolf  bat  aber,  auf  dieses  von  ihm  angenommene  Ge- 

sez  zu  viel  vertrauend,  oft  genug  in  seinem  Wörterbuch  eine  Form  wie  *1  O^fl. 
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später  ist  dieser  Unterschied  durchaus  verwischt.  Gleichwohl  werden 
wir  die  Aussprache  mit  e  der  Kürze  wegen  passive  Aussprache  benen¬ 
nen.  Hienach  hat  man  im  starken  Verbum  für  das  Perf.  die  doppelte 
A  u  ssprache :  "1  iS  ff)  -  geraubt  werden,  TYPl/.  geschehen.  Vom  mittel- 
hauchlautigen  Verbum  (§  45)  meist  TVfhUL  tagehsa  sich  entziehen,  TA 
r/H.  gefangen  genommen  werden,  ’ITKjA.  möglich  sein \  seltener  mit  ä 
TflAfl.  (-—  THAlT)  kämpfen,  mit  schliessendem  Hauch  immer  T^ 
AA.  sich  füllen,  Tflf^ü.  -gehört  werden.  Von  doppellautigen  entweder 
T^OJUL  gesucht  werden  oder  häufiger  mit  passiver  Aussprache  T/lh 
gelesen  werden,  TflrP.  vertrieben  werden,  seilen  iivc.e:  geschrieben 
(§  55);  aber  'VPUAY.  zürnen  ta-me-ca  kann  nach  §56  mit  Zurük- 
schiehung  der  Verdopplung  des  zweiten  W. Lauts  in  den  ersten  sich  zu 
Tf^o:  tammea  und  weiter  tdma  vereinfachen.  Vornvokalige  und  hin- 
tenvokalige  sind  im  Perfekt  immer  stark  gebildet:  TPiP'(  L  bekannt  wer¬ 
den,  TCDArP.  geboren  werden,  TdMJfl.  gegeben  werden,  -wm:  über¬ 
treten  ,  iwpp:  hineingelegt  werden,  '  1  VIÜ(I).  ausgegossen  w. ,  tc.ap: 
gesehen  w.  Die  mittelvokaligen  Wurzeln  haben,  wenn  mit  a  gesprochen, 
die  starke  Bildung;  wenn  mit  e  gesprochen,  lassen  sie  nach  Abwertung 
des  e  (§  50)  einen  Diphthong  entstehen:  TIKDTL  Num.  22,  3  und  "PU 
(dtp  Matth.  2,  3  bestürzt  werden,  TU  .PT.  Ilen.  89,  58  gerauht  werden, 
Tlö„PaT  gesezt  w.;  sehr  selten  wird  der  Diphthong  zu  einem  Misch¬ 
laut  verschmolzen:  TTÜ.  geopfert  w.  (Org.),  T*feA.  (C)  ausgcspieen  w. 
—  Der  Subj.  und  das  Im  perf.  bilden  sich  von  sämmtlichen  Wurzeln 
stark  und  gleichmässig  mit  Hauptvokal  a  nach  dem  zweiten  W.Laut, 
und  mit  a  als  nächstliegendem  Vokal  für  den  ersten;  die  mittelvokaligen 
müssen  ihren  vokalischen  W.Laut  verhärten,  die  bintenvokaligen  lassen 
den  W. Vokal  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  Zusammen¬ 
gehen,  und  nur  die  mit  schliessendem  ü  können  den  Diphthong  auch 
zu  seinem  Mischlaut  zusammenschmelzen  lassen  (ganz  wie  im  einfachen 
Grundstamm  §94);  also:  JPT7flCs.  ( jetgabar )  .P' 1  ! ’/V^I I 

ßfrnj:  (§  46),  y; muitt  y: m-t\:  y:vmyo:  .ptpta:  .ptupt- 
.pTuom:  .puppa:  „ptopük  oder  .ptut:  y/rnyy:  j:t/a.p 

Auch  das  Perfekt  T£TJA.  bildet  wie  TfTJA.  das  Imperf.  und  den 
Subj.  „PT2UJA. ;  und  ebenso  T^ÜU.  und  ’l TT).  gleichmässig  „PT 
Der  Imperativ,  weil  vom  Subj.  abgeleitet,  zeigt  gleichfalls  im¬ 
mer  a  nach  dem  zweiten  W.Laut:  T7QC:  tath:  Tzjft:  tujpt5: 
TA.T(D\  oder  ’VÄfV.  T/..P.P.  T/.A.P.  u.  s.  w.  Doch  kehrt  von 


aufgestellt,  ohne  sie  belegen  zu  können,  selbst  dann  wenn  er  die  andere  Form 

iwii:  im  Perfekt  öfters  gefunden  hatte  (s.  Dkechsler  S.  34), 

1  Nicht  gut  ist  es,  wenn  Abschreiber  vor  stummem  Hauchlaut  den  Vokal  des 

ersten  W.Lauts  dehnen :  rmiuv  sich  die  Augen  schmükcn  für  •i-’nwhA: 
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im  Imper.  die  eigenthümliche,  dem  Caus.  1  nachgebildete, 
Aussprache  A .  erhebe  dich  wieder;  ebenso  von  Tf^ÖÜ.  lautet 

der  Imper.  kürzer  T?^Ö.  (Plur.  auch  T^ÖCK).  Ausserdem  bilden 
hie  und  da  mittelhauchlautige ,  welche  im  Perf.  die  passive  Aussprache 
•mm:  haben ,  statt  der  gesezmässigen  Form  die  kürzere 

T2®VTL  ( tagchds )  Num.  16,  21.  26.  17,  10  (in  Handschr.  F. ,  wogegen 
die  andern  Handschriften  die  Form  T’M.w; 

haben,  die  man  z.  B.  auch 

Ps.  33,  15.  36,  28  liest). 

2.  Das  Reflexiv  vom  Steigerungsstamm  soll  nach  Ludolf  im 
Perfekt  den  Ton  auf  dem  Vokal  des  zweiten  W.Lauts  haben;  in  den 
andern  Formen  liegt  er  auf  dem  Vokal  des  ersten  W.Lauts.  Das  Perf. 
hat  von  allen  Wurzeln  die  starke  Bildung:  TTrPfl.  taqaddasa  geheiligt  w., 
TYl takuannäna  gerichtet  w. ,  T®flYL  hinzugefügt  w. ,  Tnz,®: 
hoffen,  TU/P.  sich  gleich  werden,  TU®/,  ta  avvära  übersehen,  -voez: 
schelten.  Aber  von  hintenhauchlautigen  lautet  es  regelmässig 

sich  freuen,  T^A/h.  gesalzen  werden,  TP0T.  sich  besänftigen  lassen. 
Ferner  da  nach  §  56  die  Hauchlaute  nach  der  späteren  Aussprache  für 
die  Verdopplung  leicht  zu  träge  wurden,  so  trat  hier  eine  Erscheinung 
ein,  die  auch  in  St.  II,  2  (§  96)  sich  bemerklich  machte,  dass  im  Per¬ 
fekt  mittelhauchlautige  Wurzeln  von  St.  III,  2  in  III,  1  zurüksanken. 
Nämlich  t^uz:  tamahhdra  wird  zunächst,  da  (nach  §  97  oben)  statt  a 
ein  passives  e  wenigstens  möglich  ist,  tamahhera  und  weiter  nach  §  45 
tamehhera,  was  vollends  zu  tamehra  zusammensinkt.  Demnach  sagt  man 
T^IJ/:  und  lernen,  TlThT!  und  erniedrigt  w., 

taoa:  und  taoa:  erhöht  w.,  thijz:  und  t'ikj/.:  sich  brüsten, 
■VM  '/C  (z.  B.  Jud.  5,  28  F)  und  T/M/.-  zurükbleiben,  zaudern ,  Ttf 
Öf  ■  besteigen,  TflAA.  sich  erkundigen,  TAU/,  und  T/VÖ/Ü  gequält  w ., 
TAAA.  und  TAaA.  geschmäht  w.,  TPUT.  und  TjPVJrP.  Jude  werden. 
Im  Subj.  und  Imper.  haben  sowohl  diese  als  alle  anderen  Wurzeln  nach 
dem  zweiten  W.Laut  a  als  Hauptvokal,  ebenso  a  nach  dem  ersten  W.- 
Laut;  im  Imperf.  haben  sie  alle  nach  dem  ersten  W.Laut  e,  mit  Ver¬ 
lust  der  Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts,  also:  jPT<lM?fl.  jPTTPfl! 
TTrPfl.  jetqedas,  jetqäddas ,  taqdddas;  T  I  AUA.  JPTAUA.  TAUA., 

TTA^mih:  ßßA.vw.  tz,i3i®:5  .mmj:  tpt'j:, 

tt^xdc  ttu®c:  tu®c,  ßiu:  oder  ß\\Aßr\  ß\u:  tik: 
oder  thz,®-:,  t^/t:  .ptu/t:  tu/t:  u.  s.  w. 

3.  Der  Gegenseitigkeitsstamm  lautet  im  Perfekt  T4Afn: 
sich  gegenseitig  trennen,  mit  dem  Ton  auf  d  tafalata,  aber  in  lnittelhauch- 
lautigen  mit  Betonung  der  vorlezten  Sylbe  TUJUA.  sich  gegen  einen  gnä¬ 
dig  erweisen  tasahdla.  Von  Wurzeln  mit  schliessendem  Hauchlaut  immer 
e  (statt  a)  nach  dem  zweiten  W.Laut:  T^HA.  tagabea  und  kürzer 
lagd'b'a.  Von  allen  schwachen  Wurzeln  bildet  er  sich  voll  und  stark: 
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T*?//.  sich  g.  befrieden,  tama  ceca  und  tamacca  sich  g.  zürnen, 

T/G>u:  sich  g.  schmeicheln,  ttiIü:  unter  einander  heirathen, 
einen  gelehrten  Streit  führen,  TY£(Dfi.  zusammenlaufen,  "TMlAP.  sich  ver¬ 
bünden,  tyjp:  mit  einander  spielen,  ■r/, .?<d:  von  einander  Abschied  neh¬ 
men.  Auch  im  Subj.  Imper.  und  Imperf.  hat  dieser  St.  a  nach  dem 
zweiten  W.Laut,  und  Subj.  und  Imperf.  unterscheiden  sich  nicht  von 
einander.  Also :  rn-A.MK  rtpoA:  x’v/c.:,  pvz,m\ 

.evwp. ;  ■ivi.a'p:  -rpnfi:  u.  s.  w. 

IV.  Die  Ca usativ -Reflexivstämme  haben  als  active  Verben 93 
im  Perfekt  den  activen  Vokal  a  nach  dem  zweiten  W.Laut,  und  lassen 
ihn,  wie  die  andern  Activstämme  im  Imperf.-Suhj.  in  e  übergehen.  Der 
Stammbildungsvorsaz  auy  wird  mit  dem  Personzeichen  .rfii’  (§  47). 

1.  Der  erste  derselben  hat  im  Perfekt  zweierlei  Aussprachen. 

In  der  nächstliegenden  und  gewöhnlichen  Aussprache  fügt  sich  der  erste 
W.Laut,  der  ursprünglich  vokallos  ist,  dem  Biklungsvorsaz  T  als  Syl- 
benschliesser  an  (ganz  wie  in  II,  1),  also:  einathmen,  mit 

schliessendem  Hauch  AlYP^'HA.  erobern  (Num.  21,  32)  und  AflT'fl 
Fürbitte  leisten;  von  schwachen  WW.  AfruDvhfi:  entlehnen  (Ex. 
12,  35),  AnTCAP.  erscheinen  und  offenbaren,  AÜ’i'fi/L.  Verzeihung 
verschaffen;  von  WW.  mit  anfangendem  Hauchlaut  AlV.l VhY/.  gering- 
schäzig  behandeln  (Gen.  29,  25.  Jud.  16,  10).  Der  Ton  ist  in  diesen 
Fällen  auf  der  dritllezten  Sylbe,  bei  mittelhauchlautigen  auf  der  vorlez- 
ten.  Neben  dieser  gewöhnlichen  Aussprache  hat  sich  aber  auch  eine 
andere  geltend  gemacht,  welche  den  Vorsaz  AflT  nach  Art  der  Refle¬ 
xivstämme  vereinzelt  vortreten  und  nach  dem  ersten  W.Laut  ein  a  ge¬ 
hört  werden  lässt.  Der  Ton  muss  hier  ohne  Zweifel  auf  der  vorlezten 
Sylbe  ruhen.  Diese  Aussprache  kommt  am  häufigsten  vor  von  WW. 
mit  schliessendem  Hauch ,  z.  B.  AflTQ&A.  selig  preisen,  AflT^A! 
eifersüchtig  sein,  AlYl'D(DYh.  um  Erlaubniss  bitten,  und  von  solchen  mit 
anfangendem  Hauch1  z.  B.  AflYAlYP.  als  Thoren  behandeln ,  AftT 
AYlP.  für  schlecht  erklären,  AflT^UJIJJ.  erfinden;  doch  auch  sonst  hie 
und  da,  z.  B.  AlYt'i^/tlY.  neben  AlYl'CfhY.  entfernen.  Bemerkens¬ 
werth  ist  ausserdem,  dass  man  von  der  ungebräuchlichen  W.  fKD'fh!, 
welche  in  St.  II,  1  die  kurze  Form  AUfh.  bildet  (§  96),  auch  in  die¬ 
sem  Stamm  Afii-n^:  neben  AfrUHDTh:  um  Erlaubniss  bitten  sagt. 
Der  Unterschied  dieser  beiden  Aussprachen  ist  aber  nicht  von  Einfluss 
auf  die  Bildung  der  übrigen  Zeiten  und  Verhältnisse.  Im  Subj.  fügt 
sich  der  erste  W.Laut  immer  vokallos  zu  dem  Biklungsvorsaz  T  als 
sylbenschliessend :  YlYF'n^Ö.  .PlYl'G^l'fl. 


1  um  die  Dehnung  des  a  von  ’l  zu  vermeiden,  wesswegen  man  neben  Air.r 


m*/:  auch  Afmht/: 


sagt. 
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/fll'lVr:  jPlYltA. ;  demnach  Imperativ  AHTC  ^I  H.  AlYF  IYP\IJ. 
Afli^itiC.  AlYPlU.  AIYI'Ca,.  Ziir  Bildung  des  Imperf.  dringt 
das  (wahrscheinlich  auch  hier  betonte)  d  nach  dem  ersten  W. Laut  ein: 

.ä’fiT/:mi:  rn-i-nr-o:  .nvi^ww:  jpnmnz^: ;  in  mhteihauch- 

lautigen  trübt  sich  dieses  d  zu  e  YlYl'f^ihC.  jastameher  (wogegen  Subj. 
jdstdmher ) ,  .P fN'llÖA.,  „PlYl  'Ga,,  (jdstare'i ,  und  daher  in  einzelnen 
Handschriften  hie  und  da  .PiYPZA..  geschrieben,  s.  St.  I,  1).  ^ 

2.  Vom  zweiten  Grunds ta mm  lautet  dieser  abgeleitete  Stamm 
im  Perfekt  AflT07UL  mit  dem  Ton  auf  der  drittlezten  Sylbe1  (s.  St. 
11,2),  also:  astaäggasa,  Geduld  üben.  Er  wird  von  allen  schwachen 
Wurzeln  stark  gebildet,  z.  B.  AflTüflP.  gross  thun,  A !  !’  1 II/. (1L  einem 
Hoffnung  machen ,  AlYP'^Pfl.  vor  ziehen ,  armD’OA:  gerne  vertrauen ; 
von  WW.  mit  schliessendem  Hauch:  AiviViW/h:  sich  freuen  ( astafds - 
seha ).  Im  Suhj.  hält  sich  selbstverständlich  das  d  nach  dem  ersten  W.- 
Laut;  das  a  nach  dem  zweiten  wird  e:  JPfl’TO  AVH.  jdsta  dg ges ,  .Ffl’T 
.ffiTamA:  pfiTon;  / frrsK:  rtvvzjnfa:  ;  ebenso  der 
1  m p erativ :  All’ i ’fj  2 .  u.  s.  w.  Das  Imperf.  bildet  sich  (wie  in  allen 
Steigerungsstämmen)  durch  e  nach  dem  ersten  W.Laut,  mit  aufgehobe- 
ner  Verdopplung:  /flTOA:  rflTltö: 


11.  s.  f. 

3.  Vom  dritten  Grundstamm  abgeleitet  bildet  dieser  St.  das 
Perf.  /UYl  J1ISA.  mit  dem  Ton  auf  der  drittlezten  Sylbe1;  von  WW. 
mit  schliessendem  Hauch  AIYPYUa,,  ebenso  ÄfN'J*hV  L  Andere 
Beispiele  s.  oben  §84.  Subj.  und  Imperf.  werden  nicht  unterschieden ; 
in  beiden  tritt  für  a  nach  dem  zweiten  W.Laut  e  ein: 

jdstamasei,  .Pi'rnmA:  .pfm/cc:  n'i-rnz:  .crmci-: 

Und  liienach  der  Iinper.  A  l'i’  i’“1 1  f I A .  AlYI’OA.  u.  s.  f. 

99  Das  mehrläufige  Verbum  folgt  in  der  Bildung  der  Zeiten  und 
Verhältnisse  im  allgemeinen  denselben  Gesezen  wie  das  dreilautige. 
Auch  im  mehrlautigen  Verbum  ist  es  immer  der  vorlezte  W.Laut,  an 
welchem  der  innere  Vokalwechsel  zwischen  beiden  Zeiten  zur  Erschei¬ 
nung  kommt;  die  beiden  ersten  Wurzellaute  fügen  sich  zu  einer  Sylbe 
mit  a  als  ihrem  Vokal  zusammen  und  behaupten  sich  in  dieser  Zusam- 
mensezung  fast  durch  die  ganze  weitere  Bildung  hindurch:  nur  in  den 
Imperfecten  und  in  St.  III,  3.  IV,  3  muss  sich  diese  Gruppe  aullösen. 
Auch  gilt  in  dieser  Gruppe  der  «-Laut  für  so  wesentlich,  und  ein  lan¬ 
ger  Vokal  in  der  ersten  Stammsylbe  für  so  wohl  erträglich,  dass  dieses 
a  vor  stummem  Hauchlaut  sich  nicht  nach  §  45  zu  e  trübt,  sondern 
sich  nach  §  46  zu  d  dehnt.  Im  Gebiet  der  zwei  lezten  W. Laute  da¬ 
gegen  gelten  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Hauchlaute,  W. Vokale 


in  niittelhauchlautigen  auf  der  vorlezfen. 


1 
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und  der  zweimal  wiederholten  W.Laute  dieselben  Geseze  wie  beim  drei- 
lautigen  Verbum. 

I.  Der  Grundstamm  unterscheidet  im  Perfekt  keine  Irans,  und 

intrans.  Aussprache.  Er  lautet  immer  mit  drei  a,  und  den  Ton  tragt 
die  erste  (geschlossene  oder  lang  vokalige)  Sylbe.  Also:  XVJÖ.  ddn- 
gasa  bestürzt  sein ,  mit  einem  Hauch  als  zweitem  W.Laut  md'h- 

rcika  erbeuten ,  mit  einem  solchen  als  leztem  W.Laut  'ai:t  ' A „  zerstören, 
mit  einem  Hauchlaut  an  zweiter  und  lezter  Stelle  'Yi-^iY3^.  verfaulen, 
mit  Verdopplung  des  dritten  W. Lauts  rP^JHL  vertilgen,  zugleich  schwach 

pp:  von  Unkraut  reinigen,  mit  einem  langen  Vokal  als  zweitem  W.Laut 
verderben,  XXV/\  verfolgen,  mischen,  mit  einem  Vokal  als 

leztem  W.Laut  rPC.HP.  schiessen,  rreuD:  die  Cither  schlagen;  mehrfach 
schwach  0(D‘P(D.  heulen,  flXD(I) .  gefangennehmen,  77  P.  sündigen,  /Yf  (D. 
duften,  AA(D.  entflammen.  Der  Sübj.  bildet  sich  durch  vortretendes 
Personzeichen  und  durch  Uebergang  des  a  nach  dem  vorlezten  W.Laut 
in  e :  .P.E/Ab.  jedanges,  mit  anfangendem  Hauch  PO?UC-,  ferner  .P^A 

ffljucih:  yn^tnz  yxptur.  .paihp.:,  jym:  yxfiv. 

.ptfiiTG  ym\:  yf\W.  pocdp:  ym-:  oder  yximv:  jr/z  y&z: 

„PA  A'.  Hienach  auch  der  Imperativ  .P"£Ab.  0 ,PpA  Ij  |. 

(Jud.  5,  12)  u.  s.  w.  Zur  Bildung  des  Imperf.  dringt  ein  be¬ 
tontes  a  nach  dem  dritten  W.Laut  ein,  wodurch  die  vom  ersten  und 
zweiten  W.Laut  gebildete  Sylbe  in  zwei  Sylben  auseinandergebt:  ßXf 
jedamges,  .(^lOK  LV/.'lVV  Wfl'K  X^i'llV,  .(MV. 
(Apoc.  i4, 2),  .c.c/rc,  pckdp:  Nur  die,  welche  einen  langen  Vokal 
zum  zweiten  W.Laut  haben ,  wie  «tfu:  ,wr.  tfi/h:  können  keine 
besondere  Form  des  Imperf.  bilden,  weil  ein  nach  demselben  eindrin¬ 
gendes  a  sich  mit  dem  langen  Vokal  verschmilzt,  und  selbst  Wurzeln  wie 
77p:  aaü):  zu  trüge  sind,  um  iluen  Mischlaut  aufzulüsen,  also  .i 
i\'/.  .cjuv.  lti'iif:  pi%  ßftiv.  (jac.  3, 6) ,  .ra©.:  Selten  und 
auch  nicht  gut  ist  es,  wenn  Wurzeln  mit  einem  Vokal  als  leztem  Laut 
die  Durchbildung  des  Imperf.  unterlassen,  wie  z.  B.  Ludolf  aus  einer  Hand¬ 
schrift  des  Organ,  anführt  A^'P.  Ä/P^AvVY.  die  nicht  verwelkt  für  ' I 

II.  Genau  nach  denselben  Gesezen  bilden  sich  auch  die  Zeiten  und 

Verhältnisse  des  C  a  u  s  a  t  i  v -  S  t  a  m  m  e  s  von  vierlautigen  Wurzeln.  Per¬ 
fekt:  amdndaba  in  Drangsal  bringen,  anvertrauen, 

wohl  pflügen,  /VMa'AA.  zubereiten,  A^A.IHL  tasten  machen, 
Aiicm  schmüken,  a7  £.FP.  einen  aufhalten,  A77P.  sündigen  machen, 
f\f\i/(\).  riechen,  AAÜJ(I).  Mühe  machen.  Subjunctiv:  JJJAU”i)m.  .Püi 

y* ma^a:  .p^efifi;,  .pi)c:a:  .nix:  n% 

jXPb f*.  .PA4^'. ;  Imperativ:  A^^rP"!].  Ä^A^uV^.  u.  s.  w. ;  Imperfect: 

y^xru:  .p^wp,  ynwfö:  y^/M fi:  .pi'i/>:  .n 


aber  .PV/Z.!  .Pft>:A!  Fünfiautige  Wurzeln  ziehen  den  ersten 
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W.Laut  zum  Stammbildungsvorsaz  in  eine  Sylbe,  den  zweiten  und  dritten 
in  öine  Sylbe  mit  a\  der  vorlezte  W.Laut  ist  der  Träger  des  Vokal¬ 
wechsels.  In  der  Imperfectbildung  sezt  sich  a  nach  dem  dritten  W.¬ 
Laut  fest,  und  die  Sylbe  des  zweiten  und  dritten  löst  sich  damit  in 
zwei  Sylben  auf.  Also  armdsmasa  hin-  und  her-tasten,  A$ 

röthlich  werden,  A?m-nma:  tröpfeln,  subj.  .pc^apa:  ,p;t> 
Imperf.  jdrmasdmes,  .P'tP rl l.Cili I  (Lev.  13,  24. 

Matth.  16,  2.  3),  .P'?Iilft®n:  Ps.  71,  6.  Ebenso  Atvj°aa:  leise  flü¬ 
stern,  und  die  beiden  durch  Afi  gebildeten  Causativa  §  85,  nur  dass 
hier  Subj.  und  Imperf.  nicht  unterschieden  werden  können:  .PA-ffifi: 
/fiKC:  .privr,un:  ,  auch  .Pl'l'P't:: 

100  III.  1.  Der  Reflexivstamm  zeigt  am  vorlezten  W.Laut  keinen 
Vokalwechsel  zwischen  den  beiden  Zeiten  §  97 ;  dagegen  ist  es  hier 
möglich  geworden,  durch  Einschiebung  des  d  nach  dem  zweiten,  im 
Suhj.  vokallosen,  W.Laut  das  Imperf.  vom  Subj.  zu  unterscheiden,  und 
nur  in  den  Wurzeln,  welche  einen  langen  Vokal  zum  zweiten  W.Laut 
haben,  fällt  (wie  in  St.  I  und  II)  Imperf.  und  Subj.  zusammen.  Hienach 
das  Perfekt:  tamdndaba,  ■CPpl'iri.  vertilgt  werden, 

anbeten,  T^?a®:  versucht  werden,  ’lVVf^UP. 
T^n*.  ’T^Pfh.  TMe.  'TILHG).  (§  86).  Der  Subjunctiv:  ^1'^ 

«n:,  ß&pm  (ps.  ios,  13),  (ps.  120, 7), 

.rr^noK  mn?:  .m^nrh: 

und  der  Imperativ:  ’TrPf^flfl.  u.  s.  w.  Aber 

das  Imperf.:  ^E'p^^.P'fL  jetmanddab ,  .ErC^flfL,  ß'V^Z^ 

,  dagegen  u.  s.  f. 

wie  Subj.  Der  Reflexivstamm  von  sechslautigen  Wurzeln  (§  86)  ist  bis 
jezt  blos  im  Perfekt  gefunden.  3.  Der  Gegenseitigkeitsstamm. 
Ueber  die  Rildung  des  Perf.  ist  schon  $  86  geredet.  Resonders  zu  be¬ 
merken  ist  nur,  dass  selbst  die  W.  ft?®:,  welche  durch  alle  Bildungen 
von  St.  I  und  III  ihr  e  behauptet,  dennoch  vor  dem  eindringenden  d 
dasselbe  zu  aj  auflöst.  Selbstverständlich  hat  das  lange  d,  durch  wel¬ 
ches  dieser  Stamm  gebildet  wird,  den  Ton.  Das  Imperf.  unterscheidet 
sich  vom  Subj.  nicht  (vergl.  §  95 — 97);  auch  ist  zwischen  den  beiden 
Zeitbildungen  kein  Vokalwechsel.  Also:  .PflfflA!  Ex.  26,  3; 

Lev.  23,  22;  .P-PVA®-.  .PaVA®”.  .Pa'O'T'.P.  Imperativ:  TaVA®'. 
rPH/?®-:  u.  s.  f. 

IV.  Der  Ca usativ-Re flexi  vstamm  ist  nach  §86  sehr  selten. 
Im  Imperf.  und  Subj.  muss  er  den  Vokalwechsel  aller  Aktivstämme  zei¬ 
gen,  daher  raTavA-:  Jac.  3,  17. 

V.  Der  schwächere,  durch  vorgeseztes  M  gebildete  Reflexiv¬ 
stamm  (§  87)  gibt  sich  in  sofern  als  den  activen  Stämmen  näher  ste¬ 
hend  zu  erkennen,  als  er  zwischen  den  beiden  Zeitbildungen  den 
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gewöhnlichen  Vokalwechsel  der  activen  Stämme  zeigt.  Vom  Subj.  wird 
das  Imperf.  wie  in  den  übrigen  Stämmen  der  mehrlautigen  Wurzeln 
unterschieden.  Das  Personzeichen  im  Subj.  und  Imperf.  verbindet  sich 
mit  ebenso,  wie  sonst  mit  Afl  und  A.  Daher  das  Perfekt  AC/C 
'hl'.  anguärguara,  Subj.  J^VCV'C! ,  Imper.  K7zl cC,7^C-,  Imperf.  JP? 

Mit  Hauchlauten  und  wurzelhaften  Vokalen:  Perf.  A^nthThtL 

A?rnAo:  A?nna):  Km p:,  subj.  .p?nnv nft: 

öa:  f?mö:  /?nrr:  imperf.  nm-nih:  nwjz:,  die 

übrigen  wie  im  Subj. 

III.  DIE  BILDUNG  DER  PERSONEN,  GESCHLECHTER  UND  ZAHLEN 

DES  TIIATWORTS. 

Es  liegt  im  Begriff  des  Thatworts  (im  Unterschied  vom  blossen  101 
Aussagewort),  dass  es  nicht  blos  die  Aussage  gibt,  sondern  auch  die 
Person,  von  der  etwas  ausgesagt  wird,  schon  in  sich  enthält  oder  doch 
andeutet.  Daher  ist  der  dritte  Schritt,  den  das  Thatwort  zu  seiner  voll¬ 
ständigen  Ausbildung  thut,  der,  dass  es  seine  Zeit-  und  Verhältniss- 
stämme  mit  den  Personzeichen  versieht.  Um  diesen  Schritt  zu  thun, 
greift  das  Thatwort  in  das  Gebiet  der  Fürwörter  hinüber,  sofern  zum 
Ausdruk  der  verschiedenen  Personen  eben  die  persönlichen  Fürwörter 
dienen.  Die  Personzeichen  am  Thatwort  sind  entstanden  aus  der  Zu- 
sammensezung  des  Verbalstammes  mit  den  persönlichen  Fürwörtern:  sie 
sind  in  der  Folge  mit  diesem  zusammengewachsen,  haben  aber  eben 
in  dieser  engeren  Verbindung  Abkürzungen  und  zum  Theil  starke  Ver¬ 
stümmlungen  erlitten.  Da  somit  die  Personzeichen  am  Thatwort  nichts 
als  verkürzte  persönliche  Fürwörter  sind,  so  wiederholt  sich  zugleich 
am  Thatwort  der  ganze  Bestand  der  Geschlechts-  und  Zahl-Unterschei¬ 
dung  der  Personen,  welcher  im  Gebiete  der  persönlichen  Fürwörter  in 
der  Sprache  Geltung  und  Leben  hat.  Wie  nach  §  148  am  persönlichen 
Fürwort,  so  werden  im  Aetli.  auch  am  Thatwort  zwei  Zahlen,  nämlich 
Singular  und  Plural,  und  in  beiden  Zahlen  an  der  zweiten  und  dritten 
Person  zwei  Geschlechter,  masc.  und  fern.,  unterschieden. 

Schon  §  91  ist  darauf  hingewiesen,  dass  die  Stellung,  welche  das 
Personzeichen  gegenüber  vom  Verbalstamm  einnimmt,  für  die  Bildung 
der  beiden  sich  entgegenstehenden  Zeiten  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist.  Am  Perfekt  treten  die  Personzeichen  hinten  an,  am  Imperfect  und 
Subjunctiv  vorn.  Diese  verschiedene  Art  der  Anfügung  derselben  hat 
aber  bewirkt,  dass  die  Verstümmlung  der  ursprünglich  vollen  Fürwörter 
am  Perfekt  eine  andere  wurde,  als  am  Imperfect,  und  hienach  theilen 
sich  die  wirklich  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Personzeichen  in  zwei 
Reihen. 


ll 
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1)  Die  Personzeichen  am  Perfekt.  Die  dritte  Person 

Sing.  masc.  wird  nicht  durch  ein  besonderes  Zeichen  unterschieden:  da 
alle  andern  Personen  und  Geschlechter  in  beiden  Zahlen  genau  durch 
Endungen  bezeichnet  sind,  so  konnte,  ohne  dass  Undeutlichkeit  ent¬ 
stand,  kraft  des  Gegensazes  das  Personzeichen  in  diesem  einen  Fall 
entbehrt  werden.  Die  dritte  P.  fern,  dagegen  hat  zu  ihrem  Zeichen  at, 
welches  zu  gleichem  Zwek  auch  in  Namenstämmen  dient,  s.  darüber 
weiter  §  126.  Dieselbe  Person  in  der  Mehrzahl  wird  im  masc.  durch 
u,  im  fern,  durch  d  bezeichnet.  Jenes  ist’  aus  ümü,  um,  un ,  dieses 
aus  ön  ((D’A+£)  an  verkürzt.  —  Das  Zeichen  für  die  zweite  Per¬ 
son  Sing,  ist  im  masc.  Yl,  im  fern.  0..  Der  Vokalwechsel  zwischen 
beiden  Geschlechtern  ist  ganz  derselbe,  wie  er  im  vollen  Fürwort  der  zwei¬ 
ten  Person  sich  zeigt  (§  148),  und  wie  ihn  auch  die  andern  semitischen 
Sprachen  in  den  Personzeichen  noch  ganz  oder  in  Spuren  haben.  Das 
’n  und  'a  seihst  aber  ist  nichts  anderes,  als  der  zweite  ßestandtheil 
des  zusammengesezten  vollen  Fürworts  und  (§  148),  so¬ 

fern  nach  §  65  aus  ursprünglichem  tva,  woher  T  erst  entstanden  ist, 
auch  Yl  werden  konnte,  und  wirklich  ausser  in  diesem  Fall  auch  im 
Pron.  su ff.  der  zweiten  Person  beider  Zahlen  in  allen  semit.  Sprachen 
geworden  ist1 2.  Auch  im  Plural  hat  das  Aetli.  diese  selbe  Umbiegung 
des  ursprünglichen  Lautes  in  k;  nämlich  im  masc.  kemmü ,  im 

fern.  yi?:  km,  ganz  entsprechend  dem  zweiten  ßestandtheil  in 
MV'/.  §  148.  —  Für  die  erste  Person  lautet  das  Zeichen  im  Sing, 
’ft',  im  Plural  In  kü  ist  das  k,  wie  es  scheint,  ursprünglicher,  als 
das  t,  das  sämmtliche  anderen  semit.  Sprachen  zeigen  (§  65),  und  ge¬ 
wiss  ist  es  durch  den  Einfluss  der  Personzeichen  der  zweiten  Person 
geschehen3,  dass  dieses  k  hier  sich  zäher  erhalten  hat.  Um  so  mehr 
musste  aber,  damit  nicht  die  erste  P.  und  die  zweite  P.  fern,  zusam¬ 
menfallen,  sich  für  die  erste  Person  der  Vokal  ü,  der  nach  §  65  eben 
so  nahe  liegt  als  i,  lestsezen.  Das  £  des  Plur.  ist  ein  Rest  vom  vollen 
Pron.  worüber  §  148. 

2)  Für  das  Imperfekt  und  den  Subjunctiv  sollen  nach  dem  ur¬ 
sprünglichen  Sinn  der  Sprachbildung  die  Personzeichen  dem  Thema 
vorgesezt  werden.  Da  aber  vorn  auch  die  Zeichen  der  Verbalstämme 
antreten,  so  mussten,  wenn  nicht  einzelne  Verbalformen  vorn  übermässig 


1  wie  man  noch  deutlicher  in  den  andern  semit.  Sprachen  sieht. 

2  Der  Unterschied  zwischen  dem  Aelh.  und  den  andern  Sprachen  ist  nur  der, 
dass  diese  in  den  Unterschied  der  Form  ta  und  ka  den  Gegensaz  des  Fürworts  als 
Subject  und  des  Fürworts  in  der  Unterordnung  hineinlegten,  jenes  dagegen  die  Form 
ta  für  das  selbstständige,  die  Form  ka  für  das  (hinten)  angehängte  Fürwort  beniizte. 

s  während  in  den  andern  Sprachen  das  t  der  zweiten  Personen  den  Uebergang 
von  k  in  t  in  der  ersten  veranlasste. 
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belastet  werden  sollten,  die  Personzeichen  zu  möglichster  Kürze  zusam¬ 
menschrumpfen.  Im  Aetli.,  wie  in  den  andern  semit.  Sprachen,  sind 
darum  die  vorn  antretenden  Personzeichen  entweder  von  Anfang  an  sehr 
kurz,  oder  stark  verkürzt,  und  bestehen  aus  einem  einzigen  stärkeren 
Laut.  Da  aber  dieser  nur  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Personen 
ausreicht,  nicht  aber  zur  Bezeichnung  der  Geschlechter  und  Zahlen,  so 
wurde  durch  hinten  neu  antretende  Geschlechts-  und  Zahl -Zeichen 
nachgeholfen.  Die  dritte  Person,  zunächst  im  Sing.,  hat  vorn  für 
das  masc.  ß,  für  das  fern,  'T';  hinten  am  Thema  haben  beide  keine 
weitere  Bezeichnung  mehr.  Das  'T'  ist  sicher  dasselbe  Femininzeichen, 
das  im  Perfekt  und  sonst  sehr  allgemein  im  Gebiet  der  Namenstämme 
erscheint  (§  1 26).  Ebenso  aber  ist  ß  nichts  anderes  als  das  ursprüng¬ 
liche  Fürwort  der  dritten  Person  (§  65)  und  bezeichnet  zunächst  nur 
im  Gegensaz  gegen  die  andern  Personzeichen  A  ?  die  dritte  Person, 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts  (so  noch  im  Plural):  erst  durch  den 
Gegensaz  von  fern,  bekommt  es  die  Bedeutung  eines  masc.1  Im 
Plural  wird  ausserdem  hinten  für  das  masc.  ü,  für  das  fern,  d  ange¬ 
hängt,  offenbar  dieselben  Pluralzeichen,  die  sich  auch  im  Perf.  finden; 
und  zwar  lauten  sie  im  Aeth.  immer  blos  ü,  d,  während  bekanntlich 
die  andern  Sprachen  gerade  im  Imperf.  die  ursprünglichere  vollere  Form 
derselben  noch  mehr  erhalten  haben.  Da  d  im  Unterschied  von  u 
schon  das  fern,  bezeichnet,  so  unterbleibt  im  Plur.  in  dem  vorgesezten 
Personzeichen  der  Wechsel  von  ß  und  T$  ß  als  der  allgemeine  Aus- 
druk  für  die  dritte  Person  genügt  vielmehr  für  beide  Geschlechter.  Zur 
Bezeichnung  der  zweiten  Person  tritt  im  Sing,  und  Plur.,  in 
beiden  Geschlechtern,  vorn  das  Zeichen  T  an,  eine  Abkürzung  aus  A^T. 
A?rI'0>!  ^  148).  Für  den  Ausdruk  des  masc.  Sing,  muss  dieses  vorn 
antretende  genügen,  und  dem  Uebelstand,  dass  auf  diese  Weise  2  p. 
m.  S.  mit  der  ganz  ebenso  gebildeten  3  p.  f.  S.  zusammenfällt,  wurde 
im  Aeth.  nicht  abgeholfen.  Dagegen  wird  das  fern,  und  ebenso  der 
Plur.  m.  und  f.  wieder  durch  hinten  antretende  Zeichen  besonders  un- 


1  Dieser  Gebrauch  des  i  für  die  dritte  Person  ohne  Unterschied  des  Geschlechts 
weist  für  die  Bildung  der  Personzeichen  in  eine  Zeit  zurük,  da  (D’A  und  noch 

p  **-  II" 

nicht  wie  masc.  und  fern,  sich  entgegengesezt  wurden,  wie  auch  in  .UAih.  jezt  von 

/ 

diesem  Gegensaz  noch  nichts  liegt.  —  Dass  ß,  ^  nicht  aus  ve  erst  umgelautet 
sei,  wird  wohl  jezt  allgemein  zugestanden  werden  (s.  Dietrich,  Ahhandl.  zur  hehr. 
Gramm.  1846.  S.  122  ff.;  Ewald,  hehr.  Spr.  S.  434  Anm.).  Dass  das  Syrische  dafür 
ne  hat,  beweist  noch  nicht  für  eine  Erweichung  des  je  aus  ne,  sondern  nur  dafür, 

dass  demSyr.  die  Deutewurzel  ßfi  überhaupt  sehr  frühe  verloren  gegangen  ist  (wie 
auch  aus  dem  Mangel  des  i  zur  Bildung  des  st.  c.  hervorgeht) ,  und  eine  andere 
§  62)  dafür  in  Gebrauch  kam. 

1 1  * 


164 


Die  Personbildung  des  Perfekt. 

terschieden:  für  das  fern.  Sing,  dient  dazu  der  Vokal  i,  der  auch  am 
selbstständigen  Fürwort  der  2ten  p.  S.  das  weibliche  Geschlecht  aus- 
drükt;  für  die  Bezeichnung  des  Plur.  dienen,  da  die  Person  als  zweite 
schon  vorn  bezeichnet  ist,  die  allgemeinen  Pluralzeichen,  die  auch  hei 
der  dritten  Person  angewendet  sind,  u  im  masc.,  d  im  fern.  Die  erste 
Person  hat  zu  ihrem  Zeichen  ein  vorn  antretendes  Ä  im  Sing.,  ver¬ 
kürzt  aus  ich,  und  fi  im  Plur.,  verkürzt  aus  wir,  und  beide 

reichen  für  sich  schon  vollkommen  aus,  da  in  dieser  Person  keine  Ge¬ 
schlechter  unterschieden  werden. 

102  In  der  Anfügung  dieser  Personzeichen  an  den  Stamm  der  Tempora 
und  Modi  kommt  es  theils  auf  den  vokalischen  und  consonantischen  An¬ 
laut  der  hinten  anzufügenden  Personzeichen,  theils  auf  die  Tonverhält¬ 
nisse  an. 

1.  Von  den  Personzeichen  des  Perfekt  lauten  drei  vokalisch  an: 
at,  u,  d,  die  übrigen  consonantisch.  Betont  waren  sie  gewiss  einst  alle, 
aber  die  Mehrzahl  derselben  ist  schon  tonlos  geworden.  Nur  u,  d,  kem- 
mu ,  ken  bewahren  in  der  Begel  ihren  Ton,  und  ziehen,  da  das  wirkliche 
Wort  nur  einen  Hauptton  haben  kann,  zugleich  den  Wortton  überhaupt 
auf  sich.  Die  übrigen  sind  alle  tonlos  geworden,  aber  die  consonan¬ 
tisch  anlautenden  unter  denselben  liessen  ihren  Ton  nicht  weiter  als  auf 
die  unmittelbar  vorhergehende  Sylbe  (welche  immer  entweder  geschlos¬ 
sen  oder  mit  einem  langen  Vokale  oder  Diphthong  versehen  ist)  zurük- 
weichen,  und  nur  das  vokalisch  anlautende  at,  das  keine  geschlossene 
Sylbe  vor  sich  bildet,  belässt  durchaus  dem  Perfektstamm  den  Ton,  den 
er  von  Hause  aus  hat.  Aber  auch  die  Personzeichen  u  und  d,  die  in 
der  Regel  den  Ton  auf  sich  ziehen,  gehen  ihn  doch  an  die  vorherge¬ 
hende  Sylbe  ab,  wenn  diese  einen  stammlangen  oder  unveränderlich  lan¬ 
gen  Vokal  hat  (wie  in  Die  Art  der  Anfüg  ung  dieser 

Personzeichen  ist  im  übrigen  sehr  einfach.  Da  der  lezte  W.Laut  im 
Perfektstamme  ursprünglich  vokallos  ist  (§  91),  hängen  sich  die  conso¬ 
nantisch  anlautenden  Zeichen  so  an  denselben,  dass  vor  ihnen  eine  ge¬ 
schlossene  Sylbe  entsteht,  die  vokalisch  anlautenden  aber  so,  dass  sie 
den  vorhergehenden  dritten  W.Laut  zu  ihrer  Sylbe  ziehen ;  ist  der  dritte 
W.Laut  ein  Vokal,  so  fügen  sich  die  consonantisch  anlautenden  einfach 
als  eine  neue  Sylbe  daran  an,  vor  den  vokalisch  anlautenden  aber  muss 
sich  der  Vokal  in  seinen  Halbvokal  verhärten,  und  sich  zur  Sylbe  der 
Personzeichen  fügen.  Hienach  ist  die  Beugung  der  meisten  Perfekt¬ 
stämme  verständlich;  z.  B.  ^4  nagärat,  nagärka,  nagdrki,  nagärkü,  na- 
garii,  nagard ,  nagarkemmu,  nagarken,  nagdrna.  Oder  von  AlYPC'flfl. 
astdrkahat ,  astarkdbka,  astarkabu,  astarkabkemmu.  Doch  ist  hier  noch 
einmal  daran  zu  erinnern,  dass  die  4  Personzeichen  der  zweiten  Person 
und  das  der  ersten  Person  Sing,  ihr  Yl  einem  vorhergehenden  wurzel- 
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haften  7.  verähnlichen,  z.  B.  0/.%  c aräggl  für  Oi^YL’j 
nadaqqemmu  für  (§  54),  und  dass  zwei  zusammentreffende 

fl  oder  Tz  in  diesem  Falle  nur  einfach  geschrieben  werden: 
mahdkka,  nzi:  kaddnna  (§  55).  Besondere  Besprechung  verdienen  nur 
folgende  eigentümliche  Perfektstämme. 

a)  Die  Perfekta,  welche  nach  dem  z weiten  W.L aut  den  halb¬ 
passiven  Vokal  e  (statt  a )  haben,  nämlich  St.  I,  1  in  der  intrans. 
Aussprache  und  St.  III,  l  in  der  Aussprache  T7TI^.,  lassen  in  allen 
den  Personen ,  wo  es  in  einer  geschlossenen  betonten  Sylbe  zu  lauten 
kam,  ihr  e  in  das  stärkere  ä  übergehen  (§  60),  also  zwar  'j/'UZ.’T.  oder 
TV'!! 'T’l'UZi.,  aber  7flCYl.  oder  TVflCYl.,  und  sie  behaupten 
dann  dieses  a  auch  in  den  beiden  Formen  der  zweiten  Person  Plur., 
wo  der  Ton  auf  dem  Personzeichen  ist,  also  nie  oder  ■r; 

■neu?:,  sondern  immer  vnen^:  T?neo?:,  oder  von  zw-fi: 
kommt  zvcfi’o: 

h)  Die  Perfekta  der  Stämme  I,  1.  III,  1.  2  von  mittel  hauch  läu¬ 
figen  Wurzeln  in  der  halbpassiven  Aussprache  T/TaAI 

können  diese  Aussprache  mit  e  durch  die  ganze  Beugung  hindurchfüh¬ 
ren,  also  z.  B.  ^thCYi:  -mim:  1  AM/Vfl!  (S.  Tafel  III) ,  und  in 
der  That  müssen  so  thun  die  Perfekta  derjenigen  einfachen  Stämme, 
welche  in  der  Grundform  nur  diese  intr.  Bildung  zulassen,  wie  z.  B. 
AU*?*!  Aber  viele  derselben  lassen  schon  im  ersten  Stamm  die  Aus¬ 
sprache  mit  a  ebensowohl  als  die  mit  e  zu  (s.  §  76  a.  E.),  und  vol¬ 
lends  im  St.  III,  1.  2  sind  hei  allen  beide  Aussprachen  möglich1,  und 
man  kann  daher  ebensogut  ^fhCYl.  T7CTHY1.  TfiAAYl.  u.  s.  f.  sa- 
aen.  Die  verschiedenen  Handschriften  schwanken  hei  solchen  Wörtern 
sehr  stark  zwischen  diesen  zweierlei  Aussprachen.2  Zu  sprechen  aber 
sind  solche  Formen  zunächst  meherka,  ia-ge-ezka  oder  kürzer  tag-ezka, 
ta-se-elka,  aber  es  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  späteren 
Abyssinier,  welche  sämmtliche  Hauchlaute  weich  aussprachen,  wie  meh - 
ra,  tage0 za,  tase°la,  so  auch  mehrka,  tage  zka,  tase’lka  sprachen  (s.  §  46 
a.  E.).  —  Die  hintenhauchlautigen  Wurzeln  sodann  lassen  in  allen 
Perfektstämmen  vor  allen  consonantisch  anlautenden  Endungen  wieder  a 
nach  dem  vorlezten  W.Laut  hören,  müssen  es  aber  nach  §  46  zu  d 
dehnen  ‘»AA!  ^AAYi: ,  i flth!  jniTtYi: ,  HArtC  OAMi:,  AtflA: 
a^hayi:,  AA-ndt:  AftnrhYt:,  ?<f/PA:  7<£tvvn:  u.  s.  w.,  wogegen 
sie  vor  allen  vokalisch  anfangenden  Endungen  das  8  des  vorlezten  W.- 
Lauts  bewahren:  l<£V{\rV\  u.  s.  w. 

c)  Die  hintendoppellautigen  dreilautigen  Wurzeln  haben  zwar 


1  Nur  ’T^Hrr:  scheint  immer  die  Aussprache  mit  e  zu  bewahren. 

2  s.  z.  B.  Gen.  IG,  13  annot. 
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in  der  halbpassiven  Aussprache  des  Perfekts  von  St.  1,1  und  III,  1  vor 
allen  vokalisch  anfangenden  Endungen  die  zusammengezogene  Aussprache 
iji:  T*rK  t ?n:  u.  s.  f.  für  nadedü  tanabehü  u.  s.  w. ,  dagegen  vor 
allen  consonantisch  anlautenden  Endungen,  wo  für  e  vielmehr  a  eintre- 
ten  muss  (s.  oben),  wird  der  Doppellaut  durch  das  a  stets  auseinander 
gehalten,  also  Tjrvrm-:  Tjiwm«*:  u.  s.  w.  Etwas  eigen thümliches 
hat  nur  die  W.  die  einzige,  welche  einen  Hauchlaut  zum  zwei¬ 

ten  und  dritten  W.Laut  hat,  im  Perfekt  his  jezt  nur  in  St.  II,  1  und 

III,  1  belegt.  Sie  wird  im  Perfekt  von  St.  II,  1  nach  den  gewöhnlichen 

Gesezen  gebeugt  Af^ÜOI  Af^lVfl!  u.  s.  w.,  aber  in  St.  III,  1  kann 
sie  nach  §  97  die  volle  Form  T^ÖU!  und  die  zusammengezogene  T 
(f^O.  haben.  Jene  beugt  sich  ’TYYjO'.  u.  s.  f.,  diese  aber 

wie  ein  Perf.  im  St.  I,  2  einer  hintenhauchlautigen  W.,  also  1'po:  1' 

Tpe:  *  u.  s.  r. 

d)  Die  mi  ttelvokali  gen  Wurzeln,  mögen  sie  hintenhauchlautig 
sein  oder  nicht,  bewahren  in  allen  Perfektstämmen,  welche  in  der  Grund¬ 
form  die  mischlautige  Aussprache  haben,  diese  durch  alle  andern  Per¬ 
sonen  hindurch,  wie  PY-  fhGYl.,  PA.  P/VfL,  A^Y.  AYM'Yl.,  AP/T\ 
Aimi:,  y>*:  komm  wir  sind  geworden  (Hen.  103,  11);  wo  sie  aber 
in  der  Grundform  ihren  W.Vokal  zum  Halbvokal  verhärtet  haben ,  wie 
in  Pt:  ao®/:  T4®fi:,  oder  die  diphthongische  Aussprache  haben, 
wie  ■i7h®  n:  tuj^»:  tahdusa  tasaima,  führen  sie  die  verhärtete  Aus¬ 
sprache  durch  die  ganze  Bildung  hindurch,  also  IPPY^.  AÜ®GYl. 
t/.(diyyi:,  Tfi\®rm:  iyuppyi:  Die  Verba,  welche  in  St.  II,  1  und 

IV,  1  die  verkürzte  Form  /YL^0.  AYLh.  AfTTY]®.  haben,  werden  wie 
Perfekta  vom  einfachen  Stamm  gebeugt:  AYY^Yl.,  APthYl.,  AflTP/TPfl. 

e)  Die  hinten  vokal  i  gen  drei-  und  mehrläufigen  Wurzeln  müs¬ 
sen  (s.  oben)  in  allen  PerXektstämmen  vor  den  vokalisch  anfangenden 
Endungen  ihren  lezten  W.Laut  zu  einem  Halbvokal  verhärten,  vor  allen 
consonantisch  anlaulenden  Endungen  aber  ihn  als  Vokal  hören  lassen. 
Da  zugleich  der  zweite  W.Laut  in  diesem  Falle  meist  a  hat,  so  geht 
das  u  und  i  als  dritter  W.Laut  mit  diesem  a  zunächst  zu  einem  Diph¬ 
thong  zusammen:  ta®yi:  'j'/.t’.'a:,  iia.l'Yi:  von  iiap:,  ucr.c'fi: 

T-i/ß'n:  AnTfi/.im:  '/acii:  'i®®m:  iyuykd-yv:  A^r'i'iai'iv:, 

und  in  der  Regel  wird  der  Diphthong  bewahrt.  Doch  können  wenig¬ 
stens  die  Wurzeln  mit  schliessendem  ü  den  Diphthong  noch  weiter  zu 
einem  Mischlaut  zusammenschmelzen  ’l’AYl.  ’TYYfYt1.,  fhP'YP  und 
namentlich  das  Verbum  uaq):  sein  timt  uiess  sehr  gewöhnlich,  und 
macht  nicht  hlos  uayi:  uaw*>:  u/yj:  u.  s.  w.,  sondern  sogar  UA’I*. 


1  So  stellt  Ludolf  in  der  Grammatik  diese  Formen  auf. 
•rPOO’ü  V01.  z.u.  Ex.  32,  12. 
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für  UA®;1'.?  sofern  man  §  91  für  DA®,  selbst  UA°.  sagen  kann.  Sel¬ 
tener  schmelzen  die  mit  t  schliessenden  Wurzeln  den  Diphthongen  zu 
einem  Mischlaut  zusammen,  wie  Jos.  24,  22.  Jud.  10,  14, 

1 'YiYP.  Jud.  16,i7;  Ex.  29, 17.  Mehrläufige  WW.  haben  die  mischlautige 
Aussprache  häutiger  als  die  dreilautigen,  weil  die  daraus  gebildeten  Stämme 
länger  sind  und  sich  darum  so  viel  als  möglich  zu  kürzen  suchen.  — 
Etwas  eigenthümliches  tritt  aber  bei  hintenvokaligen  dreilautigen  Wurzeln 
ein,  die  zugleich  mittelhauchlautig  sind,  wenn  sie  die  intr.  Aussprache 
haben,  wie  c^p:  sehen ,  cop:  weiden,  ®6p:  brennen  (?w:  ",w. 
^j®:  a-®®:).  Wenn  an  diese  consonantisch  anlautende  Endungen 
treten,  so  entstünden  nach  dem  (oben  unter  b)  gesagten  zunächst  Formen 
wie  re-e-i-ka,  aber  nach  §  51  wird  regelmässig  das  e  von  dem  W.Yokal 
verdrängt,  also  re-i'-ka  C/VO:  u.  s.  f.  (s.  Tafel  III).  Ob  die  auf  u 
schliessenden  (^u®:  a-®®:>  ebenfalls  dieser  Beugung  folgen ,  also 
a-ih-'n:  bilden,  ist  noch  "nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  sie  in  den 
betreffenden  Personen  noch  nicht  belegt  sind;  es  ist  möglich,  dass  sie 
in  diesen  Personen  in  die  Aussprache  mit  a  übergehen  (A®®"  fl.). 
Auch  C,?iP-  fällt  in  St.  III,  1  ,  obwohl  man  TC.AP.  TCaP.  u.  s.  w. 
sagt,  doch  vor  den  consonantisch  anlautenden  Endungen  in  die  Ausspra¬ 
che  mit  a  zurük:  Tz/tfYi:  u.  s.  f.  —  Die  doppelt  schwachen  Wur¬ 
zeln  wie  ®Y®:  z®p:  7  p:  bieten  nach  dem  schon  §  69  gesagten 
nichts  eigenthümliches  dar:  fhtP®’1!!.  ZJüß'fX.  7  P.P'fl*  u.  s.  f. 

2.  D i e  A n f ü g u n g  der  Personzeich e n  a n  den  S u b j.  und 
das  Imperfect.  Was  zunächst  die  Personal  vorsäze  .L.  I  .  A. 
betrifft,  so  ist  über  die  Art,  wie  ß  dem  Stamme  vortritt,  schon  §  92 
— 99  gesprochen;  alles  von  ß  gesagte  gilt  aber  auch  von  den  drei  an¬ 
dern.  Ueberail,  wo  der  folgende  W.Laut  einen  eigenen  Sylbenvokal  hat 
(also  in  den  Imperfecten  aller  Grundstämme,  im  Subj.  von  St.  I,  2.  3 
des  dreilautigen  und  von  St.  I  des  mehrlautigen  Verbums,  so  wie  im 
Subj.  von  St.  I,  1  der  mittel vokaligen  und  der  vornvokaligen  Wurzeln 
schwacher  Bildung)  werden  diese  Vorsäze  mit  einem  flüchtigen  e  gespro¬ 
chen,  und  nuv  wenn  der  folgende  W.Laut  ein  Hauchlaut  ist,  nach  §  44 
mit  (i,  daher  nicht  blos  PUC. ).  I  OYHC.  sondern  auch  p-fii:  poa: 
von  ®vhii:  ®'6a:  Wo  sie  aber  mit  dem  ersten  W.Laut  eine  (ge¬ 
schlossene)  Sylbe  bilden,  wie  im  Subj.1, 1  der  meisten  dreilautigen  Verben, 
werden  sie  mit  dem  vollen  Vokal  e  gesprochen.  In  allen  durch  T  ge¬ 
bildeten  Beflexivstämmen  sodann  gebt  der  Personalvorsaz  mit  diesem  ’P, 
das  sein  a  aufgibt,  zu  ßfV  zusammen1,  wobei  die  §  54.  55  erklärten 


1  also  anders  als  im  Arabischen,  das  sich  auch  hier  als  vokalreicher  bewährt.  — 
Diese  Verkürzung  von  ’T  zu  1 '  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als  nach  §  80 
dieses  rP  selbst  in  früherer  Zeit  il  oder  ei  gelautet  haben  muss. 
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Geseze  zu  beachten  sind.  Endlich  mit  dem  A  der  Causativstämme  II 
und  IV,  sowie  des  Reflexivstammes  V  verschmelzen  die  Vorsäze  nach 
§  47  zu  ß,  1",  A,  Die  Person alnachsäze  (welche  am  Subj., 

Imperat.  und  Imperf.  gleich  sind)  bestehen  aus  blossen  Vokalen  i,  u,  d. 
Sie  ziehen  durchaus  den  Ton  des  Wortes  auf  sich,  also: 

)  / .  ß/iPi^'i .  jegcibrü ,  tenagri' ,  jefesemd .  Als  vokalische  Nachsäze 
ziehen  sie  den  Schlusslaut  des  Stammes  zu  ihrer  Sylbe,  und  wenn  die¬ 
ser  ein  Vokal  ist,  wie  in  den  hintenvokaligen  Wurzelstämmen,  so  muss 
der  Vokal  zugleich  sich  in  seinen  Halbvokal  verhärten.  Obgleich  aber 
so  der  Schlusslaut  der  lezten  Stammsylbe  zur  Endungssylbe  fortrukt, 
und  leztere  auch  den  Ton  an  sich  zieht,  so  wird  doch  der  Bildungs¬ 
oder  Wurzelvokal  der  lezten  Stammsylbe  (nun  in  einer  offenen  Sylbe) 
unverändert  bewahrt,  wie  X’Ann:  -TAiiri.:,  j:w. 

&qc:  .c'iaiK  .cnArti-:,  y.A.x?*:  fi 

‘K:  ■}■',>/ :  u.  s.  f . ,  und  wo  der  Bildungsvokal  von  einem  Vokal  als 
drittem  W.Laut  in  der  Grundform  verschlungen  war,  wie  jf?(VfL. 
m,  muss  er,  nach  Verhärtung  des  W.Vokals  in  einen  Halbvokal,  wie¬ 
der  eintreten:  :vm-:  Diess  alles  ist  so  einfach 

als  möglich,  und  die  Beugung  der  drei  hier  in  Rede  stehenden  Verbal¬ 
formen  kann  ohne  alle  Schwierigkeiten  vollzogen  werden.  Doch  ist  in 
Beziehung  auf  die  Aenderung  der  Sylbenverhältnisse  noch  folgendes  zu 
beachten.  Wenn  die  lezte  Stammsylbe  den  Bildungsvokal  e  hat,  wie  in 
me:.,  oder  wenigstens  hatte  oder  haben  sollte,  wie  in  .ci'A-:,  und 
dieser  lezten  Stammsylbe  eine  offene  Sylbe  mit  kurzem  Vokal,  also  ent¬ 
weder  mit  a  (f.¥)C  .ETA-!)  oder  mit  e  (J2Q  vorhergeht,  so  zieht 
dieses  a  oder  e  den  ersten  Laut  der  lezten  Stammsylbe,  wenn  er  mit 
seinem  e  vereinzelt  wird,  an  sich,  so  dass  er  sein  e  aufgibt  und  sich 
als  stummer  Schlusslaut  der  vorhergehenden  Sylbe  anfügt:  ß.ßjßP.  ;\'f/ 
l/\ .  jendger  tenagri ,  ßlÄ.  '/  l /„  .  neger  negru ,  ßf\TVZj9\ß\.  ßtVV/i 
"flfK  jdstardkeb  jastarakbu  ;  und  wenn  man  Formen  wie  jf^AA!  ßi 

nach  §  43  u.  50  wenigstens  missbräuchlich  jemal-e  je- 
ndum  jemait  ausspricht,  so  lautet  dagegen  'T^AA,!  ,E£(D,a>! 
nothwendig  temal-i  jenaumu  jemaitu. 

Die  hintenhau chlautigen  V erben  verlängern  in  ihrer  Grund¬ 
form  in  allen  den  Fällen,  wo  die  lezte  Stammsylbe  den  Bildungsvokal  a 
haben  sollte,  diesen  zu  d:  f^AA!  jFT^AA!  JPY'ZJJlFh!  ß 

•T/..mih:  h:  -ran  ft:  .v/v/m/m:  u.  s.  f.  Wenn  nun  eine  Per¬ 

sonalendung  antritt  und  der  Hauch  zur  folgenden  Sylbe  gezogen  wird, 
so  fällt  nicht  blos  der  Grund  zur  Dehnung  des  a  weg,  sondern  nach 
§  45  muss  dieses  Bildungs-a  in  e  übergehen ,  worauf  der  dieses  e  ein- 
(ührende  vorlezte  W.Laut  in  geeigneten  Fällen  (wie  sie  so  eben  genauer 
bestimmt  wurden)  dieses  e  ganz  verliert,  und  sich  einer  vorhergehenden 
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offenen  Sylbe  mit  kurzem  Vokal  als  stummer  Sylbenschliesser  anfügt, 
also  DvPXT/X.,  V.  mes-u  für  me-se-u,  J?D^A?r.  jetmal- u  für 
jetma-le-  u ,  D tetfasseht  u.  s.  f.  Nur  die  wenigen 

Subjunctive  und  Imperative  von  vorn-  oder  mittelvokaligen  Wurzeln  schwa¬ 
cher  Bildung,  welche  §  93  weiter  beschrieben  sind,  nämlich  .E^a!  und 

von  (döa:,  und  jeda:  da:,  von  da:  <pa:  bewahren  das 

lange  d,  sofern  dieses  zugleich  zum  Ersaze  eines  ausgestossenen  Wur¬ 
zellautes  dient,  durch  die  ganze  Beugung  hindurch,  wie  auf  Tafel  III 

zu  sehen  ist.  Der  Musterform  .EVA.  und  9A.  folgt  .EDA!  .E^VA! 

und  DA! 

Die  hintendop pellautigen  Verben,  wenn  in  ihrer  Grundform 
die  beiden  gleichen  Laute  nur  durch  den  schwachen  Vokal  e  auseinan¬ 
dergehalten  sind,  und  dem  ersten  derselben  eine  offene  Sylbe  mit  kur¬ 
zem  Vokal  vorhergeht ’,  wie  r?nn:  ?-n-n:  .rfin«1«: 

.r^nn:  /‘»znn:  (nicht  aber  r'n  u:  /wa:  vr??:  ayc??:, 

•  •  *  jt  ^  * 

weil  hier  das  erste  i  doppelt  zu  sprechen  ist),  lassen  in  den  durch 

Personalendungen  vermehrten  Formen  (gemäss  dem  oben  gesagten)  ihre 
beiden  gleichen  Laute  ohne  trennenden  Vokal  aufeinanderstossen ,  und 
man  schreibt  sie  in  diesem  Falle  lieber  nur  einmal 
/imuK  .i^yi'r:,  kann  sie  aber  auch  zweimal  schreiben, 

wie  ßm k  (s.  §  55).  Die  Imperfecta  und  Subjunctive  von  A^ÜO. 
und  ßj^ÖÖ.  und  ^ED^^Ö.  (§  96.  97),  obgleich  sie  noch 

nicht  durchaus  zu  belegen  sind,  bieten  in  der  Beugung  nichts  eigen¬ 
tümliches,  was  nicht  aus  den  allgemeinen  Gesezen  zu  verstehen  wäre, 

z.  B.  ß(^ÖÖtl  Num.  16,  30.  Deut.  31,  20.  29.  Hen.  69,  1,  oder 

ßn^üü*:  Job.  7,  23;  ebenso  der  Imperativ  (§  97)  macht 

m:  i-pö*:  oder  im:  Tf*w: 

Die  Beuguüg  der  h  inten  vokal  igen  Verben  hat  keine  Schwierig¬ 
keit,  sofern  sowohl  i,  ü  als  die  Diphthonge  und  Mischlaute  ai,  au,  e,  ö  sich 
leicht  in  ihre  entsprechenden  Halbvokale  aullösen  lassen,  und  nach  §  52 
alle  hier  vorkommenden  Lautgruppen  nämlich  ji,jü,jd,  vi,  vu,  vd  in  der 
äth.  Sprache  wohl  ertragen  werden.  Das  als  Aorist  gebrauchte  erste 
Imperfect  von  ’flVJA.  (§  92),  nämlich  hat  die  Beugung  ß(\>.  YH,. 

•Tn,:  rTn,A,:  An,:  .püa-:  .cua:  im:  im:  ?a:;  das  zweite  Im¬ 
perfect  .E’DA’,  sowie  der  Subjunctiv  .EDA.,,  und  der  Imperativ  DA", 
samrnt  dem  Imperfect  von  "fKIA.  .E'flA.  (§  92)  beugen  sich  nach  den 
gewöhnlichen  Gesezen  jEDA*.  .E’DA*.  .E'ftA*.  DA1.  u.  s.  f. 

1  Fälle  wie  .(MUK  für  Cod.  Pocok.  in  Ps.  77,  9  beruhen  auf  Ir¬ 

rungen  der  Abschreiber. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 

V 

Die  Bildung  der  Nennwörter. 

104  Dem  Thatwort  stellt  gegenüber  das  Nennwort  (Nomen),  sowohl  das 
von  Begriffswurzeln  abgeleitete  Nennwort  im  engeren  Sinn  als  das  von 
Deutewurzeln  abgeleitete  Fürwort  (Pronomen).  Wie  die  Bildung  der 
Thatwörter,  durchläuft  auch  die  der  Nennwörter  drei  Stufen:  aus  der 
Wurzel  bildet  sich  der  Namenstamm,  der  Stamm  geht  in  die  Unter¬ 
scheidung  der  Geschlechter  und  Zahlen  ein,  die  so  ausgebildeten  Wörter 
nehmen  je  nach  den  besondern  Verhältnissen,  in  die  sie  im  Saze  ein- 
treten,  besondere  Formen  (Casus)  an.  Diese  Bildung  ist  aber  bei  den 
Fürwörtern  zum  Theil  eine  andere,  als  hei  den  eigentlichen  Nennwör¬ 
tern;  und  unter  diesen  selbst  haben  wiederum  die  Zahlwörter  viel  eigen- 
thümliches  und  nehmen  zugleich  in  einigen  Stüken  an  den  Besonder¬ 
heiten  der  Fürwörter  Theil.  Daher  unterscheiden  wir  für  die  Darstel¬ 
lung  diese  drei  Arten  von  Nomina. 


A.  DIE  BILDUNG  DEB  GEMEINEN  NENNWÖRTEB. 

I.  DIE  STAMMBILDUNG  DER  NENNWÖRTER. 

Ihrer  Bedeutung  nach  theilen  sich  die  Nennwörter  zunächst  in 
Begriffs  Wörter  (Abstracta),  welche  einen  Begrilf,  eine  Handlung  oder 
eine  Eigenschaft  rein  für  sich  in  Form  eines  Nomen  aufstellen  (wie: 
Glaube,  Tödtung,  Schnelligkeit)  und  Aussage  werter  (Concreta),  wel¬ 
che  den  Begriff  als  in  einem  Wesen  oder  einer  Sache  verkörpert,  daran 
haftend  aussagen.  Die  Aussagewörter  selbst  zerfallen  wieder  in  selbst¬ 
ständige  (Substantiva),  welche  irgend  eine  Person  oder  Sache  nach  einem 
Begriff,  den  der  Geist  als  in  ihr  zur  Erscheinung  gekommen  wahrnimmt, 
benennen  d.  i.  Personennamen  und  Sachwörter,  und  unselbst¬ 
ständige  (Adjectiva),  welche  einen  Begriff  als  einer  Person  oder  Sache 
zukommend  aussagen  und  daher  immer  eine  Beziehung  auf  eine  Person 
oder  Sache ,  der  sie  beigelegt  werden  wollen ,  in  sich  enthalten  d.  i. 
Beschreibe  Wörter  oder  Eigenschaftswörter.  Diese  beiderlei 
Sinnunterscheidungen  der  Nennwörter  sind  zwar  in  sich  selbst  fliessend: 
ein  Begriffs  wort  kann  durch  leichte  Umbiegung  des  Sinnes  zu  einem 
Sach  wort  oder  Personennamen  werden  (wie  z.  B.  Kleidung  zunächst  das 
Kleiden,  dann  aber  auch  das  Kleid,  Erstgeburt  auch  den  Erstgebornen 
bedeuten  kann)  oder  die  Stelle  eines  Beschreibeworts  einnehmen  (wie: 
Gott  ist  Wahrheit),  und  ein  Beschreibewort  kann  leicht  ein  Personen- 
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oder  Sachwort  werden;  gleichwohl  muss  in  der  Bildungslehre  jene 
Grundunterscheidung  festgehalten  werden,  da  es  für  das  Yerständniss 
der  Stammbildung  immer  darauf  ankommt,  was  ein  Wort  ursprünglich, 
nicht  was  es  abgeleiteterweise  bedeute.  Besondere  Arten  der  Nenn¬ 
wörter  sind  sodann  die  Infinitive  und  Parti cipien;  sie  unterschei¬ 
den  sich  dadurch  von  anderen  Nennwörtern ,  dass  sie  nicht  unmittel¬ 
bar  aus  der  Wurzel,  sondern  aus  den  Stämmen  des  Verbums  hervor¬ 
gehen.  Sie  stehen  darum  dem  Verbum  näher,  als  irgend  ein  anderes 
Nennwort  (sind  Nomina  verbalia);  sie  stellen  den  Thatwortbegriff  in  sei¬ 
ner  Stammbestimmtheit1  dar  entweder  als  reines  Begriffswort  (Infinitiv) 
oder  als  Beschreibewort  (Particip),  und  von  jeder  dieser  beiden  Arten 
gibt  es  in  den  semitischen  Sprachen,  die  noch  ihren  ganzen  Bildungs¬ 
reichthum  erhalten  haben,  so  viele  Bildungen,  als  das  Verbum  Stämme 
hat.  Aber  das  Aeth.  hat  wenigstens  im  Gebiete  des  Particips  eine  starke 
Einbusse  erlitten:  es  hat  nicht  mehr  die  Fähigkeit  von  jedem  Thatwort 
in  jedem  Stamm  ein  Particip  zu  bilden,  sondern  nur  von  einzelnen 
Thatwörtern  hat  es  aus  einzelnen  Stämmen  Participien  gleichsam  als 
zerstreute  Reste  einer  früheren  Bildungszeit  erhalten,  sonst  aber  das 
Particip  auf  andere  Weise  ersezt.  Nur  die  Infinitive  werden  regelmässi¬ 
ger  gebildet;  da  diese  aber  eine  besondere  Art  des  Nennworts  aus¬ 
machen,  werden  wir  darüber  erst  am  Schlüsse  der  Uebersicht  über  die 
Stammbildung  der  Nennwörter  handeln.  Dagegen  werden  wir  die  Be¬ 
schreibung  der  noch  zerstreut  vorkommenden  Participbildungen  mit  in 
die  Darstellung  der  übrigen  Namenstämme  hereinziehen,  und  haben  um 
so  mehr  Grund  dazu,  als  dieselben  zum  Tlieil  geradezu  die  Bedeutung 
gewöhnlicher  Adjective  oder  Substantive  angenommen  haben. 

Die  Mittel  für  die  Stammbildung  der  Nennwörter  sind  die  schon 
§  74  erklärten,  nämlich  innerer  Vokalwechsel,  innere  Vermehrung  durch 
Verdopplung  einzelner  W.Laute,  und  äusserliche  Vermehrung  durch  an¬ 
tretende  Bildungslaute  oder  -Sylben.  Namentlich  dient  auch  die  weib¬ 
liche  Nominalendung  schon  zur  Ausbildung  des  Namenstammes  seihst 
und  zur  Feststellung  seiner  Bedeutung,  sofern  die  Begriffs  Wörter  und 
stärkeren  Abstracta  leicht  als  weiblich  aufgefasst  werden.  Der  innere 
Vokalwechsel  ist  unbeschränkt,  aber  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  der 
durch  inneren  Vokalwechsel  hervorgebrachten  Bildungen  steht  das  Aeth. 
schon  darum  gegen  das  Hebr.  und  Arab.  sehr  zurük,  weil  es  nur  noch 
zwei  kurze  Vokale  hat.  Ja  sogar  die  bei  seinem  geringeren  Vokalbe¬ 
stand  ihm  möglichen  Bildungen,  die  in  andern  Sprachen  noch  lebendig 


1  Aber  weiter  als  bis  zur  Unterscheidung  der  Verbalstämme  begleitet  bekanntlich 
im  Semitischen  das  Part,  und  der  Intin.  das  Verbum  nicht;  die  Unterscheidung  der 
Zeiten  liegt  nicht  in  ihnen. 
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sind,  hat  cs  nicht  mehr  alle  erhalten;  es  hat  sich  auch  hier  mit  dem 
nothwendigsten  und  wesentlichsten  hegnügt  und  das  übrige,  was  einst 
da  war,  verloren  gehen  lassen.  So  sind  oft  ältere  oder  allgemein  se¬ 
mitische  Bildungen  nur  noch  durch  wenige  Trümmer  aus  der  alten  Zeit, 
oder  durch  neu  aus  der  Fremde  eingeführte  Wörter  vertreten. 

Die  Ableitung  der  Nennwörter  im  engeren  Sinn  (ohne  Partie,  und 
Infin.)  geschieht  entweder  von  der  Wurzel,  auch  dem  einfachen  Verbal¬ 
stamme  (Nomina  primitiva) ,  oder  von  andern  Nennwörtern  aus  (No¬ 
mina  denominaliva) ;  von  den  lezteren  hat  das  Aetli.  eine  grosse  Zahl; 
namentlich  Begriffs  Wörter,  Eigenschaftshegriffe  und  bezügliche  Beschreibe¬ 
wörter  werden  auf  die  leztere  Weise  vielfach  abgeleitet.  Einzelne  Nenn¬ 
wörter,  ausser  den  eigentlichen  Infinitiven  und  Participien,  bilden  sich 
auch  aus  abgeleiteten  Verbalstämmen,  zumal  wenn  der  Verbalstamm  einen 
einfachen  Begriff  ausdrükt,  und  somit  einen  fehlenden  einfachen  Stamm  ersezt. 

In  der  Uebersicht  über  die  Stammbildung  der  Nennwörter  gehen 
wir  von  den  einfachen  und  ursprünglichen  Bildungen  aus,  und  allmählig 
zu  den  zusammengesezten  (in  welchen  mehrere  Bildungsmittel  Zusam¬ 
menwirken)  und  abgeleiteten  fort.  Die  Bildung  durch  inneren  Vokal¬ 
wechsel  ist  wie  die  einfachste  so  die  allgemeinste,  denn  jede  Nominal¬ 
form  hat  bestimmte  Bildungsvokale,  welche  Träger  ihrer  Bedeutung  sind. 
Kommt  dazu  die  innere  Vermehrung  der  Wurzellaute,  so  ist  diess  die 
zweite  Stufe;  werden  äusserliche  Bildungsmittel  zu  Hülfe  genommen,  so 
ist  diess  die  dritte  Stufe.  Auf  allen  drei  Stufen  ist  aber  die  Vokalisa- 
tion  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  Art  derselben  kann  im  allgemei¬ 
nen  nicht  zum  voraus  beschrieben  werden;  doch  ergibt  sich  gegenüber 
von  der  Vokalisation  des  Thatworts  die  Eigenthümlichkeit  des  Nennworts, 
dass  es  längere,  schwerere  und  breitere  Vokale  lieht. 

Wie  die  Zeitbildungen  im  Thatwort  lauteten  einst  im  Aetli.  auch 
die  Namenstämme  vokalisch  aus,  und  dieser  vokalische  Auslaut  diente 
zugleich  dazu,  durch  den  an  ihm  vorgehenden  Wechsel  der  Vokale 
die  verschiedenen  Verhältnisse  des  Nennworts  im  Saze  oder  die  Casus 
zu  bezeichnen  (s.  §  142  ff.).  Dieser  vokalische  Auslaut  wurde  aber  nach 
§  38  wenigstens  in  der  Grundform  des  Namenstammes  frühe  wieder 
aul^egeben.  Für  das  Verständniss  der  Form  der  Namenstämme  ist  es 
von  Wichtigkeit,  diess  zu  wissen,  denn  manche  dieser  Formen  erklären 
sich  überhaupt  nur  daraus,  dass  einst  der  lezte  W.Laut  noch  einen  Vo¬ 
kal  nach  sich  hatte. 

1.  EINFACHE  NAMENSTÄMME. 

1.  Die  einfachste  Nomin albildung  besteht  darin,  dass  sich 
ein  kurzer  aber  betonter  Vokal  nach  dem  ersten  W.-Laut 
festsezt;  der  zweite  W.Laut  ist  vokallos,  und  der  dritte  hatte  einst 
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den  allgemeinen  vokalischen  Auslaut  aller  Namenstämme,  wurde  aber 
später  vokallos  gesprochen  (§.  38) \  Diese  Bildung  macht  den  geraden 
r.egensaz  zu  der  Ausprägung  der  Wurzel  als  Thatvvort  (mit  dem  Vokal 
nach  dem  zweiten  W.Laut) ;  sie  trägt  zunächst  immer  den  Sinn  eines 
reinen  Begriffs  worts,  wie  Riss,  ftlTNA.  Verderben, 

Wenigkeit,  ®0,rC\  Breite.  Vermöge  weiterer  Umbildung  des  Sinnes 
(§  104)  wurden  aber  diese  Begriffswörter  vielfach  zur  Benennung  von 
Gegenständen  und  Wesen,  in  denen  der  Begriff  zur  Erscheinung  kommt, 
angewandt,  so  dass  diese  Bildung  weiterhin  Sachwörter,  Personen-,  Thier-, 
Pflanzennamen  u.  dergl.  ausdrukt,  z.  B.  Aflfl.  (Kleidung)  Kleid,  Wt i: 
(Athem)  Seele,  HC/I".  (Schneiden)  Erz,  (DAr^.  (Geburt)  Sohn,  (DO7!?! 
Mond,  ’nc.uj:  Bauch ,  mvn:  Hund  u.  s.  w.  Namentlich  viele  uralte 
Wörter,  deren  WW.  gar  nicht  mehr  gebräuchlich  sind,  wie  z.  B. 

Auge,  haben  diese  Bildung.  Reine  Adjective  werden  aber  nicht  damit 
ausgedrükt2.  Der  Vokal,  der  sich  vorne  festsezt,  ist  im  Aeth.  entweder 
ä  oder  e.  In  diesem  e  ist  das  ü  (o)  und  i  ie),  das  andere  Sprachen 
unterscheiden,  zusammengefallen,  und  nur  in  einigen  mit  Kehlhauch¬ 
lauten  anfangenden  Wurzeln  hat  sich  nach  §  26  ein  ursprüngliches  u 
noch  dadurch  zu  retten  gesucht,  dass  es  sich  zum  Kehl-  oder  Hauch¬ 
laut  flüchtete,  wie  ro:  Tenne  (p  s),  ’iw.  Stamm  (rqts)  y  TWhA! 

5  c  y  '  .0  c  y 

Augenschminke  Costus  Kälte  pp), 

YP*A!  Gesammtheit  (b^)3*  Ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Bedeu¬ 
tung  zwischen  den  Wörtern  mit  a  und  e  lässt  sich  im  allgemeinen  nicht 
mehr  erkennen.  Wo  eine  Wurzel  diese  Bildung  in  beiden  Aussprachen 
erzeugt  hat,  haften  oft  auch  verschiedene  Bedeutungen  an  denselben, 
hie  und  da  so,  dass  das  Wort  mit  a  mehr  activen  oder  persönlichen,  das 
mit  e  mehr  passiven  oder  sachlichen  Sinn  trägt,  wie  7-nc:  Sklave, 

C’  Geschäft,  Fremdling,  Reise,  aber  auch  in  anderer 

Weise  Jugend,  ri  All-  Kleinheit,  ftvflA.  Seil,  ilvfltY  List,  <CTih: 

Gericht,  A;YtW.  Lösung,  oft  aber  werden  beide  Aussprachen  gleichbe¬ 
deutend  gebraucht,  wie  Gflvfl.  und  ZjiiTl'fl.  Weite,  G^rh-  und 
Lanze,  und  UC*K  Versöhnung,  und  ‘JWC!  Burg, 

- - - -  _  5  c  /  ‘j  c  0  c  y 


1  Es  entsprechen  hehr.  1ED  fflip,  arab.  JÄJ  JÄJ,  aram. 

cüOfJD. 

2  denn  y.es//.  ^mc:  bedeuten  nie  dexter ,  posterior,  laevus ,  wie 


Ludolf  meint,  sondern  die  rechte,  hintere,  Unke  Seite,  und 


■iC: 


gut 


‘je  s 

J" 


ist 


doch  wohl  erst  aus  verkürzt,  gehört  also  ursprünglich  einer  andern  Bildung  an. 

3  fCT1ier  'MR".  YKU:  YM'lih!  ; 

auch  .  Schenkel: 
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und  ^A.  Eifersucht ,  und  ^4^-  Kiste ,  (PWA!  und  ^/^A.  Blatt; 

denn  da  einestlieils  nach  §18«  sich  zu  e  erweichen  kann,  andererseits 
Hauchlaute  und  hauchlautähnliche  Laute  (wie  in  den  angeführten  Bei¬ 
spielen  4*)  eine  Vorliebe  für  den  «-Laut  haben,  so  erklärt  sich  dieser 
Wechsel  zwischen  a  und  e  in  gewissen  Wörtern  schon  hieraus,  und 
man  braucht  nicht  zweierlei  ursprüngliche  Bildungen  anzunehmen.  End¬ 
lich  ist  nicht  zu  übersehen1,  dass  manche  dieser  Wörter  mit  d  aus  ur¬ 
sprünglichen  Participien  der  Form  H'flC.  erst  verstümmelt  sind,  so  viel¬ 
leicht  741C  Sklave ,  ursprünglich  ein  Thätiger,  OG'fl.  Freund  u.  a.  — 
Was  endlich  die  Aussprache  dieser  Wörter  betrifft,  so  ist  schon  §  38 
das  nöthige  darüber  bemerkt. 

Ein  mittlerer  Hauchlaut  äussert  auf  die  Bildung  mit  e  keinen 
Einfluss:  A’fl.  Wolf,  f^öG.  Mal,  1'.  Hundert,  in  der  Bildung 

mit  d  aber  dehnt  er  dieses  zu  d  (§  46):  Streit,  U4?h4\  Spott. 

Die  dopp ella utigen  Wurzeln  lassen  in  beiden  Bildungen  ihren 

Doppellaut  unaufgelöst2 3:  A'fl.  Herz,  ?h9.  Gesez,  Schönheit 

O  Oy,  O  y 

n?:  Zahn,  .  Schlauch  (OjyV),  Bär  ^rfl.  Grube 

(£V.  Stiik  und  Gabe  (Jud.  19,  5.  Jac.  1,  17),  Ehemann  (PI. 

TMy)  ;  thn .  Pfeil  (yn),  U)Y.  pto,  /}\*.  Blatt  Papier,  fVVl Leerheit, 

i&l  Flamme,  Dunst  (Uu),  Kleiner,  ec:  Feind,  (TIA.  Thau, 

(in  den  ahyss.  Chroniken  häufig  gebraucht). 

Von  vornvokaligen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  immer  stark: 
rechte  Seite,  p-nn:  Festland,  auve:  Inneres,  (D'rfrG' .  Wenigkeit, 
(DAr^1.  Sohn,  (D’T'C.  Sehne  In  der  Bildung  von  mittelvoka- 

ligen  Wurzeln  wird  nach  §  50  der  Vokal  e  durch  den  W.Vokal  verdrängt, 
also:  dxfi:  Tadel,  List,  fl,A.  Genosse,  ct.crj.  Rachsucht,  u?:  Kunst, 

fljtG  Wassersucht  (•-**•*  W.),  fcV. 

Länge ,  Schändlichkeit,  fTÖ!  Zunder  3  dagegen  der  Vokal  d 

geht  mit  dem  W.Vokal  zu  einem  Diphthong  zusammen,  der  oft,  nament¬ 
lich  in  Wörtern  von  vorn-  oder  hintenhauchlautigen  WW.  erhalten  bleibt, 
nft  aber  auch  zu  einem  Mischlaut  zusammenschmilzt:  u.cc:  Raub, 
MC  Schwerdt,  Gcicalt,  Ufer,  Ä.W.  Fluth,  (Djß!  Wein, 


fll.fl  l  Rauch 


1  s.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  146,  Anm. 

2  Demnach  ist  auch  in  Ludolf’s  Wörterbuch  S.  562  für  'e??:  <m:  zu  lesen; 
t?:  Länge  könnte  aus  I  ?•  erst  gedehnt  sein,  es  kann  aber  auch  von  einer  W. 
•fe?  =  pn  herkommen. 

3  fl  (IW  -  Cant.  7,  3  kann  nicht  Subst.  sein,  wie  Ludolf  annimmt,  sondern  ist 
Part,  fern.,  R  (DYj .  Einladung  ist  vom  Steigerungsstamm  des  Verb,  abgeleitet. 
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ü.tt:  Auge  mr.  i  i.f.vT:  v.cn:  uj.e?q,  ü®vfc:  Umkreis* 

HG)*5?.  Paar,  AGMJ.  Tafel,  ÄG)'A.  Dampf,  II  Peitsche  /KD’lt.  Yl 

H/ 

G>C.),  oder  UJ/D.  Preis,  0/1".  Haus,  rG>G.  Kloster  Gao),  ^fl.  Siiss- 
wein\  CPT.  Tod,  cPtP.  Wärme,  4^.  Wuchs,  P’P^.  heute ,  irj4l-  Vogel, 
f’P .  Baum,  Morgenröthe  (\PYl.  PC.  ^?A.  5G.  ftP'*«  8G. 

Gfl!).  Aber  neben  diesen  acht  äth.  Bildungen  findet  sich  auch  noch 
eine  Aussprache  mit  langem  ä,  namentlich  in  einigen  uralten  Wörtern; 
dieses  d  ergibt  sich  in  den  meisten  Fällen  als  auf  äthiopisch -arabische 
Weise  nach  §  18  aus  6  vereinfacht1 2:  :j>a:  wort,  j:c  Geschlecht  (nicht 

5  c  s 

jeC),  *n:  Beinkleid  (vergl.  )>  öfters  durch  den  Einfluss  eines 

Hauchlautes  vc  Schweiss,  Trauer  (woher  U4G>:  und  AtM>:  erst 


‘j  /  O  c  / 


abgeleitet  scheinen),  Hö.  Spanne  (pVj  C^o),  Jahr,  Stunde 

XX  vx 

(neben  eigentlich:  Augenhlik,  5"EJÄ>),  dagegen  scheint 

gutes  Vorzeichen  aus  /j.AA.  (JVi)  und  ^(1)'.  Krümmung  aus  einer 

OC  s  ‘J  s 

Form  wie  und  verkürzt,  endlich  .cri:  Rütte  ursprünglich  ein 
S  '  '  . 

arab.  Part,  (ja  Io  (vergl.  oder  aus  gedehnt  zu  sein. 


Hintenvokalige  Wurzeln  werfen  weder,  wenn  wir  nämlich 
von  einigen  uralten  Wörtern  unklarer  Abkunft  zunächst  absehen,  ihren 
lezten  W.Laut  ab,  noch  lassen  sie  die  vokalische  Aussprache  eintreten, 
sondern  sie  verhärten  ihn  vielmehr  immer  zu  einem  Halbvokal,  und 
haben  somit  durchaus  starke  Bildung,  Diese  Bildung  erklärt  sich  aber 
überhaupt  nur  dann ,  wenn  wir  nach  §  38  annehmen ,  dass  einst  alle 
Nomina,  und  so  auch  diese,  auf  einen  kurzen  Vokal  auslauteten;  und 
gerade  bei  Wörtern  dieser  Bildung  muss  man  noth wendig,  um  sie  aus¬ 
zusprechen,  diesen  Vokal  hören  lassen.  .Solche  Bildungen  sind 
serve  Wurzel,  ?/VG)’.  Darstellung,  Ar£(B\  oder  iv'/-'.  Bruder,  R'Y’'.  Gasse 

5  /  / 

wohlriechendes  Holz  (vgl,  );  oft®-:  Aus- 

5  c  / 

dehnung,  n.G’G)'.  Wüste  (y-A-?),  *MG)\  Wettkampf,  Zi?\ßm  Gesicht,  AiTy 
y.\  Schönheit,  Erholung.  Diess  sind  wohl  alle,  welche  man  bis  jezt 

kennt;  man  sieht,  diese  Bildung  ist  sehr  selten  geworden,  und  nament¬ 
lich  ein  Wort  mit  Vokal  e  von  einer  mit  i  schliessenden  W.  ist  nicht 
darunter3.  Die  Seltenheit  solcher  Wörter  könnte  auflällen;  aber  sie  er¬ 
klärt  sich  zur  Genüge  daraus,  dass,  nachdem  in  der  späteren  Aussprache 


1  wohl  auch  A,GK  Salz,  W.  C 

2  s.  Ewald,  gr.  ar.  §  73.  387. 

3  denn  CAe:  ist  Infin.  und  ganz  andern  Ursprungs. 
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der  die  Nomina  auslautende  Vokal  eingebiisst  war,  man  lieber  diese  ganze 
Bildung  veralten  liess,  und  soweit  reine  BegrifFswörter  damit  gebildet 
werden  sollten,  sie  durch  eine  andere  §  106  ersezte.  —  Ausserdem 
kommen  nun  aber  einige  uralte  Wörter  vor,  welche  nur  zwei  Wurzel¬ 
laute  haben,  aber  tlieils  vor  Fron.  suff.  und  im  Plur. ,  theils  in  Ablei¬ 
tungen,  in  dreilautige  Wurzeln  mit  hinterem  u  übergehen:  sie  sind 
darum,  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  dreilautige  W.  erst  von  ihnen 
abgeleitet  ist,  nicht  sie  von  ihr,  dennoch  hieher  zu  stellen:  Mann, 

ftp:  Name,  ?wG\  Hand,  ÖÖ-  Baum,  (P'W.  weibliche  Brust,  .ee3'.  Biut\ 
ix\  Gesicht,  Mund,  /Yfl.  Vater,  Schwäher.  Was  ihre  Bil¬ 

dung  betrifft,  so  ist  zwar  nicht  von  allen  gewiss,  dass  sie  gerade  nach 
dieser  von  uns  angenommenen  ersten  Form  gebildet  sind;  sie  gleichen 
aber  in  der  Form  am  meisten  den  Wörtern  dieser  ersten  Bildung,  und 
da  ihre  wahre  Bildungsweise,  weil  uralt,  mit  Sicherheit  sich  nicht  mehr 
feststellen  lässt,  und  jedenfalls  unter  keine  der  in  der  Sprache  noch  le¬ 
bendigen  Bildungsweisen  untergeordnet  werden  kann,  so  wollen  wir  sie 
am  liebsten  unter  die  Nennwörter  einfachster  Form  stellen. 

Ein  Naturlaute  nachahmendes  Wort  dieser  Bildung  ist  $.6!  Babe; 
Fremdwörter,  die  nach  dieser  Bildung  umgestaltet  sind:  Indien, 

IVCK.  Griechenland,  Passah,  XeVTLOV,  Tß:  oder  ■ne: 

Schwefel  (Heiov)  u.  a. 

Einige  dieser  Gebilde,  namentlich  von  solchen,  die  die  Bedeutung 
von  Sachwörtern  angenommen  haben,  giengen  in  die  weibliche  Form 

5/0/ 

über,  wie  Zelt  Plfi’V.  Fledermaus,  Beiseta- 

‘j  /  G  / 

sehe  (Na Aaö)?  7^^.  Garten,  Galbanum,  Galle  (für 

(DT.)>  n^r.  und  flYL’T.  Gasse  (zu  f\ 7\  s.  oben),  Thüre 

ft  Zi‘.  Kalk  (öj^.3)  und  manche  andere  auf  d  endende  (§  127). 

2.  Die  zweite  Bildungsweise  besteht  darin,  dass  ein  betonter 
kurzer  oder  durch  den  Ton  gedehnter  langer  Vokal  sich 
nach  dem  zweiten  W. Laut  festsezt.  Die  Wörter  dieser  Bildung 
sind  Nomina  verbalia.  Sie  bezeugen  ihre  Verwandtschaft  schon  durch 
den  Siz  ihres  Bildungsvokals  nach  dem  zweiten  W.Laut,  sofern  das  Ver¬ 
bum  gerade  an  dieser  Stelle  seinen  wesentlichen  Vokal  hat;  und  ihrer 
Bedeutung  nach  sind  sie  entweder  infinitivartige  Begriffs  Wörter,  vom  alten 
Imperfect  abgeleitet,  oder  Beschreibewörter,  vom  Perfekt  abgeleitet1 2.  Sie 
zerfallen  daher  sogleich  wieder  in  zwei  Arten,  je  nachdem  sie  vom  Im¬ 
perfekt  oder  Perfekt  als  ihrem  Grunde  ausgehen. 


1  woher  mx  erst  abgeleitet  scheint. 

2  s.  hierüber  Ewald,  hebr.  Spr.  §  148,  a. 
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1)  Begriffswörter,  vom  Imperfect  abgeleitet,  den  Infini¬ 
tiven  und  infinitivartigen  Substantiven  anderer  semitischen  Sprachen  ent 
sprechend.  Das  (alte)  Imperfect  d.  i.  der  Subj.  (§  91)  hat  im  Aeth.  die 
Vokale  e  und  a,  jenen  für  das  trans.,  diesen  für  das  intrans.  Verbum. 
Diese  zweierlei  Vokale  müssen  auch  in  den  davon  abgeleiteten  Begriffs¬ 
wörtern  wiederkehren.  Aber 

a)  Begriffs  werter  mit  betontem  e  nach  dem  z  weite  nW.L  aut 
finden  sich  in  der  That  nicht  mehr;  sie  sind,  weil  das  e  für  zu  schwach 
galt,  den  Ton  zu  halten1,  sämmtlich  in  die  weibliche  Bildung 
über  gegangen  (§  104)  z.  B.  statt  n-nc:  seber  vielmehr  n-n^r:  Bruch, 
und  nur  durch  diese  weibliche  Endung,  welche  sie  annahmen,  wurde 
verhindert,  dass  sie  mit  der  ersten  einfachen  Bildung  durch  e  zusam¬ 
menfielen.  Diese  weibliche  Bildung  durch  die  Endung  at,  seltener  d 
(§  127,  b)  ist  ausserordentlich  häufig2.  Der  Bedeutung  nach  entstehen 
dadurch  fast  immer  Nomina  actionis,  wie  ZJftV.  Lauf,  CMT  Auffin¬ 
dung ,  C7ITT.  Durchbohrung ,  oder  eigenschaftliche  Begriffswörter  wie 
rmzt:  Trunkenheit,  G^flTT .  Feuchtigkeit;  selten  Sach  Wörter  wie  (K}\  1 
Al"!  (Lager)  Stall,  f^’TU’T.  (Erscheinung)  Gespenst,  DI  (Höh¬ 
lung)  Loch,  'P'&ÄfT.  (Unbeschnitten  sein)  Vorhaut,  (Kreis) 

Ring.  Wo  sie  von  einer  W.  neben  den  Nennwörtern  erster  Bildung 
ausgebildet  sind,  bedeuten  sie  immer  die  reine  Handlung  Berau 

bung  (U.fr*?1.  Raub),  AUfl'T’.  das  Ankleiden  (AH  fl!  Kleid), 

Anfüllung,  Vollsein  (^Aa.  Fülle)  u.  s.  w.  Sie  werden  auch  von  mittel— 
und  hintenhauchlautigen  Wurzeln  gebildet,  obgleich  diese  im  Subj.  den 
Vokal  a  haben,  wie  flfhT’T.  Irrthum,  'DthA"!'.  Säurung ,  (D’7Arl\  Sto- 
ssen ,  7V?1  A;P.  Schlagen,  Schlag  u.  s.  w. ,  und  ebenso  von  vielen  intrs. 
Wurzeln.  Von  doppellautigen  Wurzeln  lautet  diese  Bildung  im¬ 
mer  fimt:  settat  Riss,  Fieber,  7flT.  Berührung,  V^P’I'.  Flucht, 

*>}/;!':  Flug,  Schwärze,  ^CPF.  Zorn  (§  44).  Wurzeln  mit 

anlautendem  ü  haben  oft  die  starke  Bildung,  auch  wenn  der  Subj. 
die  schwache  hat,  wie  (DvfcHt:  Fliessen,  (D  V/M-:  Werfen,  Wurf,  d)'7 
Ot  Stossen,  Anklage  (s.  unten),  aber  sonst  meist  die  schwache, 

Geburt,  CrP;T".  Ilerabkunft,  OP'T.  das  Speien,  AAH"1«  (Dauer)  Tag, 
Fall,  ÖAr1\  (§  44)  Ausgang  und  diesem  ähnlich  DA"!'.  Eingang 
von  ha:  §  68;  wo  aber  beide  Formen  ausgebildet  sind,  haben  sie  ver¬ 
schiedene  Bedeutung:  ÖP'!".  Brandmal  ©■öpt:  Brennen,  9II'I  Bann- 
Puch  (ii  i»iiT:  Bannung.  Einige  andere  lauten  mit  engangeschlossener 

1  wie  es  auch  im  Subj.  den  Ton  verlor  §  92. 

2  im  Hehr,  entsprechen  Bildungen  wie  »1/OÜpn,  rn*>  u.  s.  w.  Evv., 

hehr.  Spr.  §  150,  im  Arab.  NXä.5  u.  s.  w. 
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weiblicher  Endung  (§  128):  T‘£T.  Anfang  das  Anfängen ), 

Streit,  V'fl'l-:  pUzlicher  Zufall,  Ü'II’T:  Gabe,  wo  a  von  PU  TI. 
sich  des  Hauchlauts  wegen  behauptet  hat. 

Die  Bildungen  von  mittel  vokal  igen  Wurzeln  zeigen  nach  §  50 
immer1  die  vokalische  Aussprache  ihres  mittleren  W.Lauts:  ^IP. 
Sterben,  (\v/’ \'.  Gehen,  fTajT'.  Stehen,  ö'ZjV.  Blindheit,  Ö'V’P.  Schänd¬ 
lichkeit,  ^T.UIT'!  Wendung,  T/IVIT  Betrug,  (Einsezung)  Amt, 

^.AT  Auswanderung,  TylVP.  Röthe;  und  nur  die  zugleich  hintenvoka- 
ligen  Wurzeln  bilden  mit  diphthongischer  Aussprache  ih.CID'T  Leben, 
WIPPT.  Verdrehung.  Ueber  HAT.  s.  oben. 

Von  h  i  n t  e  n  v o  k  a  1  i  g  e  n  Wurzeln  ist  diese  Bildung  um  so  häu¬ 
figer,  als  die  erste  einfache  Bildung  von  denselben  stark  im  Abnehmen 
begriffen  ist  (§  105).  Die  Form  lautet  nach  §40  entweder  ^CPT. 
Erwählung,  GaPT.  Gesicht,  Anblik,  n;i>p-T  Bewässerung,  öCPT.  Glei¬ 
chung,  TTTT.  Geiz,  TA(DT.  Folge,  t5A(D’P.  Abtrünnigkeit,  T1Ö(DT. 
Ausgiessung,  TKDGT.  Zerstreuung ,  oder  ^JlVT.  Abend,  MIT.  Armuth, 
öflT.  Vergeltung,  (Einsamkeit)  Kloster,  U'T  I”.  (Schikung)  Weg, 

und  manche  Wörter  wechseln  beliebig  beide  Formen  wie  lHC;l  und 
Dienst,  CpP-T:  und  0*^  Wurf,  ('/IVT!  und  C/IrT!  Zauber, 
4M"  (DT.  und  4/PT.  Lust.  Mit  vorgeschlagenem  A  (§  34)  /Vfl ZT. 
Abwechslung.  Einige  wenige  mit  anfangendem  Hauchlaut  (§  44)  oder  T 
(§  48)  zeigen  statt  e  in  der  ersten  Sylbe  a :  fPZ°PT.  und  fh^VP.  Ver- 
läumdung,  UYUT.  Ueberdruss,  UYUiT.  Freude,  w'wrr.  und 
Eifer  (Num.  25,  11  an  not.),  tl)/i.T'.  und  TZ/  I Dichtigkeit,  Hätte,  T'I'T. 
Wette.  Und  von  der  Wurzel  ®ri®:  kommt  nach  mehr  arab.  Bildung2 
fhllT.  Lüge  für  fhfKDT.  Eigenthümlich  ist  auch  THZ/P.  Gen.  11,9. 

107  b)  Die  Bildung  mit  intransitivem  a  ist  noch  in  mannigfacher 
Gestaltung  erhalten. 


a)  Der  zweite  W.  Laut  wird  mit  ä3,  der  erste  mit  flüch¬ 
tigem  e  gesprochen.  Diese  Bildung  wird  nur  von  intransitiven  oder 
halbpassiven  Verben  gemacht,  und  ist  darum  nicht  gerade  so  sehr  häufig. 
Es  gehören  hieher  Wörter  wie  ■sac:  Kürze,  Tiefe;  'ml:  Dünne, 

Hässlichkeit;  von  mittelhauchlautigen  WW.  (§  44)  UJthT.*  Ge¬ 
lächter,  /.d\o:  Weite,  1QftlrG'.  V erläugnung,  Z'Tfl.  Hunger,  von  hinten- 
hauchlautigen  Tau:  Wachsamkeit,  flZih.  Müdigkeit,  lTT?i.  Mangel,  von 
doppellautigen  immer  aufgelöst  Wffl!  Weisheit,  TI  fl' fl!  Rundung,  TTU 
T.  Dünne,  von  hintenvokaligen  Schlechtigkeit,  l'jfl.P.  Grösse, 


1  Ludolf,  lex.  aeth.  S.  564  führt  ^(D1^  P,  aber  ohne  Beleg,  an. 

2  Ew.,  gr.  arab.  §  410.  5  ^ 

•  • 

!  es  ist  wenigstens  ursprünglich  betont.  Arabisch  entsprechen  u.  dergl. 

J  S 

(Ew.,  gr.  ar.  §  240),  hebräisch  intransitive  Infinitive  ersten  Stammes. 
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oder  indem  der  Diphthong  zu  einem  Mischlaut  zusammengeht,  fl 
1%  und  l'l’iT.  Trinken,  P?2\  Blüthe,  tf./'.  Frucht  ( tVA.  f///j. 
(Ufa),  vielleicht  *jn:  starker  Thau  (von  übrigens  unklarer  Abkunft). 
Wurzeln  mit  anlautendem  u  machen  diese  Bildung  gewöhnlich  nicht, 
sondern  ersezen  sie  durch  die  weibliche  Bildung  (s.  §  106).  Doch  ge¬ 
hört  hieher  ^tT>.  Speichel  (wogegen  Speien ),  ähnlich  /T/T’. 

Grundlage  (W.  wahrscheinlich  T^P)1.  Von  einer  W.  mit  anlautendem  i 
kommt,  weil  dieses  im  Subj.  nie  abgeworfen  wird,  .cnfi:  Trokenheit. 
Von  mittelvokaligen  ist  sie  äusserst  selten,  o®c:  Blindheit;  sie  ist  theils 
ebenfalls  durch  die  weibliche  Bildung,  theils  durch  die  erste  einfache  Bil¬ 
dung  ersezt.  Die  Wörter  dieser  Bildung  wechseln  hie  und  da  mit  der 
ersten  einfachen  Bildung  in  gleicher  Bedeutung:  mc:  und  /IIC  Dich¬ 
tigkeit ,  An/.”:  und  /vn/r:  Thorheit. 

ß)  Das  a  kann  sich  zu  d  dehnen.  Dadurch  werden  die  so 
gebildeten  Wörter  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Verbum  mehr  los¬ 
getrennt  und  werden  von  Infinitiven  zu  eigßntlichen  Substantiven  erho¬ 
ben;  sie  drüken  nicht  sowohl  die  Handlung  seihst,  als  vielmehr  das 
Resultat  der  Handlung  aus  und  sind  meist  Sachwörter.  Beispiele : 
l'/.C  Best,  flMC.  Trunkenheit,  AP/?1.  Gewohnheit,  Kind, 

P!  Begen,  ‘id’jn.  Buch;  mittelhauchlautig  Spott;  hintenhauch- 

lautig  A’Ofh.  Morgen,  GHth.  Gewinn,  Ausgespienes;  doppelläufig 

/pp:  Schmerz,  li£&\  Fieber,  Hize,  y>'hY.  Bäuhe;  mittelvo- 

kalig  ?hTC.:  Halle  (Gang),  v/V?<  Schlaf,  iliTl'l!  Sinn,  OTA!  Füllen, 
fi/ih:  kostbares  Gefäss,  4-.PA.  Schale,  cI\Pa.  das  Ausgespiene;  hinten- 
vokalig  ‘HM.!?.  Weinen,  lT.1  \G.  Trunk,  UJcpH.  Qual,  WwF.  Gefäss, 
■naoK  Schlummer,  ^(D-:  Ton,  und  mit  Abwertung  des  (I)’  (nach  §  53) 
2A.  Einhüllung,  <|./.  Weg,  V,,rJ.  Fleisch  (W.  Ü-P.  Geldschuld. 

Ein  Wort  mit  vorgeseztem  7\  (§  34)  ist  aA”.!'^.  Kleid  (W.  nnb). 
Spuren  von  ursprünglichem  ü  in  der  ersten  Sylbe  zeigen  sich  in  ^6 
/?\  Bing,  Ti*\4X-  Busen,  (P"*PA.  Laus.  Hie  und  da  kommt  diese  Bil¬ 
dung  neben  der  ersten  einfachen  vor:  ’ilAih.  und  ‘M  Aih.  Geschrei, 
3A!  und  A/*A.  Junges  (von  Thieren  und  Menschen).  Einige  weibliche 
Formen  von  a  und  ß  s.  §  128. 

Es  können  aber  diese  Bildungen  sich  noch  mehr  verbreitern,  indem 
auch  die  erste  Sylbe  mit  dem  bestimmteren  Vokal  a  gesprochen  wird. 
Es  ist  diess  die  gewöhnlichste  Art,  Sachwörter  (doch  auch  Begriffswör¬ 
ter)  zu  bilden. 

y)  Die  Form  mit  ä  in  beiden  Sylben2  ist  theils  als  eine  Wei¬ 
terbildung  von  a  anzusehen,  wie  denn  einzelne  Wörter  noch  beide  For 


1  Dass  es  ein  Wort  A/.*. —  (DA/?1.  gibt,  ist  aus  Gen.  17, 12  nicht  zu  belegen. 

5  //  5  /  / 

2  Arab.  j  liebr.  *1  J-T  entspricht  zugleich  unserer  Form  ß  u.  y 
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men  wechseln,  z.  B.  «na  Gerste ,  theils  als  Forten twiklung 

der  ersten  einfachen  Bildung1,  denn  noch  viel  häufiger  wechselt  sie  mit 
dieser,  z.  B.  UJ^P.  und  UJC3\  Aufgang,  und  fl^G-  Ergiebig¬ 
keit,  ii+a:  und  ii;I'a:  Maulesel,  TZC  und  tcc  und  Rest 

und  o??:  und  cvr.,  o.ca:  und  o,ca:,  und 

e®-?:,  we:  und  ?n®:  s«.  34,  20),  wie  denn  auch  in  andern  Spra¬ 
chen  oft  Wörter  der  ersten  Bildung  entsprechen  /ijXf .  O/H. 

3*15.  Es  kann  daher  auch  nicht  immer  mehr  entschieden  werden, 
welche  Sylhe  eigentlich  den  Ton  trägt:  nach  Ludolf  wäre  er  immer 
auf  der  ersten  Sylhe.  Im  ganzen  ist  diese  Bildung  sehr  häufig,  nament¬ 
lich  von  den  starken  Wurzeln:  W/JF.  Hagel,  Z./fl-  Pferd,  V^A.  Ka - 
meel,  HA  fl.  Feige,  I  U’H.  Schwanz,  u?c:  SfadL  Wörter  mit  anlautendem 

0  werden  oft  missbräuchlich  0?  geschrieben:  ^Afl.  Spelz 

5  /  /  / 

Wl.  und  01*0!  Äefi/e  (&aäc).  Hintenhauclilautige  PTU.  Aufrich¬ 
tigkeit,-  vVj  .  die  kleine  Brust,  doch  auch  vu'j:  Volllicht;  vornvokalig 
<dh?:  Gi  - enze ;  mittel vokalig  ’jFPA.  Hirsch,  rP(DA.  Gebiet,  ft®?.  Burg 
(MC.  Luft  ein  Fremdwort);  hinten  vokalig  ^0(D\  Frühling,  AfJRY. 

Viper2,  aber  auch  mischlautig  70.  Seite,  (2S  0YL  Hüfte,  aber 

von  WW.  mit  schliessendem  i  immer  mischlautig  A4-  Seite,  ha:  Naht, 
Krankheit,  '^A.  Gesang.  Ein  w-haltiger  Kehllaut,  als  erster  W.Laut 
kommt  hier  und  in  d  nicht  vor.  —  Weibliche  Formen  von  dieser  Bil¬ 
dung  sind  seltener  §  127. 

d)  Die  Form  mit  langem  d  in  der  zweiten  und  kurzem« 
in  der  ersten  Sylhe  ist  nicht  häufig3 4:  (F0A.  Fest,  tlVl'fl.  Rechnung, 
lV\PJ.  Friede,  /,U/FJ.  Donner,  AfYAF.  Wille,  7-PpJ.  Feld'.  Doppel¬ 
läufig  Yinn.  Kreis,  mittelvokalig  Abendröthe,  hintenvokalig  tA  ß: 

Abgrund;  aber  die  auf  u  schliessenden  werfen  ihr  (D*  ab  (§  53)  ^3- 
Gnade,  fl-£.  Wüste. 

108  2)  Beschreibe  Wörter,  vom  Perfekt  abgeleitet  (Adjectiva 

% 

verbalia  und  Participia).  Diese  im  Hebr.  und  Arab,  noch  so  stark  ver¬ 
tretene  Wortgattung  ist,  mit  Ausnahme  der  für  das  Part.  pass,  gebrauch¬ 
ten  Bildung,  im  Aeth.  (wie  im  Aram.)  im  Aussterben  begriffen.  Wie  für 
das  Part.  act. ,  so  wurde  auch  für  das  einfache  Adjectiv  die  Umschrei¬ 
bung  durch  das  Imperf.  des  Thatvvorts  oder  auf  andere  Weise,  immer 
mehr  herrschend,  und  die  alten  Adjectivformen  wurden  aufgegeben;  an- 


1  vergl.  Ewald,  gr.  ar.  §  240. 

*  a  4©-:  Wohlgerüche  und  Wohlgeruch  scheint  ein  Plur.  zu  sein. 


3  Arab.  hebr.  TQ3. 

4  Hintenhauclilautige  lassen  sich  von  der  vorigen  Bildung  nicht  unterscheiden. 
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dere  hinwiederum  haben  sich  nur  erhalten,  weil  sie  Substantive  gewor¬ 
den  sind.  —  Die  ursprünglichen  Vokale  des  Perfekt  dehnen  sich,  um 
solche  Wörter  als  Nomina  vom  Verbum  zu  unterscheiden,  immer  zu 
langen,  und  so  kommt  es,  dass  sich  hier  ausser  a  auch  i  und  w  ge¬ 
schieden  erhalten  haben,  da  die  Sprache  zwar  kurz  i  und  u  immer  in 
e  zusammenfallen  liess,  nicht  aber  lang  i  und  ü. 

a)  Die  Bildung  mit  ä  in  der  zweiten  Sylbe  ist  nur  noch 

schwach  vertreten.  Die  erste  Sylbe  hat  im  eigentlichen  Adjectiv  das 
kurze  e\  Diese  Wörter  haben  zum  Tlieil  die  Bedeutung  von  Participien. 
Es  kommen  vor  rhjPflK  lebendig,  wenig  (wenn  nicht  ursprüng¬ 
lich  Wenigkeit  §  107),  "1  OVj!.  (~  "I  IA<{..)  fortdauernd,  nakt, 

Äiß.  (lHtj)  roh,  erwachend,  i .  verlassend,  besizend  oder 

Besizer  (Hen.  14,  6) 2.  Aber  auch  diese  wenigen  Adjective,  die  noch 
erhalten  sind,  haben  schon  eine  starke  Neigung  zu  substantivischem  Ge¬ 
brauch;  sie  werden  meist  nicht  als  reine  Adjective  einem  Substantiv 
beigeordnet,  sondern  in  mehr  selbstständiger  Stellung,  wie  ein  Subst. 
in  Apposition  gestellt,  und  ordnen  sich  zum  Theil  Nomina  im  st.  c. 
unter  oder  ergänzen  sich  durch  Pron.  suff.  —  Als  Beste  aus  älterer 
Zeit  haben  sich  auch  einige,  reine  Substantive  gewordene,  Wörter  dieser 
Art  erhalten,  wie  (hoch)  Himmel,  (glänzend)  Sonne.  Auch 

einige  der  §  105  a.  E.  genannten  kurzen  Wörter  gehören  im  Grunde  zu 
dieser  Bildung. 

b)  Die  Bildung  mit  i  in  der  zweiten  Sylbe  ist  die  verhält- 

nissmässig  häufigste  für  einfache  Adjective;  manche  derselben  sind  Sub¬ 
stantive  geworden.  Sie  kommt  meist  von  Wurzeln  intransitiver  Bedeu¬ 
tung3 4;  seltener  tragen  diese  Wörter  rein  passiven  Sinn  und  fällt  dann 
diese  Bildung  durch  i  mit  der  durch  ü  zusammen  \  Der  erste  W.Laut 
wird ,  um  sie  als  eigentliche  Nomina  von  Participien  zu  unterscheiden, 
mit  a  gesprochen;  in  mittelhauchlautigen  mit  e  (§45).  Von  starken  WW. : 
rtue.fi:  neu,  /S\&.  gottlos,  dünn,  kurz',  f  O.C.  fremd, 

roth,  schwarz,  7H.C  dicht,  schnell,  ÜA.r£.  scharf, 

von  mittelhauchlautigen  C/K.fi:  weit,  a'w>:  alt,  von  doppellautigen 

bitter,  ‘PA.A.  leicht,  oh.ii:  stark,  man:  weise  i/ti*:  i*»/rC:  an.-n: 

.ew  =  <mi/c),  von  mittelvokaligen  rt/]*;ii:  angenehm,  lang  (und 

des  Hauchlauts  wegen  auch  §44),  3*3^.  stehend,  cPP--ih. 0  und 

(§52)  von  WW.  mit  scldiessendem  i  OflJ?*  gross,  aber  von 

1  Hebräisch  und  arab.  ^Va25>. 

*  fiep:  heisst  nicht  gibbosus,  wie  Ludolf  meint,  sondern  Höker  (p*^^)§107. 

3  und  entspricht  dann  hebräischen  Adjectiven  wie  und 

4  wie  5  s.  §.  136,  1.  '  z.  B.  Gen.  30,  35. 
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WW.  mit  schliessendem  ü  kommt  diese  Bildung  nicht  vor.  Substantive: 
<rn.fi:  Aeltester,  Eisen  (scharf),  /w.c:  der  erste  Monatstag  (obe¬ 

rer),  P\Ä^.  (dünn)  Kuchen  und  kleine  Münze ,  (TIA,.  (§  52)  Ziege  (wbtt), 
AM/fL  und  gewöhnlich  zusammengezogen  (§47)  A/F.  Aeltester ,  Greis , 
Essig;  ferner  ursprünglich  mit  der  Bedeutung  eines  Part.  act. 
(wie  oben  oder  den  Thäter  ausdrükend  1  Prophet  (Spre¬ 
cher),  fhfl,.  (§  52)  Bürge,  Verwalter,  Eisen  (schneidend);  oder  mit 

passivem  Sinn  Ar£A-  Teig  (§  45),  Christus.  Eine  Bildung  mit 

vorgeschlagenem  A  (§  34)  ist  A7H,A.  Herr  (und  A'ilA.A.  Kranz,  Krone 


o  c 

b?)  5  Fremdwörter,  nach  dieser  Form  umgebildet:  n-0: 

/ 

oyivog,  xvfxivov  (wo  ==  xv). 

c)  Die  Bildung  mit  ü  in  der  zweiten  Sylhe  ist  weitaus  die 
häufigste  und  noch  so  lebendig  in  der  Sprache,  dass  sie  von  den  mei¬ 
sten  Wurzeln  abgeleitet  werden  kann.  Sie  trägt  zunächst  streng  pas¬ 
siven  Sinn,  und  dient,  von  Thatwörtern  activen  Sinns  abgeleitet,  als 
Part,  pass.,  z.  B.  A7tr<£-  geschrieben.  Der  erste  W.Laut,  eigentlich  vo¬ 
kallos,  wird  immer  mit  e  gesprochen  (zum  Theil  nach  §  60,  zum  Theil 
weil  diese  Bildung,  zum  Ausdruk  des  Partie,  dem  Verbum  nähersteht)2. 
Sie  kann  auch  von  Wurzeln,  die  nur  als  Nennwörter  ausgebildet  sind, 
abgeleitet  werden,  z.  B.  grasig,  Arni:  besonnen,  und  wird  da 

eine  andere  Form  zur  Bildung  von  Part,  passiva  abgeleiteter  Stämme 
nicht  vorhanden  ist,  auch  von  abgeleiteten  Stämmen,  mit  Aufgebung 
ihrer  Stammeseigenthümlichkeiten  wie  aus  Verben  des  einfachen  Grund¬ 
stammes  gebildet,  z.  B.  vollkommen  (von  fassäma) ,  ge¬ 
plagt  (uw:),  (£*c\  geliebt  ,  pass.  TZ/t'Z:),  n'n-i-:  geprie- 

sen  (von  AAYP’T'.),  erfreut  (von  ’TZjA^fh.  St.  III,  2),  doch 

vergl.  §111.  Sie  wird  von  den  starken,  hauchlautigen,  doppelläufigen, 
vornvokaligen  Wurzeln  und  denen  mit  mittlerem  und  schliessendem  i 


gleichmässig ,  nämlich  stark  und  voll,  gemacht:  A^r^1!  gelehrt,  AlYC.. 
gebunden,  £(tvA.  zerstört,  voll ,  gerichtet,  verarmt, 


1  Ewald,  hebr.  Spr.  §  1 49,  e. 

2  Die  Bildung  entspricht  vollkommen  dem  hebräischen  Paul.  Wenn  Ludolf  gr. 
aeth.  I,  3  behauptet,  dass  der  zweite  W.Laut  verdoppelt  sei,  so  hat  er  sich  wohl  ge¬ 
irrt,  wie  er  auch  sonst  in  seinen  Angaben  über  die  Verdopplung  nicht  zuverlässig  ist 

(er  spricht  z.  B.  v//;.  y.mw  naggär a,  jenägger ,  sagt  dagegen  nicht,  dass  in 
Bildungen  wie  fiTr:  §110  der  zweite  W.Laut  verdoppelt  sei).  Den  Intensivbil¬ 
dungen  b^tQj?  u.  s.  f.  (Ewald,  hehr.  Spr.  §  155,  d.,  gr.  ar.  §  248, 

Boffmann,  syr.  Gramm.  S.  241)  entspricht  vielmehr  im  Aeth.  vnc:  Die  Art  der 
Bildung  des  Part.  pass,  von  äusserlich  vermehrten  Verbalstämmen  und  mehrläufigen 
WW.  i§  lll)  spricht  entschieden  gegen  eine  Verdopplung  des  zweiten  W.Lauts,  ebenso 
die  cigcnthümliche  Gestaltung  dieses  Gebildes  von  mittelvokaligen  Wurzeln. 
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abgewandt.  Dagegen  von  Wurzeln  mit  schliessendem  u  entsteht 
nacli  $  52  immer  die  Form  A'H(D\  lebevv e  kundig,  ÜAGK  abtrünnig 
u.  s.  f. ;  von  Wurzeln  mit  mittlerem  ü  ist  zwar  die  Form  p(D-T  mevüt 
( todt )  möglich  und  kommt  noch  oft  vor,  geht  aber,  namentlich  in  späte¬ 
rer  Zeit,  gewöhnlich  in  <^J(D’T.  mevvet  über  nach  §  52;  so 
warm,  ,  U)  'A.  besiegt  u.  s.  w.  Wie  schon  aus  einem  Theil  der  ange- 
führten  Beispiele  hervorgeht,  wird  dieses  Gebilde  nicht  Idos  von  Verben 
activen  Sinnes,  sondern  auch  von  intransitiven  gemacht  und  ist  auch 
von  diesen  überaus  häufig,  entweder  im  Sinne  eines  Participiums  oder 
geradezu  als  Adjectiv:  flYP'fl.  liegend,  w„c:  fliegend  (im  Flug  be- 
grilfen),  (.(Dnf.  laufend ,  7JA(D\  seiend,  CfMi:  schwebend,  krank, 

([\W4.  traurig;  und  kann  sogar,  ähnlich  wie  die  Refl .-Passiv-Stämme, 
scheinbar  activen  Sinn  gewinnen1,  z.  B.  Pifah.  (von  warten)  nicht 

erwartet,  sondern  im  Warten  begriffen,  wartend,  (D'YPA.  vertrauend, 
dem  Lästern  ergebener,  Lästerer,  PL' wohlbehalten,  aber  auch : 
heilsam  (Vit.  Ad.),  A^H.2  nicht  hlos  gefangen  gehalten,  sondern  auch 
angeklammert  an  d.  i.  etwas  haltend  mit  Accus.  (Ilen.  56,  1).  —  Bei  dem 
grossen  Mangel  an  einfachen  Adjectiven  muss  diese  Bildung  die  Adjective 
ersezen,  wie  p/wc  voll,  viel,  massig,  stark,  V 

fWj.  standhaft,  schreklich,  .cfHi:  dürr  11.  s.  f.  Nur  sehr  wenige 

dieser  Bildungen  sind  Substantive  geworden:  ’TVVJ.  wachsam  und  Wäch - 

S,  y  ' 

ter,  König,  ÜiG’(I)'.  Gegner  7f-(,.  Proselgle,  ’()/..( ..  Silber 

(weiss),  rflflYA.  Sauerteig,  .Pi  fbG.  kothig  und  Koth  (s.  einige  andere  un¬ 
ter  den  weiblichen  Bildungen  §  128). 

3.  Wenn  in  der  jezt  erklärten  zweiten  einfachen  Bildung  die  we-  109 
sentlichen  Vokale  (a  i  ü)  aus  ursprünglich  kurzen  nur  gedehnt  sind3, 
so  entsteht  dagegen  eine  dritte  Reihe  einfacher  Bildungen  da¬ 
durch,  dass  noch  stärkere  oder  von  Hause  aus  lange  Vo¬ 
kale  sich  im  Stamme  festsezen.  Zum  Theil  können  sie  als  aus 
Wörtern  der  zweiten  lteilie  abgeleitete  neue  und  stärkere  Bildungen  an¬ 
gesehen  werden. 

a)  Indem  vorn  nach  dem  ersten  W.Laut  ein  langes  d  sich 
festsezt,  hinter  welchem  in  der  zweiten  Sylbe  der  kürzeste  Vokal  e 
erscheint  (§  60),  entsteht  eine  Wortform  stark  activen  Sinnes,  welche 
den  Handelnden  ausdrükt,  und  daher  in  den  übrigen  semit.  Spra¬ 
chen  als  Part.  act.  vom  ersten  Verbalstamm  verwendet  wird.  Im  Aeth. 
kann  diese  Form  nicht  mehr  von  jedem  Verbum  abgeleitet  werden,  ist 

1  vergl.  Ewald,  hehr.  Spr.  §149,  d.  IIoffmann,  syr.  Gramm.  S.  177.  Ewald, 
gr.  aral).  §  244. 

2  wie  T^PINl  Gant.  3,  8. 

3  wie  in  den  verwandten  Sprachen  noch  deutlich  bewiesen  werden  kann. 
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überhaupt  fast  ganz  ausgestorben  und  nur  noch  in  wenigen  Wörtern 
vertreten,  welche  adjectivisch  und  substantivisch,  nicht  als  Participia, 
gebraucht  werden.  Als  Adjective  kommen  noch  vor:  gerecht , 

/i’IVj.  gerade ,  aufrichtig,  wohlbehalten,  nr-ö:  nüzlich , 

anderer,  verschieden,  schön ;  als  Substantive  Sünder, 

Priester,  UlCD^dr.  (Opferer)  Gözenpriester,  /nJPÄ.  Gekiilfe,  TG  fl.  Erbe, 

Einsteher,  Schüzer,  OÖA.  Herr  und  reich,  ArJf^.  Ochse  (W.  | 

/  / 

r$5),  Glas,  Wasser  (flüssiges,  W.  und  nach  §  105 

wohl  auch  manche  solche,  deren  langes  a  sich  zu  einem  kurzen  abge¬ 
schliffen  hat,  wie  thöricht ,  Thor1.  Ganz  gewöhnlich  ist  diese 

Form  zur  Bildung  der  Zahladj  ecti  ve  verwandt  §  159. 

b)  Im  Gegensaz  gegen  diese  Bildung  activen  Sinnes  durch  langes 
d  entstehen  neue  und  stärkere  Bildungen  von  Begriffswörtern  durch  ein 
von  den  passiven  Vokalen  u,  i  abgeleitetes  langes  ü  und  i,  welches  sich 
in  der  zweiten  Sylbe  festsezt,  aber  auch  in  erster  Sylbe  nicht  das  gleich¬ 
gültige  e,  sondern  den  bestimmteren  Vokal  a  vor  sich  hat.  Auch  diese 
Bildung2  ist  im  Aeth.  sehr  selten,  mit  ü :  ®4C:  Hize  (verschie¬ 
den  von  ft4C:  und  Wall ,  Befestigungswerk ,  rk’fh'fl . 

Norden  (Gegend  des  mit  i  das  laufende  Jahr  (eigentlich 

Herbst,  Zeit,  da  gepflükt  wird),  vielleicht  Nez  (womit  man  zu¬ 

sammenrafft)  und  mC.  mit  langem  d,  Hinterraum  (des  Tempels, 
und  mit  einem  aus  i  verfärbten  e  Gespenst,  böser  Geist,  nebst  eini¬ 

gen  weiblichen  Stämmen  §  127.  Das  wichtigste  aber  ist,  dass  diese 
Form  im  Aeth.  die  gewöhnlichste  ist,  um  Handlungsabstracta  odeV  In¬ 
finitive  von  den  einzelnen  Verbalstämmen  abzuleiten  §  124,  welche 
nur  äusserst  selten  als  Nomina  substantiva  gebraucht  werden,  wie 
Glaube,  <moi:  Fluss  (einige  andere  mit  weiblicher  Endung  s.  §  127). 

Als  neue  Ableitungen  von  Adjectiva  verbalia  der  Form  2fTG^  (§  107) 
erscheinen  einige  Zahlwortgebilde:  sie  bilden  sich  durch  ein  vorn  ein¬ 
dringendes  a\  s.  weiter  §  159. 

Es  gibt  noch  eine  Zahl  von  Wörtern  einfach  scheinender  Bildung, 
welche  aus  keiner  der  im  Aeth.  sonst  noch  gewöhnlichen  Wortformen 
sich  erklären,  und  entweder  auf  veralteten  Bildungen  oder  auf  verderb¬ 
ter  Aussprache  älterer  oder  aus  der  Fremde  aufgenommener  Wörter 

5  /  ✓ 

beruhen.  Fremdwörter  sind  z.  B.  Welt,  Ewigkeit 

0  ^  5  /  c/ 

Granatapfel  (jCcy,  DYlC!  Zucker  Süden 

1  Auch  z®-ft:  sanft  (s.  Lud.  lex.),  wenn  die  Lesart  richtig  ist. 

‘  im  Hbr.  häufiger,  Ewald  hbr.  Spr.  §  153. 


flM  b'sui,  AT^:  Ofen  yjjf  1 
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Aa jo  denarius ,  &*aS 

PP  Ä  '  ✓  ^  ^  »Jy  ^ 

HA<K  und  oa¥:  Marmor  uiAr', 
und  andere.  Wörter  noch  unklarer  Abkunft  und  Bildung  sind  z.  B. 
W.4£:  kostbares  Kleid,  mg:  eine  Geier art,  me-?:  Lade,  Schrein, 
4>nc:  Finsterniss,  Schuh,  AigiS.  Buchstabe  (‘»zt:  Erde,  mc: 

Land )  und  andere. 

2.  NAMENSTÄMME  DURCH  VERDOPPELUNG  VON  WURZELLAUTEN,  ÖDER  VON  ABGELEITETEN 
VERBALSTÄMMEN  UND  MEHRLAUTIGEN  WURZELN  GEBILDET. 

1.  Bildungen  aus  einfachen  dreiläufigen  Wurzeln  und 
V  e  r  b  a  1  sj;  ä  m  m  e  n. 

a)  Aus  einfachen  dreiläufigen  Verbalstämmen  werden110 
durch  Verdoppelung  des  zweiten  W.Lautes,  welche  hier  eine 
Steigerung  des  Begriffs  ausdrückt,  im  übrigen  aber  nach  der  §  108  be¬ 
schriebenen  Adjektivbildung,  Aussage  Wörter  gemacht.  Die  erste 
(geschlossene)  Sylbe  hat  immer  den  Vokal  a,  die  zweite  den  betonten 
Hauptvokal  d  (wie  §  108,  a).  Die  andern  Vokale,  die  für  die  Adjektiv¬ 
bildung  überhaupt  möglich  sind  (§  108),  und  die  in  den  andern  semit. 
Sprachen  vertreten  sind1,  fehlen  im  Aeth.  (es  müssten  denn  unter  den 
§  108,  b.  c  angeführten  Wörtern  einzelne  mit  verdoppeltem  mittlerem 
W.Laut  enthalten  sein).  Es  werden  damit  zunächst  Adjektive  ge¬ 
bildet,  welche  mehr  innerlich  und  fester  anhaftende  Beschaffenheiten 
oder  Eigenschaften  gesteigerten  Maasses  ausdrüken,  von  starken  Wur¬ 
zeln:  A^AAY.  furchtsam  (der  immer  und  leicht  fürchtet),  /}bg\  angst- 
lieh  (Vit.  Ad.),  ftW.  sehnsüchtig,  lHO.  männlich,  mannhaft, 
stumm,  tu-'/.  kahl,  angenehm,  V9.P' .  offenbar;  von  Nennwör¬ 
tern  abgeleitet  haarig,  (P  Atj!.  (die  Vorhaut  an  sich  tragend)  un¬ 
beschnitten,  belaubt  (Deut.  12,2);  von  mittelvokaligen  Wurzeln: 

w,/g A .  gewaltig,  PTA).  sanftmüthig,  nrn:  grauköpfig,  fijP<£.  stammelnd, 
0T9!  abscheulich,  hässlich;  von  hintenvokaligen :  ATU)',  bösartig,  YlT 
(1)1  starkkräftig,  Ü1T.P.  verdreht,  IPO.E.  faul,  *igg.  arm,  A^ljE!  (ne¬ 
ben  Aih.PI  §  109)  schön,  schön,  gut.  Oder  aber  dient  diese? 

Bildung  dazu,  um  den  Tliater  (der  etwas  oft  oder  immer  thut,  es  als  sein 
Geschäft  betreibt  u.s.  w.)  auszudrüken  70C«  Arbeiter,  0**|'n.  Tagelöhner, 
/.ah:  Anwohner,  Beisasse,  tüß:  Trinker,  I  lai.  (§53)  Hur  er  und  Hure, 
von  n2C:  Fuss  A^C.  Fussgänger.  Indessen  die  meisten  Wörter,  welche 
so  den  Thäter  bezeichnen ,  hängen  sich  noch  eine  äussere  Endung  % 

(§  117)  an;  manche  haben  noch  beide  Formen:  und  fi/ill,! 


Ewald  hbr.  Spr.  §  155,  gr. 


ar.  §  248 ; 


Hoffmann  gr.  syr.  S.  2411'. 


j 
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Zimmermann ,  und  Steuermann,  von  rlmY  Feld  flCftV 

und  ili.'l'A.:  Landbewohner. 

b)  Sonst  werden  mit  noch  stärkerer  Wiederholung  der 
zwei  lezten  W. Laute,  wie  Verbalstämme  §77,  so  auch  Adjektive 
abgeleitet  von  Wurzeln,  welche  Farben  und  Geschmakssachen  bezeich¬ 
nen,  um  damit  das  A  eh  nein  auszudrüken1;  die  lezte  und  Haupt- 
Sylbe  hat  i  (vielleicht  auch  ri),  die  beiden  andern  a  wie  §  108,  b: 

weisslich,  (verkürzt  auch  ÜJ  )//iCt.)  honigähnlich 

d.  i.  süss,  '  grün;  nur  im  Fern,  bis  jezt  bekommt  cI\fb!\.F 

HyT.  rötlilich  (wohl  von  ‘L.P/hl-wh.  §  36),  fl/wllGtlVl'.  schimmernd  (von 
oder 

2.  Von  abgeleiteten  Verbal  stammen  können  einige  der 
§  105 — 109  beschriebenen  Namenbildungen,  unter  Beibehaltung  der 
Stammeseigenthümlichkeitcn,  gemacht  werden.  Zwar  die  erste  einfache 
Bildungsweise  §  105  fehlt  natürlich  bei  der  Ableitung  von  Nennwör¬ 
tern  aus  ihnen  ganz,  weil  der  eine  Vokal  nach  dem  ersten  W.Laut  nicht 
genügte,  diese  längeren  Stämme  zu  umspannen.  Dagegen  können  sich 
die  Bildungen  §  106  —108  mehr  oder  weniger  hei  ihnen  wiederholen. 

a)  Begriffs  Wörter  von  abgeleiteten  Stämmen  zeigen  je 
nach  den  Stämmen  verschiedene  Formen,  a)  Vom  zweiten  Grund¬ 
stamm  (I,  2)  bilden  sich  durch  a  nach  dem  zweiten  W.Laut  und  die 
starke  betonte  weibliche  Endung  d ,  welche  zugleich  (meist)  die  Dehnung 
des  vorhergehenden  Bildungs-a  verhindert,  intiniti vartige  Begriffswörter. 
Die  erste  (geschlossene)  Sylbe  wird  ebenfalls  mit  a  gesprochen2.  Sie 
ist  indessen  nicht  mehr  sehr  häi  ilig:  Versuchung,  ‘PflA.  Be¬ 
gegnung,  I IA/|..  Zurechtweisung,  All1!.  Vergehung,  Unrecht,  OAH. 

Noth  (Schwermachung),  ^OH.  Geruch,  und  von  einigen,  als  Verba  nicht 
in  St.  I,  2  gebräuchlichen,  Wurzeln  ebenso  iiiT'.r:  gerichtliche  Unter¬ 
suchung,  tMUUl.  Erforschung,  7/  H/i.  Verwunderung,  Wunder;  vielleicht 
auch  einige  Sachwörter  wie  CPAA.  Krone,  Kranz,  ykda:  und  yita: 
Nachtrab,  hinterer  Theil,  'j.ex.  Aas  (Hinstreckung),  ,UÜJ// !  Wolke  (Ver¬ 
hüllung).  Einige  andere  Steigerungsstämme  haben  diese  schwerfällige 
Bildung  schon  aufgegeben  und  zu  der  §  106  beschriebenen  Bildung  von 
Nomina  actionis  zurükgelenkt,  aber  doch,  wie  zur  Unterscheidung  von  den 
Bildungen  aus  einfachem  Stamm,  die  schwere  weibliche  Endung  d  ange¬ 
nommen:  Reue,  4^^-  Freude,  Unwille,  ilü\P!  Denk¬ 
vermögen,  Geist,  (D(l)’uz.  Geheul,  7V/**A!  Eifer,  Hast,  Bestürzung; 

statt  Geschmak  haben  Deut.  32,  28  die  meisten  Handschriften 


1  ganz  wie  im  Hebr.  Ewald  hbr.  Spr.  §  157,  c. 

n  2  Ziemlich  entsprechen  die  aram.  Infinitive  des  Pael  und  der  andern  Stämme 

u-  s.  w.),  und  hebräische  Wörter  wie  Ew.  §  15G,  d. 
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schon  P^Afh.  Ganz  vereinzelt  aber  steht  /VID'tb!  seme  Einladung  und 
P(MJl\  jävvehat  Sanftmuth1.  Auch  von  Causativstämmen  war  wohl  die 
Abstraktbildung  mit  a  nach  dem  vorlezten  W.Laut  und  weiblicher  En¬ 
dung  d  einst  mehr  im  Gebrauch,  doch  ist  sie  im  gewöhnlichen  Aeth. 
nur  noch  in  aca.c:  (sehen  lassen)  Beispiel ,  Gestalt  (und  vielleicht  in 
AflT  ,fJ/ .  Schenkung )  erhalten. 

ß)  Von  reflexiv- passiven  Stämmen,  durch  vorgesetztes  T 
gebildet,  konnte  einst  das  Nomen  actionis  mit  Beibehaltung  der  Vokale 
des  Subj.  aus  dem  Subjunctiv  gebildet  werden2,  aber  diese  Bildung  ist 
ausgestorben.  Man  kennt  nur  noch  t^uc:  tamdhhar  Studium ,  ähnlich 
von  mehrlautigen  Wurzeln  ’T'JflA.  (Unterhandlung)  Unterhändler,  T? 
flTf**.  (Ueberdekung)  Brüke.  Dagegen  ist  sehr  gewöhnlich  gewor¬ 
den  die  Bildung  durch  ein  langes  d  nach  dem  zweiten  W.Laut, 
vor  welchem  T  sein  a  behält  und  den  ersten  W.Laut  in  seine  Sylbe 
zieht.  Die  Bildung  wird  nur  gemacht  von  St.  III,  1  aus,  und  III,  2 
muss  in  III,  1  zurükgehen.  Es  werden  so  passive  Begriffswörter,  die 
auch  Sachwörter  werden  können,  ausgedrükt:  Time:  Gedächtniss, 
TVHC.  Gemachte  (Werk,  Thaten),  Vollendung,  T^Afl.  drittes 

Stokwerk,  Verfiinffachung ,  Fünf  zahl;  doppellautig 

Ausklüglung ,  (Umkränzung)  Zinne ;  vornvokalig:  zu- 

saz,  TGVAOO.  Tausch,  '  1 '(!)'- U* Ti  -  Lobpreisung;  mittelvokalig :  ’l'P^.P^b 
Aenderung,  ’i'PPP^-  Betrug,  ’M^Pp0.  (Aufstellung)  Gestelle;  von  Wur¬ 
zeln  mit  schliessendem  u  zwar  auch  TfiT®-:  das  Klaffen,  in  der  Regel 
aber  mit  hinten  abgeworfenem  0)’ 3  Verschwägerung,  ’V/vj.  Ver¬ 

brüderung,  Verwandtschaft ,  ’l'l'l/j..  Hoffnung,  ’1  ’iU’A.  Würdigkeit;  von 
WW.  mit  schliessendem  i  ist  bis  jezt  nur  das  weibliche  Gebilde  T©- 
irv:  Spiel  (für  T<[>TI.’;r:,  oder  TfDV.f.’T:)  bekannt.  Bisweilen  senkt 
sich  schon  das  a  der  ersten  Svlbe  zu  e,  namentlich  in  Sachwörtern : 

«j  ' 

TAHU:  Befehl,  TCAfi:  was  zu  Häupten  liegt,  ’TC/.IÜ.  was  in  der  Fuss- 
gegend  liegt  (vielleicht  ’V//\  F  Erdfrüchte,  ’ 1  /  } ') .  Feuerbrand)  auch 
T£HA.  Vermittlung  (von  T£QA.).  —  Von  andern  Verbalstämmen  sind 
Nomina  actionis,  auf  diese  Weise  durch  ein  langes  d  in  der  lezten 
Sylbe  gebildet,  sehr  selten:  von  St.  III,  1  kommt  AfiTM.fi:  Athemzug ; 
von  St.  I,  3  (nach  §  60)  flTC  Theilnahme,  oder  Ovn:  (Ex.  36, 3i) 
Zusammenheftung 4  (mit  einem  aus  d  verfärbten  e) ;  meist  aber  haben 

i  PA  T  ’■  Gebet  dagegen  ist  aus  älterer  Zeit  überkommen,  und  ist  das  arab. 
€  I  ✓ 

jm  Aeth.  spricht  man  ^AI  .  beten,  nicht  fiA(D. 

3)  wie  Ew.  gr.  ar.  §  280. 


wie  ,  \ 


4  Ganz  eigenthümlicb  ist  T’n:  Glanz  ( von  rne:)  und  au: 

Streit 

(tayvp:).' 
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solche  Bildungen  von  St.  I,  3,  wie  auch  von  I,  2  (und  III,  1)  noch  eine 
äussere  Endung  (s.  weiter  §  120). 

Wie  man  namentlich  aus  dem  Ilebr.  und  Syr. 1  sieht,  waren  aber 
in  Gebilden  von  passiven  Stämmen  auch  die  passiven  Vokale  ü  und  i 
möglich;  wo  das  im  Aeth.  noch  vorkommt,  wird  mehr  der  Gegenstand 
der  passiven  Handlung,  als  die  Handlung  selbst,  dadurch  ausgedrukt, 
so  dass  diese  Bildung  fast  mehr  zu  den  Beschreibewörtern  gehört: 
T-nftA.  und  'p-mu:  Gekochtes,  Gericht  (Gen.  25,  29 — 34),  und  TA 
Schüler 2.  Aber  gewöhnlich  hängte  sich  daran  die  engangeschlos- 
sene  weibliche  Endung  T3,  vor  welcher  nach  §  36  sich  i,  ü  zu  e  kür¬ 
zen  musste,  und  es  wird  dadurch  eine  neue  Art  von  Abstracta  und 
Sachwörtern  von  den  Passivstämmen  abgeleitet.  Die  erste  Sylbe  be¬ 
hauptete  zwar  einst  noch  ihr  a  (so  z.  B.  Gen.  31,  27  F, 

T(D’A.4T\  Gen.  Comm.  p.  5),  Hess  es  aber  später  immer  vor  dem  e 
der  zweiten  Sylbe  sich  zu  e  trüben.  Diese  Bildung  ist  ziemlich  häufig, 
z.b.  Erzeugnis  (Vit.  Ad.,  wie  von  Erzeugtes)  tegbert, 

Enthaltsamkeit,  ■tpuc-t:  Lehre,  TPA^l’P.  Regierungsbe¬ 
zirk,  Ttf^ÜVT.  Erfreuung,  TflT/^T.  Menschwerdung, 
tezmed  (§  54)  Geschlecht,  Stamm ;  namentlich  von  Zahlwörtern,  wie  TA** 
AfiT:  das  Dreifache  (Verdreifachung)  u.  a.  §  1 59 ;  vornvokalig 
AT!  und  TTIAT.  Vertrauen,  TGVA^.  (§  54)  und  TAr^f1.  (Gen. 
15,  2  F)  Geschlecht  (sprich  tevled  oder  tüled) 4 ;  mittelvokalig  TöjECT. 
Beschimpfung ,  Tl  KD'T’T.  Eigenlob,  ’  I  I  \  Ränke,  I  "  Lager, 

hintenvokalig  (nach  §  51)  T? H;T .  Prophetin ,  TC  1*1/1 ’ .  Schrnuk,  TÖ 
n.T:  Stolz,  TA^TT*.  Fleischwerdung. 

b)  Beschreibe  Wörter  von  den  abgeleiteten  Stämmen  sind  im 
ganzen  selten :  die  meisten  Participien  und  was  die  Stelle  solcher  ver¬ 
tritt,  werden  durch  äussere  Vor-  und  Nachsäze  abgeleitet  (§114u.  117). 
Doch  ist  die  Bildung  des  Part.  pass,  durch  ü  nach  dem  zweiten  W.Laut 
(§  108,  c)  wenigstens  von  einigen  activen  Stämmen  ausser  dem  ersten 
möglich  und  sogar  vom  St.  I,  3  sehr  gewöhnlich.  Vom  St.  IV,  1  findet 
sich  Ä  flTC, YTH.  vertieft  in  eine  Sache,  von  IV,  3  versam¬ 

melt,  wo  also  die  vorhergehenden  a  des  Perfektstammes  sich  zu  e,  und 
d  nach  §  18  u.  78  zu  ü  sich  senken.  Nach  lezterem  Gesez  kommt  von 
St.  I,  3  fb£,TI.  gesegnet,  gegründet,  lTT<£’  theilliaftig,  A*B'.F! 

rasirt ,  7-nvi:  versammelt,  tfrfhC.  gefärbt,  ungläubig,  zweifelnd 

(obgleich  nach  §  108,  c  auch  A**^!). 


1  s.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  161,  a.  Hoffmann  S.  243. 

2  wahrscheinlich  ein  Fremdwort. 

^  P  *T\ 

5  etwa  wie  in  niösprj  u  a 

v  ;  •  ♦ 

1  obgleich  Ludolf  1,  5  lehrt,  man  spreche  teweld. 
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3.  Die  mehrlau tigen  Wurzeln  sind  meist  nur  als  Substantiva  112 
ausgebildet;  wenige  Beschreibewörter  finden  sich  darunter.  Auch  die 
Substantiva  sind  meist  Sachwörter,  wenige  Begriffswörter.  Die  weib¬ 
liche  Endung  (ausser  der  Endung  d  §  127)  wird  diesen  ohnedem  länge¬ 
ren  Gebilden  selten  angehängt.  Ein  grosser  Theil  der  mehrlautigen 
Nomina  ist  aus  der  Fremde  eingeführt,  oder  noch  dunkeln  Ursprungs. 

a )  E i n f a c h e  B e g r i f f s -  und  Sachwörter  vierla uliger  W urzeln 
bilden  sich  meist  so,  dass  je  zwei  Wurzellaute  in  eine  Sylbe  Zusammengehen, 
von  fünflautigen  ebenso,  indem  der  erste  W.Laut  wie  ein  Vorschlag  vor 
die  erste  volle  Sylbe  tritt.  Sie  betonen,  wo  ein  langer  Bildungsvokal 
eindringt,  diesen;  wo  nur  kurze  Bildungsvokale  sind,  nach  späterer  Aus¬ 
sprache,  die  erste  geschlossene  Sylbe.  et)  Beide  Sylben  haben  ein 
kurzes  eJ  (so  dass  etwa  9rflC.  §105  entspricht):  Pest , 

Staubregen,  (l)sfl(l,sfG  Hausrath,  Fuchs,  <M<0C  Igel , 

Jungfrau;  .U'fT^l?!  TQccyslacpog  { Deut.  14, 15),  VlGll?.  Linsen, 
Kothhaufen.  Ein  Begriffs  wort  dieser  Bilduug  ist  ©’A©’A. 
Schwankung.  Fünflautig  Beil,  rU'AVAV!  Erschütterung, 

Beben.  Ausländisch  Dirhem.  ß)  Beide  Sylben  haben  ein 

kurzes  a:  Kürbis,  Pflaster,  T^TlT^TH.  Teppiche, 

©AVA.  Bergabsturz,  ©~H©*H.  Sumpf,  Sumpf  (wahrschein¬ 

lich  nur  missbräuchlich  mit  langem  d  geschrieben  §  48),  iKD-ri®-:  Leiter, 

Nezwerk,  tpfi(pn:  =  <wi<hi:,  ricnc:  Beute ,  rmitv 

Kette;  ‘PArC.C'.  Augenkreis;  Schwein  (Hen.  89,  10), 

Haarkamm,  MTW.  Brauenhaare,  Loke,  vi?zx.  Lippe,  o?nc: 

Seeungeheuer,  rV?YlC.  Topaz;  ©C?'fl.  Wimper,  ©G7/V.  Krokodil,  YlC 

5  /  x 

Mandelnuss,  1*1©'' VA.  Wurfspiess,  Oß*2Zl  Kübel  (NiVusri-jf)  ?  ©JE 

m:  dogxag,  u^eyia:  ^©©ja:  Schmeer ;  Ym-n:  Stern.  Ein 

Begriffswort  dieser  Form  ist  «01111:  das  Tasten.  Auch  gehören  nach 
§71  hieher  1*111?.  Geilheit,  Frost,  WH.  Scheide,  y)  Die  lezte 

Sylbe  hat  d ,  die  ersten  entweder  a ,  oder  e:  OV/frO!  Scorpion, 

kostbares  Kleid  n  mr.  Satan,  ■er?:  Schuhriemen, 

s  / 

Weissmehl;  Kameelsattel,  ?h?n-n:  Beere,  Un¬ 

kraut  (Matth.  13,  25),  TbCrO.  Ellenbogen,  rC’Jn'HI  Tragebalken,  rE1? 

3*2!  Band,  Ziegelstein,  /V?©©.  Brandopfer;  ö74,fl’VCl  Absynth, 

(§  47)  Haupthaar,  =  ©©lWi:,  IriCTfc  Charta. 

Wörter  unklarer  Bildung  und  Abstammung  sind  z.  B.  o?h4fi: 
Schreibrohr,  A?/kT.  Maus;  .ECU.  Hahn,  'Vf**.  Baute,  DA.^?] 


3  WW©:  Stein,  Fels  hat  wohl  nur  darum  ein  a  in  erster  Sylbe,  weil  es 
einen  Hauch  ersezl  (YWh'U'ili). 
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Schleier,  Funke;  Fremdwörter  z.  B.  f,ivorr]Qior, 

•  .  0  J  c,  j  ' 

candela,  .  7tavdo%tiov,  ö  fbT.  oavga  u.  a. 

ft)  Beschreibewörter  und  von  solchen  abgeleitete 
Substantive.  Der  vierlautige  Verbalstamm  wird  in  seiner  nächsten 
zweisilbigen  Aussprache  mit  zwei  kurzen  a  als  Beschreibewort  gebraucht, 
oder  wenn  es  genauer  als  Adjectiv  unterschieden  werden  soll,  sezt  sich 
auch  nach  dem  zweiten  W.Laut  ein  a  fest,  und  das  Wort  wird  drei- 

sylbig:  fest,  massiv  MTJdf  und  £1£T.  mager  (Gen. 

✓ 

4t,  4  fT.),  YMUYhW  bunt *  (Gen.  30,  32— 39.  31,10—12).  Oder  aber 
bat  die  lezte  Sylbe  ein  gedehntes  d,  und  wird  dann  die  erste  entweder 
mit  e  gesprochen  (wie  §  108,  a)  verwaist  0=  rG"0'i;p:), 

oder  häufiger  mit  «  (wie  §  1 10,  1.  a)  (h?Mfl.  lahm,  triefäugig f 

AAAA.  (st.  c.  AAAA.)  stammelnd,  und  mit  abgeworfenem  schliessen- 
dem  u  (§  53)  ftW?.  oder  AOP.  weiss.  Schon  immer  Substantiv  ge¬ 
worden  ist  Ä?fw:  (mit  abgeworfenem  (D‘  §  53)  vierfiissiges  Thier  (ge¬ 
hend).  Die  häufigste  aber  unter  solchen  Bildungen  ist  die  des  Part, 
pass,  mit  u  in  der  lezten  Sylbe  (§  108  u.  111,  b),  vor  welchem  die 
vorhergehenden  Sylben  den  möglichst  kürzesten  Vokal  haben: 
zart,  unglükselig,  beflekt,  (ftYfl^/F!  /fl 

mr.  cwaupa:  tfAfro,  uyaova:  unbeständig,  von  Wur¬ 
zeln  mit  langem  Vokal  als  zweitem  W.Laut  (§  20):  verderbt 

gefangen  PflYh.  gemischt  (PfhlY), 

verschuldet  w.  geizig,  \(\r:  getrennt;  von  Wurzeln  mit  u 

als  leztem  W.Laut  (§  52):  GVCTlfl)1.  jung ,  ^?fi(D-:  versucht ,  fi? 
A(D\  übereinstimmend  (dHYrdv:  a^ccd:),  a*^(D\ 

gebleicht,  weiss.  Aber  auch  vom  Reflexivstamm  V  kann  dieses  Particip 
abgeleitet  werden,  theils  in  der  Form  A?dX.Q'A\  tanzend,  K'/w^ar. 
andächtig,  theils  mit  Abwertung  des  anlautenden  A  (8  87):  fÄll4T: 
durchsichtig,  (Vit.  Ad.)  fieberwahnsinnig,  und  durch  noch  stär¬ 

kere  Verkürzung  ?TPA.  schwindelig  (von  A?Y»AA!).  —  Hie  und  da 
haben  solche  Bildungen  Substantivbedeutung  angenommen:  <£C£C: 
Krume,  fl?fPA.  Lunge,  oder  weiblich  .ccti-ti-i-:  Thürangel.  —  Die 
Bildung  mit  i  (s.  §  110,  b)  ist  nur  in  einigen  substantivisch  geworde- 
denen  Aussagewörtern  erhalten:  AA'A.A'.  Zünglein  der  Wage , 
Staubregen,  Grenze,  fi?n.A:  Narde~. 

c )  Stärkere  Begriffs  Wörter  (Nomina  actionis)  entstehen  von 
mehrlautigen  Wurzeln  durch  ein  langes  d  in  der  lezten  Sylbe  (vergl. 


1  wofür  jüngere  Handschriften  die  Form 
>  efiH?:  arm  ist  ein  Fremdwort. 


YKlYhfK  haben. 
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§11I,a,/?),  dem  in  den  vorhergehenden  Sylben  a  vorlautet: 

Sünde ,  Ehe  (W.  von  der  wiederholten  Beiwohnung),  ID'H 

U4rfl.  Geflechte ,  Gitterwerk,  UJaUJ  a!  Beredsamkeit  ((D<^A!),  *)7\{Ti\‘. 
Sprösslinge  (06A!,  D\X2tf2),  YVfTQ'fi:  Hochzeit  fest,  Ueber- 

maass,  A' /  AH.  leises  Flüstern,  und  .  Getröpfel, 

AaiA:  Gr  iin,  ?QW.  Bauchgrimmen  (Jubil.);  von  einigen  Causativ- 
slämmen  (§  85)  mit  abgeworfenem  A  n4>/.c:  Schauder,  npHii:  Starr¬ 
krampf,  ri^fhd)'.  Geheul,  und  häufig  vom  Reflexivstamm  V  mit  abgewor¬ 
fenem  a  n  Donner,  mctoc:  Wirbel,  fKac:  Murren  (*n 

<!©■:  vww.  *ru\n<\:  mAA:  m\:\c  ?huaa:);  sei- 

tener  in  der  Aussprache  l Hfl.  zitternde  Bewegung,  YlKJAA.  Possen¬ 
machen,  so  auch  vom  einfachen  Stamm  fl/lY.  Nahrung. 

3.  NAMENSTÄMME  ÄUSSERER  BILDUNG. 


a)  Durch  Vorsaze  gebildete. 


Die  an  das  Imperfect  sich  anschliessende  Bildung  von  Anssagewör-  na 

tern  durch  vorgeseztes  je,  ja,  welche  einst  namentlich  im  Himjarischen, 

aber  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen1  verbreitet  war,  ist  im 

Aeth.  ganz  ausgestorben,  und  nur  noch  in  dem  einen,  von  Alters  her 

überkommenen  Wort  ^C.Oih.  oder  jpcnm:  ( jd  durch  den  Ton  gedehnt, 

für  ja)  Biese  (W.  H!IH,  /‘Httt.)  vertreten.  Ebenso  ist  die,  namentlich 

im  Arah.  so  sehr  gebräuchlich  gewordene2,  Bildung  von  Adjectiven  (im 

Sinne  von  Intensiven  und  Elativen)  durch  vortretendes  A  im  Aeth.,  wie 

es  scheint,  zwar  einst  dagewesen,  aber  bis  auf  wenige  Trümmer  ganz 

verschwunden.  Es  kommen  noch  vor  Thräne  (fliessende),  /Y£ 

o  o 

tv?:  Mark  (eigentlich:  das  beste,  reinste,  vgl.  <^5^)5  /YHP'H.  und 


}  *  c-  5 


>  s  o  SZ 


AHff).  (§  40)  Süden  aU^C.  Purpur  (,-***[),  Afl^i.C. 

)t/c5  J 

(Deut.  28,  22,  f)  eine  Krankheit,  wahrscheinlich  der  Leber,  womit 

G  '  *  c  £. 

zu  vergleichen  steht  gelbe  Farbe  als  Fern,  von  JLof,  und 

vielleicht  ebenso  Fell  (W.  ,  weil  es  im  Plur.  HOr^üK 

macht.  Ausserdem  gehört  vielleicht  noch  dieser  Bildung  an 


Zu  s 

*  ♦  ♦ 


Tlmre  (klaffend,  von  (JOX),  wenn  es  nicht  eher  von  0^-5  VII  =  Biss, 
Loch  abzuleiten  ist).  Die  Wörter  AlY*lA.  Traube  (^3ü5S>  Jlü’if)  und 

5/ op  '  £ 

zWIÖT:  Finger  sind  uralt,3.  Ausländisch  ist  ACPiK 


1  Ewald,  liebr.  Spr.  §  162,  a;  gr.  ar.  §281.  Dietrich  Abh.  zur  licbr.  Gramm. 
S.  140  fl*. 

2  Ewald  gr.  ar.  §  251  f. 

3  vgl.  über  sie  Ewald  liebr.  Spr.  §  147,  b. 
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als  Name  eines  Planeten;  Laus  wechselt  nur  mundartig  mit 

Joch  ist 

Die  Bildungen  durch  vorgeseztes  *T  sind  nach  §  111  immer  von 
Reflexiv-Passiv-Stämmen  aus  gemacht. 

Dagegen  ist  der  in  allen  semitischen  Sprachen  vielgebrauchte  Vor- 
saz  ma  im  Sinne  von  der ,  welcher  oder  das,  was  (der  Fragewurzel  §  63 
entstammend),  auch  im  Aeth.  überaus  stark  verbreitet  um  Aussagewör¬ 
ter,  näher  Participia  mit  participähnlichen  Adjectiven,  und  Sachwörter 
abzuleiten. 

1.  Vor  allem  wird  dieses  ma  verwendet,  um  Participia  zu  bilden, 
welche  dann  weiterhin  (wie  die  §  109,  a  beschriebenen)  zum  Theil  auch 
als  Adjective  oder  häufiger  als  Personenwörter  gebraucht  werden.  Doch 
nicht  vom  einfachen  Grundstamme  (bei  welchem  vielmehr  nach  §  108  f. 
die  innere  Bildung  genügt),  sondern  nur  von  den  abgeleiteten  Stämmen 
werden  durch  dieses  ma  Participia  abgeleitet,  und  unter  diesen  hinwie¬ 
derum  nur  von  den  activen  Stämmen,  nicht  aber  von  den  reflexiven 
und  passiven:  diese  leztern  nehmen,  wenn  sie  Participialia  bilden  wol¬ 
len,  die  §  117  beschriebene  Form  zu  Hülfe.  Von  den  activen  Stämmen 
selbst  wird  nur  ein  Part,  activ.  noch  sehr  häufig  abgeleitet,  Participia 
pass,  aber  selten.  Endlich  ist  diese  Bildung  überhaupt  keineswegs  noch 
so  lebendig,  dass  man  sie  von  jedem  activen  Verbalstamm  beliebig  ma¬ 
chen  könnte,  sondern  es  sind  nur  bestimmte  Verba,  von  deren  ein¬ 
zelnen  Stämmen  sich  auf  diese  Weise  gebildete  Aussagewörter  in  der 
Sprache  noch  erhalten  haben  (ähnlich  wie  diess  mit  den  Participien  des 
einfachen  Grundstamms  der  Fall  ist).  Was  die  Bildungsweise  betrifft, 
so  wird  der  Bildungsvorsaz  immer  mit  a,  also  als  ma  gesprochen,  und 
dieses  a  herrscht  so  ausnahmslos,  dass  selbst  in  Fremdwörtern,  die  aus 

dem  Arabischen  stammen,  das  arab.  *  durch  ersezt  wird,  wie 
Muhammad,  Muslim.  Es  tritt  dem  Stamm  immer 

so  vor,  wie  das  A  causativum;  das  A  causativum  selbst  wird,  wenn  ^  vor¬ 
treten  soll,  spurlos  abgeworfen,  und  ^  tritt  an  seine  Stelle.  Die  lezte  Sylbe 
hat  wie  im  Subj .-Imperf.  dieser  Stämme  den  Vokal  e  für  das  Part.  act. ; 
dagegen  a  für  das  Part.  pass.  Solche  Participbildungen  können  sich 
übrigens  ausserdem  noch  hinten  die  Adjectivendung  3  anhängen,  und 
wird  desshalb  unten  §  118  noch  weiter  davon  die  Rede  sein. 

14  a)  Von  Stamm  I,  2  kommen  z.  B.  (maämmes)  der  Un¬ 

recht  thut,  ‘»A'oc:  Erklärer,  ‘»/■fl*:  der  vier  Personen  in  der  Gottheit 
macht,  Züchtiger;  mittelhauchlautig  Lehrer  (§  45); 

doppelläufig  Richter,  Salbenmenger ;  mittelvokalig 


1  vgl.  Ewald  gr.  ar.  §  243. 
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^fKD’C.  ( masdvver )  Beschüzer,  ^Z.GVfl!  Arzt;  hintenvokalig  ‘»idc.c: 
und  Zauberer,  der  schenkt,  der  annimmt  (§51). 

Solche  Formen  kommen  hie  und  da  auch  von  Wurzeln  vor,  die  als 
Thatwörter  in  St.  I,  2  nicht  gebräuchlich  sind,  wie  ^TlAA.  Hinderen . 
Ein  Sachwort  auf  diese  Art  gebildet,  ist  Leim  (kleben  ma¬ 
chend),  und  wird  gewöhnlich  neutrisch  gebraucht  das  Beste 

(einer  Sache). 

6)  Von  St.  I,  3  kommen  z.  B.  streitsüchtig,  zornig  (vgl. 

ui),  <*>£<(&'.  kezerisch ,  Beiter  (Deut.  20,  1 ) , 

beiveinend  (Matth.  9,  23).  Das  kurze  e  ist  zu  i  gedehnt  in  ^9  £A!  Walker. 

c)  Von  St.  II,  t  ist  diese  Form  ziemlich  häufig:  Täufer, 

Erlöser,  Fürst,  Oberhaupt,  entsezlich  .(zittern 

machend),  Gras  treibend  u.  a.;  vornhauchlautig  ^GAf^C.  kun¬ 
dig;  doppelläufig  erstaunlich  (erstaunen  machend),  ^AC.C! 

der  Feindschaft  stiftet;  hintenvokalig  ^r^AGK  Heuchler  (auch  ^rGAGV. 
St.  I,  2),  Arzt ,  ^GXX-  fruchtbar,  ^ThlX  (und  ^ThfljPI) 

gleichnamig.  Merkwürdig  verkürzt  ist  °\/i .  (§47)  heidnischer  Seher  aus 

^c/i: 

d)  Von  St.  II,  2  sind  diese  Bildungen  selten;  sie  fallen  ohnedem 
der  äusseren  Form  nach  mit  denen  von  St.  I,  2  zusammen;  z.  B. 

Dthl  Steuer  eintreiber,  ^A'HGK  Unterweiser,  Verschönerer. 

e)  Die  Beflexivstämme  bilden  dieses  Particip  nicht :  sie  können  ihre 

Participien  auf  andere  Weise  bilden  §  117  oder  aber  durch  Uehergang 
in  das  Causativ-Beflexiv  sich  durch  das  Part,  von  diesem  ergänzen.  Von 
St.  IV,  1.  2.  3  ist  dagegen  diese  Form  sehr  gebräuchlich.  Von  St.  IV,  1 
von  der  Perfektform  der  um  Gnade  für  Je¬ 
mand  fleht,  flehentlich  bittend,)  der  um  Ver¬ 

zeihung  bittet;  von  der  Perfektform  AflrT\£fhG).  a^flrPa^.F^.  der  das 
Sich-wenden  ausübt  erlern:  sich  wenden),  ^  fl  ’l  .  Erfinder.  V o  n 

St.  IV,  2  geduldvoll,  c^>nrPQ‘PA.  Bacher,  ^flTO^A.  Ueber- 

vortheiler,  «fmiUT..  Vogelflugbeobachter  (’T’ITIPZ);  mittelhauchlautig 

Heiter  (fVPÜV/.).  Von  St.  IV,  3  ajflTUMJA:  der  Gnade  übt, 
‘»fl’t'PlAP:  Friedenstifter,  sorgsam,  sich  bekümmernd  um 

etwas;  ^flT1  lA^P!  Spötter  (THAG*.),  ^flG rachsüchtig,  ^flT 
WAfg’.  Ankläger,  oder  aGVPT£.  Schauspieler. 

f)  Auch  von  den  activen  Stämmen  mehrlautiger  Wurz  ein  bil¬ 

det  sich  dieses  Part.  Von  St.  I,  der  seinem  Sylhenhau  nach  einem 
St.  I,  2  von  dreiläufigen  Wurzeln  entspricht,  kommt  ^fkl  1(1)'.  der  los¬ 
kauft,  ^TC/'P!  Dollmet scher  ’) ;  von  St.  II  der  Schreken  ein- 


1  Stark  verkürzt,  wenn  nicht  überhaupt  unrichtig,  wäre  frevler i sch 

für  oder 


13 
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/lässt,  <^>cHii 2jA.P.  Tyrann  (von  /WdfjAP. ,  von  nötir.  von  oap:), 
oder  «iwni:  der  erstarren  macht,  1  der  ein  Klaglied  singt. 

Auch  von  dem  schwach-reflexiven  St.  V  kommt  pr/(>c:  Murmler. 

Neben  diesen  ziemlich  häufigen  activen  Participien  kommen  zer 
streut  auch  noch  einige  Fälle  von  passiven  Part.,  aus  activen  Stäm¬ 
men  durch  Vokalwechsel  gebildet,  vor.  Es  gehören  hieher2  c*Uh’TT. 
Zeuge  feiner  der  ausgefragt  wird),  Erbe  (zum  Erben  eingesezt), 

dem  Glauben  gebührt,  wahrhaftig,  zuverlässig  (in  gleichem  Sinn 
act.  der  Glauben  erwekt )  Deut.  7,  9.  Matth.  24,  45.  Luc.  19,  17, 

wofür  in  andern  Stellen  (aus  ursprünglichem  nach 

(§  45)  steht.  Alle  diese  gehören  zu  St.  II,  1.  Das  Wort  Mör¬ 

der  (im  Pi.  C.)  ist  eine  hebräische  Bildung  und  Fremdwort. 

2.  Weiterhin  wird  der  Vorsaz  ma  im  unpersönlichen  Sinn  ange¬ 
wendet,  um  Sach  Wörter  zu  bilden  oder  um  das  auszudrüken,  woran 
der  Wurzelbegriff  zur  Erscheinung  kommt;  nur  selten,  und 
diess  blos  durch  Uebertragung,  können  diese  Sachwörter  persönlichen 
Sinn  annehmen.  Näher  wird  durch  diese  Bildung  bezeichnet  das,  worin 
die  Handlung  vollzogen  wird,  oder  der  Ort,  das  womit  sie  vollzogen 
wird,  oder  das  Werkzeug,  das  was  durch  die  Handlung  gemacht  wird, 
oder  Erzeugnisse,  Gegenstände  aller  Art,  und  die  Handlung 
selbst.  Die  Bildung  wird  fast  immer  vom  einfachen  Stamme  aus  ge¬ 
macht,  selten  von  abgeleiteten  Stämmen  und  Nennwörtern.  Der  Vorsaz 
wird  mit  dem  ersten  W.Laut  zu  einer  Sylbe  verbunden.  Im  übrigen 
haben  sich  für  die  verschiedenen  Arten  der  dadurch  gebildeten  Wörter 
verschiedene  Aussprachen  festgesezt. 

a)  Um  den  Ort  auszudrüken,  wo  etwas  geschieht,  wird  nach  dem 
vorlezten  W.Laut  ein  ursprünglich  kurzes  a  gedehnt,  und  das  a  des 
Bildungsvorsazes  senkt  sich  vor  diesem  d  zu  e3.  Diese  Bildung  ist  sehr 
häufig,  z.  B.  P&Äfr:  Osten ,  Westen ,  P/ll/iP.  Tempel,  P 

<Wö:  Altar,  PHPO!  Hörweite,  P^4X  .  Schamtheile,  Ofen, 


'  Ludolf  hat 

2  Dagegen  sind  Bote,  p^z.c:  Freund,  Schüzling  ursprünglich 

Sachwörter  §  116;  ebenso  ^/iia: 

gemästet  heisst  ursprünglich  die  Mast  (Jud. 


✓  )  y 

6,  2S  F.  ann.)  und  «■IWT  •  (Jos.  8,  33)  ursprünglich  Unversehrtes  (W. 

Dagegen  können  ^?ZC:  Unterjocher  und  ^^A’fl.  Fischer  (s.  Ludolf,  lex.)  und 
c,4l'jtf)n.  (Ex.  22, 9)  nur  entweder  auf  falschen  Lesarten  oder  auf  Entartung  der 
ursprünglichen  Form  tfj70C  ‘»MIC  beruhen. 

3  Also  dieselbe  Bildung,  die  im  Arab.  vielmehr  zur  Bezeichnung  von  Werk¬ 
zeugen  dient. 


Namenstämme  äusserer  Bildung'. 


195 


Grenzort;  ?y(Y-V7/.  Gerichtsort ;  Markt, 

Nachtquartier,  Bahn;  ^rjC,r!\l’)  Weide,  pt\T  ß:  Tränk  e,  e*fi 

Ort  des  Ausgiessens,  ^J,.P.P.  Zufluchtsort;  von  vornvokaligen  Wur¬ 
zeln  nach  §  49  meist  ^MfY.  Ausgang,  Behälter , 

Steinwurfweite  (a^,A,P,‘.  ^vtVl  I !  seltener 

Gefängniss  (und  ^'^A!  Act.  4,  3),  Ort  der  Lohpreisung.  Auch 

einige  Wurzeln  mit  mittlerem  u,  indem  sie  nach  §  68  in  vornvokalige 
Wurzeln  übergehen,  bilden  ^Ha.  Eingang  z.  B.  Hen.  73,  3,  neben 
'HTA.  (z.  B.  Jud.  1,  24.  Jos.  13,  5)  und  Raum,  Bahn  (z.  ß. 

4  Esr.  13,  46  ed.  Laur.)  neben  (P^fhTC.  Dagegen  ist  von  mittelvo- 
kaligen  Wurzeln  die  Bildung  ^*0^.  Ort  einzig  in  ihrer  Art,  und  mehr 
arabisch  \ 

Von  St.  IV  aus  kann,  indem  ausser  der  Vorsazsylbe  auch  die  an¬ 
dern  ihr  a  zu  e  senken,  gebildet  werden  pi'1'TiU.r:  Ort  der  Fürbitte, 
Versammlung  (fr  §  18),  oder  auch  merkwürdig  mit  dem 
passiven  Vokal  ü  in  der  lezten  Sylbe1 2  f^fl^UTdlvU  Hen.  46,  8.  53,  6 
(Versammlung  =  die  Gesammtheit  der  Versammelten).  In  Ableitungen 
von  mehriautigen  Wurzeln  wird,  da  der  erste  und  zweite  W.Laut  eine  Sylbe 
für  sich  ausmachen,  ^  oder  vielmehr  vereinzelt  vorgesezt: 

Zufluchtsort  (von  Ü\‘,A^//.),  Ort  des  Kehrichts,  Ort 

wo  man  sich  niederlegt,  f^GVA’J’GV .  sicherer  Ort.  Immer,  wenn  der  Be- 
griff  des  Ortes  ausgedriikt  werden  soll,  wird  diese  Bildung  gebraucht3, 
und  üAf^,V{\.  ist  nicht  Wohnort,  sondern  Anstalt  zum  Wohnen  (Haus, 
Zelt  u.  s.  f.)  oder  Wohnung.  Im  übrigen  s.  unten  §  116. 

h)  Um  Werkzeuge  und  Gefässe,  Erzeugnisse  und  Sachen  1 16 
aller  Art,  auch  die  reine  Handlung  oder  Art  und  Weise  der 
Handlung  auszudrüken,  genügt  in  der  Begel  nach  dem  zweiten  W.¬ 
Laut  der  passive  Vokal  a,  oder  der  active  e,  ohne  Dehnung,  und  der 
Bildungsvorsaz  behält  dann  seine  nächste  Aussprache  mit  a.  Die 
Aussprache  mit  a  in  der  zweiten  Sylbe  ist  etwas  häufiger  als  die  mite; 
viele  Wörter  haben  beide  zumal;  ein  Unterschied  im  Sinne  entsteht 
dadurch  nicht,  wohl  aber  lässt  sich  bemerken,  dass  fast  alle  Wörter, 
welche  nur  die  Aussprache  mit  e  haben,  als  neutrische  Participien  activen 
Sinnes  (§114)  erklärt  werden  können.  Viele  dieser  Wörter,  beider 
Aussprachen,  haben  sodann  die  engangeschlossene  weibliche  Endung  T 
angenommen;  andere  kommen  in  der  nächsten  und  in  der  weiblichen 
Form  zugleich  vor. 


1  Ewald  gr.  ar.  §  387. 

2  als  wäre  es  eine  Participialbildung. 

0  c  ✓ 

ist  ein  Fremdwort  und  lautet  rein  äth.  pnarC-: 
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/  * 

a)  Bildung  mit  a  in  der  zweiten  Sylbe.  Von  starken  und 
doppellautigen  Wurzeln:  ^Aftfl.  und  ( mdlbas  und  mdlbast) 

Kleidung,  Thron,  Hälfte,  ^trZS 1-  Geist,  ^AVlVf!.  Buch , 

Werkzeug,  ^flYVfl.  Zeugungsglied  (Jubil.)1,  ^^Afl.  Dreiling 
(ein  Maass);  ^AA'ft.  (Sendung)  Bote,  Engel,  Thurm,  ^1*7 

Ym:  Beken;  oder  zwischen  a  und  e  wechselnde:  ‘»i'i'rc:  und 
Schiff  (Ausgehöhltes),  und  Eiegel,  ^'flflA.  und 

ha:  Kochtopf,  <*i\z$>:  und  o>nc^:  buz ,  ^fip:  und  ^np*: 

Wahrsagekunst,  ^öfTfl.  und  ^öflTI.  (Verlassenheit)  Wittwer  und  Wittwe; 
mit  und  ohne  weibliche  Endung  :  ‘»nz.c:  und  ‘»fiz.c/r:  Maass, 

.er.  und  Deke;  oder  nur  mit  weiblicher  Endung: 

Al"!  Theil,  Plage,  Nez,  ^AAYLY:  und  ^AA 

Ylrl\  Geschäft  (ausserdem  ^AAYPr.  Brief);  in  dreierlei  Form: 

^AÖp^  ^Wip^Y!  Tiefe,  An- 

stoss  ‘Hhnc:  adniX::  ^nct:  Band,  «ihM?:  aAA  \  r^r:  j-iaii 

y». 

yT.  Eke,  —  Die  hintenhauchlautigen  dehnen  ihr  a  vor  dem  stummen 
Hauchlaut  in  der  Regel  nicht  (nach  §  46),  sondern  trüben  es  zu  e,  weil 
ein  langes  d  sie  in  die  Bildung  §  115  hinüberführen  würde:  ^AYLÖ. 
Bild,  Junges  der  Heerde,  ^/f,cP(h.  Einweihung,  ^GrG'A.  Hilfs¬ 
mittel,  Nadel;  nur  wenige  dehnen  ihr  d,  und  können  dann  a 

der  ersten  Sylbe  zu  e  senken:  und  P^H^.  Sprengung  und 

Sprenggefäss,  Gehörtes  (und  Hörweite);  im  Sinne 

von  Opfer  wird  entweder  weiblich  und  diess  ist  das  ge¬ 
wöhnliche,  oder  f»»:,  wodurch  es  mit  Altar  zusammeu- 

fällt2 3.  Wenn  sie  a  behalten  sollen,  nehmen  sie  meist  die  weibliche 
Endung  an:  Messer,  Gehorsam  u.  s.  w.  —  In 

Bildungen  aus  Wurzeln  mit  anlautendem  u  tritt  nach  §  49  immer  die 
mischlautige  Aussprache  ein:  Gnade,  Anmuth,  cPHiC!  Meissei,  HP 

)A\  .  Fluth,  cf)flG’T.  Säge,  CP7G’T!  Schleuder,  von  hintenhauchlautigen: 
^PUlA.  Wechselgesang,  APAiö.  Schürze,  CP^. 3  und  HP9A.  (§47)  Beise- 
gäbe,  Schleier.  Für  cPOlYl\  Tag  spricht  man  gewöhnlich 

«ucyt:  §  44.  —  In  Bildungen  von  mittelvokaligen  Wurzeln  ist  die  con- 
sonantische  Aussprache  herrschend:  und  ^/VCDGT!  Tragestange , 

^HfhP’fl.  Schöpfeimer,  itrP .  gebahnter  Weg.  Zu  bemerken  sind 


wogegen  pira-n: 

Lager. 


2  wesswegen  von  den  Abschreibern  P^^YlÜJ.  und  vielfach  ver¬ 

wechselt  werden,  s.  z.  B.  Gen.  12,  7  ann. 

3  Vielleicht  ebenso  .  Doppclgeburt ,  Zwillinge  für  ^P^l«  für  ^P^ 

.1  A.  (von  ^*1  A  =  woher  erst  abgeleitet  ist;  und  mit  hin¬ 
ten  abgeworfenem  ( D*  wahrscheinlich  Fcionählung ,  Hochzeit  (W.  nicht  0 

ZP  ■?  sondern  /jj©:  vergl.  n^H)* 
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aber  Sänfte  (für  G)Ct!  §  40),  um  diese  Bedeutung  von  der 

Bedeutung  Tragestange  zu  unterscheiden;  ferner  Gabe  (nicht  von 

PA.,  sondern  von  St.  II,  1  /YflA.  abgeleitet)  und  Vollmacht 

(von  A'flfh.  aus  Pfh..).  Ebenso  wie  ist  gebildet  Kapsel 

55c 

(vgl.  —  Wörter  von  liintenvokaligen  Wurzeln  lassen  meist  ai, 


au  zu  e ,  o  Zusammengehen:  Pfriemen. ,  a4(h*i!  Axt, 

und  ^A^Zd'.  Arzneimittel,  ^c-f:  Schlüssel,  ^03.  Schloss  (der  Thüre), 
<^TA .  Reihe;  hie  und  da,  z.  B.  in  folgenden  Bildungen  von  mittel- 
hauclilautigen  und  doppelt  schwachen  Wurzeln,  hält  sich  der  Diphthong: 
<»Cüß.  Heerde  (Matth.  8,  30  f.) ,  ‘‘PrP.P.  Zusammensezung , 
Folterwerkzeug.  Dagegen  zeigen  die  weiblichen  Bildungen  immer  den 
Mischlaut:  Heerde,  T\  Spiegel,  Gesang, 

w:  Fenster ,  Gewicht,  JjV/i,\'V.  Leuchte  u.  s.  f. 


Von  mehrlautigen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  selten,  z.  B. 

7 1\) .  Versammlung  (von  St.  V  AirVlW.) ,  Vorhang  (von 

a^ao:),  ^i’CAn:  was  zu  Häuften  ist  (von  'l'C.nfl.,  woher  auch 
i-CAfi:  §in).  f^nihnih;i-:  Wassersturz  (auch  Yit.  Ad.,  von 

Kugel  (Sir.  36,  5  von  AfT'PYKD.).  —  Ein 
Fremdwort  dieser  Form  ist  Maschine. 


ß)  Bildung  mit  e  in  der  zweiten  Sylbe.  Es  ist  schon  oben 
bemerkt,  dass  diese  Wörter  zum  grossen  Theil  als  Participia  in  unper¬ 
sönlicher  Auffassung  angesehen  werden  können:  aSi‘AC  Wunder  (was 
wundern  macht),  ^AiB^P.  Anker  (was  macht,  dass  das  Schiff  sich  an 
etwas  hält),  Band,  ^frfBC!  Blasebalg,  und  ^4^ 

Bedürfniss  (was  vermissen  lässt  und  was  vermisst  wird), 

Wunder  (was  staunen  macht),  a^rV,f),n.  Engpass  u.  a.  Die  weiblichen 
Bildungen  davon  sind  häufig  Abstracta:  ^AÖA'T'.  Höhe,  ^‘fKJA’T'ü 
Widerrede,  Reich,  ^AflrT,  dritter  Rang. 

Von  mittelvokaligen  Wurzeln  scheint  diese  Bildung  nicht  gebräuch¬ 
lich  zu  sein.  Von  liintenvokaligen  lautet  sie  was  Lust  macht, 

erwünscht,  passend  ist,  Spaten ,  ^nC.P-  Crocus,  aber  häufiger 

mit  weiblicher  Endung:  a^f\A\  Versuchung,  A.T.  Talent,  ü^\ 
Ä’V\  Spaten,  aj‘Pü,;P!  Topf.  Von  mehrlautigen :  ^AA/P.  Gelenk,  Glied 

(aap:). 


y)  Neben  diesen  beiden  Hauptformen  von  Sachwörtern  (im  Gegen- 
saz  gegen  die  Ortsbenennungen)  kommen  nur  wenige  anders  gebildete 
Wörter  vor,  welche  verschieden  zu  erklären  sind.  In  einigen  mit  a  in 
der  lezten  Sylbe  gebildeten  Sachwörtern  hat  sich  dieses  a  gedehnt  und 
vor  ihm  das  a  der  ersten  Sylbe  zu  e  gesenkt,  so  dass  sie  der  Form 
nach  mit  Ortsnamen  zusammenfallen:  PJV0C,.  Handlungsweise,  Werke, 
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i»cnn:  j Erwerbsweise,  Nahrungsstand ,  Anblik  (Deut.  28,  34), 

Ge  fass,  nicht  hlos  Vaterland,  sondern  auch  Abstam¬ 
mung *;  und  Ausgespieenes  (für  meruaq)  mit  ausgeworfenem  u, 

von  =  (DZ^K  (§  68).  Einige  andere  haben  trozdem,  dass  sie  in 
der  lezten  Sylbe  a  oder  e  bewahren,  in  der  ersten  e  mit  a  wechseln 
lassen:  Stab,  (f^rTCjE!  —  (s.  oben),  (ein  t 

infinitivartiges  Begriffswort)  das  Ilerausziehen;  ähnlich  einige  weibliche 
Zahlsubstantiva  §  1 59.  Ferner  sind  einige  ursprüngliche  Participia  Sach- 
wörter  geworden:  so  ist  ‘»'op.Jtr:  Schemel  Part.  pass,  von  St.  I,  2  (das 
worauf  getreten  wird),  Angel  (Matth.  17,27)  ein  Part.1  2  von  St.  i 

I,  3  oder  II,  3  (AJfll^),  Rad  ein  Part,  vom  St.  V  der 

mehrläufigen  (rollendes),  mit  tongedehntem  et  Auch  sind  die  Stammes- 
eigenthümlichkeiten  heibelialten  in  einigen  von  St.  I,  3  abgeleiteten  Sacli- 
wörtern:  Scheermesser  (von  ABP.)  und  /'Ül.P. 3  Ochsensteken 

v  S 

(von  amp:,  vgl.^-kt^).  Eine  Abstraktbildung  von  2k[\b\  der  vierte  ist 
Vierek  und  Vierekigkeit.  Ein  arabisches  Part.  pass,  ist 

5  c  x 

Psalm;  ebenso  ist  Kopfbinde  (  V7*(-AA^)  ein  Fremdwort. 

Einige  eigenthümliche  weibliche  Bildungen  werden  unten  besprochen 
werden  §  127. 

b)  Durch  Nachsäze  gebildete. 

7  Die  meisten  der  durch  Nachsäze  gebildeten  Wörter  sind  von  andern 
einfacheren  Nennwörtern,  mögen  diese  in  der  Sprache  noch  erhalten 
sein  oder  nicht,  erst  abgeleitet  (nomina  denominativa) ,  und  ihrer  Be¬ 
deutung  nach  sind  sie  entweder  bezügliche  Beschreihewörter  oder  Ab- 
stracta,  nur  sehr  wenige  Sachwörter.  Die  Nachsäze  selbst,  die  dazu 
verwendet  werden,  sind  zwar  sehr  vielgestaltig  und  mannigfaltig,  gehen 
aber  im  wesentlichen  auf  nur  zweierlei  Endungen,  beide  pronominalen 
Ursprungs,  zuriik.  Den  Grund  der  meisten  derselben  bildet  eine  allge¬ 
mein  semitische  Adjectivendung,  und  wir  gehen  darum  auch  in  der  Dar¬ 
stellung  von  der 

1.  Adj  ectivhildung  aus.  Die  Endung  für  Adjective  ist  her¬ 
genommen  von  einer  uralten  Deutwurzel  i  (er)  und  bezüglich  ia  ( wel¬ 
cher )4  §  65,  und  lautet  ursprünglich  ija  oder  dja  (-=  der ,  welcher).  Sie 


1  Dagegen  ist  (P'V^Vnfl.  ein  Fremdwort  5  und  ist  locus 

lectionis,  Leseabschnitt. 

2  wenn  es  nicht  ein  innerer  Plur.  ist. 

3  wenn  es  nicht  für  pv-m.e:  steht. 

4  Die  Richtigkeit  der  Zusammenstellung  dieser  Endung  mit  dem  Pron.  relat. 
ergiebt  sich  daraus,  dass  im  Aeth.  auch  ein  anderes  Pron.  relat.  einem  Subst.  vor- 
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wurde  in  andern  Sprachen  verkürzt  theils  zu  i  gj — ),  theils  zu 

ai,  e  (*“• — ,  4)  5  im  Aeth.  fand  sie  die  dreifache  Ausbildung  als  i,  di 

und  mit  trennendem  Zwischenlaut  (§  41)  dvi.  Die  beiden  leztercn  sind 
ziemlich  gleichbedeutend  und  wechseln  hie  und  da  mit  einander  im  sel¬ 
ben  Wort;  dagegen  wechseln  i  und  di,  dvi  nicht  viel  mit  einander,  son¬ 
dern  jede  hat  ihre  eigene  Anwendung. 

a)  Die  Endung  i  wird  meist  gebraucht,  um  Nomina  des  T  h  ä- 
ters  von  einfacheren  persönlichen  Nennwörtern  aus  zu  bilden,  und 
dient  verhältnissmässig  selten  zur  Ableitung  einfacher  Beschreibewörter. 

a)  Sie  wird  vor  allem  an  die  den  Thäter  ausdrükenden  Nennwörter 
der  Form  7HCI  gabbdr  §  110,  a  angehängt,  und  dient  so  meist  dazu, 
ein  Substantiv  des  Thäters  von  einem  blossen  Steigerungsadjectiv 
zu  unterscheiden;  z.  B.  (h/.i'i:  Akersmann ,  König ,  (I)A„U,.  Er¬ 
zeuger,  /TA,.  Läufer,  Jäger,  tld'FP.  Lügner,  Seher,  Up 

A,\  Schwer dtträger.  Doch  haben  manche  Wörter  dieser  Form  auch  blosse 
Adjectivbedeutung:  .  barmherzig ,  nilzlich,  ^nn..  loyty.ög, 

kränklich,  mürrisch,  PT’/..  sanftmüthig,  U.FA..  irre  (Vit.  Ad.), 
u.  a.  Die  Endung  selbst  ist  in  diesen  Bildungen  tonlos  geworden: 
harrd'st. 

Aber  während  die  einfache  Bildung  ohne  Endung  nur  vom  Ver¬ 
dopplungsstamme  aus  gemacht  wird,  kann  die  mit  der  Adjectivendung 
zusammengesezte  auch  von  allen  abgeleiteten  Stämmen  aus  gemacht  wer¬ 
den,  und  ersezt  dann  Participia  oder  wechselt  mit  solchen  ohne  viel 
Unterschied  in  der  Bedeutung.  Wie  in  der  Adjectivbildung  §  108,  a 
und  §  110,  a  hat  der  vorlezte  W.Laut  immer  d  (betont),  und  im  übrigen 
erhält  sich  die  Aussprache  des  Perfektsstammes  mit  a.  Von  St.  I,  3: 
vhh.:  Tröster,  ungläubig,  'l/./I .  Gründer-,  Von  Stamm  II,  1 

Fischer,  nAiA.:  Verräther,  .  frohe  Botschaft  bringend, 

A^Ofl,!  Leser,  A^v£T.  a7teou;aof.isvog  (Lev.  22, 24,  W.  AHA.. 

der  einführt  (von  A'fl A.;  von  PA!)  u.  a.  Aber  von  hintenhauchlautigen 
Wurzeln  merkwürdig  A?TfI\..  Erweker ,  /Yini'?:  Vermehrer  ( abzehi '), 
indem  hier  ä  sich  nicht  hlos  nicht  gedehnt,  sondern  nach  §  45  zu  e 
getrübt  hat.  Von  St.  II,  2  AfM'lA.:  der  vertreibt. 

Von  den  Reflexivstämmen  III  ist  diese  Bildung  um  so  häu¬ 
figer,  als  sie  keine  Participia  durch  vorgeseztes  ÜJ  machen.  Z.  B.  von 
III,  1  TfhTfi.1  was  sich  bewegt,  auf  gestellt,  von  III,  2  TZ. 


gesczt  (im  Sinne  eines  Geniti v- 
Geisl  =  geistig. 

1  Ewald,  hebr.  Spr.  §  164,  c. 

•t  r%  /  1 

2  t  t  /u*  ist  eigenlhümlich,  wenn  richtig. 


Zeichens)  Atlj.  relativa  macht:  M^^Z.fl«  der  von 
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gesendet ,  ’TO^Ul,.  geduldig f  ’T'fTlJPZ^  Vogelflugbeobachter,  'T'AHH,. 
gehorsam,  TODt\.  Räuber;  von  III,  3  rT,|VY$i.  Spötter, 
Schauspieler,  TT/iH..  Miterbe.  Von  Stamm  IV,  1,  3  Für- 

bitter,  AfiTC.^:  Dolhnetscher,  AfitDfl/i:  (weil  hintenhauchlautig) 
Versammler. 

Von  mehrlautigen  Wurzeln  St.  I:  vergänglich,  AnAfh..  Mischer, 

Erlöser,  ?‘\%  Hirte,  ncnz:  Räuber,  Zerstörer,  HC 

Verläumder 1 ;  St.  II:  AcH,"l£.  Verderber,  der  ein  Rrand- 

opfer  bringt. 

18  ß)  Ebenso  wird  dieses  i  gerne  den  durch  ^  gebildeten  Par¬ 
ti  cipien  angefügt,  um  sie  zu  Substantiven  des  Thäters  zu  erheben. 
Es  ist  betont.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von  Participien  des 
St.  II  ,  1  aus.  In  diesen  geht  zugleich  das  e  der  lezten  Sylbe  des  ur¬ 
sprünglichen  Particips  in  a  über,  welches  sich  nur  selten,  hei  mittel- 
hauchlautigen  nach  §  48,  zu  d  dehnt.  Erleichteren, 

Verwundender,  ^pA'a:  Gottesverehrer,  Verderber,  ‘»4^: 

Liebhaber,  Lebengeber,  Erlöser  (=  avW',:)  u.  viele 

andere;  n  Rereicherer,  Verführer  (neben  ^flilvT.)1  2.  — 

Dagegen  in  Wörtern,  die  einen  Hauch  zum  dritten  W.Laut  haben,  geht 
e  nicht  in  a  über:  ‘»■hch.:  Erleucht  er ,  Erweker, 

Reiniger,  Oeffner  u.  a.  In  den  meisten  Fällen,  wo  diese 

äussere  Bildung  gemacht  wird,  ist  die  einfache  Form  des  Part,  nicht 
mehr  im  Gebrauch. 

Von  den  andern  Stämmen  ist  die  äussere  Bildung  etwas  seltener; 
die  ursprüngliche  Aussprache  des  Part,  bleibt  unverändert.  St.  I,  2: 

(=  Arzt;  St.  I,  3:  ^■vna:  Reschwörer  (Hen.  8,  3), 

Erretter,  «rHa:  Tröster;  St.  IV,  1  :  und  2: 

Jjfl’l Erfreuen,  3:  ^iTl^NlA..  Sammler  (— 

Von  mehrlautigen  Wurzeln  St.  II:  einer  der  Speise  bereitet, 

aonjcyp;  (unc[  verkürzt  Gözendiener. 

y)  Seltener  wird  i  gebraucht,  um  Adjective  oder  Nomina 
des  Thäters  von  Substantiven  abzuleiten  :  ‘»'Hnz:  Zerstörer 
(von  ‘»unc:),  der  lezte  d'4:ap:) ,  A/y\;.  (aramäisch) 

heidnisch,  ozn:  arabisch,  Araber,  n?hz:  und  nmc^:  Peile  (me  er  ent¬ 
sprossen).  Oefters  ist  es  einzelnen  Person-  und  Sachwörtern  männ¬ 
lichen  Geschlechts  scheinbar  überflüssig  angehängt:  'HAlTl!  Mann  (kühn, 


1  wogegen  Gefangener  (im  pass.  Sinn)  von  und  ävi  zu  §  119 

gehört  (Ex.  12,  29). 

2  beruhen  wohl  nur  auf  Schreibfehlern; 
könnte  so  gesprochen  worden  sein  zur  Verähnlichung  mit  der  Adj .-Endung  avi. 
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streitbar),  Nilfluss  (oW),  "YXEfi.!  Schlange  (listig,  ü««  ),  *r 

YlK,.  Fluss  (W.  I.),  Ö?fL£.  Seeungeihüm  —  0?flC.,  Ov^fl,.  We¬ 

sten  (Ex.  26,  20.  35.  Jos.  5,  10),  A?fiA,.  Cymbel  (klingende).  Auch 
(t\CT.  Widder  (Hen.  89,  43)  lautete  wohl  ursprünglich  und  ist 

rhC.2.  eigentlich  die  Form  des  st.  c.  oder  Accus. ,  auch  ist 
Junge,  Diener,  Knabe  vielleicht  ebenso  zu  beurtheilen.  Weibliche  Stämme 

haben  dafür  e  (aus  ijah,  —  §  40):  Habicht,  woneben  noch 

✓  o  & 

Ali^T Kehle  (s.  auch  §  127,c),  oder  et  (&A — )  AftMFT\  (.ivyahrj 
(vergl.  UCn/r:  Teppich  seltener  it  wie  /VflAA/E. 

Brennnessel. 

b)  Die  stärkere  Endung  ci'vi  dient  dazu,  um  von  Substantiven 
(auch  Adjectiven)  neue  Adjectiva  und  Personenwörter  abzuleiten.  Zwar 
können  im  Aeth.  fast  noch  leichter  Adjective  durch  das  Genitivverhält- 
niss  der  Substantive  umschrieben  werden,  und  ist  in  gewöhnlicher  Prosa 
wenigstens  diese  Umschreibung  viel  gebräuchlicher  als  die  äussere  Ad- 
jectivbildung.  Gleichwohl  ist  die  Fähigkeit,  neue  Adjective  durch  jene 
Endung  abzuleiten,  in  der  Sprache  sehr  lebendig  geblieben;  die  Mög¬ 
lichkeit  liegt  vor,  von  jedem  Wort  ein  solches  Adjectiv  zu  bilden,  und 
in  der  Dichter-  und  Gelehrtensprache  wird  auch  häufig  davon  Gebrauch 
gemacht.  Die  inneren  Vokale  des  Grundwortes  werden  dabei  nicht 
verändert,  die  Endung  tritt  ganz  äusserlich  (an  vokalisch  schliessende 
Grundwörter  nach  den  §  39  ff.  beschriebenen  Gesezen)  an;  und  selbst 
von  Pluralformen,  Fremdwörtern,  Eigennamen  können  durch  sie  bezüg¬ 
liche  Beschreibewörter  gebildet  werden.  Z.  B.  irdisch 

C),  zur  See  gehörig,  weltlich,  Laie, 

Bitter,  sogar  von  A'fl.  Vater  eine  weibliche  Ableitung  Ahnin 

(Vit.  Ad.);  von  fleischlich,  von  löwen¬ 
artig,  thierisch  Hochzeiter  d.  i.  Bräutigam 

(von  ;  von  äusserlich  vermehrten  Namenstämmen: 

auf  das  Kreuz  bezüglich  ^A}\%  geistig,  ri?nYY:  sonn¬ 

täglich,  A  ApJC'l  '4*.  wissenschaftlich  (vom  Inf.  AA^C^T.),  rU'^VA/ff*’. 
jungfräulich  (von  ß'VIA1/ .  Jungfrauschaft);  von  Pluralformen:  A'fl.P 
rI  'T..  häuslich,  /H.P'.l  '^.  riesig,  ncnt/VY:  christlich;  von  Fremd¬ 
wörtern  und  Eigennamen:  mönchisch,  nj.’ll'.l.'T,.  jüdisch,  Ö'fl 

hebräisch,  (\)WA%  Evangelist,  sogar  AVI  l.A'fbh  /.Y.:  auf  Galt  be- 
züglich.  Auch  an  Adjective  kann  diese  Endung  sich  hängen: 
auf  das  Heilige  bezüglich,  zu  den  Seligen  gehörig,  an  das  Frage¬ 

wort  Aß.  (§63)  Aß%  und  Aßß.  (welcherlei  gestaltet)  ähnlich,  gleich; 
auch  an  Wörter,  die  nur  als  Adverbien  und  Präpositionen  in  Gebrauch 


202 


Namenstämme  äusserer  Bildung. 

sind :  äusserlich  (/U£A.),  AtVY£.  oberer,  'JyIV.I'T,. 1  unterer. 

Ein  Fremdwort,  so  gebildet,  ist  ri  1\PT,.  Schiffer  vccvzrjg. 

Die  kürzere  Endung  di  wechselt  wenigstens  in  den  Zahladjecti- 
ven  (§  159)  beliebig  mit  dvi;  sonst  bat  sie  der  Sprachgebrauch  nur  in 
wenigen  Wörtern  noch  erhalten:  Trtv.i'.e:  und  Ffar?:,  AöAf :  und 
aöa^:,  'rnA-.i  und  männlich,  /i.f'.l':  und  Sü 

A.y:.  und  der  lezte,  4 m:  und  Am:  Räuber ;  auch  nc 

^ß.  Getraute  (§47  von  IVjC,/'.  Behaarung),  CHJJ^.P.  Allerheiligstes  (Ex. 
26,  33),  eigentlich:  der  auf  den  Gottesdienst  bezügliche  (Ort,  vergl. 

7  7 

Etwas  abweichende  Bildungen  haben  folgende  Wörter:  blumig 

(zu  PZl*) ,  2VhA^.  betrügerisch  (zu  vsiuv'r:) ,  richterlich 

(zu  YHr£.),  (?AIZ%  und)  (von  AfbC.)  alt. 

120  2.  Indem  sich  an  diese  Adjectivend ungen  das  Zeichen  des  weib¬ 

lichen  Geschlechts  anhängt,  entsteht  eine  Anzahl  von  Endungen  für 
Abstracta. 

a)  Sehr  selten  ist  in  dieser  Bedeutung  die  Endung  ja ,  gebraucht 
zur  Bildung  von  Sammelwörtern,  worüber  weiter  §  140.  Etwas  häu¬ 
figer  ist  die  Endung  it,  meist  von  Aussagewörtern  auf  i,  um  Abstracta 
oder  Sammelwörter  daraus  zu  bilden.  Vor  allem  Eyitkommenes 

(von  '//xK.)\  -iAz/r:  Reisende,  vorüber  ziehende  Leute,  ebenso  wx 
(z.  B.  Jud.  19,  17),  0H/\T.  Heer,  U?Zr"T.  Stadtbewohner  Schaft  (Col. 
3,  11);  ferner  £3£X.  Ende,  Anfang  (Matth.  12,  45),  (D'AfR. 

Inneres,  Einsamkeit,  ßm  Erlösung  (von  crV7,'^£. 

Erlöser) ,  ixnx  Abnahme,  Yerringerung  (Hen.  78,  15),  ’flOi^ET. 
Lichtnatur  (von  ■nco^‘i*:  Vit.  Ad.).  Ebenso  werden  auch,  ohne  Ver¬ 
mittlung  eines  Adjectivs  auf  %,  durch  Anhängung  von  it  Abstracta  von 
einfacheren  Namenstämmen  abgeleitet:  ?fiirr:  Wenigkeit, 
und  Heimlichkeit,  JI'^zZyV.  Rükwärtsgekehrtheit,  ^YVP'A/T.  Ab¬ 
schüssigkeit,  fiflYVr.  Hoden  W.  TjtpS)1 * 3 4.  Und  von  häufigem  Ge¬ 

brauche  ist  diese  Endung,  um  aus  Zahlwörtern  Substantiva  und  Adverbia, 
die  das  mehrfache  ausdrüken,  abzuleiten  §  159.  —  Wie  in  den  an¬ 
dern  semit.  Sprachen,  kann  aber  mit  diesem  it  wechseln  ut\  in  glei- 

* 

eher  Bedeutung:  «doch  ist  auch  diese  Endung  nur  noch  in  wenigen  Wör- 


1  Dafür  sagte  man  einst  auch  aöajp:  (Jud.  1,  36  ann.)  und  .1  ilVl  ß •  Jos. 

vAi 

11,  16  (vgl.  16,  3.  18,  13),  mit  der  einfacheren  Endung  r  (_£ — • 

3  W.  ist  nicht  rrnp:?  da  dieses  nicht  „anzeigen“  (Gesen.)  bedeutet. 

4  s.  darüber  Ewald,  hehr.  Spr.  §  165,  b. 


wie 


na4s.  zu  q^b. 

r  ••  2 _  •  r 
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tern  vertreten:  "iZjY'.  Güte  (von  "iC),  Wh/W'!  Trug,  n  AfirrT.'  Kunst - 

’  /  /  ,  c 

griff,  Hinterlist  )  5  (D'CHbYh  Jugend  (W.  l/y^)  ’• 

6)  Häufiger  sind  diese  Endungen  mit  dem  a-Laut  verfärbt.  Zu¬ 
nächst  wie  man  statt  i  vielmehr  di,  dm  als  gewöhnliche  Adjectiven- 
dung  gebraucht,  so  auch  statt  it  als  Abstractendung  et  oder  mit  blo& 
vokalischem  Auslaut  der  weiblichen  Endung  e. 

a)  Durch  die  Endung  et,  aus  iat  ==  ait,  werden  noch  einige  we¬ 
nige  Abstracta  von  einfacheren  Wörtern  abgeleitet:  Hülfe,  flt 

<1>J'CL;T'.  Nuzen  (von  Ende  (von  T4Ä?0.) ; 

tynza  Frucht,  Folge  (Gen.  12,  13)  von  einem  verlornen  Wort  wie 
■“^2^,  und  lVNZ'1'.  Dürre  von  ÖfbC.  unfruchtbar.  Die  Stelle  eines  In- 
fin.,  unmittelbar  von  /  wlYET.  abgeleitet,  versieht  AYhirT!  Danksagung 
(für  äaYT'1/£). 

ß)  Aber  gewöhnlicher  ist  die  kürzere,  vokalischauslautende ,  Aus¬ 
sprache  e.  Mit  Hülfe  dieser  Endung  werden  von  den  einzelnen  Verbal¬ 
stämmen  infinitivartige  Begriffswörter  abgeleitet:  die  Bildung  ist  aber 
zugleich  eine  innere  und  äussere.  Innerlich  drängt  sich  das  gedehnte  d, 
welches  nach  §  107,  ß  und  §  111,  a,  ß  zur  Bildung  von  Abstracta  dient, 
ein;  es  trägt  den  Ton,  und  das  a  der  vorhergehenden  Sylbe  muss  sich 
zu  e,  d  (in  St.  I,  3)  zu  ü  senken.  Daran  hängt  sich  äusserlich  die  En¬ 
dung  e,  tonlos.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von  St.  I,  2,  3  des 
dreiläufigen  und  St.  I  des  mehrläufigen  Thatworts.  Von  St,  I,  1  sehr 
selten:  Ym:  das  Sein,  P^P/V.  Siegsgesang.  Von  St.  I,  2  kommen  z.  B, 
Erneuerung  ( lieddase ),  Vollendung,  Vergleichung, 

Dreieinigkeit,  A^iZ.  Beweisführung,  (D'-Pü.  Lobpreisung,  XHfb. 
Jubel,  (D'4.ß‘  Uebergabe,  iTlAT.  Lüge,  so  auch  Bedrängniss  (in¬ 
dem  St.  I,  2  den  St.  hier  ersezt) ,  /Vr.i’l'.  Danksagung  f A/i 

Yer:),  Antwort  (tuj^®:).  Ei  genthümliche  Bildungen  sind 

rfY'ijk\  ( kuennane )  Gericht 2,  wo  das  lange  d  nicht  durchgedrungen  ist,  und 
Täuschung  (von  ,  wo  das  lange  i  die  Verdopplung  des 

zweiten  AV.-Laules  ersezt.  Von  St.  I,  3:  T’H/V.  Versammlung, 
Einteilung,  ^-HZ!  Aufstellung,  fDZlE.  Segen,  flv.fYL  Beobachtung  {iuhW.f. 
Manche  Wurzeln,  die  als  Thatwörter  im  St.  I,  3  nicht  mehr  gebraucht 
sind,  machen  diese  Bildung,  zum  Theil  von  St.  III,  3  und  IV,  3  aus,  wie 
4Toa:  zu  tzyir:,  ^nz:  zu  AfiTfrtz:  Ein  Sachwort,  von  H'flö. 
der  siebente  abgeleitet  ist  nn'i:  Woche  ( Sieben e).  Von  Reflexivstämmen 


.  •£/(!>:  ,ciA/iv(i):  .viiuvn:,  ®cn©:  sind  erst  daher  abgeleitet  §  73. 
2  vgl.  in  Lud.  lex. 


0%*:  mx  ryr.  (vre:  iw^:  it-.i/;  it/.z:  p  in,:  /„ 
via:  -p\ä:  a^a:  <W9X.  ut/a:  Aaa:  o^n,:  oaz,: 
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ist  sie  äusserst  selten ,  da  für  diese  die  §  1 1  1  angegebenen  Bildungen 
genügen :  i'im:  menschliche  Natur,  Menschwerdung  =  'Pfl'fl  A’T.,  rYfi 
U4/Vi  Auferstehung.  Von  raehrlautigen  Wurzeln  ist  sie  sehr  gebräuch¬ 
lich;  St.  I:  Frische,  Jungfräulichkeit,  Modern, 

(flAAZo-  Philosophie,  Versuchung,  (D'CHT.  Jugend,  Ge¬ 
fangenschaft  Gefangennehmung  (cPY*th.)  u.  a.;  St.  V: 

A^HFA^i!  Verhängung.  —  Ein  Fremdwort,  dieser  Form  nacbgebildet, 
ist  aefilöa'kig. 


Aber  auch  von  einfacheren  Stämmen  aus  können  durch  die  Endung 
e,  wie  durch  die  Endung  et  (s.  oben),  Begriffswörter  (und  Sachwörter) 
abgeleitet-  werden:  (Dj£A>.  Geheul  (von  <I)^A:  §  61),  Jagd 

(oder  vielleicht  für  VI).  ? !,  Üüf'OC'nZ.  Kräze,  /  i/'Y^/Y.  ein  Krank¬ 
heitsname,  vielleicht  Frist,  Holzwürmer  (Gesumme), 

vielleicht  auch  einige  der  §  127,  c  genannten.  ^ 

121  c)  Wie  aus  it  durch  Beimischung  eines  a-Lautes  et  wird,  so  aus 
üt,  durch  Beimischung  eines  a,  öt  und  vokalisch  auslautend  6. 

a)  Die  Endung  öt  hat  weite  Verbreitung  gefunden  in  der  Bil¬ 
dung  des  Infinitiv  (s.  weiter  §  125);  sonst  aber  ist  sie  nur  in  weni¬ 
gen,  zum  Tlieil  ausländischen,  Wörtern  erhalten.  Einheimische  Bil¬ 
dungen  sind:  Gottheit  (von  Apb\Yl.),  A'AA'I'.  Schatten  (vgl. 

Pi AAn.) ,  V'ÜPX.  Gvvra^ig  (tägliche  Aufgabe,  von  Ecc.  5), 

A.AT.  Koth  (Vit.  Ad.,  von  /VA.),  Niederung,  Wiesenthal  (vergl. 

5'"/'  P-APV 

Fremde  Wörter  sind:  Glaube,  '^•a-* 1 2-^a-,cri,  flA/^'!'. 

Cassia  (£== uJbl),  Y‘IvIY  Heilung  (Ucu4),  Kasten  (Oj-A'i) 


ß)  Die  Endung  ö  ist  ebenfalls  viel  gebraucht  zur  Bildung  des 
Infinitiv  (s.  §  125).  Ausserdem  hat  sie  ihre  häufigste  Anwendung, 
um  (von  Nennwörtern  der  Form  9fhC.)  Namen  für  Erzeugnisse  der 
Kunstfertigkeit  abzuleiten:  <u>'rro:  Gussarbeit,  w:  mit  Metall 
überzogenes,  'flflA.  Gekochtes,  KW.  Gewebe,  Steinhauerarbeit,  II 

Blecharbeit,  9A^.  Schnizwerk,  ^•nn:  Braten,  ^(D’P'.  Drechslerar¬ 
beit,  dass.,  tjli'iv:  Fadenarbeit,  i'ki:g:  Flechtwerk,  Fran- 

zen,  ‘/HG.  Beschneidung ~.  Sonst  kommt  sie  nur  noch  selten  in  zer¬ 

streuten  Wörtern  vor:  A AP.  Kreuz,  cI\PYh.  Schöpfeimer,  YlflG.  Pauke 


5  /  &  / 

1  Unbekannter  Ableitung  sind  kleine  Heuschreke  (vgl.  -Ac^-C),  AfJ 

1  •  und  PPY.  ein  stechendes  Insekt,  fluMTl'C'T  •  Pavian. 

2  Vielleicht  KiWi:,  Ei  als  Erzeugniss  des  Gaggerns,  wenn  iWYYV.  (vgi. 

/  /  C  / 

Gaggern  bedeutet. 
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5  ✓  x 

(r^ )>  Korb  (Flechtarbeit,  ftA/YI  Bwss,  £Z?fl£\  und 

r^CYlf .  Hyacinthfarbe,  Musikwerkzeug  (Plur.  Apoc. 

14,2),  und  T^IP.  Zustand  der  monatlichen  Reinigung  (von  ;P‘£PI\  mu- 

Her  menstruata,  wie  ich  glaube,  für  ’T*LI?Ü1'!  W.  V5^*i  VIII  und  ; 
zur  Begriffserklärung  vgl.  Gen.  31,  35)’. 

d)  Theils  durch  Lautwechsel  aus  6t,  theils  durch  Dehnung  aus  der 
einfachen  weiblichen  Endung  at  entstanden,  ist  die  Endung  dt,  welche 
an  Nomina  einfacherer  Bildung  angehängt,  Zustandsbegriffe  daraus 
bildet.  So  kommt  owe:  Alter  (= 

von 

Jugendalter  (Gen.  43,  33)  von  oder  I.,  Heiligthum 

von  Zustand  des  Geschiedenseins  von  ;  narr: 

ist  der  Zustand  dessen,  der  ncp-T  Sündenvergebung  hat,  wyY.  ist 
Sklaverei  oder  als  Zustand,  Ueppigkeit,  n'.UVP’ i Wohl- 

tliätigkeit ,  worin  sich  erweist.  Oefters  wechselt  dieses  dt  mit 

at,  z.  B.  für  frfLL1\  Herrlichkeit  liest  man  meist  lYfUh'T.,  ftvflA’T'. 
(Jud.  8,  26.  Ex.  35,  22  annot.)  und  ftvfLYL!  Geflechte,  und  at  selbst 
kann  zur  Ableitung  von  Abstracten  aus  einfacheren  Namenstämmen  ge¬ 
nügen:  n-nai'i  Menschheit  von  rma:,  ^nn^r:  Armutli  von  pn 
'ii'/.,  und  in  ■nn/.;|-:  frohe  Botschaft  (rnifflS)  scheint  d  nur  tonge¬ 
dehnt  zu  sein2.  Aehnlich  können  auch  einfache  Feminina  von  Part, 
pass,  die  Bedeutung  von  Abstrakten  annehmen  §  128. 

e)  Ausser  diesen  Endungen,  welche  schliesslich  alle  mit  der  Ad-  122 
jectivendung  i  Zusammenhängen,  hat  aber  das  Aeth.  noch  eine  Ab- 
stractendung  an  und  na.  Wie  man  aus  den  übrigen  semit.  Spra¬ 
chen  sieht,  erzeugte  einst  diese  Endung  an  Adjective,  und  erst  in  ihrer 
Dehnung  zu  an,  ön  wurde  sie  auch  zur  Bildung  von  Abstracten,  die 
aus  solchen  Adjectiven  entstammen,  verwendet.  Sie  ist  sicher  fürwört¬ 
lichen  Ursprungs  §  62 3.  Im  Aeth.  ist  der  Gebrauch  dieser  Endung  zur 
Adjectivbildung  nur  noch  in  wenigen  Spuren  erhalten,  dagegen  ihre  Ver¬ 
wendung  zur  Bildung  von  Abstrakta  ziemlich  häutig.  Wie  schon  §  62 
gezeigt  ist,  konnte  ursprünglich  das  Deutewort  als  an  und  als  na  aus- 


1  Unklarer  Abkunft  sind :  ein  Blumenname,  Strauss  (vergl. 

£  ✓  o 

und  LKB'A  .  Sturmwind ,  .ec.v:  Huhn ;  dagegen  in  Koth. 

•  •  ♦ 

scheint  nach  Vergleichung  von  Naac  u  wurzelhaft  zu  sein. 

/ 

■  cler  Zehnde  kann  ebenso  gebildet  sein,  aber  auch  für 
stehen,  wie  ö(D,rPrl\  Klaggeschrei  für  ö(D\f  0‘  I  ..  (Ucber  1  ■  und  1  I  . 
s.  §  128.) 

3  s.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  163,  b. 
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gesprochen  werden:  das  Aeth.,  hier  wieder  reicher  als  die  andern  semit. 
Sprachen,  hat  auch  än  der  Namenbildung  beide  Aussprachen  entwikelt 
und  beibehalten;  die  Ausspraehe  nd  (die  auch  im  Indoeuropäischen  zu 
gleichem  Zwecke  dient)  ist  sogar  die  häufigere.  Doch  tragen  beide  im 
Sprachgebrauch  einen  etwas  verschiedenen  Sinn. 

a)  Die  Endung  d'n  wird  in  der  Regel  an  Namenstämme  der 
ersten  einfachen  Bildung  angehängt;  und  es  werden  durch  diese  dop¬ 
pelte,  innere  und  äussere,  Bildung  stärkere  Begriffs  Wörter  abge¬ 
leitet:  Cw^A?.  {res  d'n)  Alter  von  A7dJ:£.  Altersvorzug  (Vit. 

Ad.),  Klarheit ,  Licht,  A'hV1]^.  Herrschaft,  Opfergabe, 

?w?:  Bestechungsgeschenk,  Abhandlung,  YV??.  Bündniss1.  Zur 

Bildung  von  Personenwörtern  gebraucht  erscheint  es  nur  noch  in  dem 
Fremdwort  Dollmetscher.  Statt  an  findet  sich  einigemal  du, 

5  J  c  / 

in  HjFIhr"  Oelbaumpflanzung  (ijßy^Af)  und  Zehne  (Decas) 2. 

Im  Amharischen  ist  an  gewöhnlich  in  am  übergegangen3  und  vielfach 
gebraucht  zur  Bildung  von  Adjectiven  (z.  B.  der  grosse  Zähne 

hat):  auch  im  Aeth.  finden  sich  Spuren  von  diesem  dm:  tlVrP:  Bogen 

und  Krummstab  (von  JflJ. ,  vgl.  und  vielleicht  der 

morgende  Tag  (Ex.  32,  5.  Jos.  3,  5.  Matth.  6,  30)  von  *211.  (L\c). 

ß )  Die  Endung  nd,  ebenfalls  betont,  ist  viel  häufiger  gebraucht, 
um  von  Namenstämmen  aller  Art  neue  und  lezte  Begriffs  Wörter  abzu¬ 
leiten.  Sie  drüken  theils  Zustände  und  Eigenschaften,  theils  namentlich 
Würden,  Aemter,  Alter,  Stand  u.  s.  w.  aus,  und  entsprechen  meist  den 
deutschen  Begriffs  Wörtern  auf  -thum  und  -schaft.  Ableitungen  von 
Namenstämmen  erster  einfacher  Bildung  sind  z.  B.  cfifi?:  Fürstenwürde 
(Cfifi:),  -mv-Cf:  ( bekuerna  )  Erstgeburtsrang  (flYhC.) ,  Alter 

(AC^.),  f^A'fl/'.  Herr  scher  würde  Vorrang 

Das  ü  der  Part.  pass,  muss  sich  vor  nd  zu  e  kürzen :  AÖA^!  Höhe 
{leelnd',  ACM!),  CMl^:  Feuchtigkeit  (arm:),  n-fia^':  Herrlichkeit 
(flOitt.),  J.G'II /'.  Heiligkeit,  Genauigkeit  J.)  ?  ' l'/lf  I'/  ! 

Bescheidenheit  C'lYlr-T:),  i.VXS'.  ( gejernd' )  Fremdlingschaft  mc.),  <*» 
tX1/.  ( müsenna  )  Verderben  (von  ^fT?.) ,  und  Ueberfluss 

(von  <£AfK££«  Philosophie  (von  <j!ArTc(!-) ;  und  von  Wur- 


Weiter  öCj£  W  \V. , 


auch 


Theer  ((^  j 


dagegen  ist 


ai?: 


Zunge  ein  uraltes  Wort  anderer  Bil- 


5  s '  /  ^  0  <  c  s 

düng  ;  und  j*IJ^^'  Satan  ‘J’Ütü)  ein  Fremdwort. 


*  ja:  Decalogus  (Hymnolog.). 

3  Isenberg,  Gramm.  S.  33,  vgl.  im  Hebr.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  133,  f. 
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zeln  mit  schliessendem  Vokal  lautet  dann  die  Form  immer:  ■UA-r:  Fe¬ 
se»«  (UtAfl)'.),  AO’V.  Verstand,  tltA.^.  Denkkraft,  O/i'i .  Gleichheit  (Ö 
ZX),  W.  Gesundheit ,  Einsamkeit.  Auch  sonst  erleiden  hie 

und  da  die  zu  Grunde  liegenden  Namenstämme  vor  dieser  Endung  stär¬ 
kere  Verkürzungen :  iT Wfliri .  und  ( hesanna )  Kindheit  CM'/.), 

fiw:  und  sogar  fm:  Aeltestenwürde  von  {mesfenna  ) 

Führerschaft  von  Fürstenwürde  von  ^A/Y^l.  \  '1* 

ir‘fl A^\  Fürsprache  von  t?qa:,  f»?Yv-rir:  Mönchslehen  von  ‘»rnn:, 
•4C®-r:  und  ‘'AW.  Güte  (von  ■wr.).  Dagegen  werden  in  andern 
Wörtern  die  sämmtlichen  Vokale  des  Grundwortes  unverändert  beibe¬ 
halten:  A.^T.  Aeltestenwürde  (a.f:),  <»iw:  Messiaswürde ,  fnfl/fl?! 
Weisheitskraft,  (VI I  l.A  /' .  Herrenthum,  TiiwG’V.  Einzigkeit,  II  (.M)'/! 
Schmuk  (I  I C.V (!)'.) ,  (OCl  KD'  /  .  Jünglingsalter  ((D'Cl  KD  ) ,  .G’:/7A/\ 
Jungfrauschaft  (Al‘4h\.) ,  'b(fl)Ac9f.  Theologie.  Sogar  von  Infinitiven 
werden  solche  Wörter  abgeleitet:  TYiAnFf:  hündisches  Wesen,  Für 
Al’7/.  Zustand  des  Ausgeraubtseins  und  von  Pluralformen:  A 

pA-uv:  Gottheit,  Aruver:  Judenthum.  Durch  ihre  Form  merkwür¬ 
dig  ist  die  Bildung  Knabenalter  von  F-A4,:,  sofern  hier  die 

Endung  e  sich  in  ev  auflöst2.  —  Für  na  erscheint  ndt  (mit  dem  weib¬ 
lichen  in  T.  Sklaverei  (von  7’flC.)  und  Cfl  WrT.  Gottlosig¬ 

keit  (von  Cllö.-)  Hen.  99,  1  (104,  9  annot.):  andere  Beispiele  sind  bis 
jezt  nicht  bekannt. 

Hiemit  sind  die  im  Aeth.  gebräuchlichen  Namenbildungen  erklärt. 
Für  Verkleinerungswörter  ist  keine  besondere  Form  vorhanden; 
dieser  Begriff  muss  umschrieben  werden,  z.  B.  nvA:  ?A-n:  ein  Schäf¬ 
chen  Hen.  89,  48. 

Wortz us ammensez ungen  kommen  im  Gebiet  der  Begriffswör¬ 
ter  nicht  vor.  Zwar  werden  in  einigen  vielgebrauchten  Wortgruppen 
oder  in  Eigennamen  die  beiden  Bestandteile,  woraus  sie  bestehen,  ohne 
Trennung  durch  Punkte  wie  ein  Wort  zusammengeschrieben,  wie  AI?  HL 

(VOtkC  der  höchste  Gott  (eigentlich:  Herr  der  Erde),  A^;i\.r<iK  Mutter 

.  .  3  KJ 

des  Lebendigen,  AOT^nih.  Casuar  (Deut.  14, 18  aber  da  das 

erste  Wort  seine  regelmässige  Beugung  (st.  c.)  hat,  so  können  diese  nicht 
als  Wortzusammensezungen  gelten.  Sonst  mögen  allerdings  in  einzelnen 
mehrläufigen  Namenstämmen  Wort-  oder  Wurzelzusammensezungen  statt 
haben,  wie  z.  B.  rG^lliyfhA.  Fangseil,  fT£llZ(P\  Seide  (dessen  lezter 

5  ^  ^ 

Tlieil  = 

V  c  . 

Theil  ==  '~fi  ist)- 


merkwürdig  ist  auch  flT'C.C’  Lauch  (dessen  leztei 


1 


2 


s„  ejoMv/:  von 

Das  Wort  01  Wi 


VOn  ^af-o: 

Halskette  ist  mir  bis  jezt  nicht  erklärbar. 
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UEBER  DIE  PARTICIPIEN  UND  INFINITIVE  IM  BESONDERN. 

123  Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergibt  sich,  dass  noch  für  jeden 
einzelnen  Verbalstamm  besondere  Formen  vorhanden  sind,  nach  denen 
er  sein  Parti cipi um  bilden  konnte,  für  St.  I,  1  die  §  109,  a  und 
§  108,  c  beschriebenen  Formen  des  activen  und  passiven  Particips;  für 
St.  I,  2.  3.  II,  l — 3.  IV,  1 — 3.  der  dreilautigen  und  St.  I.  II.  IV.  V.  der 
mehrlautigen  Wurzel  die  durch  vorgeseztes  ^  gebildeten  Formen  §  114 
u.  118;  für  die  Reflexivstämme  III  der  drei-  und  mehrlautigen  Verben, 
sowie  für  einige  andere  Stämme  die  §  117  beschriebenen.  Gleichwohl 
kann  man  alle  diese  Formen  kaum  eigentliche  Participien  nennen,  denn 
sie  lassen  sich  keineswegs  von  jedem  Verbum  ableiten,  sondern  es 
kommt  immer  nur  auf  den  Sprachgebrauch  an,  ob  eine  participähnliche 
Bildung  und  welche  in  ihm  sich  festgesetzt  und  erhalten  hat;  auch 
haben  sie  meist  die  Bedeutung  eines  reinen  Particips  ganz  verloren, 
und  sind  entweder  Adjectiva,  oder  Substantiva  des  Thäters  geworden. 
Hieraus  erklärt  sich  dann  auch,  dass  so  viele  die  äussere  Endung  l 
angenommen  haben  §  117  f.  Für  das  Part.  pass,  ohnedem  sind  mit  dem 
Schwinden  der  innern  Passivbildung  überhaupt  _in  allen  abgeleiteten 
Stämmen  activen  Sinnes  besondere  Bildungsformen  fast  ganz  verloren 
gegangen  (doch  s.  §  111,  h.  114  a.  E.),  und  so  gingen  solche  Stämme, 
um  Participien  passiven  Sinnes  zu  bilden ,  notligedrungen  in  die  ein¬ 
fachen  Stämme  zurük  (vergl.  §108.  111,  b.  112,  b);  aber  auch  das 
häutigste  aller  Participien,  das  Part.  pass,  vom  einfachen  Stamm,  wird 
doch  keineswegs  mehr  von  den  Verben  jeder  Wurzel  gebildet.  Zu  die¬ 
ser  Einbusse  einer  regelmässigen  Participbildung  trug  im  Aeth.  bei  ein¬ 
mal  der  eigenthümliche  Gebrauch  des  Infinitivs  (§  181),  durch  welchen 
es  das  Part,  in  vielen  Fällen  ersezen  kann,  z.  B. 
und  gehend  (im  Gehen)  sollen  sie  blasen  Jos.  6,  8,  oder  R/Vfh! 
er  kam,  nachdem  er  herausgegangen  war  Jos.  10,  9;  sodann  das  Aufkom¬ 
men  der  äusseren  Umschreibung  eines  participialen  Begriffs  durch  das 
Tempus  finitum.  In  der  That  hat  das  semitische  Particip  darin  einen 
Mangel,  dass  es  keine  Zeit  an  sich  unterscheidet;  im  Aeth.  lag  ein  Stre¬ 
ben  nach  grösserer  Deutlichkeit  mit  zu  Grunde,  wenn  es  allmählig  das 
Part,  durch  die  eigentlichen  Zeitbildungen  umschreiben  lernte. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  im  Aeth.  mit  dem  Infinitiv:  dieser 
wird  noch  immer  von  allen  einzelnen  Stämmen,  und  zwar  nicht  blos 
in  einer,  sondern  in  mehreren  Formen  regelmässig  durchgebildet.  Der 
Infinitiv  sezt  den  reinen  Begriff  der  Handlung,  ohne  wie  das  Verbuin 
finitum  zugleich  die  Unterscheidung  der  Zeiten  oder  Personen  auszu- 
drüken,  und  stellt  sich  insofern  den  abstracten  Namenstämmen  oder 
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BegrifFswörtern  an  die  Seite;  andererseits  stellt  er  aber  dem  Tliatwort 
wieder  näher,  sofern  er  tlieils  dem  Tliatwort  durch  alle  seine  Stämme 
folgt  und  so  viele  Formen  erzeugt,  als  das  Tliatwort  Stämme  hat,  theils 
die  Fähigkeit  hat,  sich  andere  Wörter  nach  der  Weise  des  Thatworts, 
d.  h.  im  Accus.,  unterzuordnen.  Um  dieser  Doppelseitigkeit  des  Begriffs 
des  Infinitiv  willen  ist  auch  sein  Gebrauch  in  verschiedenen  Sprachen 
verschieden,  je  nachdem  er  mehr  als  Nennwort  oder  mehr  als  Tliatwort 
aufgefasst  wird:  im  Arabischen  z.  B.  stellt  sich  der  Infin.  mehr  zum 
Nomen ,  im  Ilehr.  mehr  zum  Verbum.  Das  Aeth.  ist  hierin  seinen 
eigenen  Weg  gegangen,  indem  es  für  den  Infinitiv  in  verschiedenen 
Functionen  verschiedene  Formen  festgesezt  hat.  Es  hat  Infinitiv¬ 
formen,  welche  ganz  die  Kraft  und  Selbstständigkeit  eines  Nennworts 
haben:  sie  können  alle  die  Verbindungen  eingehen,  die  ein  Nomen  im 
Saze  überhaupt  eingeht,  Suhject  oder  Object  im  Saze  werden,  andere 
Nomina  im  Genitivverhältniss  sich  unterordnen1,  sich  seihst  Präpositionen 
oder  andere  Wörter  im  st.  c.  vortreten  lassen,  ein  Beschreihewort  zu 
sich  nehmen  (z.  B.  Hen.  8,  2),  um  sich  dadurch  näher 

zu  bestimmen,  auch  wie  ein  hebräischer  Infinitivus  ahsolutus  oder  ein 
arabischer  Infinitiv  im  Accusativ  sich  ihrem  eigenen  Verbum  zu  näherer 
Bestimmung  unterordnen.  Aber  von  diesem  mehr  nennwörtlichen 
Infinitiv,  wie  wir  ihn  fortan  nennen  wollen,  unterscheidet  das  Aeth. 
durch  eine  besondere  Form  den  dem  Tliatwort  näher  stehenden,  t hat¬ 
wörtlichen  Infinitiv,  dem  Gerundium  des  Sanskrit  und  Lateinischen 
am  meisten  entsprechend2,  der  zwar  als  Infin.  die  Form  eines  Nenn¬ 
worts  hat,  und  wie  ein  Nennwort  in  den  Acc.  tritt,  aber  nicht  die  Stelle 
eines  Nennworts,  sondern  die  eines  Thatworts  versieht,  und  eigentlich 
nichts  ist  als  das  der  Zeitbildung  beraubte  Tliatwort.  Er  kommt  immer 
nur  als  nähere  Bestimmung  zu  einem  Verbum  finitum,  welches  die 
Haupthandlung  des  Sazes  enthält,  diesem  im  Acc.  untergeordnet  vor, 
um  ihm  die  Nebenhandlung  beizufügen:  da  die  Zeit  der  Nebenhandlung 
durch  das  Tempus  des  Hauptverhums  bestimmt  ist,  so  wird  die  Neben¬ 
handlung  ohne  Zeitbildung  d.  h.  im  Infinitiv  beigesezt,  aber  darin 
steht  er  einem  gewöhnlichen  Tliatwort  vollkommen  gleich,  dass  er  immer 
das  handelnde  Suhject  in  sich  schliessen  muss,  indem  er  sich  nach  Art 
anderer  Nennwörter  durch  ein  pron.  suff. ,  welches  in  diesem  Fall  im¬ 
mer  als  Subjectsgenitiv  aufzufassen  ist,  ergänzt,  z.  B.  (Dfl^iP. 

(und  bei  seinem  Hören  erschrak  der  König,  d.  h.)  als  der 
König  das  hörte,  erschrak  er,  oder  (sie  sollen  blasen 

1  Dass  sie  sich,  wie  ihre  Verba,  Objectsaccusative  unterordnen,  ist  seltener,  z.  B, 
Gen.  0,  7.  Deut.  5,  22  u.  s. 

2  auch  dem  Infin.  absol.  im  Hebräischen  in  einigen  der  bei  Ewald,  hebr.  Spr. 
§  280,  a.  b  angegebenen  Fällen  entsprechend. 
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in  ihrem  Gehen,  d.  i.)  sie  sollen  blasen ,  indem  sie  gehen.  Man  könnte 
diesen  Infinitiv  auch  den  Infinitivus  absolutus  nennen,  wie  man  von 
einem  Participium  absolutuni  in  andern  Sprachen  spricht.  Durch  die 
Ausbildung  dieses  Infinitiv  hat  die  äth.  Rede  eine  eigentlnimliche  Kürze 
und  Zierde  gewonnen;  dass  es  aber  damit  nur  eine  auch  in  andern 
semitischen  Sprachen  liegende  Fähigkeit  des  Gebrauchs  des  Infinitiv 
entwikelt  hat,  zeigt  die  ähnliche  Anwendung  des  Infin.  absol.  im  He¬ 
bräischen,  und  des  Infin.  constr.  mit  ^  in  Fällen,  wie 
124  Da  der  Infinitiv  (§  123)  nichts  ist,  als  ein  vom  Thatwort  abgelei¬ 
tetes  Begriffswort  oder  Abstractum,  so  können  leicht  auch  einzelne  der 
oben  beschriebenen  Abstractbildungen  unter  den  Namenstämmen  für  den 
Infinitiv,  wenigstens  für  den  nennwörtlichen,  gebraucht  werden,  wie 
denn  auch  manche  jener  Formen  in  den  andern  semitischen  Sprachen 
gewöhnliche  Infinitivformen  sind.  Namentlich  die  §  111,  a,  a.  ß  be¬ 
schriebenen  Formen  können  geradezu  die  Stelle  eines  Infinitiv  versehen; 
ferner  die  weiblichen  Bildungen  §  106,  z.  B.  ^TT.  sterben  (Gen. 
35,  18),  (1AT:  eingehen  (Matth.  19,  24),  und  manche  andere,  z.  B.  f*5 
■hta:  kommen  (Jos.  13,5).  Doch  hat  die  Sprache  für  den  eigentlichen 
Infinitiv  besondere  Abstractbildungen  ausschliesslich  verwendet,  welche 
immer  nur  den  Sinn  des  Infin.  haben,  und  höchst  selten  zum  eigentli¬ 
chen  Nennwort  werden.  Für  die  beiden  Arten  des  äth.  Infin.  hat  sich 
dabei  der  Unterschied  festgesezt,  dass  der  thatwörtliche  Infin.  immer 
nur  innerliche  Bildung  hat,  der  nennwörtliche  aber  äussere  Abstract- 
endungen,  wie  sie  in  Namenstämmen  gebräuchlich  sind,  annimmt. 

1.  Die  Bildung  des  t hatwörtlichen  Infinitiv  schliesst  sich 
an  die  §  109,  b  (vgl.  mit  §  106)  beschriebene  Form  an.  Sie  wird  ge¬ 
macht  durch  ein  nach  dem  vorlezten  W.Laut  eindringendes  langes  und 


betontes  i  (das  zulezt  mit  dem  e  des  Subj.  der  transitiven  Thatwörter 
zusammenhängt). 

Im  St.  I,  1  des  dreiläufigen  Verbums  hat  zugleich  der  erste  W.¬ 
Laut  (nach  §  109,  b)  immer  den  Vokal  a,  und  die  Form  lautet  ^rtC. 
( mati'r )  schneiden ,  QA,Ö.  essen,  ‘^A/J..  weitergehen,  verlassen,  l5 

1"A.  tödten.  Zwischen  Verben  mit  trans.  und  intr.  Aussprache  ist  kein 
Unterschied.  In  mittelhauchlautigen  Wurzeln  trübt  sich  (nach  §  45)  das 
a  des  ersten  W.-Lauts  immer  zu  e :  £*Yh.C.  sich  erbarmen,  sich 

retten,  ■iui.a:  sagen,  w:  können,  a  Ki\  nicht  können,  fifuv  bitten , 

■Jfli:  nehmen.  Von  doppelläufigen  Wurzeln  immer  auf¬ 
gelöst:  reden,  ihtT  .  untersuchen.  Von  vornvokaligen  immer  mit 

starker  Bildung:  (DA^f*.  gebären,  (dv.a:  ausgehen,  zugleich  mittelhauch- 
lautig:  (D'H.'fL  geben,  (Dvh.ll.  fliessen,  (D'^Z/U  verschlingen.  Wurzeln 


Ewald,  liebr.  Spr.  §  280,  d. 
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mit  mittlerem  ü  haben  immer  die  starke  Bildung:  7z% schlafen, 
stehen,  gehen,  fPP.A.  kommen;  die  mit  mittlerem  %  können  zwar 

ebenso  bilden,  z.  B.  wenden,  7f-.fl.  frühe  auf  sein,  und  in  älte¬ 

ren  Handschriften  findet  man  noch  oft  diese  Form,  aber  gewöhnlich 
bilden  sie  nach  §  52  (ursprünglich  majjet,  mit  Veränderung  des 

Tons  majjet  und  schliesslich  zusammengezogen  mait ),  7.Eflü, 
sezen,  u^:  rauben,  n^T  übernachten,  leben.  Von  Wurzeln 

mit  scliliessendem  ü  stark:  TA,©'.  folgen,  O.^©'.  übergehen;  von  sol¬ 
chen  mit  scliliessendem  %  zwar  auch  noch  hie  und  da  faulen 

(Act.  12,  23),  namentlich  wenn  durch  Anhängung  eines  Casusvokals  oder 
pron.  suff.  der  lezte  W.-Laut  zur  folgenden  Svlhe  gezogen  wird,  doch 
gewöhnlich  nach  §52:  ( satejje )  trinken,  veralten,  fifff.L! 

knirschen,  ©rC\E!  legen,  vergelten;  wenn  zugleich  mittelhauch- 

lautig:  ©’ÖJ^  brennen,  CM::  sehen  (mit  pron.  suff.  auch  CA.P';  Hen. 
107,  3);  wenn  zugleich  doppelläufig :  7  fliehen  (Hen.  52,  7). 

In  St.  II,  1  wird  der  erste  W.-Laut,  wie  im  Subj.,  immer  mit 
dem  vortretenden  Stammeszeichen  A  zu  einer  Sylbe  mit  Vokal  a  ver¬ 
bunden,  der  zweite  W.-Laut  hat  i,  und  hei  Wurzeln  mit  scliliessendem  g 
wiederholt  sich  die  eigenthümliche  Bildung,  die  sie  im  St.  I,  1  zeigen. 
Beispiele:  AA^C.  wissen,  danken  \  /ifiUi/f:  verderben  (Hen. 

19,2),  Afit;r:  ausser  Acht  lassen  (Hehr.  2,  3) ,  welken  (Ps. 

89,  6);  von  Ad5^!  von  A^L  A^^.  u.  s.  f. 

In  St.  III,  1  haben  nach  Abwertung  des  Personzeichens  des  Subj. 
der  Stammesvorsaz  und  der  erste  W.Laut  den  Vokal  a,  der  zweite  W.- 
Laut  i;  im  übrigen  wiederholen  sich  die  Eigenthümlichkeiten  der  Wur¬ 
zeln  mit  mittlerem  und  scliliessendem  i:  'l'ÜJA,A.  sich  erfüllen,  l'l  \A'Ö\ 
gesäet  werden,  sich  schämen,  sich  wenden  (Luc.  22,32), 

TZ,!"©',  gelüsten  (Num.  16, 15),  ähnlich  2  Petr.  3,  10;  mittelhauchlautig 
sich  entziehen  und  von  ’ l‘Pjr).Ü.  zürnen.  In  St.  IV,  1 

hat  der  erste  W.Laut  die  Aussprache  die  er  im  Subj.  hat;  hienach  Infin. 
AfiT^öi©:  sich  freuen.  Aber  weder  in  St.  11,1  und  III,  l  noch  auch  in  St. 
IV,  1  sind  bis  jezt  die  Infinitivbildungen  der  verschiedenen  Wurzeln  genug¬ 
sam  belegt,  da  sie  im  ganzen  seltener  Vorkommen,  als  die  Infinitive  von  St.  1,1. 

Der  Infinitiv  des  Steigerungsstammes  ist  in  I,  2  bis  jezt 
nicht  sehr  häufig  gefunden;  er  ist  aber  aus  dem  Subj.,  der  immer  a 
und  in  mittelhauchlautigen  Wurzeln  e  nach  dem  ersten  W.Laut  hat,  leicht 
zu  bilden,  und  unterscheidet  sich  von  dem  Infin.  von  St.  I,  1  nur  durch 
die  Verdopplung  des  mittleren  W. Lautes:  ^A.C.  erbliken  (2  Cor.  5,  19), 
vollenden  Job.  17,4;  lehren;  selbst  von  Wurzeln  mit 

mittlerem  i  wird  ähnlich  wie  im  St.  1,1  gebildet  (Ü.W.  genau  wissen  (Ps. 


'  Marc.  8,  G  hat  Platt  eine  unrichtige  Form. 
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21,  18;  Jac.  1,  24)).  Der  Infin.  von  St.  II,  2  ist  noch  seltener,  z.  B. 
AH’ac:  in  Erinnerung  bringen.  Häufiger  ist  er  von  St.  III,  2 
sich  verbinden  (Hen.  19,  1),  ’T'^YLC.  versucht  werden ,  'T'UU'?,©':  Fleisch 
werden  (Hymnol.  Musei  Brit.),  von  mittelliauchlautigen  Wurzeln  TA^iAI 
sich  erheben  (Ps.  87,  16),  ap'iC:  unterrichtet  werden l.  Von  St.  IV,  2 
z.  b.  vor  ziehen  (Encom.). 

Der  Inlin.  des  Einwirkungsstammes  ist  bisher  in  St.  I,  3 
und  II,  3  nicht  belegt,  doch  ist  kein  Zweifel,  dass  er  gebildet  werden 
konnte;  von  St.  III,  3  z.  B.  ’T^A.  sich  versammeln ,  taut:  sich  be¬ 
wegen  ;  einhandeln  (Gen.  43,  2) ;  von  St.  IV,  3  AiVP'L^.^. 

sich  abmühen  (Luc.  15,  8),  AlYlvPA.B)1.  bereiten  (Jos.  9,  2)2. 

V o n  mehrlautigen  Wurzel n  St.  I :  zertrümmern  (Luc. 

9,  39),  3  anklopfen  (Luc.  12,  36),  dollmetschen , 

r-.ir.  zögern  (Matth.  25,  6),  1T<D\  gefangen  nehmen  Eph.  4,  8.  Ps. 
67,  19;  St.  II;  in  Noth  bringen ,  (mit  pron.  suff.) 

verzeihen  (2  Cor.  5,  19);  St.  III:  T^^.C/fL  in  Noth  kommen ,  1-^C 
V'ii:  sich  stüzen;  St.  V:  A^Pih.C.d)'.  andächtig  sein ,  I IPII II l.’fl . 

tröpfeln,  sich  versammeln  (1  Cor.  5,  4). 

2.  Der  nenn  wörtliche  Infinitiv  hat  in  der  Regel  eine  be¬ 
sondere  Form.  Zwar  im  einfachen  Grundstamm  dient  die  §  124  be¬ 
schriebene  Form  zugleich  auch  für  die  Fälle,  wo  der  Infinitiv  mehr  als 
Nomen  gebraucht  wird,  und  wird  in  diesem  Sinne  weit  häufiger  ange¬ 
wendet,  als  die  besondere  nennwörtliche  Infinitivform,  welche  auch  die¬ 
ser  St.  bilden  kann.  Dagegen  in  den  übrigen  Stämmen  ist  der  substan¬ 
tivische  Gebrauch  jener  ersten  Form  überaus  selten.  Vielmehr  hat  in  i 
allen  diesen  Stämmen  der  nennwörtliche  Infinitiv  eine  besondere,  durch  i 
eine  äussere  Abstraktendung  gebildete  Form,  und  auch  St.  1,1  kann  eine 
solche  bilden.  Die  Endung  ist  6t  und  abgekürzt  6  §  121.  Die  Bildung  selbst 
aber  ist  in  St.  I,  1  verschieden  von  der  Bildung  in  den  übrigen  Stämmen. 

In  St.  I,  1  hängt  sich  öt  an  die  Form  des  thatwörtlichen  Infin. 
als  eine  Abstractendung  einfach  an,  z.  B.  von  bauen  kommt  tbi 

tfr:  so  otn'r:  bewahren  (Ps.  18,12),  A^I.^T.  glauben  (Matth.  1 3, 58), 
Wt:  helfen  (Ps.  21,  20),  suchen,  Jän'r:  reden,  <dapt: 

herabkommen  (Hen.  63, 10),  fwl':  stüzen,  TAJDT.  folgen  (Job.  13, 36); 
von  mittelliauchlautigen:  schonen,  mA'T: 

können,  fiAft: 

nicht  können,  A1  *h-t:  nehmen,  CArT  sehen;  mit  wurzelhaftem  i  in 
der  Mitte :  7rr,t: 

frühe  auf  sein  (Ps.  126,  3),  Vl.LrCT.  treten  (Hen.  4), 
doch  auch  in  noch  kürzerer  Aussprache  wenden  (Org.);  mit 


1  Andere  Beispiele  1  Eph.  G,  15;  "TU^C,.  Num.  5,  G ; 

2  Petr.  1,21;  l'l'lAd)'!  Hebr.  11,1;  ■VU&:  Hebr.  11,35;  TZ.W.ft  ips.  64,11. 

2  Andere  Beispiele  Deut.  11,  14.  Ex.  18,  16.  3  In  Platts  Ausgabe  falsch. 
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wurzelhaftem  i  am  Ende  •fern':  wählen.  Indessen  ist  diese  nennwört¬ 
liche  Infinitivform  des  ersten  Stamms  fast  nur  im  Gebrauche,  wenn  Pro¬ 
nomina  sutf.  antreten  sollen.  Denn  da  nach  §  123  die  thatwörtliche 
Form  mit  pron.  suff.  den  Sinn  eines  Gerundiums  trägt,  z.  B. 
indem  sie  bewahrten,  so  unterscheidet  die  Sprache  die  Fälle,  wo  der 
Infin.  mit  pron.  suff.  diesen  Sinn  nicht  haben  soll,  durch  eine  beson¬ 
dere  Form,  so  dass  z.  B.  OcEPrf’a>.  bedeutet  ihr  bewahren  d.  h.  ent¬ 
weder:  das,  dass  sie  bewahren,  oder  das,  dass  man  sie  bewahrt.  Die  ab¬ 
gekürzte  Form  auf  6  kommt  aber  diesem  St.  I,  1  nicht  zu1. 

Die  übrigen  Stämme  der  dreiläufigen  und  alle  Stämme  der 
vorläufigen  Wurzel  bilden  ihren  nennwörtlichen  Infinitiv  aus  dem  Subj. 
durch  Abwerfung  der  Personzeichen  des  Subj.  und  durch  Anhängung 
der  Abstractendung  öt  oder  ö,  ohne  weitere  Vokal  Veränderung,  als  dass 
in  den  Reflexivstämmen  das  a  des  zweiten  W.Lauts  abgeworfen  und 
derselbe  mit  e  gesprochen  wird;  ein  l  aber  kann  sich  nach  dem  zwei¬ 
ten  W.Laut  nicht  festsezen.  Zwischen  der  Form  mit  öt  und  der  mit  ö 
ist  kein  Unterschied  in  der  Bedeutung,  sondern  zunächst  nur  ein  Laut- 
unlerschied:  die  abgekürzte  Aussprache  6  ist  überhaupt  die  nächste  und 
überall  da  angewendete,  wo  nicht  ein  besonderer  Grund  die  andere  Aus¬ 
sprache  fordert,  und  wird  selbst’2  da  beibehalten,  wo  der  Infin.  in  den 
st.  c.  treten  muss,  wie  n£»AYv  'ihr’;r:  Gözendienst;  die  ursprüngliche 
und  längere  Form  auf  öt  muss  aber  überall  wieder  eintreten,  wo  ein 
pron.  suff.  sich  an  den  Infin.  hängt,  wie  flA^.  A^^CTYl.  er 
konnte  dich  nicht  versuchen,  und  wird  auch  wohl  sonst  hie  und  da  für 
die  abgekürzte  Form  gebraucht,  namentlich  wenn  es  daiauf  ankommt, 
den  st.  c.  oder  den  Accus.,  die  in  der  abgekürzten  Form  nicht  unterschie¬ 
den  werden  können  §  143  f.,  deutlich  zu  bezeichnen.  Im  Sinne  des  thatwört- 
lichen  Infin.  kann  aber  keine  dieser  beiden  Formen  gebraucht  werden. 

Stamm  I,  2:  iPi C.  bliken,  A’flP.  sich  vergehen,  (nasseho) 

Reue  empfinden,  Yl°?£.  richten,  (DAPU  vertauschen,  PPP!  jubeln,  Pdf 
U!  sanft  sein,  fD.fMf*.  genau  erkunden ,  /I\AP’.  überlegen,  AAP'.  beten, 
lügen,  UA/D!  sein,  aber  von  mittelhauchlautigen  lehren 

(1  Cor.  9,  14).  Die  andere  Form:  j'A’G'T.  (DAPlT.  f^AIG'T. 3  u.  s.  w. 

Stamm  I,  3:  OCO!  und  new-:  segnen,  nee:  und  i'iCc-t: 
gründen,  A?h/D!  trauern  und  At\®rT: 

Causati vstämme:  St.  II,  1:  CUJÄPG.  und  —  G4'.  lieben,  Afiih 
t.  verführen,  ruhig  sein,  aa^g:  wissen,  aom.p:  wenig  ma¬ 
chen,  m  er:  in  Besiz  nehmen,  aC'£,®.  öffnen,  bewässern,  aber 

A‘t>ct>:  und  A®^'!-:  stellen,  UW- ,  UW.,  UttK  St.  II,  2:  A<Yfl 


1  Doch  s.  Deut.  15,  10  ®<j.n: 
3  übrigens  s.  Deut.  31,27  annot. 


2  anders  als  im  Aram. 
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/D!  und  ,®t:  unterrichten,  erinnern,  AfifltY!  entfernen mit¬ 

telhauchlautig:  AAl*jA&.  erheben,  AYthlP.  erniedrigen.  St.  II,  3:  AAY 
f*.  und  r,;I\  Beileid  bezeugen. 

Reflexivstämme:  St.  III,  t:  'r/vnn:  und  f'l\  sich  ankleiden, 
mittelhauchlautig  ’ I 'Cr^ (I) .  sich  öffnen;  von  'I'^A^A.  und  rVf 

sich  erheben;  YflrP.  und  Tfir^VP.  und  r£rT.  vertrieben  werden; 
TU^P".  und  PY.  vernachlässigen;  T^jPI^.  sich  wenden,  T^CD'A.  be¬ 
siegt  werden,  YY^P1!  dienen,  tcac:  erscheinen,  rmm:  antworten. 
st.  m,  2 :  m^n:  Umi  pt:  erneuert  werden;  YATHH.  gehorchen,  Y 
DI  /XD.  Fleisch  werden,  'l’f ,  T/,®P.',  mittelhauchlautig:  TAOA., 
TMhlrr:,  T.h’H.C:  Aber  in  beiden  Stämmen,  wenn  die  Wurzel  zu¬ 
gleich  vornliauchlautig  ist:  YA^/D.  brüderliches  Verhalten.  St.  III,  3: 
T/'VC,.  und  GY!  sich  unterreden,  YU14JA!  TJ*?A!  rI,.P©,lT.  u.  s.  w. 

Cau sativ-Re flexi v stamme.  In  St.  IV,  1  erscheinen  die  bei¬ 
den  Aussprachen  des  Perf.  (§98)  wieder:  AflYflYY0.  und  \UY.3  Afl 
YC.AP1.  und  PY\?  und  AriYA'flY.  und  rUY,  St.  IV,  2:  AflYO^iP. 

und  yy:,  Aim.pn:  und  r*Y:  st.  iv,  3:  AfiYYnA:  und  a y:, 
AflYYOT:,  AfiY®Yfr,  Afii-m<D: 

Me hrlautige  Wurzeln:  St.  i:  au®:  und  au®t:,  n®'.e.®: 
und  /Dt:,  <MH'K  und  !";r:  St.  II:  rWM'iK  und  Pt!,  i\aVi 

•ne: ,  A^pf:,  aao.C’/d:,  A^TUr:-,  a^ca^a«**:  ac^p^p: 
st.  in,  i :  und  nt:,  tu®,®:,  ta*pp:,  t 

z/jcu:  tpc/®: ;  tAmtv:;  st.  hi,  3:  TprftA:  und  a;i-:, 
tra'A.®:  t®a®a:  st.  v:  astata:  und  at:,  a?pp/d:,  aS 
p®®:,  a?p;lp®: 


II.  BILDUNG  DES  GESCHLECHTES  UND  DER  ZAHL  IN  NAMENSTÄMMEN. 

1.  DAS  GESCHLECHT  DER  NAMENSTÄMME. 

126  Die  semitischen  Sprachen  haben  die  Unterscheidung  eines  persön¬ 
lichen  und  unpersönlichen  (oder  neutrischen)  an  den  Gegenständen  der 
Wahrnehmung  und  Vorstellung  längst  aufgegeben3;  die  Semiten  haben 
vielmehr  vermöge  einer  lebendigeren  Einbildungskraft  alles  seiende  als 
lebendig  aufgefasst,  und  es  unter  den  an  allem  lebendigen  erscheinenden 
natürlichen  Gegensaz  des  männlichen  und  weiblichen  gestellt.  Auch  die 
unbelebten  Gegenstände,  Sachen  und  Begriffe  werden  je  nach  der  An¬ 
schauung,  die  der  Geist  eines  Volkes  davon  nimmt,  entweder  als  männ¬ 
lich  oder  als  weiblich  oder  als  beides  zugleich  gedacht.  Auch  im  Aeth. 

‘  doch  s.  Afl<0)T  •  Gal.  3,  8.  18  mit  Uebergang  aus  11,2  in  II,  l. 

2  Eph.  1,  16  hat  Platt  *1  H  flG^l  . 

3  s.  darüber  weiter  Ewald,  hebr.  Spr.  §  172,  a. 
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ist  diess  ebenso:  es  kennt  nur  diese  zwei  Geschlechter.  Für  das,  was 
andere  Sprachen  neutrisch  auffassen,  kann  nun  zwar  in  den  semit. 
Sprachen  das  weibliche  Geschlecht  eintreten,  sofern  dieses  gegenüber 
vom  männlichen  das  schwächer  persönliche  ist,  und  in  der  That  werden 
reine  Begriffe  (Abstracta)  gerne  als  zeugende  und  gebärende  Kräfte  auf¬ 
gefasst,  also  weiblich  gebildet.  Aber  viele  Sachen  und  Begriffe  erschei¬ 
nen  doch  dem  Geiste  auch  wieder  nicht  so  entschieden  schwach  und 
weiblich,  dass  er  ihre  Namen  ausdrüklich  als  weibliche  bezeichnen 
wollte;  darum  bleiben  sie  ohne  besondere  weibliche  Bezeichnung,  und 
da,  wie  sogleich  weiter  erklärt  werden  wird,  auch  das  männliche  Ge¬ 
schlecht  keine  besondere  Bezeichnung  hat,  fallen  sie  mit  den  entschie¬ 
den  männlich  gedachten  Wesen,  Sachen  und  Begriffen  der  äussern  Form 
nach  zusammen.  So  kommt  es,  dass  sowohl  das  masc.  als  das  fern, 
zum  Ersaze  des  neutr.  anderer  Sprachen  dient.  Und  wie  sich  diess 
in  der  Stammbildung  der  Substantive  zeigt,  so  zeigt  es  sich  auch,  wenn 
das  neutr.  von  Beschreibewörtern  oder  Deutewörtern  im  Aetli.  ausge- 
drükt  werden  soll:  man  gebraucht  dafür  bald  das  männliche,  bald  das 
weibliche  Geschlecht,  doch  ersteres  häufiger.  Namentlich  im  Gebiete 
der  Deutewörter  und  der  mit  Fürwörtern  zusammengesezten  Wörter  ist 
das  männliche  Geschlecht  für  das  neutr.  stark  vorherrschend  z.  B.  11  <D- 
Al'i  das  ist,  solches  (Matth.  9,  33),  solches  (Jos.  11 , 15), 

dieses  (Ps.  41,  4.  61,  11),  AfVM/i  (Jos.  24,  30)  nach 

diesem,  ®pru\:  ns:  rw:  ausser  diesem,  selbige  Dinge  (Matth. 

15,  18),  YhA\  alles  (Jos.  23,  14);  seltener  ist  das  weibliche  Geschlecht, 
z.  b.  1n?t:  nt:  diess  ist  geschehen;  oder  beide  nebeneinander:  ®fTH. 
nii\ir.i  ■;  und  nur  hierin  (Gen.  34,  22),  H.  dieses  (Ex.  17,  14).  Auch 
bei  Beschreibewörtern  genügt  oft  das  nächste  (männliche)  Geschlecht: 
wiC‘.  das  Gute  (Matth.  19,  17),  vieles  andere  (2  Cor. 

11,  28),  das  Böse  (Ps.  33,  14),  Hehres  (Ps.  105,  22), 

UJ AjP!  Gutes  (Ps.  24,  14),  das  erste  (sehr  häufig),  aber  oft  steht 

auch  genauer  das  weibliche  Geschlecht:  UJ/rC  Ik  das  Gute,  Wold  (Jos. 
21,43.  Hen.  20,  5),  'Pt:  bb-ffV.  dieses  Schwere  (Ex.  1 0,  7),  TWT. 
ffiA^n-'r:  ein  Männliches  und  ein  Weibliches  (Gen.  1,  27.  Marc.  10,  6), 
aYVT.’  AIPAT!  m£.  Böses  für  Gutes  (Gen.  44,  4.  6).  Fasst  das 
neutr.  nur  vieles  einzelne  zusammen,  so  steht  dafür  gerne  der  Plur., 
im  Pron.  meist  masc. ,  im  Beschreibewort  meist  fern. :  (Jf),.Prl\  ( grosse 
Dinge)  Grosses  (Ps.  105,  22),  /TwP/f  I".  Neues  (iien.  106,  i3),  öö'n;r: 
Erstaunliches  (Gen.  49,  3),  /AfWVT.  Geheimes  (Ps.  43,  23),  YkG  fl  I  .  Y* 
allerheiligstes  (Hehr.  9,  3)  u.  s.  f. 

Was  aber  die  Bezeichnung  der  beiden  Geschlechter  be¬ 
trifft,  so  hat  das  männliche  überall  keine  weitere  Bezeichnung  oder 
Endung,  und  sein  Erkennungszeichen  besteht  somit  nur  in  der  Abwc- 
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senheit  der  weiblichen  Endung.  Das  weibliche  Geschlecht  hat  zu 
seinem  Zeichen  eine  hinten  am  Stamme  sich  anhängende  Endung,  welche 
ursprünglich  at  lautete1.  Diese  Endung  at  hat  aber  im  Aeth.,  wie  in 
den  übrigen  semit.  Sprachen,  schon  manche  Lautwechsel  durchlaufen. 
Einerseits  nämlich  stumpft  sich  der  £-Laut  zu  einem  blossen  Hauche 
ab,  durch  dessen  Einfluss  das  a  sich  zu  unveränderlichem  d  dehnt  (mit 
dem  nur  selten  dt  wechselt),  worauf  im  Aeth.  der  Hauch  selbst  ver¬ 
loren  geht  (§  47).  Diese  Endung  d~  ist  zwar  im  Aeth.  nicht  die  ge¬ 
wöhnliche,  doch  kommt  sie,  sowohl  im  Gebiet  der  Nennwörter  von  Be¬ 
griffswurzeln  als  in  dem  der  Fürwörter,  noch  öfters  vor,  und  ist  in 
einem  Falle  sogar  schon  in  den  Stamm  selbst  eingedrungen  (§  129). 
Selten  trübt  sie  sich  noch  weiter  zu  e.  Andererseits  verkürzt  sich 
die  Endung  at  durch  Abwertung  des  a  zu  blossem  *t\  das  sich  dem 
Stamme  eng  anschliesst.  Diese  Endung,  im  Arabischen  selten,  im  Hehr, 
häufiger,  ist  im  Aeth.  die  häufigste  und  gewöhnlichste  Femininendung, 
und  kommt  namentlich  in  der  weiblichen  Bildung  des  Beschreibewortes 
fast  überall  zur  Anwendung.  Eine  lezte  weibliche  Endung  i,  im  Gegen- 
saz  gegen  männliches  ü,  ist  dem  Fürwort  eigenthümlich  und  wird  bei 
diesem  weiter  davon  die  Rede  sein. 

127  Das  einzelne  über  den  Gebrauch  dieser  verschiedenen  Endungen 
und  die  Art  ihrer  Anhängung  an  den  Stamm  ist  nun  dieses: 

1.  An  Substantive  hängt  sich 

a)  Die  volle  und  ursprüngliche  Endung  at  zumeist  in  der 
§  106  beschriebenen  zweiten  einfachen  Bildung  von  infinitivartigen  Be- 
grilfswörtern,  obgleich  auch  hier  schon  in  einigen  Ableitungen  von  vorn- 
vokaligen  Wurzeln  die  rein  consonantische  Endung  t  sich  geltend  ge- 
macht  hat  SW»1':  WT!  IMt!)  ,  neben  andern  Bildungen, 

welche  die  Form  czy.  oft:  haben.  Ausser  diesem  hauptsäch¬ 
lichsten  Fall  kommt  die  volle  Endung  nur  noch  selten  vor.  Von  männ¬ 
lichen  Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung  §  105  entsprossen  hie 
und  da  durch  at  abgeleitete  Feminina,  obgleich  sie  von  den  zu  Sachwör- 
tern  gewordenen  weiblichen  Abstractbild ungen  §  106  nicht  immer  mehr 
genau  zu  unterscheiden  sind:  Pv  li'V.  Fledermaus ,  ff<£Fr:  Reisetasche 
und  einige  andere  §  105  a.  E.  aufgezählte,  auch  f1^^.  Knoblauch 

5  ;  p  * 

r*0#5  von  (§  105),  Jahr ,  ebenso  weih- 

liches  Kameel  ( N A j)3  Elle,  Ö0^t\  Strauch  (von  ÖIÜJ.  Baum )  \ 

1  Ueber  den  Ursprung  dieser  Endung  vgl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  173  a., 

'  *  r 

2  liebr.  *l-.?  arab.  LJ* — >  aram.  ?  '  “““• 

3  wie  im  Verbum  §  101,  2. 

4  Ueber  fl-flAI-  >  Menschheit  vgl.  vielmehr  §  121,  dS  nrr:  Geschenk  (nr/q?) 
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Von  Stämmen  der  zweiten  einfachen  Abstraclbildung  §  107,  y  ist  die 
weibliche  Form  zwar  sehr  selten,  aber  wenn  sie  abgeleitet  wird,  so  wird 
dazu  die  volle  Endung  at  verwendet  (im  Gegensaz  gegen  Aussagewörter 
derselben  Bildung  §  128):  flZYVT'!  Segen ,  TA®'!"’!  Nachfolge.  Sonst 
nur  noch  selten;  von  der  Bildung  §  108,  b  Kuchen  (neben 

und  ein  älteres  wort  Käse  (rtpIB)  und  verkürzt  V'fl 

von  einem  Infinitiv  §  109,  b  Sünde  sündigen 

Hen.  20,  6);  von  einem  Part.  §  109,  a  (für  sdriat)  Spinne  (W. 

T!*,  vgl.  gt/ö)  ;  von  einigen  durch  vorgeseztes  ***  gebildeten  Sach- 
wörtern  (§  116,  ce)  aus  doppelläufigen  Wurzeln  nach  arabischer  Weise* 

‘j  £ .  s  ^ 

^PilYT.  Zelt  (SAix<>) ,  Grundlage  (statt  der  starken  Bildung 

y 

zct:),  ^®vr:  Wit twenstand  (vgl.  cAJ  3Ö)-  Mehrlautige  und 

5  /  /  c  / 

fremde  Wörter  sind  z.  B.  Waldgeist  und 

(rni:  73)  Leuchter. 

b)  Die  abgestumpfte  vokalische  Endung  d  ist  vor  allem  viel 
gebraucht,  um  Abstracta  aus  abgeleiteten  Stämmen  zu  bilden  §  111,  a: 
sie  unterscheiden  sich  eben  durch  diese  schwerere  Endung  von  den  ent¬ 
sprechenden  Bildungen  aus  dem  einfachen  Stamme,  welche  dafür  die 
Endung  at  haben,  wie  /n//T:  TA®t:  Nur  selten  findet  sie  sich 
auch  in  der  Abstractbildung  vom  einfachen  Stamme  (§  1 06  f.)  und  wech¬ 
selt  dann  meist  beliebig  mit  at:  ?'T3-  und  '/VJ’Y«  Mangel ,  und 

£4^1".  Hälfte,  und  der  Bau  und  das  Bauen,  so  wie 

7\p:  und  v-p-t:  Flucht ,  <£r:  (Jud.  19,  5  annot.)  Stüh  =  <rr:, 
<»®a:  Schwur;  oder  auch  um  von  Namenstämmen  der  ersten  einfachen 
Bildung  (§  105)  stärkere  Abstracta  zu  machen:  Xxliri ■  Bettung, 

Gi  ‘USS,  (und  ^tI\A.)  Schwur,  A'fl®.  Gebilde 2.  —  Aber  auch  in 

vielen  Aussage  Wörtern  sehr  verschiedener  Bildungen  und  in  vielen  aus 
Begriffswörtern  zu  Person-  und  Sachwörtern  gewordenen  Stämmen, 
zumal  in  uralten  oder  in  ausländischen,  erscheint  diese  weibliche  Bil¬ 
dung  mit  a,  und  ist  häufiger  als  die  mit  dt.  Von  der  ersten  einfachen 

r)  >  C 

Bildung  §  105:  Stahle  .  Hinterhalt  (*13^T)3; 


s  - 


und  9T'T  -  Korb  (vgl.  sind  unklarer  Abkunft;  Schlachthaus  ist 

o  /  s  /  a  s  /  y  o  oj  £ 

öUä,  tn 

•  Stachel  ( HD  jP  )  ?  ®*tTl  ■  ovyxia 

l  p  'x  ’  '  ' 

(.aXJOJ. 

1  Ewald  gr.  ar.  §  434. 

2  Ueber  aw:  s.  §  137,4.  Anm. 

3  Unbekannter  Ableitung:  JVeide,  9/.:  Honigwabe ,  v-av 

Schall  (Sir. 

50,  18);  dagegen  ® AA.  nach  §  47. 
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5  /  C  / 


Coriander  (SlXJÜ),  OAY.  Aloe,  Y°A.  und  CPA'T.  Thal,  Sand 

(ta")>  r*  Kalk  fifjj),  ’e/.:  Becher  ( fj^) ,  ST-  Reihe 

r2S),  .  und  Halskette  (h0!-0),  Wohlgeruch,  1 1,^1.  Har- 

monie,  hl,  Beim,  *AA.  Palmtraube,  und  mit  d  (aus  o)  in  der  Mitte : 
Finsterniss  (W.  /  A.  Gehirn  (W.  JVj  und  ^HD),  wohl 

O  y 

auch  Mühe  (W.  □*)£)>  rt\l,  und  (hl,  Heer  (sofern  in,  zu- 

näclist  den  Freien,  dann  auch  wohl  den  Krieger  bedeutet1)  u.  a.2  Von 

5  ✓  x 

Stämmen  der  Bildung  §  107,  y  und  andern:  Schnee  (<-*■+=>), 

ll'l’A.  Zelt,  A5-C.  Fell,  A/.C .  Vorderbug,  ’Qfl1!.  Armspange, 

‘j  s  O  / 

Spize,  PiM'P.  Erdbiene  f  ( Jugend  und  Jüngling  (viel¬ 
leicht  rxr/\  iM‘\\  ykda:  ta a:  §  m,a),  hyk:  Fusssohle  (wohl 
von  einem  Part.  pass,  der  W.  'ptö  abgeleitet).  Von  Stämmen  mit 
vorgeseztem  ^  §  116  ist  sie  sehr  selten;  vor  der  schweren  Endung  d 
müssen  sich  dann  die  vorhergehenden  a  zu  e  senken:  Beute, 

>  s  C  s 

PVJAA.  flehentliches  Bitten,  Köcher  (Üaä^)3;  wohl  ein  Fremd¬ 
wort  ‘»rCYu:  und  Wüste  ("ÜYO).  Von  Stämmen  mit  i 

nach  dem  zweiten  W.Laut  §  108  und  von  Participien  §  109,  a  kommen 
einige  zum  Theil  sehr  entstellte  Wörter  weiblicher  Endung:  '(U.l'i:  Ge- 

0  s  s  5  /  / 

meindev  er  Sammlung  nA.vi:  und  ha/o:  Cassia  (&3:laLaj), 

■rr>.'  i:  Horn  zum  Blasen,  wohl  auch  0Z>H.  Jugend,  Jüngling  (mit  e  aus 

//  s 

i ) ,  OYA.  Bohne  (vgl.  YAA.A.  und  YllJA.  Nichtiges,  Schmuz , 

/ 

Koth  u.  s.  f.  Auch  sonst  manche  ganz  dunkler  oder  fremder  Abstam¬ 
mung  :  i-tui:  Schulterblatt,  fWVP.  Tafel  (oelida)  u.  a.  Besonders  ist 
diese  Endung  auch  hei  mehrlautigen  Stämmen  in  Gebrauch:  .cm-/,: 
Zelt,  Schnalle,  Mil!  A.  Lilie  und  ArV.  (wohl:  jungfräuliche), 

fl/?A!  Wagen,  Zl^P\P\.  eine  böse  Krankheit,  Zeug,  Stoff,  Ö? 

cWl.  Bienenzellen,  15' oder  yfkiöcbv  (Sir.  21,  21), 

HC1^.  Pergament,  t)i\  1.1.  Leier;  AHCfl/..  Brennnessel,  A^VfW  Dor¬ 
nen,  Das  sonderbare  Wort  ÄZMni.  und  ÄtMhl.  (Hebr.  12,8)  vod'og 


1  wofür  bestätigend  ist,  dass  (hl.  hie  und  da  Offizier  bedeutet. 

2  Fremdwörter:  ta:  und  i;n:  Pech,  P0^n:  Jota ,  /X.  Rose,  und 

l\  \  I .  Reis ;  Halseisen  j  schallnachalimend :  YAYA.  Rahe,  und  ■w:  und 

ix  Nachtrabe. 

»  X'ay;:  fül  x'aW.  gehört  zu  §  1 22,  ß ;  Belohnung  ist  dun¬ 

keln  Ursprungs. 
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scheint  eigentlich  zn  bedeuten:  icas  sich  abwendet ,  aus  der  Art  schlägt 
(“ID1 2 3!,  als  wäre  rtfjenc:  ein  Adj.  von  St.  V  abgeleitet;  ebenso 

wird  Brust  (von  V.F’A.  klopfen)  das  Fern,  von  einem  nach 

§  112,b  gebildeten  Beschreibewort  sein. 

Ueber  einige  andere  Pflanzen-  und  mehrere  Thiernamen,  welche 
dieser  Bildung  folgen,  vergl.  §  131;  über  i- \<f.z,:  und  §  1 1 3 

a.  A.  Auch  einige  Wörter  auf  ja  (ausser  den  §  140  erklärten)  kom¬ 
men  vor,  welche  als  weibliche  Bildungen  von  Beschreibewörtern  mit 
der  Endung  i  (§  117  f.)  aufzufassen  sind:  fizAr:  Hammer  (wie  von 
flZA.,  W.  “HD),  Ül'HA.F.  Beute  (was  durch  AvlIA!  erworben  ist), 
Reif,  Schnee,  Schlossen  (von  AflilVt.  verderbenbringendes), 

P?hi.p:  Unkraut  (was  wüste  macht,  oder  zur  Wüste  gehört,  von 

/ 

vielleicht  lb/l5.F.  (für  IJ/A^.F.,  summende,  oder  summender  Schwarm)\ 
c)  Nur  sehr  selten  trübt  sich  dieses  d  zu  e~,  und  wie  es  scheint, 
meist  in  Wörtern  ältester  Bildung.  Es  gehören  hierher  zunächst  einige 

Wörter,  die  u  zum  dritten  W.Laut  haben;  üjC'b:  Balken  (vgl. 

aCL’:  Thier  (n^N),  l'lC‘U:  Heer  (vergl.  dann  vielleicht  die 

Pflanzennamen  rFAfL  Flachs  (ob  auch  02.  Linnen?),  TlCfL  Myrrhe, 

ha,:  eine  Baumart;  einige  Thiernamen:  Motte  (co 

A,!  Chamäleon,  VT.  Elephant  (»TT*T) ;  ausserdem  vielleicht  Nebel 


0  C  s 


0  o  / 


s  C  s 


(*AC),  hldjl’t:  Mist  ((J^ÄJ),  4  Krug  (l'l.  wie 

*  X  ^ 

{Kropf)  Beimagen.  Doch  ist  es  von  mehreren  der 

/ 

genannten  bis  jezt  noch  ungewiss,  oh  sie  nicht  zu  §  118,  y  oder 
§  120  a.  E.  gehören5. 

d)  Die  consonantische  und  enganges chlossene  Endung  128 
1",  vor  welcher  nach  §  35  u.  36  ein  langer  Vokal  in  geschlossener  Sylbe 
sich  in  der  Regel  kürzen  muss,  nehmen  die  meisten  Concreta,  wenn 
sie  weiblich  werden  sollen,  an,  so  weit  sie  nämlich  nicht  die  Endling 
d  (§  127)  vorziehen.  Zwar  an  Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung 
ist  diese  weibliche  Endung  selten:  mit  l'l'fl  l ,rl\  Grund  wechselt  fl'fL 


1  "fw :,  im:,  i  w:  (Ex.  28)  Schulterkleid  scheint  ein  Fremdwort 

zu  sein  (oder  von  •  )•  ✓ 

2  hebr.  Fl-»  Ewald,  hehr.  Spr.  §  173,  f  u.  170,  a:  arabisch  vgl.  auch  ( _ 9 — • 

3  vielleicht  auch  Bündel.  4  s.  Num.  19,  17. 

5  und  <F^F.2.  s,  §21;  Tafel  wechselt  nur  lautlich  mit  /VA., 

worüber  §  47  a.  A. 
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(vgl.  1^-*),  Haar  (, seert ),  Thüre  (fca.**.),  TI** 

5  /'C  ^  0  o  ^ 

A/T:  AVere  (!T^3  ) ;  •fl?fT:  Tochter  (von  13  ^äj)  ,  A'^T: 

5  c  ^  ✓ 

Schwester  (von  A^.  \  Von  A?fl.  J/amt  lautet  das  Fern.  A? 

lYT.  Weift ,  von  Schaf  ,  von  f\£'T.  Esel  A.O'T:  und 

A.C'/r.  (Matth.  21,  2.  Ex.  13,  13.  Num.  22,  21).  Schon  häufiger  ist 
sie  von  einigen  Stämmen  der  zweiten  Bildung.  Von  Namenstämmen  der 
Formen  §  107,  welche  concrete  Bedeutungen  angenommen  haben,  kom¬ 
men  weibliche  Wörter  vor  wie  Winter,  a'/A’T:  Kuh,  An(l 

tVT:  Finger,  ftOiM'!  Steuer,  n^ivr:  das  Zeugniss,  7/£,iJ'T'  .  Feld,  1' 
Palme,  Ajf'/r.  Fieber,  h/A'!V.  Mauer,  OII^'T'.  Brunnen,  A4 
C1\  Palmzweig,  Korb,  auct:  (womit  A7l)G4\  wechselt)  Koch¬ 
topf,  r^flT.  Insel.  Ebenso  ist  (DA'T.  Tochter  (für  (I)AiG''T.  §  54)  zu 

verstehen  (fern,  von  einem  Wort  =  (DAr*?\).  Von  hintenschwa¬ 
chen  Wurzeln  lauten  die  weiblichen  Formen  verlorner  Masculina  zweiter 
einfacher  Bildung  (§  107  oder  108,  a)  entweder  ganz  verkürzt  um  den 

lezten  Wurzellaut  wie  A^^.  Magd  oder  häufiger  mit  Bewah¬ 

rung  eines  langen  ä  zum  Ersaz  des  ausfallenden  W.Lauts: 

o  /  / 

Schwiegermutter  y  Stunde  (auch  verkürzt  A^i'T! 


/  / 


Griff  (W.  oder  An"!". 3  Feuer,  Alterthum  (W.  Cio  ^  s. 

§  121  unter  ’T^V)'.). 

Von  Beschreihewörtern  der  Form  §  108,  c  entstand  eine  Zahl  von 
weiblichen  Substantiven  (gebildet  nach  §  129,  b,  a):  AtlYfhT.  Gebilde, 
^nm-\  Brod  (§  57),  ^C4^-  Rmde,  Anstoss,  ü4>'fl’T.  Kebs- 

iveib,  Beschwerde,  \ \  Königin  (von  fhA/l".  Ver¬ 
lobte  (von  (aus  froAfr:)  menstruirend.  Auch  werden 

wohl,  trozdem  dass  sie  in  der  ersten  Sylbe  a  haben,  die  beiden  Wörter 
Leib  (beseelte)1 2 3 4  und  fhCD’A^F.  Säule  (gedrehte)  hieher  zu  rech¬ 
nen  sein5.  Hie  und  da  werden  solche  weibliche  Bildungen  Abstracta: 
UZJV.  Zerstreuung  Gen.  11,9  (von  HC®1.  Zerstreutes),  rhim  Ver¬ 
waltung  (Verwaltetes),  von  Num.  4,  28.  29.  Zu  Masculinen  der 

Bildung  §  108,  b  gehören  (Th\T.  Ziege,  weibliche,  ((TIA,!) ,  WJf T*ü 


1  vergl.  über  diese  zwei  lezleren  Ewald,  gr.  ar.  §  409.  411. 

2  Ewald,  arab.  gr.  §411. 

3  wie  hebr.  roE,  rsp>  Ewald,  hebr.  Spr.  §  137,  d. 

4  Denn  cs  ist  unwahrscheinlich,  dass  ■  nur  einfaches  fein,  von  ffl i: 

Seele  ist. 

5  Vielleicht  sogar  JUC'/v  •  Aschcnkuchen  (W.  y.A.v.  verbergen ),  so  dass  a 
sogar  zu  d  gedehnt  wäre. 
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Jud.  4,  4)  und  ^fl/P.  Prophetin,  und  (VTWiVY.  Herrin  (§36j, 

a,<pt:  Aebtissin  (§  36).  Von  Participien  der  Form  §  109,  a  kommen 

einige  weibliche  Substantive:  Herrin  (von  HÖA.’),  und 

n^:  der  folgende  Tag  (von  vielleicht  llT/T:  Aehre,  und  stark 

/  / 

verkürzt  r/  A^T.  Ungesäuertes  (W.  von  einem  Beschreibewort  §  1 1 0,  a 
'TOÖ’T.  Männliches .  Von  ^A^i.  §  1 18,  y  kommt  ^A^i’P.  Dienerin. 

Bildungen  mit  engangeschlossenem  *V  von  Stämmen  mehrlautiger 
Wurzeln  sind:  Jungfrau  (sofern  auch  ein  jungfräu¬ 

licher  Mann  sein  kann),  /PG^lVI Flechten,  Aussaz,  4:c.4:c;i  Wachteln, 
tB-nct:  Nabel,  (—  YV’flYP’fl.)  Krug;  cPo^Ha'T'.  Lohe 

(=  mtfAflrr:  Münze,  Felsgegend  (vgl.  = 

Sir.  22,  1;  l  Einsiedelei  (  ;  fl?QA'1\  Narde  (fl? 

fl,A.  §  36);  r^CThThT.  Thürangel  (§  26  a.  E.),  A  A/1".  Nacht  (W.  A 

.PAP!,  vgl.  APtll,(D,rl'!  Aknin  (von  aPi1ü(D\  §  36). 

Dass  weibliche  Bildungen  von  Namenstämmen  mit  vorgeseztem  "T* 
oder  ^  ebenfalls  das  engangeschlossene  "T*  annehmen,  ist  schon  §  111 
u.  116  gezeigt.  Merkwürdig  ist  ^C^T.  Braut,  Schxmegertochter  ( Hoch¬ 
zeiterin ,  von  Vermählung  §  116). 

2.  Die  Adjective  und  Participien  nehmen  mit  wenigen  Aus¬ 
nahmen  alle  die  consonantische  Endung  an.  Einige  wenige  bilden 
überhaupt  keine  besondere  Form  für  das  weibliche  Geschlecht,  und  eine 
nicht  sehr  zahlreiche  Classe  von  Adjectiven  macht  das  fern,  durch  in¬ 
nere  Bildung. 


a)  Um  hei  lezterer  zu  beginnen,  so  geben  die  §  108,  b  beschrie¬ 
benen  Adjectiva  mit  i  nach  dem  zweiten  W. Laut,  wie  (kfifi: 
neu,  die  äussere  Bildung  auf.  Denn  vor  dem  sich  enganschliessenden 
weiblichen  rP  müsste  i  sich  zu  e  kürzen  (§  36),  und  einige  mehr  sub¬ 
stantivisch  gebrauchte  Wörter  dieser  Classe  können  allerdings  noch  so 
bilden:  A*i/I\  Alter  fern.  Am-T:  (Piur.  awt:),  A/ikrr:  Herrin 
von  ma x ;  aber  da  auf  diese  Weise  die  feminina  dieser  Adjective 
mit  denen  der  Form  9fK::  zusammenfallen  würden,  so  kam  eine  an¬ 
dere  Bildung  in  Gebrauch,  wornach  die  vokalische  weibliche  Endung  dx 
in  den  Stamm  selbst  eindringt  und  sich  entweder  mit  i  zu  e  mischt, 
oder  gewöhnlich  geradezu  an  der  Stelle  von  i  festsezt.  Hienach  neh¬ 
men  diese  Adjective,  um  in  das  weibliche  Geschlecht  zu  treten,  regel- 
massig  statt  i  d  an :  tMtf:  UuCH: ;  010.  0:  0100: ;  «P/ih:, 

ÜOf.:  un.p: ;  von  mittelhauchlautigen,  die  im  masc.  die  Form  Gttl.’fll 
weit  haben,  bildet  sich  (nach  §  44  f.)  ^Yn.  (Matth.  7,  13);  ähnlich 


1  s.  ähnliches  in  der  Pluralbildung. 
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/Jn.  verzärtelte  (Deut.  28,  56).  Bios  noch  im  fern,  kommen  vor  P^H 
V.  rechte  Hand,  03f»:  linke  Hand,  auch  dP^A.  verslossene'  ( Lev. 21,14). 
Den  Mischlaut  e  aus  d-\-i  hat  AfhC.  und  AfhG.  altes  Weih  (von  einem 

verlornen  masc.  Afl.C,.  —  Aber  (für  bildet 

fern.  JT^T..  Von  den  §  110,  b  genannten  Adjectiven  sind  bis  jezt 
entweder  die  masc.,  oder  die  fern,  nicht  gefunden.  —  Ueber  die  weib¬ 
liche  Form  einiger  substantivisch  gewordener  Wörter  dieser  Bildung  mit 
mit  i,  welche  von  Wurzeln  mit  schliessendem  i  kommen,  wie 
s.  §  128. 

b)  Alle  andern  Adjectiven  und  Participien  haben  die  äussere  Bil¬ 
dung  durch  ’T. 

a )  Die  Form  §  108,  a  bildet  zwar  in  der  Regel  kein  femininum 
mehr,  weil  die  Wörter  derselben  mehr  substantivisch  gebraucht  werden: 
doch  macht  itl.P(D\  lebendig  ftljPdPT.  (z.  B.  Ruth  1,  19).  Mehrlautige 
Adjective  der  Form  §  112,  b  bilden  ihre  feminina  von  der  Form 

&WJT.. 

ß )  Die  Form  §  108,  c  verkürzt  ihr  u  zu  e,  und  alle  Wörter  dieser 
Form  folgen  ausnahmslos  dieser  Bildung1 2 3:  flYPH.  sekebt,  dl 

ü  a:  -n^vr:,  yv*?:  qpc:  wer.  {gegen),  pdvA:  p® 

aiy,  CiJ QJC/ifr:,  iT/j::  ricc/r:  Die  Wörter  von  Wurzeln 
mit  schliessendem  i  haben,  nach  Verdrängung  des  e,  die  vokalische  Aus¬ 
sprache  des  W.Lautes:  AYPjP.  aYL’P.  eki't,  CdPjP! 

ayI\P.p:  rmw  ■ ;  die  von  Wurzeln  mit  schliessendem  ü  kön¬ 
nen  entweder  iRWT  helevvet  (von  DA®',  helevv0)  bilden,  oder  den 
Doppellaut  zu  u  zusammenziehen  {JtVPI  helut,  04(D\  Gr£T!,  f\Ö 
r.  in  Wörtern  mit  einem  u- haltigen  Kehllaut  als  vor- 

leztein  Wurzellaut,  wie  co-n:  unrein  (von  /Ti-fi:)  kommt  diese  u-  hal¬ 
tige  Aussprache  im  fern,  wieder  zum  Vorschein:  GThlYP!,  was  nur 
missbräuchlich  (§  42)  wieder  in  C/fPfTP!  übergeht  (Hen.  5,  4).  Wörter, 
welche  rn:  r:.  t:  zum  lezten  W.Laut  haben ,  lassen  das  Bildun  gs-Y 
damit  zusammenfallen:  A’P’P.  fein,  /i' I ” I 'I  (etet),  <P^(D,rP!  oder  f^GVP! 

fem.  ,  w^;r:  (Wr'/r.,  Mvrwp:  Yßvr,  yiiMp: 

(Deut.  30,  11),  u.  s.  w.  (§  54  f.). 

/)  Von  der  Form  §  109,  a  bilden  sich  die  feminina  regelmässig 


1  obwohl  das  Wort,  das  im  masc.  lauten  müsste,  mehr  wie  ein  Part, 

pass,  gebildet  und  daher  mit  e  nach  dem  ersten  W.Laut  gesprochen  ist. 

2  Möglich,  dass  in  ■dm::  und  «ZT  ■  diese  selbe  Bildung  ist. 

3  Wenn  Ludolf  im  Wörterbuch  von  klein  ausser  2nfiT  |  auch  ein  fem. 

/Afl.  aufführt,  so  ist  lezteres  natürlich  auf  ein  verlornes  masc.  ’ihSw  zurük- 

zuführen. 
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durch  Anhängung  von  *T  ohne  weitere  Vokalveränderung:  /n.C 

aI-:,  mafi:  ulm'i-t:,  aüu?:  'Vmyt:  oder  a<k 

*T-  (sprich  Idhjet  oder  Idhit),  aber  von  nach  §  54  wie¬ 

der  Tii>Yc:  aycy:  Auch  ■«::  gut  bildet  ohne  Vokaländerung  A>CrV. 

d)  Von  der  Form  §  110,  a  bildet  man  nicht  gerne  Feminina,  son¬ 
dern  wählt  dann  für  dieselbe  lieber  die  §  117,  a  beschriebene,  mit  der 
Adjectivendung  i,  an  welche  das  weibliche  ’T  sich  leichter  anhängt. 
Doch  findet  man  von  wer:  fern.  und  selbst  zusammenge¬ 

zogen  uj^:  Jud.  8,  32;  von  wfv:  Händler  mit  Verkürzung  des  d 
(§  36)  IDP^:  Händlerin.  Auch  die  §  112,  b  genannten  Adjectiva  die¬ 
ser  Form  von  mehrlautigen  Wurzeln  scheinen  keine  Feminina  zu  bilden: 
von  Piü-%.  lautet  das  fern,  wieder  fiCLT.  (Matth.  5,  36).  Eine  männ¬ 
liche  Form  nur  weiblich  gebraucht  wäre  unfruchtbare ,  wenn 

wirklich,  wie  Ludolf  angibt,  der  mittlere  W.Laut  verdoppelt  ist;  es  wäre 


dann  etwa  wie  1  zu  beurtheilen.  Dagegen  last  sich  avvr: 


fruchtbare  nach  §  36  verstehen  (—  (DA,*!1’!'.).  Männlich  und  weiblich 
ist  Hure. 

e)  Die  §  114  besprochenen  Participien,  soweit  sie  überhaupt  Femi¬ 
nina  bilden,  und  nicht  entweder  als  Substantive  auch  im  fern,  unver¬ 
ändert  bleiben,  oder  in  die  Bildung  §  118  übergehen,  schliessen  in  der 
weiblichen  Form  ebenfalls  T  an :  ^flTf^fh 

CT,  ^tn(iWt\\T,  ^(Devt:  Geburtshel¬ 
ferin  (für  ^(DA.T'T.)  §  36,  ebenso  Salbenmischer  in.  Die  mit 

i  als  leztem  W.Laut  haben  im  fern,  regelmässig  die  vokalische  Aus¬ 
sprache  des  lezten  W.Lauts  (die  sie  schon  im  masc.  annehmen  können) 
<*<£AT  von  ^4!CA  ^rW.T  von  von 

'■  von  Dagegen  lieben  die  mit  ü  als  leztem  Wurzel¬ 

laut,  wie  es  scheint,  nicht  von  dieser  Form  ein  fern,  zu  bilden,  und 
ersezen  es  vielmehr  durch  das  fern,  der  Form  §  118. 

C)  Alle  auf  die  Adjectivendung  i  schliessendem  Wörter  §117 — 119 
hängen  im  fern,  einfach  T  an: 

■*AP-:  ^A^T,  a\°T\T,  ^AS\% 

.  Auch  die  Adjectivendung  di  (§  119  a.  E.)  kann  ’T  sich  ein¬ 
fach  anhängen,  z.  B.'  ‘“HaYIA.E’T.  mildere  (Hen.  76,  6);  doch  ersezen 
die  meisten  Masculinen  auf  di  die  weibliche  Form  dit  lieber  durch  dvit 
oder  durch  It,  z.  B.  und  alt  macht  fern.  Ä/JXT.  und 

MIT,  so  namentlich  die  Zahladjective  auf  cU  wie  der  zweite, 

fern.  rm%T-  Oder  JWW 

Einige  wenige  Substantive  nehmen,  um  weibliche  Formen  zu  bilden, 


Ewald  gr.  ar.  §  298. 
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eine  Adjectivendung  zu  Hülfe:  Löwe,  fJWlT/T:  Löwin; 

Diakonissin. 

130  Obwohl  nun  aber  das  Aeth.  Mittel  genug  hat,  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  auch  äusserlich  vom  männlichen  zu  unterscheiden  und  eine 
Menge  von  selbstständigen  Nennwörtern  schon  in  der  Bildung  durch  die 
weibliche  Endung  bezeichnet  sind,  so  ist  doch  die  Anwesenheit  oder  Ab¬ 
wesenheit  der  weiblichen  Endung  keineswegs  maassgebend  für  den  wirk¬ 
lichen  Geschlechtsgebrauch  eines  Wortes  in  der  Sprache.  Nicht  nur 
gibt  es  manche  Begriffe,  welche  die  Sprache  von  Anfang  an  weiblich 
aufgefasst  hat,  ohne  sie  desswegen  auch  durch  eine  Endung  als  weib¬ 
lich  zu  bezeichnen,  wie  z.  B.  Mutter,  Jungfrau  u.  a., 

sondern  es  wirkte  hier  die  Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Orts  noch 
weiter  mit,  die  äusserliche  geschlechtliche  Bezeichnung  für  den  wirk¬ 
lichen  Geschlechtsgebrauch  gleichgültig  zu  machen.  Was  in  der  Zeit 
der  Formenbildung  als  weiblich  aufgefasst  wurde,  kann  in  einer  andern 
Zeit  leicht  als  männlich  angeschaut  werden;  die  Uebergänge  der  Begriffe 
ineinander  z.  B.  des  Abstractum  in  das  Concretum  führen  einen  solchen 
Wechsel  in  der  geschlechtlichen  Anschauung  von  selbst  mit  sich;  auch 
die  mundartigen  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Gegenden, 
wo  die  Sprache  gesprochen  wird,  kommen  hier  in  Betracht.  Durch 
solche  zusammenwirkende  Ursachen  kam  im  Aeth.  die  Geschlechtsbe¬ 
handlung  in  ein  so  starkes  Schwanken,  wie  in  keiner  andern  semit. 
Sprache,  selbst  im  Hebr.  nicht,  das  übrigens  hierin  mit  dem  Aeth. 
noch  am  meisten  Aelmlichkeit  hat.  Weitaus  die  meisten  Nennwörter, 
mögen  sie  weibliche  Endungen  haben  oder  nicht,  können  sowohl  männ¬ 
lich  als  weiblich  gebraucht  werden.  Nur  wenige  feste  Grundsäze  für 
die  Behandlung  dieser  Seite  der  Sprache  schimmern  durch;  sie  sind 
aber  nicht  so  fest  und  bindend,  dass  nicht  dem  Sprechenden  oder  Schrei¬ 
benden  genügende  Freiheit  in  der  Auffassung  des  Geschlechtes  gegeben 
wäre.  Doch  lässt  sich  in  den  uns  zugänglichen  Handschriften,  die  alle 
verhältnissmässig  spät  sind,  ein  Fortschritt  von  der  Ordnungslosigkeit  zu 
festerer  Ordnung  wahrnehmen:  die  älteren  Handschriften  zeigen  durch¬ 
aus  noch  einen  freieren  Standpunkt,  die  jüngeren  suchen  wenigstens 
den  beliebigen  Wechsel  der  Geschlechtsauffassung  eines  Worts  im  selben 
Saze  oder  Abschnitt  möglichst  zu  vermeiden. 

Es  kann  darum  im  Aeth.  auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  den 
Geschlechtsgebrauch  unter  gewisse  Geseze  bringen  und  erschöpfend  dar¬ 
stellen  zu  wollen5;  es  muss  vielmehr  dem  Wörterbuch  überlassen  blei¬ 
ben,  bei  jedem  einzelnen  Wort  denselben  genauer  zu  bestimmen.  Nur 


s.  hierüber  Ludolf,  gr.  III,  5. 
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die  Hauptgrundsäze,  nach  welchen  das  Aetli.  das  Geschlecht  behandelt, 
sollen  hier  angegeben  werden. 

Ganz  scharf  und  regelmässig  wird  das  Geschlecht  nur  unterschieden 
bei  lebenden  Wesen,  die  den  Geschlechtsunterschied  an  sich  tragen. 
Alle  Eigennamen  von  Männern,  alle  Wörter,  die  einen  Mann,  Menschen 
und  einen  Thäter  ausdrüken  (wie  rflAfl.  flH?L  fflirP.  7'flC.  ®A/T! 

u.  s.  w.),  werden  stets  als  männlich  behandelt;  da¬ 
gegen  alle  Nomina  propria  und  appellativa  für  Weiber  und  Thäterinnen, 
mögen  sie  äussere  Geschlechtsbezeichnung  an  sich  haben  oder  nicht, 
als  weiblich.  Doch  trifft  es  sich  schon  hier,  dass  einzelne  Benennungen, 
obgleich  die  meisten  wenn  von  dem  Weibe  gebraucht  eine  besondere 
weibliche  Form  annehmen,  beiden  Geschlechtern  gemeinschaftlich  sind 
(wie  .MhW),  namentlich  solche,  die  ursprünglich  Begriffswörter  oder 
Abstracta  sind,  wie  «c.rh:  Führer  und  Führ  er  in,  ^öfi-n:  Wittwe  und 
Wittwer,  lVW/r.  (Zeugniss)  Zeuge  und  Zeugin,  (Fremdlingschaft) 

Fremder  und  Fremde  (Buth  2,  10),  so  einige  auf  it  §  120,  a.  Bei  Thier¬ 
namen  sodann  wird  das  Geschlecht  selten  durch  eine  besondere  Endung 
unterschieden,  fast  nur  hei  den  häutigst  genannten,  wie  flW.  und 

und  (TIA,,  und  (TIA/T.  (obwohl  auch  hier  nicht 

immer),  oder  gar  durch  ein  besonderes  Wort  wie  ec:  Stier  aViVi-: 
Kuh,  und  w:,  und  ®^mA:;  die  meisten  haben  nur 

eine  Form  (wie  YlA’fl.  A,Z, fl.  "H/H'fl -  ^PA.)  und  werden,  wenn 

das  Geschlecht  unterschieden  werden  soll,  nur  durch  die  Geschlechts 
Unterscheidung  am  Prädicat  oder  an  der  Apposition  als  männlich  oder 
weiblich  bezeichnet1.  Indessen  bei  Luft-  und  Wasser-  oder  kriechenden 
Thieren  hört  in  der  Begel  selbst  diese  Art  der  Geschlechtsunterschei¬ 
dung  auf:  schon  ihre  Namen  sind  bald  männlich,  bald  weiblich  geformt 

(z.  ii.  c.v-n:  /,/)<!>■:  tfctfcr:  <rr/v\  A/rcrr:  s.  w.), 

und  sie  können  ohne  Rüksicht  auf  die  äussere  Endung  als  männlich 
oder  weiblich  behandelt  werden. 

Von  den  übrigen  Wörtern  der  Sprache  sind  zwar  zunächst  die  Ab¬ 
stracta,  sowie  die  Substantive  der  Handlung,  des  Erzeugnisses,  der  Art 
und  Weise  und  die  eigentlichen  Infinitive  schon  durch  die  Bildung  zum 
grossen  Theil  als  weiblich  bezeichnet,  aber  eine  Minderzahl  von  Bildun¬ 
gen  beweist,  dass  man  solche  Begriffe  auch  im  nächsten  d.  h.  männ¬ 
lichen  Geschlecht  denken  kann.  Und  diese  doppelte  Möglichkeit  sezt 
sich  auch  für  den  wirklichen  Geschlechtsgebrauch  fort.  Jedes  Begriffs¬ 
wort  ohne  weibliches  Zeichen  kann  doch  als  weiblich  behandelt  werden, 
und  jedes  Begriffswort  mit  weiblicher  Endung  als  männlich  oder  viel¬ 
mehr  als  geschlechtslos,  so  dass  es,  da  auch  das  masc.  kein  äusseres 


oder  durch  andere  Mittel;  vgl.  ein  Beispiel  Hen.  60,  7.  8.;  auch  85,  3. 

15 
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Gesclileclitszeichen  hat,  mit  dem  masc.  zusammenfällt:  und  selbst  solche 
Wörter,  die  in  der  Bildung  sich  von  der  weiblichen  Endung  durchaus 
frei  erhalten  haben,  wie  die  Ortsnamen  §  115,  können  doch  weiblich 
behandelt  werden.  Als  Beispiele  dienen  hier  nur  einige  Infinitive: 
(DvYlL  1  Cor.  9,  14  und  rt7j/T>G.  1  Joh.  4,  18,  'flO1 

®®,vefr:  (Org.)-,  ChvT:  rechter  Glaube ,  u.  s.  w. 

Wörter  wie  tver:  ri?uvi-:  iu)r :  können  eben¬ 

sogut  als  männlich  wie  als  weiblich  behandelt  werden,  und  umgekehrt 
Wörter  wie  iVj:  ihr.  auch  als  weiblich.  Demgemäss  können 

auch  Sammel-  und  Massenwörter ,  und  so  die  collektiven  Pluralformen 
(§  135  ff.)  sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht  werden. 

Unter  den  eigentlichen  Sach  Wörtern  und  Benennungen  lebloser  Dinge 
und  Wesen  sind  Namen  von  Ländern,  Gegenden,  Städten,  Burgen  we¬ 
nigstens  vorherrschend  weiblich,  obgleich  z.  B.  u?c:  Stadt  selbst  männ¬ 
lich  und  weiblich  ist,  und  man  sogar  Ausdriike  trifft  wie  lUf :  oilu: 
Jos.  11,  8  (anders  V.  2),  dagegen  die  Namen  der  Glieder  des  Körpers, 
der  Werkzeuge,  Kleidungsstüke,  Wohnungen,  Bäume  sowohl  männlich 
als  weiblich.  Namen  der  Flüsse  und  Berge,  Wege,  Quellen,  der  Ge¬ 
stirne  (doch  kann  auch  fern,  sein)  und  der  Kräfte  des  Himmels 

(Hegen,  Wind,  Thau,  Hagel  u.  s.  w.),  Metalle,  Waffen  sind  meist  männ¬ 
lich;  <*?4fL  Geist  ist  männlich  und  weiblich,  vom  heiligen  Geist  ge¬ 
braucht  immer  männlich ;  Wtw  Seele  gewöhnlich  weiblich,  und  Kffr: 
und  Leib  gewöhnlich  männlich.  Auch  die  Lebensrnittel,  und  selbst 

■triffr:  Brod  sind  meist  männlich. 


2.  DIE  ZAHLBILDUNG  DER  NAMENS JÄMME. 

131  Im  Gebiet  der  Zahlbildung  hat  das  Aeth.  den  Dual  gänzlich  auf- 
gegeben,  wie  das  Syrische.  Es  kann  aber  schon  an  sich  kein  Zweifel 
sein,  dass  es  wie  die  andern  semitischen  Sprachen  denselben  einst  hatte, 
und  wenigstens  in  dem  einen  Wort  ‘ftA/V.  zwei  ist  auch  noch  eine 
Spur  desselben  erhalten,  sofern  das  auslautende  e  sich  nur  als  eine  ab¬ 
gestumpfte  Dual-Endung  erklärt  (Dh.  5*^)3) 1.  Wo  nun  der  Begriff  beide 
bestimmter  ausgedrükt  werden  soll,  muss  das  Zahlwort  zwei  zu  Hülfe 
genommen  werden.  Nach  Verlust  des  Dual  behauptete  das  Aeth.  nur 
die  Unterscheidung  des  einzelnen  und  des  mehrfachen  oder  massenhaften. 
Diese  Unterscheidung  hat  aber  in  andern  semit.  Sprachen,  zumeist  im 
Arabischen,  viererlei  Numeri  hervorgebracht.  Wenn  nämlich  die  Grund- 


1  Das  gleiche  vermulhe  ich  von  dem  Worte  Th  üre  PI.  i  Deut. 

3,  5.  6,  9  (wie  von  ■)>  und  Ich  halte  für  zusammenge- 

zogen  aus 
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form  nur  einen  Einzelbegriff  ausdrükt,  wie  Mensch ,  so  entwikelt  sich 
daraus  eine  neue  Form,  welche  die  Mehrheit,  Masse  oder  Gesammtheit 
ausdrükt,  und  es  entsteht  der  Gegensaz  des  Singular  und  Plural.  Wenn 
aber  die  Grundform  einen  Gattungsbegriff  ausdrükt,  wie  Haar,  so  kann 
daraus  sich  eine  neue  Form  entwikeln,  um  das  besondere  einzelne  von 
dem  allgemeinen  zu  bezeichnen,  und  diess  ist  der  Gegensaz  des  Massen¬ 
worts  und  Einzelworts  (Generalis  und  Nomen  unitatis). 

1.  Der  leztere  Gegensaz,  als  eine  besondere  Formbildung 
bedingend,  ist  nun  freilich  im  Aetli.  wenig  durchgeführt.  Denn  weitaus  in 
den  meisten  Namen  von  Sammelbegriffen,  in  denen  überhaupt  ein  einzelnes 
besonderes  unterschieden  werden  kann,  fällt  der  Generalis  und  das  No¬ 
men  unitatis  zusammen,  obgleich  ursprünglich  diese  Namen  nur  ent¬ 
weder  das  eine  oder  das  andere  bezeichnen.  So  ist  n-nft:  Mensch  und 
Menschen,  l\\/n\  Krieger  und  Kriegsheer,  A^flA.  Thier  und  Tliiere, 

Vogel  und  Gevögel,  ?4JTI.  Biene  und  Bienen,  Pfi*.  Baum  und  Wald, 

Wurm  und  Gewönne  u.  s.  w.  Da  auf  diese  Weise  manche  Collectiva 
zugleich  für  Einzelwörter  dienen  müssen,  so  treten  sie  dann  weiterhin 
auch  in  den  Plural,  obwohl  sie  als  Sammelwörter  eigentlich  keinen 
Plural  zulassen.  Gleichwohl  scheint  das  Aetli.  auch  einst  die  Kraft  ge¬ 
habt  zu  haben,  von  Sammelwörtern  Einzelwörter  abzuleiten  durch  eine 
besondere  Form,  nämlich  durch  die  weibliche  Endung.  Wenigstens 
erklärt  sich  nur  so  die  auffallende  Erscheinung,  dass  so  manche  Thier- 
und  Pflanzennamen  weibliche  Endungen  haben1 2.  Die  Endung  ist  meist  d: 
GKjA.  TQayclacpog  (Deut.  14,5),  rt7n.  ßovßalog  (ibid.),  ’TYPA.  Wolf 
oder  Schakal,  ■düh:  ein  gehörntes  Thier,  O'^flA.  Löwe,  Maus, 

?wi:  Falke,  Habicht,  Heuschreke* ,  so  vielleicht  auch  und 

m<\:  ein  Junges  von  einem  Thier,  Ü9A.  Feigenbaum,  I IVG.  Cypresse. 
Obgleich  einzelne  dieser  Wörter  ihren  Plur.  von  dieser  seihen  Form 
aus  bilden  wie  rn--A;r: ,  so  gehen  doch  andere  derselben  in 

der  Pluralbildung  vielmehr  von  der  Grundform  aus:  or-nrit: 

In  andern  Wörtern  scheint  e  mit  jenem  d  zu  wechseln  s. 
einige  Beispiele  §  127,  c.  Wenn  in  diesen  Bildungen  durch  Aveibliche 
Endung  die  dichterische  Anschauung  vom  einzelnen  als  dem  schwächeren 
gegenüber  von  der  Gattung  als  dem  stärkeren  zu  Grunde  hegt,  so  wird 


1  vergl.  etwas  ganz  ähnliches  im  Hebr.  Ewald,  hehr.  Spr.  §  176,  a.  Auch  ist 
merkwürdig,  dass  eins  =  ein  einzelnes,  im  Acth.  gerne  durch  das  fern.  AfhJ, 

ausgedrükt  wird,  nicht  blos,  wenn  es  für  sich  steht,  wie  Afl\  1  .  flAA  ft1.  pSi 
26,  7,  "sondern  auch,  wenn  es  einem  Sach-  oder  Begriffswort  beigeordnet  ist,  wie 
AdYt:  ja:  ein  Wort  (z.  B.  Jos.  21,  43.  23,  14),  obgleich  ja:  in  der  Regel 
masc.  ist. 

2  auch  collectiv. 
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dagegen  nach  einer  mehr  verständigen  Auffassung  des  fraglichen  Ver¬ 
hältnisses  das  einzelne  durch  die  bezügliche  Adjectivendung  i  bezeichnet 
als  das  zur  Gattung  gehörige  wie  z.  B.  o?nz:  ein  Seeungethiim  von 
o?nc:  und  neben  o?nc:  (§  118,  y).  Doch  ist  diese  Bildung  noch 
seltener  als  jene.  Aber  weiter  als  bis  auf  diese  Spuren  lässt  sich 
im  Aeth.  die  Ableitung  eines  Einzelworts  von  seinem  Gattungsbegriff 
durch  eine  besondere  Form  nicht  verfolgen.  Das  Aeth.  lässt  das  Gat¬ 
tungswort  und  Einzelwort  lieber  zusammenfallen,  und  es  ist  namentlich 
merkwürdig  zu  sehen ,  wie  eben  erst  aus  Einzelwörtern  neugebildete 
Gattungsbegriffe  unmittelbar  sich  wieder  als  Einzelwörter  behandeln  las¬ 
sen;  so  z.  B.  die  §  120,  a  genannten  r£AZ/T.  (von  vorüber¬ 

gehend)  was  nur  vorübergeht  d.  i.  vorübergehende  Leute  Marc.  15,29,  und 
doch  wieder  ein  einzelner  vorübergehender  Marc.  15,  21 ; 

so  ftxjr.  Jud.  19,17;  so  wird  das  ursprünglich  collective  Wort  A£ 

Fremdlingschaft  (§  137,  5)  doch  in  der  Regel  schon  wieder  für  einen 
einzelnen  Fremden  (=  Ylßß  ?)  gebraucht. 

2.  Dagegen  der  Gegensaz  des  Singular  und  Plural  ist 
ganz  regelmässig  und  allgemein  im  Aeth.  durchgeführt.  Zwar  gibt  es 
sehr  viele  Wörter,  welche  schon  im  Singular  die  Mehrheit  ausdrüken, 
und  darum  mit  einem  Prädicat  im  Plural  verbunden  werden  können, 
nicht  blos  alle  ursprünglichen  Sammelbegriffe,  Volks-,  Länder-,  Gemeinde¬ 
namen,  sondern  seihst  Einzelnamen  wie  ■nAri:  Mann  und  Männer ,  ec: 
Feind  und  Feinde;  dennoch  können  die  meisten  von  diesen,  wenn  es 
der  Deutlichkeit  wegen  erforderlich  ist,  auch  einen  wirklichen  Plural 
bilden,  oder  ihn  durch  einen  Plural  eines  andern  Wortes  ersezen,  wie 
z.  b.  'fi An.:  keinen  Plur.  bildet,  aber  ihn  durch  ersezt.  Wirk¬ 

liche  Einzelwörter,  die  einen  Plural  zu  bilden  unfähig  wären,  sind  sel¬ 
ten,  z.  B.  UJFV.  Oelbaum  (PI.  Ö0(D.  H.U;T\),  und  selbst  eigentliche 
Gattungs-  oder  Sammelwörter  können,  weil  sie  oft  (s.  oben)  zugleich 
auch  das  Einzelwort  vertreten,  in  den  Plural  übergehen.  Dagegen  gibt 
es  allerdings  eine  gute  Zahl  anderer  Singularbegriffe,  welche  ihrer 
Natur  nach  keinen  Plural  zulassen,  namentlich  Massenwörter,  wie 
©0$:  Gold,  (hajJC  Schnee ,  Honig ,  A*fLA.  Nahrung ,  und  eigent¬ 
liche  Abstracta  wie  das  Brennen,  1'47>ai'T:  Vollendung, 

Liebe,  und  namentlich  alle  Infinitive.  Doch  vermöge  einer  neuen  Wen¬ 
dung  des  Begriffs  können  auch  solche  Wörter  wieder  zur  Pluralbildung 
fähig  werden,  z.  B.  Erde  bedeutet  auch  Land,  und  macht  daher 

einen  Plur,  Silber  oder  ■net:  Erz  kann,  ohne  dass 

ein  Einzelwort  davon  im  Gebrauch  wäre,  doch  einen  Plural  des  Einzel¬ 
wortes  bilden  Silberstüke,  rf)C/r;P.  eherne  Dinge;  ^fVfl.  Weisheit 

macht  einen  PI.  in  der  Bedeutung  Künste,  Barmherzigkeit  einen 

solchen  in  der  Bedeutung  Barmherzigkeitserweisungen.  Und  hienach 
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lassen  sich  seihst  Infinitivformen  in  den  Plural  erheben,  obwohl  es  sel¬ 
ten  geschieht:  (DYh.TL  Fliessen  ist  auch  ==  Fluss,  also  <IVl|.eH'T:  Flüsse; 

flehentliche  Bitten. 

Umgekehrt  aber  hat  die  Sprache  auch  wieder  Wörter,  die  blos 
oder  besonders  im  Plur.  gebräuchlich  sind1.  Denn  schon  die  gewöhn¬ 
liche  Bedeutung  des  Plur.,  nämlich  eine  bestimmte  oder  unbestimmte 
Mehrheit  von  einzelnen  auszudrüken,  bringt  es  mit  sich,  dass  ein  Plural, 
die  Summe  von  einzelnen,  wieder  als  ein  einheitlicher  einfacher  Begriff 
aufgefasst  werden  kann  (s.  darüber  weiter  §  141),  z.  B.  Zelte  =  Lager; 
und  es  wird  hieraus  erklärlich,  wie  das  Aeth.  gewisse  Begriffe  im  Plur. 
ausdrükt,  die  andere  Sprachen  mit  einem  einfachen  Singularwort  be¬ 
zeichnen.  Es  kommt  aber  hinzu,  dass  in  den  semitischen  Sprachen 
der  Plural  überhaupt  nicht  blos  das  zählbar  mehrfache,  sondern  auch 
die  Masse,  die  Gesammtheit,  und  das  höchste  und  allgemeinste,  was 
innerhalb  eines  Begriffs  liegt,  ausdrükt,  und  so  können  leicht  Wesen 
und  Gegenstände,  welche  den  Eindruk  des  massenhaften  und  unendlich 
erhabenen  machen,  oder  in  welchen  die  Spize  und  Zusammenfassung 
alles  einzelnen  (innerhalb  des  gegebenen  Begriffs)  angeschaut  oder  ge¬ 
dacht  wird,  im  Aeth.  in  den  Plur.  treten,  während  andere  Sprachen 
einen  einfachen  Singular  dafür  haben.  Zwar  sind  im  Aeth.  der  Wörter, 
welche  blos  im  Plur.  gebräuchlich  sind,  sehr  wenige;  die  Sprache  ist 
schon  zu  abgerieben  und  zu  entwikelt,  als  dass  nicht  von  den  meisten 
Wörtern,  auch  wenn  sie  auf  einer  alterthümlicheren  Stufe  blos  im  Plur. 
zulässig  waren,  mit  der  Zeit  der  Sing,  gebildet  wurde  und  in  Gebrauch 
kam.  Aber  der  Wörter,  die  im  Plur.  als  einfache  Begriffe  und  gleichbe¬ 
deutend  mit  einem  Singular  gebraucht  werden,  sind  manche.  Der  Name 
für  Gott,  Af^A’fL,  bezeichnet  ihn  als  den  höchsten  der  Herrscher, 
den  Inbegriff  aller  Herrschaft,  ebenso  der  dichterische  Name  AC/^) 
den  Himmel  als  höchste  Höhe.  Dann  werden  Namen  von  Bäumlich- 
keiten,  die  einen  Umfang  haben  und  das  einzelne  einschliessen,  oder 
von  Dingen,  die  eine  Fülle  von  einzelnem  umfassen  oder  aus  verschie¬ 
denen  auffälligen  Theilen  bestehen,  leicht  im  Plur.  gebraucht,  z.  B. 
AC^n:  Floss,  Aiun:  Wasser  stürz ,  A^ACKP.  Eingeweide, 
Hüftengegend,  ?h0£.  —  IhM.  (Ex.  4,  6  ff. ,  Busengegend  und  Busen), 
7^97^0!  rauher  Weg  (eine  Fortsezung  von  Bauhheiten),  Begräb- 

nissplaz  und  Grab,  zwischen  (eigentlich:  zwischenliegende  Räume), 

Kreuzweg  (Marc.  11,  4),  Honigseim;  oder  auf  mehr 

geistigem  Gebiet:  (TinjWU  die  natürliche  Anlage  (als  Inbegriff  vieler  ein¬ 
zelner  Kräfte),  Bild  (sofern  dieses  aus  einer  Menge  von  Aelin- 


1  Hier  ist  nicht  die  Rede  von  den  Wörtern,  deren  Sing,  blos  zufällig  in  den  bis 
jezt  bekannter  gewordenen  Schriften  noch  nicht  gefunden  ist. 
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lichkeiten  besteht),  Wunderzeichen  (wegen  Aler  vielen  auffallen¬ 
den  Erscheinungen ,  aus  denen  es  besteht) ,  Maass ,  Grösse, 

Summe,  Dauer  (weil  eine  Masse  von  einzelnen  Raum-  und  Zeittheilclien 
in  sich  fassend).  Diese  selbe  Anschauungsweise ,  auf  welcher  solche 
Plurale  beruhen ,  hat  dann  weiter  auch  aus  den  Pluralen  wieder  neue 
Plurale  sich  bilden  lassen,  worüber  weiter  §  141. 

Die  Bildung  des  Plural  wird  vollzogen  durch  Endungen,  welche 
an  den  Singularstamm  antreten.  Diese  äussere  Bildung  ist  aber  ganz 
wie  im  Arab.  in  vielen  Namenstämmen  aufgegeben  und  durch  eine 
innere  Bildung  ersezt.  Es  sind  darum  sogleich  hier  beide  Arten  zu 
unterscheiden. 


a)  Die  äussere  PI uralbildung. 

Als  männliche  Endung  der  Mehrzahl  hat  das  Aeth.  dn,  als  weib¬ 
liche  dt,  beide  betont.  Die  erstere,  welcher  in  andern  Sprachen 

— "  gegenübersteht,  scheint  nach  §  18  aus  ön,  welches 
mit  un  wechseln  konnte,  entstanden  zu  sein.  Beide  Endungen  sind 
durch  Dehnung  aus  den  Singularendungen  (e,  arab.  un  im  masc.,  at  im 
fern.)  hervorgegangen.  Die  Endung  dn  tritt  immer  an  den  lezten  W.- 
Laut  des  Singularstammes  an,  sezt  sich  also  an  der  Stelle  des  ursprüng¬ 
lichen  vokalischen  Auslautes  desselben  fest;  die  Endung  dt  sezt  sich 
zwar  auch  noch  in  manchen  Wörtern  an  der  Stelle  der  weiblichen  En¬ 
dung  at  des  Sing,  fest,  meist  jedoch  hängt  sie  sich  äusserlich  an  den 
Singularstamm,  mag  dieser  auf  at  oder  sonst  wie  auslauten.  Das  Ver- 
hältniss  dieser  zwei  Endungen  zu  einander  ist  nun  aber  keineswegs  das, 
dass  alle  Wörter,  die  im  Singular  ohne  weibliche  Endung  sind,  die 
Plur.-Endung  dn,  und  alle  weiblichen  Stämme  die  Endung  dt  annehmen. 
Vielmehr  wenn  im  Sing,  die  Bildung  ohne  weibliche  Endung  die  nächste 
ist,  und  die  weibliche  Endung  nur  angewendet  wird  aus  besonderem 
Grunde,  so  ist  in  der  Pluralbildung  der  umgekehrte  Fall.  Denn  jeder  Plur., 
als  eine  Mehrheit  oder  Gesammtheit  von  einzelnen,  ist  ein  Sammelwort 
und  in  gewissem  Sinn  ein  Abstractum:  Abstracta  werden  aber,  wie 
schon  im  Sing.,  vorherrschend  als  weiblich  aufgefasst,  und  demgemäss 
ist  im  Plur.  die  weibliche  Endung  die  nächste,  und  die  männliche  En¬ 
dung  tritt  nur  ein  aus  besonderem  Grunde. 

1 .  Die  männliche  Endung  dn  haben  nur  Personenwörter  und  Be¬ 
schreibewörter  (Adj.  und  Part.).  Aber  weder  alle  Persouenwörter  bil¬ 
den  ihren  Plur.  durch  dn,  denn  es  gibt  manche,  die  ihn  durch  dt  bil¬ 
den  (§  133,  a)  und  viele  ersezen  die  äussere  Bildung  durch  eine  innere, 
noch  auch  alle  Beschreibewörter,  sofern  auch  diese  zum  Theil  schon 
innere  Bildung  im  Plur.  angenommen  haben.  Wo  aber  ein  Beschreibe- 
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wort  die  männliche  Endung  dn  zulässt,  hat  es  daneben  für  das  fern,  die 
Endung  dt;  doch  tritt  dann  sogleich  wieder  ein  Unterschied  zwischen 
ihnen  ein,  sofern  die  einen  den  Plur.  fern,  vom  Plur.  masc*  aus  bilden, 
die  andern  vom  Sing.  fern.  aus.  Das  einzelne  ist  dieses. 

a)  Die  Nennwörter  der  Form  §  108,  a  kommen  zwar  selten  im 
Plur.  vor,  haben  aber  die  äussere  Bildung:  ft/©-:  turrt: ; 

Ö/vPT.  (V'/if  t.  Hen.  14,6);  so  wenige.  So  .P7.PA  (§112,1)) 

b)  Die  Wörter  der  Form  §  108,  b  haben,  soweit  sie  reine  Adjective 

sind,  in  der  Regel  die  äussere  Bildung,  also  tlvP.fl.  neu  und 

im  fein,  vom  Sing.  rtvPfl.  aus  (§  129,  a)  flYÜMVT*. ;  so  11111/1).  11111, 
n*:  mnnfr:  Aber  oft  machen  sie  ihr  fein.  Plur.  vom  masc.  Plur.  aus, 
so  dass  man  statt  OH.P'h.  häufiger  UfLPT.  findet,  so  flA^PP.  scharfe 
(Hen.  10,  5).  Einige  dieser  Adjective  bilden  auch  schon  einen  innern 
Plural,  neben  dem  äussern:  cPfll fzfi\  und  tmii':,  on_c:  on 

jfPT'- ,  mn.-n.  ffiR'flT.  (§  1 38).  Auch  ^C.  gut  macht  Plur. 

Von  den  mehr  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  jener  Form  bildet 
Messias  regelmässig  ,  und  AU/P.  (A,*P.)  Aeltester  und 

alt  und  fern.  aw:  ,  oder  iypr.  Ajp-T!;  und  tan:  Pres¬ 

byter  kann  neben  der  innern  auch  die  äussere  Bildung  <PfL,1|£.  machen. 
Dagegen  haben  die  andern,  soweit  sie  überhaupt  einen  Plural  bilden, 
andere  Formen. 

c)  Die  Participien  der  Form  §  108,  c  (111,  b.  1 12,  b)  haben  durch¬ 
aus  die  äussere  Bildung  und  leiten  ihr  fern.  Plur.  nicht  von  fern.  Sing., 
sondern  von  masc.  Plur.  ab,  also  ‘flöhT.  offenbar  ‘flUh’h^-  ‘fl Uh 

o*®-:  offen  OP?'/,  ostt:  (rehevvat).  Participien  von  Wur¬ 
zeln  mit  mittlerem  ü  haben  (nach  §  52)  im  Plur.  öfters  die  zusammen¬ 
gezogene  Form  •.  P0';r:  todt  aber  auch  Pd)  t:  warm 

und  p([).t;i':,  oder  von  einem  Sing.  aus  pnvi^: 

Sehr  seilen  haben  diese  Participien  eine  innere  Bildung: 
trC’tfK  lauter ,  acht  PI.  <i\P(Dt: ,  ebenso  das  stets  substantivisch  ge¬ 
brauchte  Wort  König  Plur.  ,  wogegen  l'j.U'CI)'.  Feind 

ötfvz:  Von  substantivisch  gewordenen  Femininen  dieser  Form  (§  128) 
folgt  Ö^P'flT!  Kebsweib  noch  den  Participien  und  macht  Plur. 

(dagegen  Königin  u.  a.  ganz  äusserlich 

d)  Die  Participien  der  Form  §  109,  a  und  welche  ihnen  ähnlich 
sind,  haben,  wenn  adjectivisch  gebraucht,  meist  äussere  Bildung:  ’QA 

a:  maa£  maa^:  ;  .wK',\  a-dj?*:  uoü:  ;  doch  hat  oen: 

Freund  auch  innere,  /mU' A .  Mi’j'A.  (^Oh.  AUP°.)  blos  innere  Bil¬ 
dung.  Ueber  s.  §  133,  a. 

e)  Die  Wörter  der  Form  §  110,  a  haben,  wenn  adjectivisch  ge¬ 
braucht,  noch  äussere  Bildung:  UJ^.P.  UJ/.P^.  UJ/'.PT. ,  dagegen 
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wenn  sie  den  Thäter  ausdriiken,  mögen  sie  im  Sing,  die  Endung  I 
angenommen  haben,  oder  nicht,  haben  sie  im  Plur.  innere  Bildung.  Dann 
von  mehrläufigen  flUPQfl.  ;  aber  ftüß.  und  hat  in¬ 

nere  Bildung. 

f)  Die  Participien  und  Nomina  des  Thäters,  durch  vorgeseztes 

gebildet  (§  114),  haben  im  Plur.  die  Endung  dn,  und  wenn  weiblich 
gebraucht  dt,  z.  B.  Ä&n  1  Doch  bilden  einige  schon 

auch  einen  innern  Plur.,  z.  B.  Rathgeber  ferner 

^£>C,C.  u.  a.  Und  Seher  macht  Plur.  entweder 
,  oder  (§  133,  a)  oder  (§  138). 

g)  Alle  Adjectiva  mit  äussern  Adjectivendungen  §117 — 119  haben 

in  der  Regel  äussere  Bildung;  das  %  verhärtet  sich  vor  den  Endungen 
zum  Halbvokal:  •l-rrjui.:  1'frj.uj  p^:  •rna.wp'T:,  <&<($ 

c/?:  ^'Cp-t:,  A/y-i.:  a/p?',\,  <&iAS\%  „nj 

— jp*r:,  -ncfitr?:  Christen  (von  einem  ungebräuchlichen  Sing.). 
Einige  auf  i  aus  der  Classe  §  118,^  und  auf  di  §  1 1 9  bilden  ihren 
Plur.  aus  der  Endung  dm:  Arabei *  PI.  OZßdJßZ.  Die  Wörter 

aot  Greis ,  /A*I*.  Hirte  und  vavrrjg  haben  innere  oder 

weibliche  Bildung  (\7\ZJ).  (von  einem  verlornen  Sing.  AC2.), 

(für  *1  Ad>’T.)j  ri  'T.P’I (§  133);  it.P  I  Räuber  und  A.PIKP^.  Jude 
sind  von  Plur.  abgeleitete  Einzelwörter  (§  131),  und  gehen,  um  in  die 
Mehrzahl  zu  treten,  in  ihre  Grundform  ZjP'T'.  und  Aß UVP.  zuriik. 
Die  meisten  der  §  118,^  aufgezählten  Substantive  haben  innere  Bildung. 
Ganz  gewöhnlich  endlich  nehmen  die  §  117,  a  erklärten  Wörter  der 
Form  ?nz:,  welche  zum  Theil  mit  ?nc:  §  110,  a  wechseln,  die  in¬ 
nere  Bildung  an.  Nur  eine  kleine  Anzahl  meist  adjectivisch  gebrauch¬ 
ter  Wörter  dieser  Form  nimmt  die  äusseren  Endungen  an,  z.  B.  aq?: 
An®-/?:  AOtD-.p-T: ;  mehrere  lassen  innere  und  äussere  Bildung  zu, 
z.  b.  wa:,  noch  andere  haben  nur  die  innere  Bildung,  z.  B. 

der  erste,  n.'Mi.: 

(s.  mehr  darüber  §  138).  Doch  können  auch 
diese  neben  der  innern  Bildung,  welche  für  masc.  und  fern,  gebraucht 
werden  kann,  noch  eine  besondere  weibliche  Form  durch  äussere  En¬ 
dung  machen:  ^-ßf^ßß.)  oder  ^ AP».  Sänger,  Plur. m.  "iAßJY',  Sänger, 

’iAßßim  Sänger  innen. 

Andere  Wörter,  als  die  nun  aufgezählten,  können  die  männliche 
Plur.Endung  dn  nicht  annehmen,  und  nur  dichterisch  mag  dann  und 
wann  auch  ein  anderes  Wort  durch  dieselbe  einen  Plur.  bilden ,  z.  B. 
ncr/*:  geistige  Weizenkörner  (ncr.r:  ist  aber  ursprünglich 

1  wenn  nach  Ludolf  ^rU'AG)'.  ausser  Matth.  6, 2  auch 

im  Plur.  hat  Ps.  52,  7,  so  liegt  ein  Sing.  <*\PA(D'  •  zu  Grunde,  und  man  hat  nicht 
nöthig,  etwa  nach  Ewald,  gr.  ar.  §  300  zu  erklären. 
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Adj.),  oder  von  Genossenschaft  Genossen.  Ausserdem 

vgl.  §  141,  5. 

2.  Die  weibliche  Endung  dt  nehmen,  ausser  den  §  132  auf*  133 
gezählten  Personen-  und  Beschreibewörtern,  alle  andern  Substantiva  an, 
welche  überhaupt  eine  äussere  Bildung  des  Plur.  zulassen,  mögen  sie 
im  Sing,  weibliche  Bildung  haben  oder  nicht.  Die  Art  der  Anfügung 
dieser  Endung  ist  meist  sehr  einfach;  wichtiger  ist  die  Nachweisung  der 
Fälle,  wo  diese  äussere  Pluralbildung  überhaupt  statt  hat,  und  diese  soll 
in  der  folgenden  Uebersicht  gegeben  werden. 

a)  Männliche  Personennamen  haben  zwar  nach  §  132  im 
Plur.  in  der  Begel  die  männliche  Endung  dn,  indessen  gibt  es  mehrere 
Fälle,  wo  sie  im  Plur.  die  weibliche  Endung  annehmen  müssen.  Näm¬ 
lich  1)  alle-Eigennamen,  ob  männlich  oder  weiblich,  haben  im  Plur. 
äussere  Bildung,  und  zwar  die  Endung  dt:  ^9£ir.  Macarius  ‘»f/'rl’ll':, 

Maria  ^CIP<^VT'.  2)  Männliche  Personen  Wörter,  wel¬ 
che  ein  Amt,  Geschäft  oder  einen  Stand  ausdriiken,  nehmen  im  Plur. 
die  weibliche  Endung  an,  und  solche  Pluralia  sind  aufzufassen  als  Ab- 
stracta  des  Amtes  und  der  Würde;  eine  Mehrzahl  z.  B.  von  Priestern 
ist  dem  Aeth.  immer  Priesterschaft1.  Daher  mj?:  n,,],/'-T:  Priester, 

,  ebenso  AAfl.;  ^^Pfl.  Mönch,  4*^ 

fl.  comes ;  Philosophen,  Rabbinen  (z.  B.  Matth. 

16,  21  u.  f.) ,  T^fÜYP.  Chalifen\  ferner  fflß.  Prophet  ftXß'V» ,  UJ7 
z/v:  Häscher,  Liktoren  (Matth.  27,  27),  fljL’'1^:  Satan 

flrfnrr:  (neben  innerer  Bildung),  Zr.  Seher  ^t l.J'  i  .  (neben 

und  «i/j’jv:) ,  u'v:  Künstler  uvt:  (und  innere  Bildung), 
ttlTC/:  Apostel  (h^CßT.,  F\*f%  Schiffer  (von  ab¬ 

geleitet).  Und  sogar  an  PL  A,J#I  Aelteste  kann  sich  diese  Endung 
dt  anhängen,  um  das  Wort  zu  einem  Amtsnamen  zu  machen  A, 
(neben  AjF*(D,?;Th  §  140).  Auch  an  Wörter,  die  blos  eine  Eigen¬ 
schaft  ausdrüken,  hängt  sich  bisweilen  diese  Endung,  z.  B.  t)Z$>rA$\ 
nakt  wir  von  2  Cor.  5,  3  (vgl.  Den.  32,  6  annot.). 

b)  Sofort  hat  die  Endung  dt  im  Plur.  eine  ganze  Beihe  von  Sub¬ 
stantiven,  die  im  Sing,  weibliche  Bildung  haben. 

a)  Singularstämme,  die  auf  t  auslauten,  bilden  (mit  Ausnahme 


1  vgl.  ähnliches  im  Hehr.  Ewald  §  177,  f,  im  Syr.  Hoffmann  S.  253,  im  Arah. 

Ewald  §301.  Im  Arab.  ist  die  weibliche  Endung  für  Amtsnamen  im  Sing,  häufiger 

(Ewald,  gr.  ar.  §  284,  4) ;  im  Aeth.  kommen  im  Sing,  nur  wenige  Bildungen  dieser 

5  & 


Art  mit  der  Endung  ja  ( — )  vor:  f\>%ß*  Künstler,  /VtlA.f  . 


Betrüger 


(von 


/ 


Gewerbe) ,  (Ltc/:  Gesandter,  Apostel.  Aber  diese  Endung  ja  trägt  sonst  den 
Sinn  eines  Plur.  s.  weiter  §  140,  IV. 


234  Aeussere  Pluralbildung. 

der  Nomina  der  Form  und  *),  wenn  sie  einen  Pural 

bilden,  den  auf  dt.  In  der  Bildung  selbst  gehen  aber  verschiedene  Wörter 
verschiedene  Wege.  Die  meisten  nämlich  hängen  dt  äusserlich  an  das  t 
das  Sing,  an,  wie  Jahr  "T nur  eine  Minderzahl  von  Wör¬ 

tern  bildet  den  Plur.  vom  masc.  Stamm  aus,  und  lässt  also  die  Endung 
dt  an  die  Stelle  der  weiblichen  Endung  des  Sing,  treten.  So  die  mei¬ 
sten  Wörter  der  Form  Mauer  (§  128  a.  A.)  ,  Uli*P 

;I\  Brunnen  ohtt:,  ferner  nficr:  htat: ;  avat:  Kuh  macht  A 

vat:  und  at-at: ,  auct:  (atct:)  Topf  aiut:  at/.t:  au 

/er:  (und  auctT);  -a/er:  Winter  (von  einem  masc. 
macht  (oder  innerlich  ?  .CiL’  1\  Insel  MUßW. ; 

dagegen  T^CT.  Palme  bildet  '1  ’^C/J  ,;l  \  Das  Wort  tF£’T.  Nagel  kann 
ausser  auch  *P?T"P.  (für  bilden;  TPA/T.  Niere  macht 

m\.n.  und  ThA/^. ,  und  ÜlVT1.  Belohnung  nicht  öfl.FrF. ,  son¬ 
dern  mit  Belassung  des  e  und  blos  halber  Verhärtung  (§  40)  öi\pt: 
(Hen.  105,  1).  Sonst  haben  übrigens  nur  noch  wenige  Feminina  diese 
ursprünglichere  Pluralbildung:  fhA(P’1  \  Bing  macht  sowohl  fhA<P’F;i\ 
als  iiwvrr:  (Ex.  30,  4  von  der  ursprünglichen  masc.  Form  iTtA^P.  aus). 
Das  stark  verkürzte  Wort  Schwester  bildet  Plur.  a?t:  Sonst 

gehören  hieher  noch  einige  bis  jezt  blos  im  Plural  gefundene  Wörter 
*P  rVATV\  Stachel,  ID/*!”!'.  Wurfspiesse,  /iV/'T.  Taue,  /iVHT.  Pfosten, 
/.Yt-nt:  weibliche  Kameele. 

Die  andern  hängen  dt  äusserlich  an  das  rV  des  Sing.  an.  Doch 
sind  es  zumeist  Sachwörter,  die  überhaupt  einen  Plural  zulassen,  wie 
A/T:  Hütte,  ÖAT:  Tag,  oeT:  Strauch,  Für.  Einsiedelei  u.  s.  f. 
Beine  Begriffswörter  kommen  viel  seltener  im  Plural  vor,  z.  B.  im  in 
TT.  Schläge  (Hen.  69,  6),  Tf’TJTT.  (Hen.  8,  1),  ll/'IVJ'T:  (Hen. 
71,  12),  (tr/TT:  (Cant.  7,2),  ’ijJfY.  Wohlthaten,  <T.mTT:  Wendun¬ 
gen  u.  s.  w.  —  Innere  und  äussere  Bildung  zugleich  haben  von  dieser 
Classe  z.  B.  Thiire,  und  ‘FLAflfl'F.  Garbe. 

ß)  Ueber  vokalisch  auslautende  weibliche  Singularstämme  s.  unten 
§  134. 

c)  Aber  endlich  auch  viele  männliche  S in gular Stämme  fol¬ 
gen  dieser  Bildung  des  Plur., 

cc)  am  gewöhnlichsten  und,  wie  es  scheint,  ausnahmslos2,  alle  die 
Wörter,  welche  vor  dem  lezten  W.Laut  ein  langes  d  haben, 
weil  hier  eben  um  dieses  d  willen,  das  schon  im  Singularstamme  ist, 


'  auch  nimm  aus  '(V  W.  VYtC.T:  fl?HT:  llY^T:  All 

UT:,  a^t:  ©Ai’:  ■mnT:  mAT:  „.  a. 

Doch  hat  ■aA/r.  Hals  äussere  und  innere  Bildung;  zugleich. 


2 
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kein  Raum  für  innere  Bildung  durch  neu  eindringendes  langes  d  ist. 

Also  i)  ta:  .tat;,  p.e:  p/t:  2>  ih'/c  km  ?h9fT:,  so  t/, 
C  <yn?:  urp:  Khv.  wß:  ?hTn:  <£pa:  tx.it  <boa:  m 

H'fl.  und  viele  andere.  3)  HTA!  Fest  (ITAT!,  /i$\C\  flP.P: 

tAr:  u.a.  4)  Herrschaft  ti'itp: 

4>nc:  m/i'C  ep?:  u.  a.  5)  T/Wh:  Befehl  tähht:,  tiv/x  t.t 

O'fl.  6)  fast  sämmtliche  Ortsnamen  der  Form  Pfll/,p.  Tempel  Pfh 

/.pt:  ,  ^'A.e:  s.  f. ,  auch  p^nc: 

Handlungsweise  und  diesem  ähnliche  Bildungen.  —  Auch  eine  Anzahl 
anderer  Stämme,  welche  vor  dem  lezten  W.Laut  einen  langen  Vokal 
haben,  machen  diesen  äusseren  Plural:  rhZC  Seide  thZAv:  seidene 
Kleider ,  •n/x:  ■()/./, t:,  mc:  Land  ‘HfR-Zx/T1.  (und  innere  Bildung), 
imc:  altes  Weib  aii./.-t:  und  AfUT:,  atx  ny c:  a-ua.a:  a. 
ptva:  u.e:  u.  a. 

ß)  Die  meisten  der  auf  lange  Vokale  auslautenden  Na¬ 
menstämme,  mögen  diese  Vokale  weibliche  Endungen  darstellen  oder 
sonst  wie  entstanden  sein. 

Auf  d  auslautende  lassen  die  Endung  dt  mit  ihrem  d  zusam 
menschmelzen:  z.  B.  ^Ul.  Fisch  Wagen,  Wolke, 

Brust,  Köcher  (ferner  H  l 

Yb/B:  wz,:  typ-a:  uf:  u.  a.);  auch  yiy.  Leib  tot:,  hp:  Hure 

PO".  %ccQig,  /PA!  Tafel;  sogar  ein  Abstractum  auf  *i  :  iBA,1?! 
Denkvermögen  macht  einen  Plur.  iTuV^T. 1 

Auf  e  auslautende  lassen,  wenn  e  die  §  120  beschriebene  (aus 
ia  oder  tat  entstandene)  Abstractendung  ist,  das  e  in  jdt  (gedehnt  aus 
jat)  übergehen:  Gleichniss  pnA.pi-: ,  pxm:  p'xen.PT:, 

tot:  toittt:,  nonv:  nnih.PT:,  <i>ti'i:  <D-.en.PT:,  <D-nm,: 

das  Intiere  <d<vp.P'T:  ;  dagegen  wenn  das  e  aus  a  und  einem  wurzei¬ 
haften  i  entstanden  oder  sonst  wie  dunkeln  Ursprungs  ist,  erleidet  e 
vor  dt  halbe  Verhärtung  (§40):  Gewürm  <■jt.pt  so  ff/.  Blume, 

m:  Kaninchen,  <w.  Frucht  !  und  XC.pt:  (lezteres  nicht  gut) ; 

¥&\  Elephant  (Hen.  86,  4).  Auch  ^.IL!  Zeit  macht  wt:, 

yj’f.  Thüre  .P.rP.PT:  (§  131,  Anm.);  /PT,.  Krug,  welches  meist  in¬ 
nere  Bildung  hat,  kann  den  Plur.  /P'T.PT:  und  (von  ^plT  aus)  2 
ptt:  machen  (Num.  4,  9  ann.)2. 

Auf  6  auslautende,  die  einen  Plur.  bilden,  sind  selten:  bis  jezt 
sind  nur  bekannt  7qtt:  von  ?n:  Seite,  und  /(ITT.  Myriaden  (Sing. 


1  wenn  ss  nicht  eher  nacli  §  122,  ß  aufzufassen  ist.  Innere  Bildung  haben: 

i'ita:  imv:  o'*nn:  Tun:  a'xtt:  <dat:  n-fi.e:  .e-n-ivr.:  oi 

ö/:  st: 

2  Innere  Bildung  haben:  ACT!  aC(E!  fhC2!  7*04, 1 
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iB'n),  ausserdem  von  einer  Bildung  §  121,/?  Schnizwerk  9AZ, 

TT!  Hienach  lösen  sie  vor  dt  ihr  ö  in  av  auf1 2 3. 

Auf  i  auslautende  gehören  nicht  hieher,  sondern  zu  §  132. 

y)  Von  consonantisch  auslautenden  Namenstämmen  einfacherer  Bil¬ 
dung  haben  zerstreute  einzelne  die  äussere  Pluralbildung.  Die  wichtig¬ 
sten  und  häufigsten  sind:  Mutter  /THT. ,  Angesicht,  (TIA. 

Tliau,  "HT!  Schlauch,  FZFZ .  Grundlage,  Seele,  ■ica:  Macht,  nc 

7\  Schm.uk  nc/l-:,  Tisch,  UWA!  Gnade,  7V?"fK  Beil,  'fflC: 

Beschwörung,  Kiste,  wr.  Almosen,  Erdbeben;  auch 

Weisheit  macht  einen  PL  ^flOT.  Künste;  ferner  '/l’A.  Hirsch, 
thC7tf:  Crocodil,  fl7A.  Magie,  APG.  Luft,  Zeit,  0?W.  Ei¬ 
dechse,  'iAp:  weit,  Perle,  zlca  .'Buchstabe-.  Andere  lassen 

diese  äussere  Bildung  auf  dt  neben  der  inneren  zu:  <KltY  Wunde, 
WC  Sache,  IDT!  Sack ,  flf^G.  Ergiebigkeit ,  QT^A,  Pflanze,  *?^A. 
Kameel,  Yiivfi:  Hund;  in  verschiedenen  Bedeutungen  r?e,  denn  n 
AiV.  ist  Geschäfte,  Sachen,  A?3C.  Sprachen.  Die  Bildung  des  äusseren 
Plur.  von  allen  diesen  Stämmen  geschieht  ohne  allen  Vokalwechsel 
im  Stamm,  doch  ist  bemerkenswert!!  der  Plur.  von  YiA-n:,  nämlich 

yiahI':  3 

d )  Namenstämme  mit  dem  Bildungsvorsaz  ^  §  116,  mö- 
gen  sie  zugleich  die  weibliche  Endung  haben,  oder  nicht,  haben  zwar 
meist  innere  Pluralbildung,  doch  hie  und  da  auch  äussere: 

Wunder  ^F9Y/n\'. ,  ebenso  Zeile  ^ 

(U^ZiT.,  ^H^C.  Psalm,  Spaten,  Rad,  und 

solche  mit  weiblichen  Endungen  ^UJcfr:  Züchtigung 
°J'rrr.  Topf  ‘HÖZ.CI':  Kopfbund  Andere 

haben  wenigstens  äussere  Bildung  neben  der  inneren:  Thurm, 

Fluth,  Wohnung  Hen.  59,  2),  ^AflC. 

Band,  ^AUT.  Aeltestenschaft  (^AUTT!  Gad.  Lalib.),  ‘‘H^AT! 
m?T:  ^töt:  Auch  von  den  §  111,  a  a.  E.  aufgeführten  weib¬ 
lichen  Stämmen  mit  vorgeseztem  T  lassen  einige  die  äussere  Bildung 
zu :  Wunsch  Zeichen 

Freude,  i'iD'Ad?’:  Geschlecht  'T(i)'A.^;i-: ;  und  tzn/r:  Pro¬ 
phetie  bildet  nach  §  133,  b,  a  T£'fl.PT! 

Ein  lezter  Gebrauch  dieser  weiblichen  Endung  dt  wird  erst  §  141 
besprochen  werden. 


1  Innere  Bildung  haben:  .ecu: 

2  bis  jezt  nur  im  Plur.  gefunden :  *?’flAT.  Gen.  30, 38  und  ö.ct-t:  Marc.  1 1,4. 

3  zu  erklären  nach  Ewald,  gr.  ar.  §  300. 
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Gemäss  dem  Grundtriebe  semitischer  Sprache,  äussere  Bildung 
durch  inneren  Vokalwechsel  zu  ersezen,  hat  sich  auch  aus  der  äusseren 
Pluralbildung  eine  innere  entwikelt.  Die  Dehnung  und  Verbreiterung 
der  auslautenden  Endungen,  durch  welche  die  Pluralformen  §  132 — 134 
entstehen,  kann  zu  einer  Dehnung  und  Verbreiterung  der  inneren  Vo¬ 
kalaussprache  des  Stammes  werden.  Wie  in  der  Imperfectbildung  §  91 
und  in  der  Bildung  des  Femin.  gewisser  Beschreibewörter  §  129  sezt 
sich,  als  ein  Rest  der  weiblichen  Pluralendung  dt  und  der  männlichen 
an  (ön),  ein  langes  oder  kurzes  a,  seltener  u,  neu  in  der  Mitte  des 
Stammes  fest,  und  treibt  hie  und  da  a-  Laute  des  Singularstammes  aus 
dem  Stamme  hinaus  als  Vorschlag  zum  Stamme,  um  aus  dem  Einzel¬ 
wort  ein  Sammelwort  zu  bilden.  Diese  Bildung  neuer  Sammelwörter 
durch  inneren  Vokalwechsel  ist  insofern  nur  eine  Fortsezung  der  Stamm¬ 
bildung  der  Nennwörter,  und  da  auch  die  Sprache  diese  neuen  Formen 
nicht  als  eigentliche  Mehrheitswörter  sondern  als  ahstracte  Sammelwör¬ 
ter  auffasst  und  behandelt,  so  sind  sie  auch  besser  mit  dem  Namen 
Collectivformen  als  mit  dem  Namen  Pluralformen  zu  benennen.  An 
Mannigfaltigkeit  der  Sammelwortbildungen  kommt  das  Aeth.  dem  Arab., 
in  welchem  gerade  dieser  Trieb  der  Sprache  auf  das  üppigste  wuchert, 
nicht  entfernt  gleich;  vielmehr  zeigt  sich  das  Aeth.  auch  hier  wieder 
sparsamer  in  der  Entwiklung  und  dem  Gebrauch  von  Formen,  und  ist, 
sofern  es  nur  die  wichtigsten  möglichen  Grundarten  dieser  Bildung  im 
Gebrauche  hat,  zur  Erläuterung  des  verwikelten  arabischen  Systems 
sehr  dienlich.  Alle  diese  Sammelwörter,  als  unter  den  allgemeinen  Be¬ 
griff  der  Abstracta  fallend,  können  im  Aeth.  als  weiblich  aufgefasst  wer¬ 
den,  und  haben  darum  zum  Theil  schon  in  der  Bildung  sich  das  weib¬ 
liche  Zeichen  'T1  angehängt;  doch  ist  im  wirklichen  Geschlechtsgebrauch 
auch  bei  diesen  Wörtern  dieselbe  Schwankung  herrschend  geworden, 
der  das  gewöhnliche  Abstractum  (§  130)  unterworfen  ist:  sie  alle,  oh 
sie  weibliche  Endung  haben  oder  nicht,  können  im  Aeth.  sowohl  männ¬ 
lich  als  weiblich  behandelt  werden,  und  haben  weiterhin  als  Sammel¬ 
wörter  die  doppelte  Möglichkeit,  entweder  als  einheitliche  Begriffe  auf¬ 
gefasst  und  mit  dem  Sing,  des  Prädicats  und  der  Apposition,  oder  als 
eine  Mehrheit  von  einzelnen  in  sich  schliessend  mit  dem  Plur.  derselben 
verbunden  zu  werden,  so  dass  man  z.  B.  GV/YI'.  oder 

oder  ^TÖA:  oder  jene  Tage 

sagen  kann. 


1  nicht  aber  dt>  zum  deutlichen  Beweis,  dass  sie  nicht  als  Mehrheitswörter  (Plur.) 
aufgefasst  wurden. 


135 
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Die  Bildung  selbst  betreffend,  so  richtet  sich  diese  immer  nach 
der  Form  des  Sing. Stammes ,  und  mit  Beziehung  darauf  zerfällt  die 
Collectivbildung  in  3  Hauptarten:  1)  Bildung  von  dreilautigen  Namen¬ 
stämmen  einfachster  Art,  2)  Bildung  von  längeren  Stämmen,  nämlich 
von  solchen  Stämmen  dreilautiger  Wurzeln,  die  einen  langen  Bildungs¬ 
vokal  nach  dem  ersten  oder  zweiten  W.Laut  haben,  ferner  von  Stäm¬ 
men  mit  äusseren  Vor-  und  Nachsäzen,  endlich  von  Stämmen  mehr¬ 
lautiger  Wurzeln.  3)  In  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  eine  besondere 
Bildung  von  gewissen  Beschreibewörtern  und  Nennwörtern  des  Thäters. 
—  Manche  Namenstämme  haben  eine  doppelte  oder  dreifache  Collectiv¬ 
bildung,  meist  jedoch  ohne  verschiedene  Bedeutung.  Neben  den  Haupt¬ 
arten  der  Collectivbildung,  die  im  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Sprache 
noch  lebendig  sind,  kommen  einzelne  Reste  anderer,  im  Arah.  noch 
erhaltener  Bildungen  vor,  welche  beweisen,  dass  einst  auch  das  Aeth. 
mehr  Formen  hatte,  und  sie  nur  vermöge  seiner  eigenthümlichen  Spar¬ 
samkeit  wieder  verloren  gehen  liess. 

136  I.  Sammelwörter  von  Singularstämmen  einfachster 
Bildung  aus  dreilautigen  Wurzeln.  Es  gehören  hieher  nur 
Singularstämme  ohne  die  weibliche  Endung  at  oder  t,  sofern  diese  weib¬ 
lichen  Stämme  (mit  Ausnahme  von  <$Ji 

"B:  aykb:)  den  äussern  Plur.  bilden  (§  133,  b),  oder  andere  Collectiv- 
formen  haben.  Auch  fallen  die  Singularstämme  der  Form  9fic:  9nc:; 
•?nc:  hier  fort,  weil  ^QC.  überhaupt  keinen  Plur.  macht  (oder  äusseren), 
die  beiden  lezteren  aber  nach  §  134,  c,  a  den  äusseren  Plur.  bilden. 
Es  bleiben  somit  als  die  einzigen  Singularstämme,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  die  der  Form  9-nc:  7-nc:  ?nc:,  und  denen  der  Form  7'flC! 
folgen  einige  der  Form  pnc: 

l.  Die  erste  und  einfachste  Collecti vform  kommt  von 
Singularstämmen  der  Form  ?-nc:,  und  entsteht  dadurch,  dass  ein  kur¬ 
zes  ä  nach  dem  zweiten  (im  Sing,  vokallosen)  W.Laut  sich  festsezt. 
Wir  können  aus  dem  Arah. 1  vermuthen,  dass  dieses  a  sich  auch  dehnen 
konnte;  doch  ist  ein  langes  d  sehr  selten;  bis  jezt  kennt  man  nur 
von  Schenkel  (Cant.  5,  15.  Job.  19,  31,  neben 

Ps.  146,  11.  Jud.  15,  8)  und  von  4!^  T.  Weg.  Alle  andern 

haben  ein  kurzes  a,  z.  B.  au?:  Ohr  7\WV. ;  von  doppellautigen  Wur¬ 
zeln:  iTV?.  Gesez  j\m\,  9-n:  Grube  von  hintenvokaligen : 

(D1!  Wurzel  Dieser  Bildung  folgen  namentlich  auch  die  uralten 

stark  verkürzten  Wörter  (§  105  a.  E.):  /VH.  Vater,  Bruder,  Ckr^f*. 

Hand,  AC  Mund,  Mann,  öö!  Baum,  indem  sie  alle  ein  u  als 

dritten  W.Laut  erscheinen  lassen:  CkfKDh ,  /v£(D’.  (§44),  ArC(I)\? 


Ewald,  gr.  ar.  §  307. 


i 
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A4©-:,  w?®-:,  öö®-:  Ferner  bilden  so  ihren  Plural  viele  Namen 
von  Theilen  des  thierisch- menschlichen  Körpers:  'flC'fl.  Knie,  ah?: 
(«p-.f.vr),  ihA?:  Busen,  Fuss,  Flügel,  A*4!C.  Nagel, 

fl!  =  öClV.  Bakenzahn;  ausserdem  folgende  Wörter:  iiarn:  hap: 
A-n?:  «■?<£:,  ih-nc:  Farbe,  PfiA:,  <Kia:,  '?'.a<i>-:  (pi.  ^a®-:), 
AT-a:,  V'fic,:,  <&<c  Ein  Plur.  ohne  Sing,  ist  wohl  auch 

A4®-:  Bauchwerk.  Indessen  lassen  viele  dieser  Wörter  auch  die  Plu¬ 
ralform  A?nc:  (s.  unten  Nr.  2)  zu:  -tap:  A-n?: 

•ncn:  n?ti::  ah?:  a?c:  v-n:  4?4 ::  mcc:,  „„d  nnm:  ,  dessen 

piur.  Mm:  Stämme ,  Völker  bedeutet  (auch  s.  unten). 

5  '  *5  )!> 

Dass  mit  dieser  Form  *?nc:  einst  auch  eine  Form  Aa-*--*  und  J [y*-* 

wechselte,  lässt  sich  nicht  beweisen;  denn  .W>:  Söhne,  das  immer  im 
i  Sinne  der  Mehrheit  gebraucht  wird,  und  das  darum  leicht  als  Plur.  von 
MV  erscheinen  dürfte,  ist  vielmehr,  wie  sich  aus  der  Art  der  An¬ 
hängung  des  pron.  suff.  ergibt,  ein  collectiv  gebrauchter  (§  131,2)  Sin¬ 
gular;  ebenso  ist  (DYW?\  Kinder,  das  immer  als  Plur.  zu  (DAr^1.  dient, 
doch  wohl  nur  ein  Part,  pass.,  das  collectiv  gebraucht  wird,  in  einzel¬ 
nen  Stellen  aber  auch  noch  Sohn  im  Sing,  zu  bedeuten  scheint  Gen. 
17,  16.  18,  10.  14.  Cant.  5,  10.  Ebenso  könnte  Ör^®\  1  (Ps.  138, 18) 
Männer  als  ein  Sing.  coli,  (für  gewöhnliches  ÖM*.)  aufgefasst  werden; 
indessen  solange  eine  solche  Singularform  nicht  sonst  belegt  ist,  dürfte 

5  JJ 

es  doch  eher  als  Plur.  der  Form  J  Ör^®\  cedevve  (für  Ö,£®\, 

wie  Brüder)  anzusehen  sein. 

2.  Eine  zweite  Collectivbildung  ist  die,  dass  ein  langes  a 
nach  dem  zweiten  W.Laut  sich  festsezt,  und  zugleich  A  ?  das  mit  dem 

'*V 

ersten  W.Laut  eine  Sylbe  bildet,  vor  einem  Hauchlaut  aber  sich  nie 
verlängert,  dem  Stamme  vorgeschlagen  wird:  Form  A^HC.  Diese  Bil¬ 
dung  eignet  zunächst  solchen  Singularstämmen,  die  einen  a-Laut  ent¬ 
halten,  namentlich  aber  denen,  welche  auch  nach  dem  zweiten  W.Laut 
ein  a  haben,  und  demnach  ist  auch  das  in  dieser  Collectivbildung  dem 
Stamme  vortretende  A  als  ein  durch  das  neu  eindringende  d  aus  dem 
Stamme  hinausgetriebenes  a  des  Singularstammes  anzusehen.  Diese 
Bildung  wird  dann  auch  ühergetragen  auf  solche  Singularstämme,  die 
kein  a  enthalten.  Ausserdem  wird,  doch  nur  äusserst  selten,  eine  weib¬ 
liche  Endung  rT  angehängt.  Das  eindringende  a  ist  immer  lang,  und 
nur  in  dem  einen  Wort  AÖ0®'!  Bäume  (neben  ÜÜ®'!)  von  tftf.  (auch 
s.  unten)  erscheint  es  kurz.  Zugleich  ist  diese  Collectivform 
von  allen  Singularstämmen  einfacher  Bildung  die  häufigste.  Sie  ist 


1  vgl.  auch  Ludolf’s  Anm.  zu  Ps.  72,  5. 
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a)  die  fast  allein  mögliche 1 2 * * *  für  Singularstämme  der  Form  7QC, 
z.  b.  r?c:  Rede  A?PC.  Sprachen ,  1 1^‘f).  Schwanz  AUf-n:, 

Gebiet  A/M’iY,  ebenso:  /.(VA  <I^C  fl^C  flAfi: 

n®rK  r?.®:  'n/.C  oa.®:  h^?:  ifa®:  hz,c:  ■?<ra:  mr. 

zmi: 

b)  Sie  ist  sehr  häufig  von  der  Singularform  7rflC!  (doch  haben 
viele  die  Collectivform  A9'nG4\  und  A^'flC.  s.  unten):  0 Säule 
AlV^r^i,  r^^fiC:  Berg  ArG’HG;  von  doppellautigen  LU4\  Sak  A^DJJ 

ec:  Feind  A04C,  von  vornvokaligen  ®o*:  Monat 
&:  Wein  a®\p?:  Weinreben,  von  mittelvokaligen  PPJ.  Baum  AÖYf^!, 
i°C  vogei  aotc ,  n/r:  Haus  A-fl/T'.  Ausserdem  (h'flA.  ~M  fl ! 

ujcp:  ujc?:  *p-n:  4® a:  nc^:  nc:  fi®®: 

n,n:  ny,<c  ®^C  ®;it::  ®a-n:  o®-,®:  o .er.  a® 

a:  ii®->:  xze*'.  ‘K:  ap:  41-a:  ohne  sing.  ACn-n:  Zehn- 

tausende  (von  Den  Plur.  von  UJA?.  Schuh  A(V»A?:  schreibt  man 

auch  (§  47)  AU-lA?!  (s.  Gen.  14,  23  ann.).  Die  Wörter  fh^A!  Feld, 
lU’C  Schwer  dt,  ma?:  Schuh,  riTC  Stab  haben  neben  diesem  Plur. 
auch  noch  andere  Formen:  aim'a:  und  AriAhvT:,  An.p<:  und 
AflMI",  AW£  und  AcWA?:?  A-fl’J’C:  (Num.17,17)  und  A'fltC: 

c)  Sie  ist  aber  auch  von  der  Singularform  62*DC.  gebräuchlich  ge¬ 
worden,  und  ist  von  ihr  noch  häufiger  als  die  Collectivform  Nr.  1,  und 
es  ist  diess  um  so  weniger  auffallend,  als  auch  schon  im  Sing,  manche 
Wörter  zwischen  ‘MIC  und  ■MIC  wechseln.  So  A'flfi:  Kleid  AAQfi:, 
i»®c:  Land  a^.pc:,  ö-?®-:  Edelstein  aov®-:,  ^A®:  hundert  A 
PA'T: ;  A'fi:  Herz  AAO'fi:,  P’T!  Ehemann  Ae®;i'i ,  fi.A:  Genosse 
A-nra-:,  auch  von  A^:  Hand  (neben  dem  gewöhnlichen  A4?®'!)  AA 

Wurzel  Acoi/,®-:  Ausser  den  schon  oben  Nr.  1  ge¬ 
nannten  folgen  dieser  Bildung  weiter:  fhAf^.  C^'fl.  'flCöl 

aac  -jkca:  j?-cö:  rjpg 

Von  einem  weiblichen  Singularstamm  Winter  kommt  nach 

dieser  Form  der  Plur.  A*f (neben  der  äusseren  Bildung 
§  133,  b,  a). 


Eine  weibliche  Endung  an  dieser  zweiten  Collectivform  findet  sich 
sehr  selten.  Möglich  ist  sie  zunächst  (nach  §  36)  in  hintenhauchlautigen 
Wörtern:  fj  ojaoQa  (Apoc.  18,  14)  von  Sodann 

1  nur  wenige  derselben  haben  die  Collectivform  A^frC:  (s.  §  137)  und  einige 

andere  äussere  Bildung  §  134,^. 

2  Dagegen  ist  AöOA®  •  Kriege  von  0'flA  ■  )  das  Ludolf  im  lex.  p.  606  an¬ 

führt,  vielmehr  nach  Lud.  gramm.  p.  108  in  AOHA®  •  (doppelter  Plur.)  zu  verbessern; 

ebenso  steht  in  Jud.  8,  26  nicht,  wie  Lud.  im  lex.  anführt,  AtD-an®: ,  sondern 

Atö’fiH  1  .  (dopp.  Plur.). 
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kommt  sie  in  Pluralbildungen  von  einigen  kurzen  Singularstämmen  vor: 
Pfeil  (ffi)  bildet  nicht  mehr  AiTtAA’!,  sondern  mit  aufgegebener 

/Cf 

Verdopplung  A?U4  (Form  von  und  sezt  auch  an :  ArhW: ; 

ebenso  von  <pn:  weibliche  Brust  (ursprünglich  doppellautig)  APHP., 
und  von  di»:  Name  Von  dem  hintenvokaligen  Wort  40(i)-: 

Otter  kommt  der  Plur.  A4'.ir>v:  (indem  an  A4XKD* 1  aus  Atfw:, 
sich  P  bängt).  Und  von  den  beiden  Wörtern  A^P.  Magd  und  flYUP! 
oder  nw:  Gasse  wird  das  weibliche  P  als  wurzelhaft  behandelt,  und 
sie  bilden  daher  AA^HP.  und  AflMP.  oder 

3.  In  einer  dritten  Collectivbildung,  die  übrigens  schon  137 

stark  in  der  Abnahme  begriffen  ist,  sezt  sich  ein  u  nach  dem  zweiten 

W.Laut  fest,  und  dem  ganzen  Stamme  wird  (ganz  wie  in  Nr.  2)  ein  A 

vorgeschlagen1.  Unter  den  Wörtern  dieser  Bildung  finden  sich  mehrere 

Personwörter  und  solche  Begriffe,  die  gerne  männlich  aufgefasst  werden, 

woraus  sich  der  Vokal  ü  statt  d  zu  erklären  scheint.  Es  sind:  A?n: 

Mensch  AAj?*fl.,  Ar*P9.  Esel  AArU-4,  ftlPA.  Feld  AfUPA,  (neben 

AfhpA!  und  AfPPAP.),  0??.  und  059.  Ohrring  Al!? ir*9v  OAP.  Ast 
5  y  y 

aöap:  (o>xc),  (hir.  Ranke  mzjr.,  u?c:  Stadt  und  Land  A 
U7-C:  (/WC) ,  'Jaj\X.  Pfenning  KW.  ;  ohne  Singular  A^UV^! 
Juden,  und  von  einem  verlornen  Sing.  AA4A  Greise  (was  als  Plur.  zu 
dient. 

4.  In  einer  vierten  Collectivbildung  ist  es  nur  ein  kurzes 
e  (ursprünglich  wahrscheinlich  ü),  das  nach  dem  zweiten  W.Laut  ein¬ 
dringt:  dem  ganzen  Stamm  wird,  wie  zuvor,  A  vorgeschlagen2.  Diese 
Bildung  ist  fast  noch  seltener  als  die  vorige  und  die  meisten  Wörter, 
die  ihr  folgen,  haben  noch  eine  andere  Form  daneben;  es  scheint,  dass 
sie  überhaupt  theils  durch  Nr.  2  theils  durch  Nr.  5  verdrängt  wurde. 

Es  sind:  (D9G!  Hügel  AGP9C  ( aüger ),  P^A.  Blatt  APvTA. 3,  IlPCi 
Stab  /YfTrC:  (und  /WTC),  ^flA!  Sak  /VSflfcV  (und  /WlcC  Gen. 

42,  25.  43,  22.  44,  1),  ftfr>A:  Schale  (und  AniluVl'!), 

fttAI  Maulesel  /Vfi^A!  (und  ^i),  Ul/Y£  Schuh  A<^A?.  (und  A(4D 
A£).  Auch  gibt  es  einen  Plur.  AfhCdP.  Schweine  (ahrevve)  wohl  von 
einem  verlornen  Sing.  ChGdPl ;  im  Sing,  gebraucht  man  thZiOPfl  das 
Schwein  (Ps.  79,  14.  Lev.  11,  7)  und  wohl  auch  coli. 

5  J  cp 

1  Arabisch  entspricht  nicht  sowohl  das  äth.  A9HC.  lauten  müsste,  als 

5  y  y 

vielmehr  Merkwürdig  ist  auch,  dass  fast  alle  die  Wörter,  die  dieser  Bildung 

folgen,  mit  einem  Hauchlaut  anfangen. 

2  Arabisch  entspricht 

3  nicht  wie  Ludolf  im  lex.  hat. 

IG 
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5.  Viel  häufiger  ist  diese  Form  mit  hinten  angehängtem 
weihli ehern  rP.  Sie  ist  überhaupt  neben  Nr.  2  die  gebräuchlichste 
dieser  ganzen  Gasse* 1 2 * *.  Sie  wird  gebildet 

a)  selten  von  dem  Singularstamm  9'flG. ,  nämlich  in  oft  n :  Kopf 

acaiit:,  ?nc:  Adler  a?nc^:,  iiAn:  wz-AHA-nt:,  ?u-n:  Biene 

AKi-ni-:  (neben  A?^’fl.)  (sprich  ansert  u.  s.  w.). 

b)  Gewöhnlich  kommt  sie  von  dem  Singularstarmn  7‘flC.  oder  auch 

von  n-nc:  Nämlich:  ößi‘.  Auge  aA.C/T. ,  Leichnam,  A'll.C' 

vr. ,  nftc:  Meer  A-nFhCi': , '  ferner  ebenso  4.A*»:  «iAfi:  imv 

■ro<\:  7/w>:  fco:  vitvn:  oa-c  hca:  ?aö:  i 

■nc:  a^-n:  yt>  ;  auch  von  Feld  (s.  Nr.  3),  ftf’A!  Maul¬ 
esel  (s.  Nr.  4),  Schale  (s.  Nr.  4),  iw:  Schwer  dt  (s.  Nr.  2).  Von 

‘PflT^  Bogen  (als  wäre  'T  wurzelhaft)  kommt  A'PfH".  (für  A^flTH* .). 
Von  unbekannten  Singularformen:  Sehnen,  A«MC/r:  Neu * 


<J  '  c  C 


monde,  a^oft:  junge  Vögel  Q^nhSN;),  wohl  auch  AGVfl^. 

Raubvögel  (Hen.  89,  10.  90,  2.  96,  2  für  von  ^  ^  ) 

Von  Ochse  A ,  /r^Ä.  Gehülfe  ACr^A'T1.  (neben 

acca:),  höa:  reich  A'nöAt:,  ‘»cü>:  Führer  ApCrf\fr:,  oea: 
Freund  AöCa;r:  —  Auch  das  Wort  nea:  Schlange  kann  ohne  Be- 
rüksichtigung  der  Endung  l  (§  118)  von  aus  A-arivr:  und 

zusammengezogen  AUfit:  (Hen.  20,  7)  bilden,  während  es  von  um: 
aus  AM^flT.  bildet  (§  140);  ebenso  Löwe  (§  131) 

(von  o?(ifi:  aus,  und  ohne  dass  ein  A  sich  vordrängt,  weil  durch  eine 
Täuschung  des  Bildungstriebs  0  für  A  genommen  wird).  Endlich 
CI".  Haar 2  bildet  (von  U46C.  aus)  A^üC/T\ 


N-»  C  ^ 

Anm.  Auf  einer  der  arabischen  entsprechenden  Collectiv- 

/ 

form  scheint  mir  Fremdlingschaft  und  Fremdling  (von  einem 

Sing.  iV?-)  zu  beruhen. 

38  II.  Sammel Wörter  von  einigen  längeren  Singularstäm¬ 
men  drei  lautiger  Wurzeln.  Einige  Beschreibewörter  der  Form 
§  108,  b.  c,  so  wie  die  nach  §  117  durch  Verdopplung  des  zweiten  W.- 
Lauts  gebildeten  Adjective  und  Nomina  des  Tlmters  haben  eine  eigen- 
thümliche  und  von  den  Collectivformen  der  übrigen  längeren  Singular¬ 
stämme  verschiedene  Bildung.  Sie  besteht  darin,  dass  der  wesentliche 


5/  c  5 

1  Arabisch  NA-Jtjf. 

/ 

2  Als  wäre  ein  Einzelwort  (§  131)  von  wöC:  oder  wc:  erst 

abgeleitet.  Aber  in  der  That  wird  ebensowohl  als  Collectiv  Ps.  39,  17, 

wie  als  Einzelworl  Matth.  5,  36  gebraucht. 
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Vokal  des  Singularstammes  nach  dem  zweiten  W.Laut  ganz  ausgestossen 
wird  und  an  seiner  Stelle  ein  kurzes  d  eindringt,  hinten  aber  ein  weib¬ 
liches  T  sich  anfügt.  Der  Sinn  eines  collectiven  Abstractums  hängt 
hier  an  dem  a  mit  der  folgenden  weiblichen  Endung.  Im  übrigen  ist 
die  mit  dem  Grundstamm  vorgehende  Umgestaltung  eine  so  starke,  dass 
diese  Collectivbildung  fast  eher  wie  eine  Neubildung  aus  der  Wurzel 
selbst  erscheint1. 

1 .  Sie  ist  am  häufigsten  im  Gebrauch  für  Singularstämme  der 
Form  70 Tr!,  und  ist  für  diese  die  einzig  mögliche  Form  der  Collectiv¬ 
bildung  (auch  viel  häufiger  angewendet  als  die  äussere  Bildung  §  132,  g). 
Wenn  man  aus  dem  Arab.  einen  Schluss  auf  das  Aeth.  machen  darf, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Verdopplung  des  zweiten  W.Lautes  aufhört 

(wie  von  /n)  }  aus  dem  Aeth.  selbst  lässt  sich  diess  aber 

bis  jezt  nicht  beweisen.  Beispiele:  der  erste  (■ qaddmt ), 

Schreiber  t\F  ZL.  Schwer  dt  träger  iw:,  ■jap-:  sau- 

ger  VW.  Jäger  ^JürTi  na  aut;  aber  von  hintenhauchlau- 

tigen:  lUT^..  Opferer  LUT^O". )  von  Wurzeln  mit  01  oder  als  lez- 
tem  Laut:  räuberisch  ^fl^. ,  07.P,.  Schnitter  OörH* .  (§  54). 

Ebenso  bilden  ihren  Plural  OtA^j.  fLP£. 

®fT)£!  Ota:  70A,!  fiA/\!  A£0,!  u.  a.  und  können  ihn  bilden  (ne¬ 
ben  dem  äusseren)  OUft!  <^10,!  fm!  «WA!  <M0x!  ö 

JV£!  70Tr!  Auch  bildet  7^’T,.  G  ö  zenpriest  er 2  7M)'T.  und 

mischlautig  7^0" .  y  und  das  Wort  Hirte  (von  der  Urwurzel  bw), 

in  welchem  (ä)vt  Adjectivendung  ist,  bildet  ebenso,  als  wäre  (D  wurzel¬ 
haft,  Al'!  (für  fAGFO"!).  Auch  der  Name  Z.Ö JPO"!  Riesen  ist  wohl 
von  einem  Sing.  abgeleitet,  so  dass  es  ursprünglich  Hirten,  Hir¬ 

tenvölker  bedeutet. 

2.  Auch  einige  Beschreibewörter  mit  i  nach  dem  zweiten  W.Laut 

folgen  dieser  Bildung:  <Pffl.&  dünn  ‘FOl^O". ,  010/0.  weise  010*00"!, 
on>:  gross  Darr:  (sie  haben  auch  äussere  Bildung  §  132,  1,  b); 
und  ihnen  nach  selbst  das  Substantiv  OlO,!  Bürge  OlO^O".  (wogegen 
andere  Substantive  dieser  Form  die  Bildung  §  140  haben),  und  endlich 

sogar  das  stark  verkürzte  Wort  ^Tr!  Seher  (§  114,  c)  (neben 

und 

3.  Auch  von  der  Participform  70"C.  hat  ein  Wort  rein, 

acht  diese  Bildung  GVUGFO"!,  wenn  anders  diesem  Plur.  nicht  ein  Sin- 


5  ✓  ✓  0  s  s  s 

1  Arabisch  entspricht  ^  und  NV-ä.3  Ew.  gr.  ar.  §  312. 

2  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  oh  es  von  der  W.  7/(0.  7/P.  oder  von 

o  > 

.  ^ 

(♦>2*  durch  die  Endung  dvi  abgeleitet  sei  = 
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sular  ‘lAU.GK  zu  Grunde  liegt.  Und  bienach  könnte  man  auch 
Könige  von  ableiten,  und  hätte  nicht  nöthig,  es  auf  den  im  Aeth. 

selten  gewordenen  Sing.  zurökzuföhren. 

An  in.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  in  der  Redensart  KhW 
ff»-:?':  Waisen  oft 1 2  vorkommende  ^0”^-  J  ich  erkenne  darin  die  Collectiv- 

^  C  x  /*  O  S 

form  und  entspricht  vollkommen  dem  arab.  von 

5  >*>  s 

so  dass  to a:  üh(d-.I':  eigentlich  bedeutet:  Kinder  der  Todten. 

/  M  /  ) 

Dagegen  ist  Uly^d)'.  Plejaden  nur  eine  äth.  Aussprache  von  1^3. 

139  III.  Sammelwörter  von  längeren  Stämmen  drei-  und 
m  ehr  laut  i  ge  r  Wurzeln.  Die  Sammelwörter  dieser  dritten  Classe 
haben  alle  nur  eine  Form.  Ein  langes  a  sezt  sich  nach  dem  drittlez- 
ten  festen  Laut  des  Stammes  fest;  ihm  lautet  eine  Sylhe  mit  kurzem  a 
(oder  in  fünflautigen  Stämmen  zwei  Sylhen  mit  zwei  kurzen  a)  vor,  das 
nur  sehr  selten  sich  zu  e  senkt,  und  eine  Sylbe  mit  kurzem  e  (§  60) 
nach3.  Diese  Form  wird  gebildet  von  allen  Namenstämmen  mehrlautiger 
Wurzeln,  ferner  von  allen  durch  äusserliche  Vermehrung  gebildeten 
Stämmen  dreilautiger  Wurzeln4,  endlich  von  mehreren  Namenstämmen 
dreilautiger  Wurzeln  mit  langen  Vokalen  nach  dem  zweiten  oder  dritten 
W.Laut,  sofern  nämlich  solche  lange  Vokale  nach  den  Lautgesezen  einem 
festen  W.Laut  an  Lautwerth  gleich  gelten  können.  Einige  dieser  Sam¬ 
melwörter  hängen  noch  ausserdem  die  weibliche  Endung  an,  nach 
Gesezen,  die  im  Verlaufe  deutlich  werden  werden:  im  allgemeinen  gilt 
dabei  als  Grundgesez,  dass  Namenstämme,  welche  im  Sing,  das  weib¬ 
liche  'T  haben,  es  im  Plural  in  der  Regel  nicht  haben.  Wir  gehen 
hier  aus 

1.  von  den  Na  men  Stämmen  m  ehr  lau  tig  er  Wurzeln,  wel¬ 
che  Form  sie  auch  im  Sing,  haben.  Man  bildet  von  Kette  nv 

flA  (sand'sel),  fl(D,ri(D\  Leiter  fmKiK,  m-flj??:  Pelzrok  mw., 
.G‘£7A.  Jungfrau  Fuchs  d^/VA. ;  aber  von  *?^a: 

candela  mit  Rewahrung  des  i  in  der  lezten  Sylbe  d^V^A!  Von  bis  jezt 
unbekannten  Singulären:  ivrm:  HTCih:  vnsr.  Manche 

Stämme  ohne  weibliche  Endung  nehmen  in  der  Collectivform  die  Endung 
T  an,  besonders  die  Personenwörter  und  Thiernamen:  Satan 

fl.P^yT". ,  T'£flA.  Botschafter  T^'flA’T!  und  T^’flA!,  Löwe 


1  aber  auch  sonst,  siehe  Lev.  11,40.  Deut.  14,  21  annot. 

2  Ewald,  gr.  ar.  §313. 

*  Diess  ist  alles  völlig  wie  im  Arab.,  Ew.  gr.  ar.  §314. 

1  nämlich  in  beiden  Fällen  mit  Ausnahme  derer,  die  einen  äussern  PI.  bilden. 
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omni  •?  Scorpion  OJCll'T'.,  0?flC.  Seeungethüm 

Yi?4C:  L^e  ’n^ic-T:  und  Yif^c: ,  tcfn:  Wimper 

Umgekehrt  haben  Namenstämme,  die  im  Sing.  Y”  haben,  in  der  Col- 
lectivform  kein  'T:  ‘I'YHa-T:  (lind  'VlHÄ'.)  Loke  'i'fiiA:,  Möt: 
Felsgegetid  n'IWt. ;  doch  sagt  man  von  'U/Mlirl'!  Garbe 
von  mtfAtirr:  Geldstük  und  j  von  n 

Viper  IWCt'jT.  Hat  der  Singularstamm  andere  Endungen,  z.  B.  d,  i, 
so  werden  diese  in  der  Collectivbildung  abgeworfen:  rP'H'T/.!  Zelt  £ 0 
^G.j  P\£P\ A,.  (A"?AA>.)  Cymbel  ß^TTA. 


Auch  Namenstämme,  die  aus  mehrlautigen  Wurzeln  durch  Verkür¬ 
zung  entstanden  sind,  und  die  Gestalt  von  dreilautigen  gewonnen  haben, 
folgen  dieser  Bildung:  YPYUttG  Stein  Yrnift:  (indem  der  Kehlhauch¬ 
laut  sich  von  seinem  u  trennt),  YPflTU  Stern  YlT^l'fPT.',  d?ClT!  Hahn 

und  Henne  .CTOiJ.,  ’/  f//\\  Thüre  (aus  W.  ^(D"^(D.’)  ■jf<Pp£(D,!j  AA, 

/  / 

T.  Nacht  (W.  t\AP:j  A.PA.P!  (Jl/J),  und  das  Fremdwort  n?nt: 

// 

Sabbath  nrn;r:  Das  Wort  ö£ö„P .  Mücken  (für  Ö^Ö?.P.)  behält  das 
P  wie  zum  Ersaz  des  abgefallenen  i  bei:  0^2/T! 

2.  Ferner  ist  diess  die  eigentliche  Collectivform  für  alle  durch 
Vorsä ze  gebildeten  Namenstämme  dreilautiger  Wurzeln. 

a)  Namenstämme  mit  vorgeztem  A,  welchen  Ursprungs  die¬ 
ses  auch  sei:  M  nö:  Thräne  Af-fiö:,  Mm:  Ileuschreke  Mwe:, 
Mw.  Thüre  A^^P/T. }  oder  mit  weiblicher  Endung  bei  Personen- 
und  Thiernamen:  A(f^dV0\  Ahne  A^/tUP.  (für  A^ViTidUP.),  A*£/YT; 
Maus  mpfv:,  und  aPa-o:  Gott  (obwohl  selbst  eine  Collectivform 
nach  §  136,  2)  macht  Aa4A“VL"T.  Götter .  Aus  dem  Syrischen  durch  das 
Arab.  eingeführt  ist  der  theologische  Ausdruk  Wesen,  Substanz 

s 


b)  N a m enstämme  mit  vorgesezte m  "P  bilden  selten  eine 
Collectivform:  lYipCV:  Zeichen  TA^Ci,  Lager  T °i£V. 


c )  Sehr  häufig  ist  diese  Bildung  bei  den  durch  vorgeseztes 
00  gebildeten  Namenstämmen.  Zwar  die  Participien  und 
Nomina  des  Thäters  haben  meist  die  äussere  Pluralbildung  (§  132,  f); 
doch  machen  einige  die  innere  Collectivbildung,  nehmen  dann  aber  als 
Personwörter  geflissentlich  die  weibliche  Endung  an:  Rathgeber 

°H\<\y,\  Fürst  ^c?:  Hornbläser 

<p/ri:  Miterbe  *>TC.fP  I ,  oUACC.  Feindschaftstifter  ^VCC’P.  5  ^Y)° 

ft:  Richter 


Auch  ist  diese  Bildung 
namen  der  Form 


zum  Theil  schon  cingedrungen  in  die  Orts- 
die  nach  §  134,  c,  a  meist  äussere  Plurale 
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machen :  ^YD-Z/D!  Tempel  <*YXC R'T.,  Fwss  einer  Äfe 

Aber  fast  ausschliesslich  herrscht  diese  Bildung  hei  den  übrigen 
durch  vorgeseztes  ^  gebildeten  Wörtern  §  116.  Die  Singularstämme 
ohne  weibliches  Zeichen  haben  dann  in  der  Collectivform  meist  das 
weibliche  *T,  zumal  wenn  es  Personwörter  sind:  ^A/VfL.  Gesandter 

5cM&»ez  ^ 

U4?\I  Wechselgesarig  ^Y^/VT* .  ?  ^YlP/T1 .  Schemel  doch 

gibt  es  manche,  die  auch  in  der  Collectivform  das  nächste  Geschlecht 
bewahren  z.  B.  Mutterschooss  (Gen.  49,  25), 

Junges  Wohnung  oder  andere,  die  männ¬ 

liche  und  weibliche  Form  zulassen:  «■n  zjr.  Bliz  t»0Cil>.  und  ^OC 
¥T.,  ^?flC  Thron,  ^’TYlA!  Nagel  u.  a.  Da  gegen  die  im  Singular 
weiblich  ausgebildeten  Stämme  haben  im  Coli,  meist  die  nächste  (männ- 
liehe)  Form :  ajWC.;l\  Nez  ajUIVC.:,  ^JA’.l7h;l\  Kinnbacke  ^AlVh:, 
tfjÖA;r:  Tag  (immer  von  <Pöi \t:  aus)  ^TCjA!,  Versuchung 

a^^fKD’.  ( mandsev e  oder  mana  sve ),  ®ivnt:  Fenster 
A^T!  Gewicht  ^-PAG)'! ,  und  von  Talent  ‘‘^MA.P.  (ma- 

kdlf  für  makdlef)  oder  ^MA,.,  ^A'D/T.  Spiegel  0,0 CrW. 

Heerde 1  maracje  für  mardKeje) ;  sehr  selten  erscheint  die  weib¬ 
liche  Form  auch  im  Coli.  z.  B.  ‘»cn-rrr:  Nez  ,  häufiger 

beide  neben  einander:  tK"enrh,T:  Messer  und  ^■niivT-:, 

so  von  zumal  dann  wenn  schon  der  Sing,  beide 

Formen  hat:  ai1'Yl4!:  und  Schultergegend  hat  im  Coli.  03 

TftC  und  ‘»■YYltCt:,  so  <*iÖK  und  üi6PiV.  Thürschloss,  <»a-®c: 
und  ^AtDC’l'.  Tragestange  u.  s.  w. 

Von  fünf-  und  mehrläufigen  Stämmen  kommt:  ‘»a.a/t:  Gelenke 
^a.pa.c:,  «rr«>:  Cither  oder  mit  weiblicher  Endung  ‘»n ' 

Wv: ;  ^(l'AtV'r:  Vorhang  ^IIITAO!  und  ^([ITAd/T! 

140  3.  Dieser  Collectivbildung  der  mehrläufigen  Stämme  folgen  nun 

aber  auch  viele  Namenstämme  dreilautiger  Wurzeln,  welche 
durch  lange  Vokale  nach  dem  ersten  oder  zweiten  W. Laut 
oder  durch  vokalische  Endungen  gebildet  sind,  oder  aus 
mehrläufigen  Stämmen  durch  Verkürzung  entstanden  sind.  Diese  Stämme 
haben  meist  zu  wenig  feste  Laute,  um  die  drei  Sylben  a-d' -e,  von 
denen  die  lezte  eine  geschlossene  sein  muss,  umspannen  zu  können; 
daher  suchen  sie  sich  auf  verschiedene  Weise  durch  Ein-  oder  Anfügung 
von  Halbvokalen  oder  durch  Vorsezung  eines  A  vor  den  Stamm  zu 


'  *  Braut  (W.  /o®:)  macht  im  Coli.  aber  mit  Uebcr- 

gang  von  (D1  in  »P  gewöhnlich  ^Zi &JF. 


Innere  Pluralbildung-. 
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erweitern.  Welches  dieser  Mittel  eingeschlagen  wird,  ist  meist  schon 
durch  die  Art  der  Singularform  angedeutet. 

a )  Wörter  mit  t  und  e  nach  dem  zweiten  W.Laut,  mögen  sie  ur¬ 

sprünglich  Infinitive  oder  Beschreibewörter  sein.  Indem  sich  nach  dem 
zweiten  W.Laut  ein  langes  d  eindrängt,  und  i,  e  in  e  übergeht,  stossen 
zwei  Vokale  zusammen  und  werden  zunächst  durch  einen  von  i,  e  her¬ 
genommenen  Halbvokal1  £  getrennt,  aber  im  Aeth.  hat  für  dieses  & 
nach  §  41  meist  (D1  Plaz  gegriffen.  Von  Fluss  kommt  noch  (D 

und  von  ^iicvu:  Sünde  '^U.1?A.  (Lev.  16,  16  annot.  Jos. 
24,  19),  von  ft/'r'M':  Kuchen  auch  spricht  man  in  dem  arab. 

)£  s*  s  5  s  »s 

Wort  flin.Hi'j!  Naturanlage  (jAaJo  VOn  noch  immer  ß ;  aber 

/  / 

sonst  ist  statt  des  J’  überall  ®'  eingedrungen :  '^fll.A'l'!  bildet  häufiger 
•*«i<dyv,  m.r.  Eisen  eiserne  Werkzeuge ,  4*  fl.  fl.  Presbyter 

^flCD’fl^. 2;  so  iWD'Ü.  Honigseim  Wunderthuerei 

5  s  ^  s 

Land  ri/ii([)C,;i-:  Dagegen  Herr,  das  vorn 

/ 

in  seinem  vorgeschlagenen  7\  einen  vierten  festen  Laut  hat,  wirft  sein  i 
spurlos  aus:  A^Afl^.  (§  57).  Und  ähnlich  bildet  Afl'O/T-.  Hode  (§120) 
(und  Afl*£l’T\  Deut.  25,  11). 

Wörter  mit  d  oder  u  nach  dem  zweiten  W.Laut  folgen  dieser  sel¬ 
ben  Bildung.  So  macht  Hals  "1 1  ’Hlf. *('.  und  ‘l-/  I'.  Gürtel 

indem  die  erste  Sylbe  nicht  einmal  a  durchdringen  lässt.  Von 
Feld  kommt  ,  von  ’/'llfl’i'.  Brod  (fein,  von  l I .)  "Tn 

(D-n:  Dagegen  von  OTC  blind  wo  der  zweite  W.Laut  doppelt 

ist,  kommt  OT(D’CT.  (Matth.  15,  14  alte  Ausg.),  und  von  AA’Oö'l". 

y  s's- 

Finger  Afi'flö!  (jAxof).  Von  dem  Plur.  Aelteste  kommt  die 

/ 

neue  Collectivbildung  (als  Amtsname). 

b)  Wörter,  die  auf  a,  dt  auslauten,  mag*dieses  aus  dv,  avt  entstan¬ 
den,  oder  reine  weibliche  Endung  sein,  müssen  dieses  zunächst  zu  t,  if 
senken,  aber  dafür  wird  äth.  immer  ev ,  eve  gesprochen,  um  so  mehr 
da  in  manchen  dieser  Wörter  ein  wurzelhaftes  u  hinten  abgefallen  war3. 


1  so  auch  im  Arab.  Ewald,  gr.  ar.  §317. 

2  so  bildete  auch  der  Herausgeber  des  röm.  N.  T. ,  Tesfa-Zion,  vou 


/  / 


y  C  s 


3  es  entspricht  dann  und  von  und  In 

/  u  ' 

Wege  Lev.  20,  22.  Deut.  28,  7.  25.  Jud.  5,  6.  20,32  (von  4'^*-)  ist  eine  weibliche 
/ 

Endung  e  (<_*-)  angehängt,  vgl.  Ew.,  gr.  ar.  §  3 1 9  f. 
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So  kommt  von  iH’a:  zeit  i'i.'fAd)-:,  mcv:  Fusssohle  nu?®-:,  •t’n, 
*1.  Schulterblatt  TMfKD1!,  (DZ>H!  Jüngling  mit  weiblicher  Endung  (D/£ 
\bY.,  (DA^:  Schild  (DAT®: .  H'fU?:  Fell  HHr*?1®: ,  8T:  Reihe  AT 
rT(D  :,  At’jT!  wem  A^r^*®:  Von  Tl-rr:  Stichwaffe,  wofür  man  auch 
spricht,  YLT'£®-  und  YbT?®'.  (s.  oben  ’^lACDV^.). 

Dagegen  behaupten  Wörter,  die  auf  ein  Bildungs-e  auslauten,  in 
der  Collectivform  i,  je  ohne  es  in  ve  übergehen  zu  lassen;  meist  neh¬ 
men  sie  aber  zugleich  die  weibliche  Endung  an:  9^^.  Krug  macht 
;  dagegen  nc®:  Heer,  AGYL  Thier,  fhC2.  Widder  ruw 
A/.T.t:  tu/.tv:  So  ist  wohl  auch  Halsgegend  {Hals)  nichts 

als  eine  Collectivform  von  W3,:  (vgl.  anxri)  und  ebenso 
Hüftengegend  ein  Flur,  von  einem  verlornen  Sing. 

c)  Einige  andere  Stämme  sezen,  um  4  feste  Laute  zu  gewinnen, 
ein  A  vor.  So  kommt  von  Gespenst  A3??T.  ,  von  ■n  öat: 

Zugvieh  AHöC.,  und  von  Schlange  AMTl^D.  (neben 

A'flTHT.  §  137,  5,  b),  A^CKF.  Eingeweide  von  einem  verlornen  Sing. 

^  /  c5 

(vgl.  sVjt-cf  und  D^yO).  Von  ^1ÖT.  Junges  der  Heerde  kommt 

/ 

mit  Belassung  des  schliessenden  d' 1  A'IIi'jT:  (Hen.  86,  2).  Aber  merk¬ 
würdig  genug  können  sogar  einige  dreilautige  Stämme  einfachster  Bil¬ 
dung  diese  Collectivform  annehmen2:  '/WC  Rost  am  Getraide  avyi-o: 
dem  Getraide  schädliche  Insekten,  fl  A'j .  und  Schaf  A0ä2Ö  T .  und 

ah^o:,  mA.:  und  aia/t:  Ziege  a«ia,:,  '/?<;.  Tiger  (ausser  fc'/C* 
c.r.  §  137,  5,  h)  A^f^GT. 3.  Auch  (DAT.  Tochter  bildet  ATA/P. 

IV.  Eine  viel  einfachere  Art  der  Collectivbildung,  die  aber  im  Aeth. 
nur  noch  in  einzelnen  Trümmern  erkennbar  ist,  ist  die  durch  weib¬ 
liche  singularische  A bstractend u ngen.  Von  dem  Amtsnamen 
Y l?t:  Künstler  (§  133,  a  Anm.)  kann  man  äusserlich  YL?.PT.  (s.  oben) 
bilden,  aber  auch  durch  die  Endung  at,  die  sich  an  die  Stelle  von  jd 
sezt:  Ufr  und  YlJfT.  9  Von  YYßrT.  Aschenkuchen  bildet  man  das 
Coli.  T<£?T:  (s.  Gen.  18,  6  annot.).  Namentlich  ist  es  die  vom  be¬ 
züglichen  Adj.  abgeleitete  Endung  jd,  ijd  (§  120),  die  zu  diesem  Zwecke 
verwendet  wird4:  A  Weib  kann  (wie  •nAfi.:  Mann)  schon  an  sich 
collectiv  gebraucht  werden;  soll  die  Mehrzahl  aber  bestimmter  ausge- 
drükt  werden ,  so  bildet  man  A?nt/:  und  A?nt/:  (was  nur  sich 


1  vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §  319. 

5  c  p  0  cp 

2  wie  im  Arab.  JsM  f  Ew.  §318. 

3  Diese  Formen  lassen  sich  als  eine  neue  Collectivform  von  der  nächstliegenden 
Collectivform  Amo:,  Anno:  u.  s.  f.  denken ,  wie  a^A'U’T:  Gütler  von 

apa^: 

vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §  323. 
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auf  das  Weib  bezieht)  Weibervolk ;  ebenso  A4.Y 1/:  Ringe  (Ex.  35, 10), 
und  AOO.P.  Heiden  (von  =  A/.^Hl*.!)  Rom.  10,  12  (alte 

Ausg.). 

Gilt  ein  Eigenname  als  unbeugbar,  so  kann  er  auch  äusserlich  durch 
vorgeseztes  aa:  =  die  von  in  den  Plur.  erhoben  werden:  ?ia:  .rc 
■nnv  Rieseri  Gen.  6,  4.  14,  5,  obwohl  man  .reoih:  in  den  Acc.  rc 
■nm:  sezen  kann  Gen.  10,  8.  So  AA.  die  sieben  (Lud.  lex.). 

c)  Neue  Plurale  von  Pluralen  abgeleitet. 

Das  Aeth.  hat  nun  aber  noch  die  besondere  Fähigkeit,  von  solchen  14t 
durch  innere  Bildung  gemachten  Collectivlormen  neue  Plurale  durch 
äussere,  und  zwar  weibliche,  Pluralendungen  abzuleiten,  und  hat  von 
dieser  Fähigkeit  so  häufigen  Gebrauch  gemacht,  wie  keine  andere  semit. 
Sprache1.  Denn  es  kann  ja  schliesslich  jedes  Collectivum  als  ein  einfacher 
einheitlicher  Begriff  gedacht  werden,  und  wenn  ein  solcher  als  mehrfach 
vorhandenseiend  ausgesagt  werden  soll,  so  ist  es  von  selbst  nahe  gelegt, 
einen  neuen  Plural  daraus  zu  bilden.  Eine  Sprache,  die  solche  Fähig¬ 
keit  hat,  erfreut  sich  einer  eigentümlichen  Kürze  des  Ausdruks,  und 
kann  Begriffe,  die  andere  Sprachen  durch  mehrere  Wörter  umschreiben 
müssen,  in  einem  Wort  wiedergeben.  Die  Möglichkeiten  der  Anwendung 
dieser  Fähigkeit  sind  aber  mannigfaltig. 

1 .  Einige  Wörter  drüken  im  Plur.  nur  einen  einfachen  Begriff  aus, 

und  lassen  darum  im  Sinne  der  Mehrheit  einen  neuen  Plural  zu.  Hie- 
her  gehören  mehrere  der  §  131,  2  aufgeführten  Begriffe:  Af^AfL  Gott , 
Af^AA!  Bild,  Af^^l?!  Maass,  ACjPf*^  Himmel,  Aa40,;t\  Eingeweide , 
A^Ap!  Schreibzeug ,  Grab,  TAf^C  Zeichen,  Treppe 

(von  Stufe)  u.  a.,  daher  A^A^  Götter,  A^VT!  A^ 

ACf^rr:  a^ött^  a^w^t:  (Matt.  27, 52. 53), 

TA^^'T!  So  Ö0YTI  Baumanlagen  Deut.  28,  40.  42; 

und  von  OA/f1!  Hof  AÖA/P!  Gehöfte,  AihA-P'!'.  Gehöfte  in  der  Mehr¬ 
zahl  Jos.  16,  7  u.  s. 

2.  Namentlich  die  Namen  der  Flüsse,  Seen,  Berge,  Wege,  Oerter, 

Ringe,  Thüren,  Instrumente,  Zeiten,  Monate,  Länder  und  Völker  können 
mit  Beziehung  auf  die  Theile,  aus  denen  sie  bestehen,  den  ersten  Plural 
im  Sinne  eines  gemeinen  Sing,  gebrauchen  lassen,  und  lassen  sich  daher 
leicht  in  einen  zweiten  Plur.  erheben,  und  zeigen  oft  diesen,  wo  man 
nur  einen  einfachen  erwarten  sollte:  A<£A^-  und  A<£A^T.  Flüsse,  A 
•Öf  T.  und  Seen  (Lev.  11,  36),  A^'OC:  und  £Y.  Ge- 


über  das  Arab.  vgl.  Evv.  gr.  ar.  §  320. 
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brr  ge,  <|!/(IK  und  A'/s'W’V.  Wege,  AlVP.U' .  und  AlVP-U’l\  Versamm - 
lungspläze  (Kreise)  Matth.  23,  6;  A/VT?.  und  AnT^T.  Festungswerke, 
AGPA'fl!  und  AU^HT.,  AO’Jcf-  und  AdPS^’T"'  Ringe,  C*^A’(D’. 
und  <**iX¥T  Thiiren  (sofern  eine  Thiire  schon  oft  aus  mehreren  Thei- 
len  besteht),  A^TVA.  und  A/A'A'T.  Cymbeln,  und 

■yr.  Cithern,  und  y'/VTV.  Leuchten,  ai  K-t*:  und  Al  Fi 

Zeiten,  ACD'/fr^.  und  AlD'/n'^’l'.  Monate,  A^h^'*  und 
Stämme,  A7JT"C.  und  a  yurr.  Städte.  In  manchen  Fällen,  wo  solche 
doppelte  Plur.  gebraucht  sind ,  liegt  indessen  schon  der  Begriff  ,,nach 
ihren  verschiedenen  Arten“  darin,  z.  B.  Zeiten  nach  ihren  * 

verschiedenen  Arten  als  Jahreszeiten,  Jahre,  Monate  u.  s.  f.,  A(D\t4T! 
Hen.  8,  1  Rmge  aller  Art,  u.  s.  w. 

3.  Um  die  Mannigfaltigkeit,  Menge  oder  Allheit  auszudrüken,  kann 
jedes  Coli,  in  den  zweiten  Plur.  erhoben  werden;  Beiwörter  wie 

viel  oder  YWV.  alle  können  dann  dabeistehen,  oder  auch  nicht.  So 
AA'iF^CT:  YWY<»-:  alle  Stiere  (Hen.  87,  4),  IWV:  Afrl^Al’.-  alle 
Landschaften  Gen.  13,  10;  IbA"?.  A'^'tA’I'.  alle  Kräuter  zusammen 
Marc.  4,  32;  A'W^^II'!  die  härenen  Deken  alle  Num.  4,  25 ;  AOT^I"! 
alle  Vögel  Gen.  8,  19;  AA^'Z.'I-  die  Nasen  vom  ganzen  Volke  Num. 
11,  20 ;  A'^A^FT:  alle  Quellen  (Hen.  89,  3) ;  oder  aaaz.:  aaa/ft: 
Myriaden  von  Myriadenmassen  (Millionen). 

4.  Wenn  der  Plur.  eines  Begriffs  schon  einem  einzelnen  zukommt, 

so  wird,  wenn  er  mehreren  zugeschrieben  werden  soll,  der  Plur.  des 
Plur.  gebildet.  Z.  B.  ein  einzelner  Mensch  hat  A^CKT.j  aber  mehrere 
haben  A^ÜTT.  Eingeweide.  Hen.  70,  3  heisst  es:  die  Engel  nahmen 
a^hat:  Seile,  weil  jeder  einzelne  schon  APzOA.  nahm  (obwohl  in  der 
entsprechenden  Stelle  61,  l  nur  A^OA!  stellt).  Ganz  aus  demselben 
Grunde  Werkzeuge  Hen.  53,  3.  4.  Ein  Gesezbuch  ist  aoAVh 

4:  ft??:,  aber  Gesezbücher  kann  ausgedrükt  wer¬ 

den.  So  kann  man  sagen  HHAGPÜ!  (einer  von  Wunderthaten)  ein  Wun¬ 
dertäter,  aber  im  Plur.  ebensogut  AA.  als  aa:  qacd^: 

5.  Zu  unterscheiden  von  den  genannten  Fällen  ist  es,  wenn  i\r/. 

Aelteste  und  Könige  blos  dess wegen  in  einen  neuen  Plural 

tritt,  um  die  Würde  noch  besonders  zu  bezeichnen:  und 

;  oder  wenn  an  eine  Collectivform  von  Person¬ 
wörtern  auch  äusserliche,  männliche  oder  weibliche,  Pluralendungen 
antreten,  blos  um  das  Geschlecht  bestimmter  zu  unterscheiden:  so 
ist  ^n-n:  (von  ^öfrn!)  Wittwer  oder  Wittwen;  will  man  bestimm¬ 
ter  reden,  so  sagt  man  Wittwer ,  Wittwen.  An 

ATA.lf*.  Töchter  hängt  man,  um  das  Geschlecht  näher  auszudrüken, 
auch  dt  ATA^I"! 
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Was  noch  die  Bildung  dieser  neuen  Plurale  betrifft,  so  wird  sie  in 
der  Regel  durch  die  äusseren  Endungen  dt  (selten  an)  vollzogen;  nur 
von  A^YVI.  und  A^Ü  wird  der  neue  Plural  innerlich  gebildet.  Die 
Endung  dt  tritt  gewöhnlich  auch  an  Collectivstämme,  die  auf  weib¬ 
liches  T  enden,  äusserlich  an:  AAUf^'T'.  n,;P! ;  lautet  dagegen 

der  Collectivstamm  auf  ut  aus,  so  bildet  man  lieber  (doch  nicht  noth- 
wendig)  vnt  als  ntdt  (§  133,  b,  a ):  /VWl’l  zV'-lOTM'l , 


III.  DIE  VERHÄLTNISSE  DER  NENNWÖRTER. 

Die  Verhältnisse,  in  welche  das  Nennwort  im  Saze  treten  kann,  t42 
gewöhnlich  die  Casus  genannt,  sind,  wie  im  Semitischen  überhaupt,  so 
auch  im  Aeth.,  nur  durch  wenige  besondere  Formbildungen  vertreten.  Das 
Nomen  ist  im  Saze  entweder  unabhängig  gestellt  oder  Subject,  oder  ab¬ 
hängig,  und  in  lezterem  Falle  entweder  von  einem  Thatwort  abhängig 
als  sein  Object,  oder  von  einem  andern  Nennwort  abhängig  als  Genitiv, 
Auf  diesen  drei  Grundstellungen,  die  ein  Nennwort  im  Saze  einnehmen 
kann,  beruhen  die  Casus,  welche  im  Semit,  überhaupt  möglich  sind, 
und  welche  das  Arab.,  in  dieser  Beziehung  die  vollendetste  der  semit, 
Sprachen,  durch  besondere  Formen  ausgeprägt  hat,  nämlich  Nomina¬ 
tiv  (wozu  man  auch  eine  andere  Art  des  unabhängigen  Nomens,  das 
Nomen  im  Ausruf  oder  den  Vokativ  nehmen  kann),  Accusativ, 
Genitiv.  Alle  andern  Beziehungen  des  Nennworts  im  Saze,  welche 
andere  Sprachen  durch  verschiedene  andere  Casusformen  ausdrüken, 
muss  das  Semitische  entweder  mit  Hülfe  von  Präpositionen,  namentlich 
den  Dativ  durch  die  praepos.  A.  (§  164)  ausdrüken,  oder  durch  eine 
beziehungsreichere  Anwendung  des  Accusativ-  und  Genitiv-Verhältnisses 
ersezen.  Aber  selbst  diese  vier,  im  Semit,  möglichen  Casus  sind  kei¬ 
neswegs  in  allen  semitischen  Sprachen  vollständig  entwikelt;  auch  das 
Aeth.  hat  mehrere  derselben  nur  zu  entwikeln  angefangen,  sie  aber 
nicht  vollständig  durchgeführl. 

1.  Der  Nominativ  und  Vocativ,  oder  das  Nennwort  in  Un- 
abhängigkeit.  Der  Nominativ  als  Subjectscasus  hat  zu  seinem  Gegen- 
saz  den  Accusativ  als  Objectscasus.  Er  ist  als  Subjectscasus  beziehungs¬ 
los,  während  der  Casus  obliquus  immer  eine  Beziehung  auf  ein  Wort, 
von  dem  er  abhängt,  in  sich  schliesst.  Den  beziehungslosen  Casus 
haben  die  semitischen  Sprachen  ursprünglich  nicht  durch  eine  besondere 


1  merkwürdig  und  ganz  abweichend  ist  die  Form  /Vz  A^Arr.  (Lud.  lex. 
p.  274),  die  Lud.  von  rJ^A^iA.  ableitet. 
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Form  bezeichnet1,  sondern  der  blosse  Namenstamm,  wie  er  durch  die 
Bildung  von  Geschlecht  und  Zahl  hindurchgegangen  ist,  genügt  unmit¬ 
telbar  für  den  Fall,  wo  er  als  unabhängiges  Wort  im  Saze  hingestellt 
werden  soll,  und  wenigstens  die  nordsemitischen  Sprachen  sind  auf  die¬ 
sem  Standpunkt  stehen  geblieben.  Die  arabische  Sprache  aber  ist  um 
einen  Schritt  weiter  gegangen.  Wie  sie  die  Abhängigkeit  des  Objects 
durch  eine  den  Namenstamm  auslautende  Endung  bezeichnet,  so  be- 
zeichnete  sie  auch  die  Verhältnisse  der  Unabhängigkeit  durch  Endungen2. 
Das  Aeth.  stellt  sich  in  diesem  Punkt  eher  auf  Seite  des  Nordsemiti¬ 
schen.  Zwar  hat  das  Aeth.  bei  den  meisten  seiner  Namenstämme 
für  den  Unabhängigkeitscasus  einen  andern  vokalischen  Auslaut  des 
Nomen  als  für  den  Ohjectscasus,  und  somit  in  gewissem  Sinn  eine 
Nominativendung  im  Gegensaz  gegen  die  Accusativendung.  Nämlich 
im  Gebiet  der  Fürwörter  hat  das  persönliche  Fürwort  im  unab¬ 
hängigen  Casus  für  das  männliche  Geschlecht  den  Auslaut  u  =  er, 
und  für  das  weibliche  i  —  sie.  Auch  in  einigen  andern  Wörtern,  na¬ 
mentlich  Zahlwörtern,  ist  diess  noch  ebenso  gebräuchlich  z.  B. 
ein -er,  /Wirt:  ein-e.  Ferner  da  auch  das  Arabische  dem  Nominativ  jedes 
Nennworts  den  Auslaut  u  gibt,  und  in  andern  verwandten  Sprachen  sich 
ähnliches  zeigt3,  und  da  schon  nach  den  Lautgesezen  §  38  angenom¬ 
men  werden  muss,  dass  auch  die  äth.  Namenstämme  einst  vokalisch 
auslauten  mussten  und  also,  wo  nicht  der  vokalische  Auslaut  des  Accu- 
sativ  statt  haben  konnte,  ein  anderer  vokalischer  Auslaut  dagewesen 
sein  muss,  so  haben  wir  uns  zu  denken,  dass  einst  auch  im  Aeth.  die 
Nennwörter,  welche  auf  den  dritten  Wurzellaut  endigen,  im  Unabhängig¬ 
keitscasus  einen  vokalischen  Auslaut  hatten,  und  verschiedene  Spuren  (vor 
allem  die  Schrift)  zeigen,  dass  dieser  Auslaut  das  kurze  unbestimmte  e  war. 
Somit  war  der  Grundgegensaz  zwischen  Subjects-  und  Objectscasus 
einst  meist  auch  durch  einen  Gegensaz  des  Auslauts  bezeichnet.  Da¬ 
gegen  scheint  das  Aeth.  nie  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  auch  den 
andern  Gegensaz  zwischen  Nominativ  und  Genitiv  durch  verschiedene 
vokalische  Endungen  zu  bezeichnen,  welchen  Fortschritt  nur  das  Arab. 
machte.  Vielmehr  musste  der  eine  Auslaut  e  sowohl  das  Nomen  in  Un¬ 
abhängigkeit  als  das  Nomen  in  Abhängigkeit  von  einem  andern  Nomen 
bezeichnen,  und  so  war  schon  hiedurch  jenem  e  eine  specifische  Be¬ 
deutung  als  Nominativzeichen  genommen.  Da  ausserdem  die  ganze 


1  s.  darüber  die  schöne  Ausführung  Ewald’s,  liebr.  Spr.  §  202,  a. 

2  ebenso  wie  die  Verhältnisse  des  Thatworls  durch  die  Art  der  auslautenden 
Vokale  bezeichnet  werden  oder  wurden. 

J  s.  darüber  Ewald,  liebr.  Spr.  S.  450  Anm.  1. 
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fintwiklung  der  Vokalaussprache  darauf  lossteuerte,  das  kurze  e  immer 
mehr  zu  verflüchtigen  und  unter  Umständen  ganz  auszustossen  (§  37  f.), 
so  endete  das  Aeth.  damit,  die  Bezeichnung  des  Nomens  überhaupt 
und  somit  auch  des  Nominativs  durch  einen  vokalischen  Auslaut  ganz 
aufzugeben,  im  Gegensaz  dazu  aber  den  Accusativ  regelmässig  zu  be¬ 
zeichnen.  Nur  in  gewissen  Fällen,  nämlich  wo  es  der  Sylhenbau  und 
die  lautliche  Natur  des  lezten  Wurzellauts  erforderte,  musste  sich  auch 
das  e  des  Nominativ  Genitiv  noch  zäher  erhalten,  wie  das  §  38  weiter 
gezeigt  ist. 

Wo  aber  kein  Nominativ  äusserlich  bezeichnet  wird,  da  wird  noch 
weniger  der  Vocativ,  der  sich  keinen  so  geraden  Gegensaz  gegenüber¬ 
stehen  hat,  wie  der  Nom.  den  Acc. ,  genau  unterschieden.  Für  das 
Nennwort  im  Ausruf  genügt  in  der  Regel  der  nakte  Namenstamm. 
Gleichwohl  hat  das  Aeth.  von  einem  andern  Ausgangspunkt  her  einen 
Anfang  zur  selbstständigen  Ausbildung  eines  Vocativ  gemacht.  Wie  in 
andern  Sprachen  kann  nämlich  der  Vocativ  durch  ein  beigeseztes  Aus¬ 
rufewort,  das  Wörtchen  /V  (§  61)  auch  äusserlich  bezeichnet  werden, 
z.  b.  A’Anc:  ^c:  o  du  guter  Knecht !  Luc.  19,  17;  AAJfl^TP.  o  meine 
Weiberl  Gen.  4,  23;  A'T(I)'A.G\  i'hVT.  du  verkehrtes  Geschlecht!  Luc. 
9,  41.  12,  10.  Aber  merkwürdig  genug  ist  man  im  Aeth.  auch  weiter 
gegangen  und  hat  das  A.  dem  Nennwort  hinten  angehängt1,  und  so  den 
Anfang  zur  eigentlichen  Casusbildung  gemacht.  Es  mag  einst  diese  Art 
der  Vocativbildung  in  der  Sprache  allgemeiner  verbreitet  gewesen  sein : 
in  dem  Aeth.  aber,  das  uns  vorliegt,  findet  sie  sich  nur  bei  einigen 
wenigen  Wörtern,  die  auch  im  gemeinen  Leben  häufiger  im  Vocativ  ge¬ 
braucht  werden.  Der  Hauch  von  AI  fällt  hei  dieser  Anhängung  regel¬ 
mässig  ab  (§  47) 2.  So  findet  man  noch  öfters  A9H,A.  Herr!  z.  B.  Ps. 
8,  1.  Matth.  7,21;  /VPi  Mutter!  (Org.),  'flÄft't'I  Weib!  Joh.  4,  21. 
20,  13.  15.  Und  wie  sehr  das  Ai  in  dieser  Zusammensezung  schon 
seine  stärkere  Bedeutung  verloren  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man 
einem  so  gebildeten  Vocativ  hie  und  da  wiederum  A  vorsezte:  AUA 
atl  o  Weib!  Joh.  2,  4.  Matth.  15,  28. 

Ausserdem  hat  nur  das  Wort  A11I  Vater  einen  besondern  Vocativ 
AHI  (Gen.  27,  18.  22,  7.  Matth.  11,  25.  Luc.  15,  18.  21  u.  s.),  wahr- 

scheinlich  ein  Accusativ  (wie  im  Arab.  Vj),  da  der  Acc.  von  An: 


1  so  wie  auch  andere  Casus  im  Semit,  und  in  andern  Sprachen  durch  die  An¬ 
hängung  kurzer  Wörter,  meist  Präpositionen  oder  Fürwörter,  entstanden  sind. 

2  dass  durch  diese  Bildung  das  stat.  constr.  Verhältniss  nicht  aufgehoben  werde* 
behauptet  Ludolf  Gr.  III,  7  mit  Berufung  auf  Ps.  83,  1.  4;  in  seiner  Psalmausgabe 

hat  er  aber  nicht  AVI1/V  Wi  v  sondern  drukcn  lassen. 
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wenigstens  vor  Pron.  sufF.  noch  AHI  lautet  (§  154)1.  Weitaus  am  häu¬ 
tigsten  indessen  wird  auch  im  Aeth.  der  Vocativ  durch  den  nakten  Namen¬ 
stamm  ausgedrükt:  7-nc:  schlechter  Knecht !  Matth.  18,  32.  25, 26. 

2.  Der  Accusativ.  Von  der  alten  gegensäzlichen  Bezeichnung 
des  Nom.  und  Acc.  hat  das  Aeth.  wenigstens  die  leztere  regelmässig 
erhalten  und  durchgeführt.  Im  Gegensaz  gegen  das  e  des  Nom.-Gen. 
wurde  der  Acc.  durch  auslautendes  a  bezeichnet,  und  diess  ebensowohl 
im  Gebiete  der  Fürwörter  als  der  Nennwörter  aus  Begriffswurzeln:  das 
Aeth.  trifft  .auch  hierin  ganz  mit  dem  Arab.  überein.  Dieses  ä  lautet 
aber  in  gewissen  Fällen  voller  ha,  und  es  kann,  alles  richtig  erwo¬ 
gen,  kein  Zweifel  sein,  dass  dieses  die  Grundform  ist,  aus  welcher 
das  gewöhnliche  a  erst  abgestumpft  ist.  Es  ist  diess  ein  unpersönliches 
Deutewörtchen  (§  62)  in  der  Bedeutung:  hie,  da2,  und  sicher  ursprüng¬ 
lich  einerlei  mit  dem  hebr.  »1—  der  Richtung.  Es  gibt  also  zunächst 
die  Richtung  auf  einen  Gegenstand  hin  an,  auf  welchen  die  Handlung 
als  auf  ihr  Object  sich  richtet:  *fl?tlVT\  er  liebt  in  der  Rich¬ 

tung  auf  ein  Weib.  Und  es  erhellt  von  seihst,  nicht  nur  wie  treffend 
diese  Bezeichnung  ist,  um  einem  trans.  Thatwort  ein  Obj.  unterzuord¬ 
nen,  sondern  auch  der  eigenthümliche  Gebrauch  des  Acc.  (im  Semit, 
überhaupt  und  so  im  Aeth.)  für  Verhältnisse,  die  andere  Sprachen  durch 
andere  Casus  ausdrüken  müssen.  Denn  der  Acc.  wird  hier  auch  wie 
der  Locativ  des  Sanskrit  gebraucht,  räumlich  um  das  Verweilen  an 
einem  Ort  und  die  Bewegung  nach  einem  Ort  auszudriiken,  zeitlich  aut 
die  Frage  wann?  und  wie  lange?  und  endlich,  um  irgend  welche 
Beziehung  einer  Aussage  anzugeben,  z.  B.  •mnnT:  sie  war  ver¬ 

hüllt  ihrem  Gesichte  nach  oder  an  ihrem  Gesicht  (s.  darüber  weiter  §  174  ff.). 
Diese  verschiedenen  Bedeutungen  des  Acc.  erklären  sich  vollkommen 
aus  jenem  Grundsinn  des  Wörtchens  Das  genauere  über  die  Aecu- 
sativbildung  ist  nun  dieses: 

Die  ursprüngliche  Form  des  Anhängsels  4  erscheint  ziemlich  regel¬ 
mässig  noch  an  den  Eigennamen.  Zwar  muss  ein  Eigenname  nicht 
nothwendig  ein  Accusativzeichen  annehmen,  um  in  den  Acc.  zu  treten, 
denn  er  gilt  eben  als  Eigenname  für  starrer  und  unbeweglicher,  und 
wie  er  nie  in  einen  st.  constr.  tritt,  so  kann  er  auch  das  Acc.-Zeichen 
entbehren;  in  den  jezigen  Handschriften  fehlt  sogar  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  namentlich  wo  derselbe  aus  dem  Zusammenhang  leicht  als 
Acc.  erkannt  wird,  die  Acc.-Bezeichnung  des  Eigennamens,  z.  B.  Jos. 


1  vgl.  übrigens  ^3^' 

2  An  Bedeutung  nicht  verschieden  ist  das  ebenfalls  enclytische  und  die  von 

einer  andern  Deutewurzel  abgeleiteten  und  (§160);  von  geht  die  amhar. 
Acc.-Bezeichnung  en  aus. 
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22,  13.  24,  4.  Aber  wenn  er  ein  Zeichen  annimmt,  so  ist  es  immer 
hd  (nicht  a),  weil  dieses  nicht  so  eng  mit  dem  Stamme  sich  verknüpft, 
sondern  sich  mehr  äusserlich  anfügt,  als  a,  auch  die  Grundform  von 
vokalisch  auslautenden  Namen  nicht  verändert:  diese  mehr  äusserliche 
Anfügung  des  Zeichens  war  ohnedem  bei  zusammengesezten  Namen  (die 
im  Aeth.  sehr  häufig  sind)  ganz  noth wendig.  Also  den  Juda 

Matth.  1,2,  HCA:  <**CW!,  A9HyWM\,CY!,  /!  viele 

Beispiele  von  Eigennamen  im  Acc.  mit  und  ohne  V!  s.  Matth.  1.  Gen.  4. 
Und  alle  Verhältnisse,  die  sonst  der  Acc.  ausdrükt,  drükt  auch  dieses 
V.  aus,  z.  b.  n,T:  nach  Bethlehem  Matth.  2,  8,  aber  ebenso¬ 

wohl  ohne  z.  B.  (im'A:  ;N:c^'ue:  als  er  nach  Kapernaum  kam 
Matth.  8,  5.  In  Dichtungen  findet  man  dieses  hl!  sogar  Wörtern  ange¬ 
hängt,  die  das  A.  der  Richtung  vorgesezt  vor  sich  haben:  flAf^!  AH 
a:  A/\c^\®nhi:  tn.fi:  (Lud.  gr.).  —  Aber  auch  an  gewöhnlichen 
Nomina  appell.  kommt  dieses  für  gewöhnliches  a,  obwohl  sehr  sel¬ 
ten,  vor  z.  B.  7AV.  die  Höhle  (Epist.  Zara-Jacob,  bei  Lud.  Comm.). 
Ausserdem  ist  es  als  langes  d  (ohne  Hauch)  noch  erhalten  in  einigen 
adverbial  gebrauchten  Wörtern  §  163. 

An  die  Nomina  appell.  (Subst.  Adj.  Infin.)  hängt  es  sich  gewöhn¬ 
lich  als  ein  tonloses  ä\  und  tritt  ebenso  an  die  Pluralformen  wie  an 
die  Singularformen  an.  Endigt  nun  das  Wort  consonantisch  (nach  Ab¬ 
wertung  des  e  vom  Nom.-Gen.),  so  hängt  sich  a  ganz  einfach  an: 

König  Plur.  ,  so  Afl.  Vater  (Matth.  3,  9.  15,  4), 

Edelstein  Bruder  A^.  Gen.  43,  6.  7  oder  A^(D. 

Gen.  24,  29 ;  und  Wörter  mit  einem  durch  einen  Hauchlaut  gedehnten  d 
in  der  lezten  Sylbe  behaupten  dieses  auch  im  Acc.  z.  B.  ^^A.  Mangel, 
Acc.  ia:  Lautet  aber  der  Stamm  vokalisch  aus,  so  ist  zu  unter¬ 
scheiden  zwischen  e,  6,  d  einerseits,  und  i,  u  andererseits.  Mit  e,  6,  d 
verbindet  sich  das  Acc.  Zeichen  nicht  etwa  in  der  Gestalt  von  *i!,  wie 
man  erwarten  könnte,  sondern  ä  verschmilzt  mit  ihnen  zu  e,  6,  d,  wel¬ 
chen  Ursprungs  auch  diese  Vokale  seien  (§  39).  Also  Formen  wie 
i.  Cither,  Pi2>.  Blume,  ACt.  Thier,  Heer,  ilO.  Thau,  9A^., 
Schnizwerk  lauten  im  Nom.  und  Acc.  gleich,  und  wo  eine  Zweideutig¬ 
keit  entstehen  sollte,  kann  man  oft  durch  Umschreibung  des  Acc.  mit 
pron.  suff.  und  folgendem  A  (§  172)  diese  vermeiden.  Auf  u  auslau¬ 
tende  Namenstämme  sodann  gibt  es  überhaupt  nicht;  wo  das  u  sich 
findet,  z.  B.  in  TWV!  alle  oder  in  Alti.£.  einer  ist  es  pronominalen 
Ursprungs,  und  diese  Wörter  bilden  daher  ihren  Acc.  nach  Art  der 
Pronomina,  worüber  weiter  §  157  f.  Von  den  auf  i  auslautenden  Wör- 


1  zwar  haben  einige  Wörter  §  154  im  Acc.  vor  Pron.  suff.  die  Endung  d,  aber 
hier  bat  die  Länge  des  a  einen  besonder!!  Grund. 
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tern  gehören  die,  in  welchen  i  pron.  suff.  ist,  wie  AftVlr.  eine ,  eben¬ 
falls  erst  in  die  Lehre  von  den  Pronomina  (§  158);  aber  es  gibt  noch 
viele  andere  Stämme,  die  auf  ein  wurzelhaftes  i  (z.  B.  ■  fruchtbar) 

oder  auf  ein  Bildungs-2  (z.  B.  IDA,.  Ziege  für  IDA^P.)  oder  auf  die 
Adj .-Endung  I  auslauten.  Alle  diese  verhärten  in  der  Begel  nicht  ihr  t 
zu  j,  sondern  verleiben  sich  das  a  innerlicher  ein,  indem  sie  i-a  nach 
§40  zu  a-i  =  e  werden  lassen:  •n;m:  Mann  macht  ■fi/m:,  xi\i: 
UJZ.'M?:  Gen.  10,30;  'HÄA,!  Gen.  49,  15;  auch  fDA,.  macht 

und  nur  in  Fällen,  wo  i  noch  mit  eje  wechselt  (§  51),  wie 
Cßl  und  ^4^-?  und  ^MA,.,  0?hC.P.  und  OfhZr.  ist  die 

Acc.-Bildung  ^<£CP.  ^’OAP!  0?hCP.  die  gebräuchliche,  die  andere 
aber  nicht  unmöglich. 

Obwohl  aber  so  die  Acc.-Bildung  bei  den  meisten  Namenstämmen 
leicht  zu  machen  ist,  so  kommen  doch  auch  schon  Fälle  vor,  wo  sie 
aufgegeben  wird,  oder  nicht  zur  Erscheinung  kommt.  Ihre  Besprechung 
gehört  eigentlich  in  die  Sazlehre,  doch  scheint  es  besser,  sie  schon  hier 
zusammenzustellen.  1)  Wenn  die  Accusativconstruktion  durch  mehrere 
Glieder  fortgesezt  wird,  wird  sie  bei  den  folgenden  Gliedern  hie  und  da 
aufgegeben,  nachdem  am  ersten  oder  an  den  ersten  Gliedern  der  Acc. 
ausgedrükt  war,  z.  B.  Num.  19,  16.  Hen.  22,  1,  oder  bei  einer  dem 
Acc.  beigegebenen  Apposition  Ex.  31,  18.  2)  Wenn  der  Acc.  durch 

ein  mit  II.  eingeleitetes  Wort,  sei  dieses  Zeichen  des  Gen.  oder  Bel., 
näher  bestimmt  wird,  kann  dadurch  das  Acc.-Verhältniss  aufgehoben 
werden,  z.  B.  findet  man  Ex.  35,  22  (F.  H.)  a(d-?4:  (dyp-a*:  no: 

ii®ct:  (für  (dti-a:  nc>:);  Num.  s,  8  ad^:  \wp*v: 

(für  AD^.) ;  Num.  19,  10.  21  .PYP?.  ?h9.  HA^iAf^.  (für  z.  B. 
Gen.  17,  7).  Es  erklärt  sich  diess  aus  der  im  Aeth.  sehr  gebräuch¬ 
lichen  Anziehung  (Attractio)  des  Nomen  durch  das  Pron.  rel.  (§  201) 
und  wenn  auch  H.  als  Genitiv-Zeichen  diese  Kraft  ausübt,  so  folgt 
daraus  nur,  wie  lebendig  das  Bewusstsein  der  Sprache  von  dem  ur¬ 
sprünglichen  rel.  Sinn  des  Gen.-Zeichens  noch  war1.  3)  Endlich,  wenn 
pron.  suff.  an  den  Acc.  antreten,  geht  in  gewissen  Fällen  (§  154)  das 
Acc.-Zeichen  verloren;  ebenso  wenn  ein  Acc.  zugleich  st.  c.  wird  (§  144). 

3.  Das  Genitiv- Verhältniss,  oder  allgemeiner  das  Verhältniss 
der  Unterordnung  eines  Namenworts  unter  ein  anderes.  Um  das  dritte 
mögliche  Verhältniss,  nämlich  ein  Nomen  in  Abhängigkeit  von  einem 
andern  Nomen,  auszudriiken ,  hat  das  Aeth.  dasselbe  Mittel,  das  von 
Alters  her  allen  semit.  Sprachen  gemeinsam  war,  den  sogenannten  stat. 


1  Dagegen  gehört  nicht  hieher,  dass  nach  wie  nie  der  Acc.  stehen  kann, 

was  Ludolf  so  sehr  auffallend  fand  (z.B.  Ps.  37, 21.  Cant.  8, 6),  denn  Yv»; 

ist  Prae- 

pos.,  und  steht  zum  folgenden  immer  im  st.  c.  Verhältniss. 


Status  constructus. 
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constr.,  der  zwar  in  vielen  Fällen  dem  Genitiv-Verliältniss  anderer  Spra¬ 
chen  entspricht,  aber  an  sich  eine  viel  weitere  und  mannigfaltigere  Be¬ 
deutung  trägt  und  jede  mögliche  Art  der  Unterordnung  eines  Nomen 
unter  ein  anderes,  welche  nichtsemitische  Sprachen  mit  Hülfe  von  Prä¬ 
positionen  oder  von  Zusammensezungen  bezeichnen,  ausdrükt.  Daneben 
aber  hat  das  Aeth.  für  das  Genitiv-Verhältniss  im  engeren  Sinn  auch 
noch  andere  Ausdruksmittel  eröffnet. 

a )  Der  Status  constructus.  Um  ein  Nomen  einem  andern 
unterzuordnen,  hat  das  älteste  Semit,  ein  Mittel,  das  auch  die  indo- 
europ.  Sprachen  kennen,  eine  Art  Wortzusammensezung,  in  welcher 
der  allgemeine,  näher  zu  bestimmende  Begriff  vorangestellt,  einen  be¬ 
sonderen  näher  bestimmenden  sich  eng  anschliesst  und  unterordnet. 
Der  Sinn  und  die  Kraft  dieses  Verhältnisses  liegt  eben  in  der  engen 
Zusammenschliessung  beider  Wörter  und  im  Ton,  der  das  untergeord¬ 
nete  Wort  als  das  beslimmende  hervorhebt:  Herr-Land,  Ilerr-Haüs  ist 
Herr  des  Landes,  des  Hauses ,  oder  unser  Landesherr,  Hausherr ,  und  das 
Nordsemitische  zeigt,  dass  schon  durch  das  blosse  engere  Zusammen¬ 
sprechen  beider  Wörter,  mit  Betonung  des  lezten  und  der  dadurch  von 
selbst  gegebenen  möglichst  kurzen  Aussprache  des  ersten  dieses  Ver- 
hältniss  seinen  Bestand  gewinnt.  Es  kann  sich  aber  zwischen  die  bei¬ 
den  Wörter  auch  ein  bezügliches  Wörtchen  einfiigen,  welches  das  zwi¬ 
schen  beiden  vorhandene  Bezüglichkeitsverhältniss  ausdrüklich  aussagt, 
und  diese  Art  der  st.  c.  Bildung,  die  auch  im  Althebr.,  in  dem  soge¬ 
nannten  Bindevokal  des  st.  c. ,  erscheint,  ist  im  Aeth.  die  herrschende 
geworden.  Das  Bezüglichkeitswörtchen  wird  aber  nicht  dem  zweiten 
(bestimmenden)  Worte  vorgesezt  (wie  im  Amhar.)  oder  gar  nachgesezt 
(wie  im  Arab.),  wodurch  das  zweite  Wort  zu  einem  gewöhnlichen  Ge¬ 
nitiv  herabsänke  und  die  Nothwendigkeit  der  Zusammensezung  selbst 
möglicherweise  aufgehoben  würde,  sondern  es  hängt  sich  dem  ersten 
(zu  bestimmenden)  Worte  an,  und  bezeichnet  es  als  auf  ein  anderes, 
sogleich  folgendes,  Wort  sich  beziehend,  und  die  Zusammenordnung  bei¬ 
der  Wörter  in  der  bezeiclmeten  Reihenfolge  bleibt  auch  so  ganz  notli- 
wendm.  Dieses  Wörtchen  nun,  das  wie  eine  Endung  dem  ein  anderes 
sich  unterordnenden  Worte  angehängt  wird,  oder  die  Endung  des  st. 
constr.  ist  im  Aeth.  immer  a.  Dass  diese  Endung,  obwohl  sie  jezt 
äusserlich  mit  der  Acc.-Endung  zusammenfällt,  doch  nicht  ursprünglich 
damit  einerlei  sein  kann,  leuchtet  von  selbst  ein,  da  sie  etwas  ganz 
anderes  ausdrükt  und  nicht  dem  untergeordneten,  sondern  dem  unter¬ 
ordnenden  angehängt  wird.  Vor  Fürwörtern,  die  sich  als  suff.  einem 
st.  c.  unterordnen,  lautet  diese  Endung  i  (§  153),  und  in  mehreren 
Fällen  noch  voller  ia  (§  150).  Nimmt  man  dazu,  dass  auch  im  Hehr. 

ein  i  als  Bindevokal  des  st.  c.  erscheint,  und  dass  das  Amhar.  den 

17 

i 

II 
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Genitiv  durch  Vorsezung  des  bezüglichen  Wörtchens  P  (entsprechend 
dem  äth.  II)  ausdrükt,  so  ergibt  sich  als  unzweifelhaft,  dass  die  Endung 
a  nur  abgekürzt  ist  aus  der  volleren  ia ,  diese  selbst  aber  nichts  be¬ 
deutet  als  er  von  oder  welcher ,  aus  einem  ursprünglichen  i  ebenso  ge¬ 
bildet,  wie  H.  aus  H  (§  65),  so  dass  z.  B.  r£°r£'T.  fkT.  ursprünglich 
bedeutet:  Thiire  welche  —  Haus ,  Thüre  bezüglich  auf —  Haus,  Hausthüre. 
Die  Endung  ia  wurde  aber  nicht,  wie  es  nach  äth.  Lautgesezen  möglich 
war,  zu  e,  weil  sich  nicht  zwischen  den  beiden  eng  verbundenen  Wör¬ 
tern  ein  langer,  den  Ton  anhaltender  Vokal  festsezen  sollte,  sondern 
stumpfte  sich  in  der  Regel  zu  dem  kürzeren  a  ab.  Gleichwohl  hat 
sich,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  ein  e  noch  in  manchen  Fällen 
erhalten  (§  167). 

Hienach  wird  im  Aeth.  ein  Wort,  sei  es  Sing,  oder  Plur.,  in  den 
st.  c.  gesezt  durch  Anhängung  der  Endung  a;  wo  aber  ein  Wort  im 
Acc.  steht,  ist  es  nicht  möglich,  auch  den  st.  c.  daran  äusserlich  zu 
bezeichnen,  sondern  st.  c.  und  Acc.  fallen  dann  in  einer  Endung  zu¬ 
sammen  ,  z.  b.  zi®:  Muer:  ftn-n:  er  schikte  die  Schrift  gelehrten 
des  Volkes.  Die  Geseze  der  Anhängung  sind  ganz  dieselben,  wie  beim 
a  des  Acc.  (§  143).  An  consonantisch  endigende  Wörter  hängt  es  sich 
einfach  an:  z.  B.  flaY.P'T\  Himmelreich  (von 

itllin.  die  Schrift  gelehrten  des  Volks  (von  Afh4!4\)5  Afl!  r 
Bluträcher  (von  AH.  Vater)1.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  auf  einen 
Hauchlaut  schliessende  Wörter,  die  darum  d  für  ä  in  der  lezten  Sylbe 
haben,  dieses  d  auch  im  st.  c.  behalten,  wie  aaaa: 

AAAA.  An  Wörtern,  die  auf  d,  e,  ö  auslauten,  verschwindet  a  in  die¬ 
sen  Vokalen:  Thier e  des  Feldes,  Blut- 

reinigung  des  Weibes,  UlAfl!  fl^'T.  Zeit  der  dritten  Stunde.  Wörter 
auf  ü  wie  YV-A*:,  Ark£:  lassen  überhaupt  keinen  st.  c.  zu  (§  157). 
An  Wörtern  auf  i  verschmilzt  a  mit  l  zu  e  nach  den  §  143  angegebe¬ 
nen  Gesezen:  •nfifc  Mann  macht  ■fiha:,  ?nz:  ?nz:,  pat: 
centuri o  Matth.  8,  5 ;  aber  »rrrnz:  macht  ‘»n-rficp:  ,  so  aiÄ.  Seher 
Doch  ist  auch  hier  u.  dergl.  wenigstens  möglich,  wie  man 

umgekehrt  in  der  ältesten  Zeit  auch  noch  z.  B.  •nfinp:  gesagt  zu  haben 
scheint2.  Von  Eigennamen  wird  der  st.  c.  nicht  gebildet.  —  Ueber  die 
Bedeutungen  dieses  st.  c.  Verhältnisses  s.  §  184. 

145  b)  Die  Umschreibung  des  Genitiv.  Der  Ausdruk  des  Gen. 
durch  den  st.  c.  fordert  immer  die  unmittelbare  Zusammenordnung  bei¬ 
der  Wörter,  des  zu  bestimmenden  und  des  bestimmenden,  und  nie  kann 


st. 


1  Es  ist  nicht  richtig,  was  Ludolf  sagt,  dass  A'fl.  A '£■*.  A4*«  den 

c.  durch  pron.  suff.  und  A  umschreiben  müssen. 

2  s.  die  RüppELL’schen  Inschriften  1,1.  11,2. 
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ein  drittes,  fremdes  Wort,  wie  z.  B.  ein  Adj.,  zwischen  beide  treten, 
weil  sonst  die  Zusammenordnung  selbst,  die  doch  das  st.  c.  Verhält- 
niss  ausmacht,  zerstört  würde.  Dadurch  ist  aber  die  Sprache  in  der 
Freiheit  ihres  Wortgefüges  sehr  beengt.  Und  da  nun  weiter  manche 
Wörter  entweder  gar  keinen  st.  c.  zulassen,  wie  die  Eigennamen,  oder 
in  der  Form  des  st.  c.  sich  von  der  des  st.  absolutus  nicht  unterschei¬ 
den  (wie  alle  Wörter,  die  auf  d,  e,  6  auslauten),  da  endlich  in  allen  den 
Fällen,  wo  das  in  den  st.  c.  zu  stellende  Wort  zugleich  im  Acc.  gesezt 
werden  muss,  die  Bezeichnung  des  Acc.  und  des  st.  c.  zusammenfallen, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Sprache  jene  älteste  Bezeich¬ 
nung  des  Genitiv-Verhältnisses  ungenügend  fand,  und  eine  neue  Bezeich¬ 
nung  schuf,  welche  sowohl  der  Deutlichkeit  des  Ausdruks ,  als  der 
Freiheit  der  Wortstellung  dienlich  war.  Diese  neue  Bezeichnung  lehnt 
sich  zwar  an  die  im  äth.  st.  c.  vorliegende  Ausdruksweise  des  Genitiv- 
Verhältnisses  an,  es  wird  wie  dort  ein  Pron.  relat.  zu  Hülfe  genommen, 
um  die  Bezüglichkeit  dieses  Verhältnisses  auszudrüken ;  sie  ist  aber  darin 
sehr  verschieden  von  jenem,  dass  dabei  keine  Wortzusammensezung  statt 
findet,  und  demnach  weiter  auch  das  pron.  rel.  nicht  dem  zu  bestim¬ 
menden  Worte  nach-,  sondern  dem  bestimmenden  vorgesezt  wird.  Das 
Pron.  rel. ,  das  für  diesen  Zwek  gebraucht  wird ,  ist  nicht  das  ältere 
P.‘ 1 ,  sondern  das  später  gewöhnliche  H2,  worin  zugleich  ein  Beweis 
dafür  liegt,  dass  diese  ganze  Bezeichnungsweise  eine  später  aufgekom¬ 
mene  ist.  Der  Sinn  dieser  Genitivbezeichnung  kann  nicht  zweifelhaft 
sein:  a^a.a:  ikdc/p:  ist  Krone  welche  Gold  oder  Krone  auf  Gold  be¬ 
züglich  d.  i.  Krone  von  Gold  oder  goldene  Krone,  /V2ß,A.  IlfbT.  Herr 
Haus -bezüglich,  Herr  des  Hauses.  Die  Stellung  eines  so  gebildeten  Ge¬ 
nitiv  im  Saze  ist  zugleich  vollkommen  frei;  man  kann  ebensowohl  H® 

a^va:  ais  a-aaa:  h®C/k  oder  a^ia.a:  on.u:  h®ct: 

sagen.  Wie  sehr  aber  der  ursprüngliche  relative  Sinn  dieses  Genitiv¬ 
zeichens  in  der  Sprache  lebendig  blieb,  dafür  zeugt  (ausser  dem  §  143 
a.  E.  gelegentlich  beigebrachten  Beweis)  der  Umstand ,  dass  dieses  Ge¬ 
nitivzeichen  noch  wie  das  Pron.  rel.  den  Unterschied  von  Zahl  und  Ge¬ 
schlecht  durchlaufen  kann.  Zwar  ist  es  erlaubt  und  ist  sogar  das 
weitaus  gewöhnlichste,  den  Gen.  blos  mit  II  zu  bezeichnen,  auch  wenn 
das  Nomen,  von  dem  der  Gen.  abhängt,  weiblich  oder  die  Mehrzahl  ist, 
z.  B.  ßTI  Atlv,p;  H.UlhU!  Bethlehem  in  Juda  Matth.  2,  1  oder  AH’A'j. 
irnhWu  HßT:  AiU/u\:  die  verlornen  Schafe  vom  Hause  Israel 


1  das  sich  im  Amhar.  noch  für  diesen  Zwek  erhalten  hat. 

2  und  das  Aeth.  trifft  nun  hierin  ganz  mit  dem  Aram.  zusammen,  welches  ? 
zu  gleichem  Zwek  verwendet.  —  H  wird  dem  Worte,  das  es  in  den  Gen.  bringen 
soll,  immer  ohne  trennende  Punkte  vorgesezt  §  147. 
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Matth.  15,  24;  aber  man  kann  wenigstens,  wenn  das  regierende  Wort 
ein  fern,  ist,  die  weibliche  Form  V.  dafür  sezen,  z.  B.  ^C/:  n'/V. 
n&n:  Maria  Jacobi  Matth.  27,  56,  o&'f\:  a7/v.  e^r.  dein  Auge 
der  rechten  Seite  (dein  rechtes  Auge)  Matth.  5,  29,  A^rV.  ÄZ'Y.  7\*l 
K/YflftvC:  die  Pforte  des  Herrn  Ps.  117,  19,  und  wenn  das  regierende 
Wort  im  Plur.  steht,  das  pluralische  Genitivzeichen  AA.  gebrauchen: 

aa:  ^Ai?:  o/w:  die  Stiere  jenes  Hofes  Hen.  89,  5, 
¥\ä;v.  aa:  -'A/,ey'\-:  die  Berge  der  Finsternisse  der  Winters¬ 
zeit  Hen.  17,  7. 

Diese  Bezeichnung  des  Gen.  durch  H  hat  so  sehr  überhand  ge¬ 
nommen,  dass  daneben  eine  andere  mögliche,  im  Hebr.  sehr  gebräuch¬ 
liche,  durch  die  praep.  A  (^))  ziemlich  verschwunden  ist,  s.  wei¬ 
ter  §  186. 

Ueber  eine  andere  mögliche  Umschreibung  des  Gen.  durch  pron. 
suff.  mit  folgendem  A  wird  besser  erst  §  172  geredet  werden. 


B.  DIE  FÜRWÖRTER  UND  ZAHLWÖRTER. 

I.  DIE  FÜRWÖRTER. 

146  In  der  Bildung  der  Personen,  Zahlen,  Geschlechter  und  Verhältnisse 
der  Fürwörter  ist  viel  eigenthümliches  erhalten,  was  bei  den  Namen¬ 
stämmen  aus  Begriffswurzeln  nie  Eingang  gefunden  hat. 

1.  Die  persönlich  ausgebildeten  Deutewörter  (Prono¬ 
mina  demonstrativa). 

a)  Das  nächste  Deutewort  ist  dieser  (§  62),  kurz  und  scharf 
gesprochen  ze.  Es  lautet  in  seiner  nächsten  (Nom.-Gen.)  Form  auf  das 
kurze  unbestimmte  e  aus,  wie  andere  Namenstämme.  Es  bildet  sein 
fern,  durch  die  weibliche  Endung  d  (§  126)  H.  diese,  und  den  Acc. 
durch  die  gewöhnliche  Acc.-Endung  a  (§  143),  also  Acc.  masc.  H.  diesen 

(z.  B.  Ex.  20,  1),  fern.  H.  diese  (z.  B.  Matth.  17,  9).  Im  Nominativ  ist 
dieses  Pron.  noch  ziemlich  häufig  gebraucht,  im  Acc.  aber  seltener. 

Da  das  Wörtchen  sehr  kurz  ist,  so  lehnt  es  sich  in  der  Regel  an  ein 
anderes  vorhergehendes  oder  nachfolgendes  Wort  an,  z.  B.  HiTOTfl. 
Matth.  15,  8;  Aj^YlUtYH:  Matth.  19,  26;  ‘H'O'tV:  13,54;  AH!  8,9; 
Tin:  27, 47-,  Gen.  43,  29;  f^flAH!  'rö^Ar*?’:  Matth.  12,  41;  H 
■TOVA.C-:  24,  34;  26,  13;  (DHYlf!  21,  4;  und  wird  nur  sehr 

selten  als  selbstständiges  Wort  durch  !  vom  folgenden  abgetrennt  z.  B. 
Gen.  42,  28. 

Eben  um  seiner  Kürze  willen  genügte  der  Sprache  dieses  Wort 
bald  nicht  mehr,  und  es  wurde  darum  mit  einem  andern  Deutewort 
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zusamniengesezt.  Dieses  ist  T  (§  62),  ursprünglich  verwandt  mit  *H ; 
dieses  T,  da  es  hinten  angehängt  wird,  muss  die  Zeichen  des  Ge¬ 
schlechtes  und  der  Casus  tragen.  Es  erhält  im  Nom.  masc.  den  Vokal 
u,  fern,  i  (§65)  =  er,  sie,  und  bedeutet  somit  T!  dieser,  T!  diese.  Im 
Acc.  beider  Geschlechter  steht  diesem  u,  X  immer  a  gegenüber,  also  T. 
diesen,  diese.  Die  Zusammensezung  selbst  ist  im  fern,  einfach:  HT! 
diese  (Nom.),  HT!  diese  (Acc.)  z.  B.  Ruth  3,  13.  Aber  im  masc.  spricht 
man  statt  “Hl?:  Hl'!  vielmehr  nach  §  58  zentu  (Nom.) ,  H?T! 

zanta  (Acc.).  Beide  Bestandtheile  der  Zusammensezung  sind  flectirbar. 
Diese  längere  Form  Tl^T!  HT!,  H?T!  HT!  ist  weitaus  die  ge¬ 
bräuchlichere. 

Der  Plural  von  n:  h:  wird,  wie  in  den  übrigen  semit.  Sprachen, 
von  einer  andern  Deutewurzel  al,  la  (§  62)  gebildet,  und  zwar  durch 
Zusammensezung  dieser  zwei  Formen,  so  dass  die  Mehrzahl  ausgedrükt 
wird  durch  der  -f-  der  =  die  oder  diese.  Die  Aussprache  dieses  Wortes 
lautet  im  Aeth.  masc.  f\tV.  \  fern.  AA.  (ellü,  elld)',  diese  Formen  sind 
aber  wahrscheinlich  nur  abgestumpft  aus  längeren  ellum ,  ellöm,  und 
elldn  (s.  unten).  Sie  werden  beide  noch  ziemlich  häufig  gebraucht, 

AA1!  namentlich  sehr  oft  z.  B.  Matth.  15,  20.  32,  aber  auch  /V\.  z.  B. 
Matth.  5,  19.  Ps.  89,  11.  Hen.  22,  3.  71,  12.  Einer  besondern  Acc.-Bil- 
dung  sind  sie  aber  nicht  mehr  fähig,  da  sie  hinten  zu  stark  verkürzt 
sind,  und  werden  darum  nur  äusserst  selten  im  Acc.  gebraucht  (z.  B. 
AA\  Hen.  37,  3);  vielmehr  wird  der  Acc.  entweder  durch  pron.  suff. 
und  A  umschrieben,  oder  wird  die  zusammengesezte  Form  gebraucht. 

Wie  nun  aber  der  Sing.  u:  h:  sich  gerne  durch  T.  verstärkt,  so 
auch  der  Plural.  Nämlich  an  die  ursprüngliche  Form  von  AA\  und 

M!  hängt  sich  T.  an,  also  diese  (m. ),  /VYfK  diese  ( f. ) 2. 

Merkwürdig  ist  an  dieser  Zusammensezung,  dass  das  zweite  Glied  keine 
Zahl  und  kein  Geschlecht  unterscheidet;  es  erklärt  sich  daraus,  dass, 

wenn  T!  auch  in  den  Plur.  (T**!  T£!  §  148)  erhoben  werden  sollte, 

der  Stamm  zu  lang  geworden  wäre;  also  bleibt  vielmehr  T  im  Sing, 
und  dann  zugleich  für  beide  Geschlechter,  im  Sinne  eines  blos  ver¬ 
stärkenden  da:  diese  da.  Um  den  Acc.  zu  bilden,  wird  nicht  ÄA£.  und 
AA?!  llectirt,  da  sie  keinen  vokalischen  Auslaut,  an  dem  die  Beugung 
hörbar  werden  könnte,  mehr  haben,  sondern  T!,  indem  es  (wie  oben) 
in  T  übergeht:  AA°?T!  hos  (Hen.  93,  2.  Matth.  10,  5.  13,  53,  in  lez- 
terer  Stelle  beim  Nom.  fern.),  aA£T!  has  (Hen.  82, 1.  Ruth  3,  17  u.  s.). 


1  am  meisten  entsprechend  dem  rabb. 

2  in  der  Bildung  genau  entsprechend  dem  £  T*. 

gens  scheint  AAf.  aus  AA<P^.  (vergl.  (D'Ai'^.)  durch  Einfluss 
1  ■  umgelautet  zu  sein. 


§148.  Uebri- 
des  folgenden 
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Seiner  Bedeutung  nach  geht  H-  TT^I7.  u.  s.  f.  immer  auf  das 
nähere  und  bekannte,  und  nur  wenn  es  zweimal  wiederholt  wird,  wie 

dieser  —  jenem  kann  es  das  zweitemal  den  entfernteren 
bezeichnen.  —  In  Beziehung  auf  das  Geschlecht  kann  das  masc.  und 
das  fern,  auch  unpersönlich  (neutrisch)  gebraucht  werden;  doch  ist  das 
masc.  in  diesem  Sinne  viel  häufiger. 

b)  Um  ein  Deutewort  mit  der  Kraft,  auf  das  fernere  und  unbekannte 
hinzuweisen,  zu  bilden,  wurde  das  ebenbesprochene  pron.  dem.  mit  der 
Wurzel  ka,  persönlich  ausgebildet  ku  (§  62),  zusammengesezt.  So  ent¬ 
steht  das  masc.  UYr:  zekü  dieser  dort  d.  i.  jener.  Aber  für  das  fern, 
sezt  man  ku  nicht  mit  H!  zusammen,  sondern  mit  einer  von  der  W.  an 
abgeleiteten  weiblichen  Form  AYT.  (ent)  diese  (§62),  also  AJY’YP. 
jene  (z.  B.  Ilen.  85,  5).  Das  Yt*.  ist  schon  starr  geworden  und  lässt 
die  Unterscheidung  der  Geschlechter  und  Zahlen  nicht  mehr  an  sich 
vollziehen,  daher  nicht  Ami:  Selbst  die  Unterscheidung  des  Acc. 
kann  dieses  kü  nur  schwer  noch  an  sich  vollziehen  lassen;  wenn  es 
einen  Acc.  bildet,  so  wandelt  es  nicht  ü  in  a  ab  (wie  "I7.  T.)?  sondern 
der  w-Laut  flüchtet  sich  in  den  Kehllaut  und  Yt\  wird  YK  Demnach 
findet  man  zwar  hie  und  da  einen  Acc.  HYU.  (indem  das  erste  Glied 
starr  bleibt)  Hen.  89,  44.  51.  Gen.  27,  17  (ann.),  aber  ein  Acc.  A?YYK 
ist  bis  jezt  wenigstens  nicht  gefunden.  Da  also  das  scliliessende  Yfc\ 
schon  etwas  unempfänglich  für  die  Abwandlung  geworden  ist,  so  wurde 
weiterhin  auch  dieses  Pron.  noch  einmal  zusammengesezt  und  zwar  mit 
rT:  (s.  oben  unter  a).  Aber  statt  UYM7.,  was  nie  vorkommt,  sprach 
man  kürzer  und  zweisylbig  rlYM7!  und  T IYU17!  (zekuetü  und  zektü) 
jener  (§  36),  und  statt  A^YYP'T^  oder  verkürzt  A'mn;:  vielmehr  mit 
Einschiebung  eines  weiblichen  d,  das  zugleich  den  Wortton  tragen  muss, 
immer  (entaketi)  jene  (Marc.  11,  21.  14,  25  u.  s.).  Von  die¬ 

sen  verstärkten  Formen  wird  dann  in  der  Regel  auch  der  Acc.  abge¬ 
leitet  Ufif:  und  utkt:  jenen  (z.  B.  Gen.  27,  16.  Lev.  1,  8.  Num. 
5,  18.  25.  Jos.  21,  40)  und  jene.  Doch  wird  llYFI7!  lIThi7! 

oft  auch  weiblich  gebraucht. 

Der  Plur.  wird,  da  ft?t:  keinen  Plur.  hat,  für  beide  Geschlechter 
von  ella  aus  gebildet,  und  lautet,  von  der  kürzeren  Form  *HYt\ 
'TTl'l  aus,  AAYU!  m.  f.,  von  der  längeren  liw:  ft?rn t:  aus, 
ftATf'-K  oder  AAYU17.  m.  f.  Das  AA.  ist  in  dieser  Zusammensezung 
seines  vokalischen  Auslautes  beraubt1,  und  wahrscheinlich  auch  der  Ver¬ 
dopplung  des  A,  wenn  anders  elkuetü  elketu  und  nicht  vielmehr  ellekuetü 
elleklü  zu  lesen  ist.  Ueber  den  weiblichen  Gebrauch  von  AAYP.  und 


wie 


aus 


i 
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FlATTE.  s.  z.  B.  Matth.  25,  7.  8.  11.  Hen.  9,  8.  Von  diesen  beiden 
Formen  kann  ÄtVfK  keinen  Acc.  mehr  bilden,  dagegen  macht  ftATTEI 
Acc.  AATTE.  oder  AATTT.  z.  B.  Ex.  34,  4.  Hen.  89,  60.  Im  übri¬ 
gen  wird  dieser  Plur.  oft  durch  /V^^EEI  ersezt. 

Was  noch  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  besondern  betrifft,  so 
kann  irrt-:  Ä'fT’fr:  u.  s.  f.,  weil  auf  das  unbekannte  hinweisend,  auch 
im  Sinne  eines  unbestimmten  Artikels  irgend  einer  gebraucht  werden, 
wenn  der  Sprechende  einen  neuen,  ihm  bekannten  aber  dem  Hörer 
noch  unbekannten  Gegenstand  in  die  Bede  einführt,  z.  B.  Hen.  89,  29 ; 

oder  auch  für  etwas  bestimmtes  unbestimmtes,  im  Sinne  unseres  der 

betreffende  z.  B.  Hen.  72,  3.  5.  Auch  wird  es  wie  iste  verächtlich  ge¬ 
braucht  z.  B.  Gen.  37,  19. 

In  den  st.  c.  kann  weder  ein  pron.  dem.,  noch  irgend  ein  anderes 
Pron.  treten;  wohl  aber  können  sie  sich  von  einem  Wort  im  st.  constr. 
anziehen  lassen  als  Genitive,  z.  B.  T^I  TITTE.  Gen.  9,  6  (s.  §  184), 
bilden  aber  häufig  auch  ihren  Genitiv  äusserlich  durch  vorgeseztes  II. 

2.  Die  bezüglichen  und  fragenden  Fürwörter. 

a)  Als  Pron.  rel.  dient  im  Aeth.  die  Deutewurzel  ii,  ohne  ,wei 

tere  Zusammensezung 1 ;  aber  es  unterscheidet  sich  von  Tl.  in  der  Be¬ 

deutung  dieser  immer  durch  die  Aussprache  mit  a;  II.  welcher.  Das  fern, 
dazu  lautet  nicht  HI  (aus  einem  Grund,  der  sogleich  erhellen  wird), 
sondern  m-v.  icelche,  abgeleitet  von  dem  Stamm  an,  der  weiblich  als 
Ki" EI  auch  in  /Y^T'TlT  (§  146,  b)  erscheint.  Der  Plur.  zu  beiden, 
ohne  Unterscheidung  des  Geschlechts,  ist  AAI  ( ella )  welche,  abgeleitet 
von  dem  zusammengesezten  Pron.  el-la,  das  auch  in  AA*.  und  aAYP. 
(§  146)  vorhanden  ist.  Bedenkt  man  nun,  dass  diese  drei  Formen  auf 
a  auslauten  und  sich  als  Relat.  eben  durch  diesen  Auslaut  von  den  ent¬ 
sprechenden  Deutewortformen  unterscheiden,  so  kann,  man  nicht  zwei¬ 
feln,  dass  dieses  a  der  Träger  des  relativen  Sinnes  dieser  Formen  ist. 
Da  somit  das  a  schon  in  der  Grundform  ganz  wesentlich  ist,  so  kann 
sich  keine  neue  Accusätivform  von  diesen  drei  Wörtern  bilden;  viel¬ 
mehr  wie  (DCT*!  sowohl  das  Gold  im  Acc.,  als  auch  das  Gold  des  im 
Acc.  und  st.  c.  zugleich  ist,  so  wird  HI  A^TI  aAI  unmittelbar  auch  als 
Acc.  gebraucht.  In  den  Gen.  können  diese  Rel.  treten,  indem  sie  sich 
einem  st.  c.  unterordnen,  wie  *H?ilTrEI  HHPTI  das  Weib  dessen,  der  ge¬ 
storben  ist,  oder  das  äussere  Gen.-Zeichcn  II.  sich  vorsezen :  IUI.  dessen, 
HÄ2TI  deren,  HaAI  welcher.  —  Wie  nun  aber  in  einigen  andern  se- 
mit.  Sprachen  das  pron.  rel.  leicht  starr  und  für  die  Unterscheidung 
des  Geschlechtes  und  der  Zahl  unempfänglich  geworden  ist,  so  kann 


i 
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auch  im  Aetli.  die  nächste  Form  H  zugleich  für  Sing,  f.,  und  für  Plur. 
m.  und  f.  gebraucht  werden,  und  es  ist  dieser  Gebrauch  von  H  als 
eines  allgemeinen  Relalivzeichens  fast  ebensohäufig,  als  die  weibliche 
Unterscheidung  von  Geschlecht  und  Zahl  an  demselben,  z.  B.  AftflK 
ii-nNiA-:  die  Väter,  die  sich  in  Nicäa  versammelten,  aa'ci-: 

h^cp:  hae  quas  elegerunt;  namentlich  dann  wenn  der  Begriff,  auf  den 
sich  das  pron.  rel.  bezieht,  im  Belativsaz  selbst  noch  ausdrüklich  durch 
ein  Nennwort  oder  ein  pron.  suff.  ausgedrükt  ist,  und  daher  am  Anfang 
des  Sazes  ein  allgemeines  Bezüglichkeitszeichen  genügt,  z.  B.  HCPT;T\ 
■nAivr:  quae  mortua  est  femina,  oder  ex  qua, 

ex  quibus.  Dagegen  kann  natürlich  a£fT\  und  AA.  nie  als  allgemeines 
Bezüglichkeitszeichen  gebraucht  werden1. 

Soll  das  unpersönliche  welches  oder  was  ausgedrükt  werden,  so  ge¬ 
braucht  man  dafür  in  der  Begel  H. ,  nicht  A^T.  ?  z.  B. 
was  sich  regt  (Gen.  1,  24),  HPthCB'C.  was  geht  (Ps.  8,  8).  Den  Begriff 
der  {der,  welcher )  schliesst,  wie  in  allen  semit.  Sprachen  H.  A£T.  AA. 
an  sich  schon  ein,  mag  es  im  Nom.,  Gen.  oder  Acc.  stehen  (s.  §201); 
doch  kann  er  auch,  wenn  er  einen  Nachdruk  hat,  durch  (Dyvi-:  oder 
pron.  dem.  noch  besonders  ausgedrükt  werden,  z.  B.  (BYk^.  H^A*A. 
er,  nämlich  der  gekommen  ist.  —  Sonst  kann  H.  auch  den  Begriff  quicum- 
que,  wer  nur  immer  ausdrüken,  z.  B.  Matth.  10,  II.  14  (s.  §201),  oder 
aber  kann,  um  diesen  Sinn  zu  erzielen,  wenigstens  II.  (nicht  wohl  A£ 
t:  AA!)  verdoppelt  werden:  HM.  welcher  welcher  -=  wer  nur.  —  Das 
kurze  Wörtchen  H.  lehnt  sich,  wie  n:  («  146)  fast  immer  an  ein  an¬ 
deres  Wort  an,  selten  an  ein  vorhergehendes  (wenn  solches  eine  Prä¬ 
position  ist) ,  gewöhnlich  an  das  nächstfolgende  Wort  des  Rel.-Sazes, 
den  es  einleitet. 

b)  Das  substantivische  Fragewort  ist  wer,  zusammen- 

gesezt  aus  der  Fragewurzel  ma  (§  63)  und  der  Deutewurzel  na  (§  62), 
welche  durch  angehängtes  u  persönlich  ausgebildet  ist  zu  nü  (wie  tu, 
kü  §  146);  es  bedeutet  also  w-er ?  Dieses  ***}•.  wird  immer  persön¬ 
lich  und  substantivisch  gebraucht  (ganz  wie  das  deutsche  wer?),  und  ist 
zugleich  so  starr  geworden,  dass  es  weder  Geschlecht  noch  Zahl  unter¬ 
scheidet,  sondern  für  Sing.  fern,  und  für  Plur.  m.  und  f.  zugleich  ver¬ 
wendet  wird,  z.  B.  J?Art.  H’lN  wer  ist  diese?  (Org.);  A£ 

T^'.  wer  seid  ihr?  (Ex.  10,  8);  6),?\rra>.  ?wY.  wer  sind  diese? 

(Hen.  40,  8).  Doch  kommt  es  vor,  dass  (nach  §  140  a.  E.)  durch 


1  Und  in  dem  Saze,  den  Ludolf  anführt  nvii/vridti::  rü-v:  -rztfC 

ArU  steht  nicht  A^’l  .  für  I  I.  auf  Gott  bezüglich,  sondern  istConj.  =  A^ll. 
also  Deus  justitiae  amans. 
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vorausgeseztes  aA.  in  den  Plur.  ausdrüklich  erhoben  wird:  AA. 

A^CD'P.  wer  sind  meine  Brüder ?  (Matth.  12,48.  Hbr.  3,  16). 
Dagegen  kann  wie  andere  auf  u  auslautende  Pronomina  einen 

Accusativ  bilden:  iven?  (z.  B.  Gen.  37,  15.  Jos.  24,  15)'. 

Dieses  als  das  persönliche  Pronomen  muss  nun  überall  ge¬ 

braucht  werden,  wo  nach  Personen  gefragt  wird,  aber  auch  nur  da:  wo 
nach  Sachen  gefragt  wird,  gleichviel  oh  ihr  grammatisches  Geschlecht 
männlich  oder  weiblich  sei,  gebraucht  man  ein  unpersönlich  oder  sach¬ 
lich  ausgebildetes  Fragwort  FW  was?  gebildet  vom  Stamme 
(der  auch  in  stekt)  durch  angehängte  weibliche  Endung  ^T2.  Einen 
Plur.  bildet  es  nicht,  sondern  steht,  ebensowohl  heim  grammat.  Plur.  als 
heim  grammat.  fern.,  z.  B.  F^?^.  Hrt.  AHA!  was  ist  das  für  eine 
Sünde?  (Jos.  22,  16),  ?s'z:V\  (DvYK  ?uY!  was  sind  das  für 

Dinge  da?  (Hen.  52,  3).  Dagegen  bildet  es  einen  Acc.  FW  was? 
ganz  regelmässig. 

Beide  und  P^rT.  werden  sowohl  in  der  unabhängigen  als  in 

der  abhängigen  Frage  gebraucht,  z.  B.  Matth.  10,  11.  Hen.  12,  1.  Beide 
verstärken  sich  gerne  durch  angehängte  Fragewörtchen  (§  198).  Beide 
nehmen  in  einem  verneinenden  Saze  (sei  es  in  einem  geradezu  vernei¬ 
nenden  oder  in  einem  Fragesaz  mit  verneinendem  Sinn)  den  Sinn  eines 
pronomen  indefinitum  =  irgend  wer ,  irgend  was  an ,  und  um¬ 
schreiben  dann  mit  A..  den  Begriff  keiner,  nichts ,  lieben  aber  in  diesem 
Fall  das  enklitische  Wörtchen  M..  oder  */,.  auch  sich  anzuhängen  oder 
noch  ausserdem  (D.  und  sich  vorzusezen :  z.  B.  fiF^h.  Niemand  Ex. 
34,  24.  Matth.  8,  28,  (DA^H.!  auch  nicht  irgend  einer  Matth.  17,  8; 

FW11/..  auch  gar  nichts  Cant.  4,  7,  (DAjP'^T'H..  Matth.  27,  12;  (D 
A.Y1^:  FW.  und  nicht  wie  etwas  d.  i.  wie  nichts  Ps.  38,  7;  AA.. 
J^FIA!  wie  kann  Jemand?  Matth.  12,  29.  In  den  Genitiv  kön¬ 

nen  beide  treten  durch  ein  ihnen  vorausgeseztes  Nennwort  im  st.  c., 
oder  äusserlich  durch  H.,  wessen?  H  FW 

Ausser  dem  neutrischen  FW.  kommt  noch  eine  andere  Form  Ff* 
(über  deren  Entstehung  §  63)  was?  vor,  und  obgleich  dieses  oft  nur 
noch  als  Adverbium  des  Ausrufs  wie!  wie  sehr!  gebraucht  wird  (z.  B. 
«yni-*:  wie  viel  sind!  Ps.  3,  1),  so  hat  es  doch  auch  noch  öfters  den 
Sinn  von  F1 2*’ T1-  was?  Es  wird  dann  immer  als  ein  kleines  Wörtchen 


1  Im  Org.  fand  Ludolf  sogar  noch  einmal  ^  (§  143)  an  gesezt:  . 

A/UDA!  wen  werde  ich  rufen  ? 

2  welches  l  somit  hier  im  Gebiet  der  Fürwörter,  wo  das  persönliche  Weibliche 
i  oder  d  zum  Zeichen  hat,  das  sächliche  Geschlecht  vertritt  (s.  hierüber  und  über  den 

Zusammenhang  des  I  mit  der  indoeurop  Neutralendung  Ewald,  hebri  Spr.  §  172,  a 
u.  173,  a). 
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an  das  folgende  Wort  angelehnt:  tw„:  was  wollt  ihr 

(dann)  thun?  Hen.  101, 2;  ^VVjA^!  was  geht  das  uns  an?  Matth.  27,  4. 
Joh.  21,  22;  ^A/T".  (D/Vfl.  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  1  Reg. 
17,  18.  Im  ganzen  aber  ist  dieses  veraltet. 

c)  Adjectivisch  kann  wenigstens  nicht  unmittelbar  ge¬ 

braucht  werden,  vielmehr  muss  dann  eine  Umschreibung  durch 
und  H.  eintreten,  z.  B.  welcher  Mensch  kann?  RPAHY  fillA.  H 

.um:  wer  ist  der  Mensch ,  der  kann?  Auch  bei  ^VV .  wird  leicht 
eine  solche  Umschreibung  angewendet;  doch  kann  schon  eher 

ein  anderes  Nomen  in  Appos.  zu  sich  nehmen  (§  198).  Aber  die 
Sprache  hat  auch  noch  ein  besonderes  Fra  ge  adj  ectiv  (§63),  nämlich 
welcher?  und  wie  beschaffen?  Es  ist  aus  einer  alten  Fragepartikel 
erst  zu  einem  Adjectiv  herausgebildet,  und  geht  nun  in  die  Bildung 
von  Zahl  und  Geschlecht  und  Casus  ein;  gleichwohl  haftet  ihm  von  sei¬ 
ner  ursprünglichen  Starrheit  noch  so  viel  an,  dass  es  wenigstens  kein 
fern.  Sing,  und  so  viel  bis  jezt  wenigstens  bekannt  ist,  auch  kein  masc. 
Plur.  bildet,  und  da,  wie  es  scheint,  es  nicht  persönlich  gebraucht,  son¬ 
dern  nur  mit  Sach-  und  Begriffs  Wörtern  verbunden  wird,  so  genügen 
auch  die  andern  möglichen  Formen  für  alle  Fälle.  Man  sagt  also  ent¬ 
weder  im  Sing.  o/v.e:  »h\w.  mit  welcher  Vollmacht?  Matth.  21,  24, 
ha.p:  n°/r:  zu  welcher  Stunde?  24,  42,  ‘»‘pöa:  ßr  welche 

Zeit?  1  Petr.  1,11,  W'a'/V.  A.f.’!  ^III.AT!  Hen.  21,  4;  oder  im  Plur. 

welche?  (sc.  YAHHY.)  Matth.  19,  18.  Im  Acc.  Sing,  lautet  es  * 
regelrecht  ap:,  z.  b.  ap:  a-r:  welches  Haus?  Act.  7,  49;  im  Plur. 
A.PT.  (Matth.  19,  18).  Es  wird  wie  und  <^?T.  in  abhängiger 
und  unabhängiger  Frage  gebraucht,  und  es  verstärkt  sich  öfters  wie 
jene  durch  enklitische  Fragewörter,  namentlich  5*.  (Matth.  22,  36. 
Act.  7,  49). 

148  3.  t>ie  persönliche  n  Fürwörter  (pronomina  personalia). 

a)  Das  Fürwort  der  dritten  Person  lautet  nach  §65  im 
masc.  ©■oi-':,  im  fern.  ^At  er,  sie.  Es  ist  ursprünglich,  wie  die 
übrigen  persönlichen  Fürwörter  substantivisch,  wird  aber  schon  durch¬ 
aus,  wie  das  hehr.  auch  adjectivisch  gebraucht  im  Sinne  von 

avrog,  selbiger,  eben  der,  und  auch  im  Gegensaz  gegen  T I.  und  "IlTK, 
um  .iuf  etwas  ferneres  liinzuweisen  fiir  jener',  oder  wird  auch  mit  II. 
im-:  verbunden,  um  eben  dieser,  jener  auszudrüken,  z.  B.  Hen.  89,  9. 
106,  16;  oder  mit  H  welcher,  z.  B.  IKDyYU.  eben  der  welcher  Matth. 
10,  4.  llen.  15,  4.  Sofern  nun  (D'/YR.  pron.  subst.  ist,  bildet  es  keine 
selbstständige  Accusativform  (s.  weiter  §  149);  aber  als  Adj.  muss  es 
einen  Acc.  zulassen,  und  bildet  ihn  ebenso  wie  tu©:  und  nt:,  indem 


1  cs  ersezt  namentlich  oft  den  Plur.  von 


UTr: 
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es  mit  *V.  wechseln  lässp’T!,  also  (DyVI"!  gTvV.  Das  Wort  bil¬ 
det  einen  doppelten  Plur.,  je  nachdem  entweder  auf  das  erste  oder  auf 
das  zweite  Glied  der  Zusammensezung  der  Nachdruk  gelegt  wird.  Im 
erstem  Fall  bleibt  rV.  unverändert  (wie  §  146),  und  nur  ®Yl!  und  £?\\ 
wird  in  den  Plural  erhoben;  der  Plural  lautet  dann  im  masc. 

emünlU'  (ursprünglich  ümumtü) ,  im  fern.  emd'ntü 1  (wie 

7\ AA£rD.).  Indem  aber  der  Nachdruk  auf  das  zweite  Glied  der 
Zusammensezung  fällt,  lautet  der  Plur.  m.  f.  AVA"!1?!  Hier 

ist  (Dy^  unverändert  gelassen,  und  zugleich  für  beide  Geschlechter, 
also  im  fern,  anstatt  des  singularischen  angewendet;  im  Plur. 

(wo  6  aus  u  durch  weitere  Verbreiterung  entstanden  scheint)  ist  ü 

5  )  o  y 

nur  angehängt  wie  in  neben  ;  in  Ir?!  aber  (von  ^  nicht  von 

aus  gebildet,  und  aus  tu-dn  entstanden)  ist  der  nach  dem  arab. 
£  j> 

mögliche  Auslaut  a  nie  zur  Geltung  gekommen,  oder  aber  wieder 
abgefallen.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Pluralformen  scheint 
ursprünglich  der  gewesen  zu  sein,  dass  die  erstere  mehr  für  das  pron. 
adj.,  die  leztere  mehr  für  das  pron.  subst.  gebraucht  wurde,  doch  hat 
der  spätere  Sprachgebrauch  diesen  Unterschied  fast  ganz  verwischt,  und 
nur  darin  noch  einen  Rest  davon  erhalten,  dass,  wo  dieses  Pron.  die 
Stelle  der  Copula  (§  194)  vertritt,  lieber  (IPArt,c*>!  als  An¬ 

wendung  findet.  Einen  Acc.  bildet  keine  der  beiden  Pluralformen;  wo 
sie  dennoch  im  Sinne  eines  Acc.  stehen  sollen,  wird  dieser  in  der  Regel 
durch  vorausgehendes  pron.  suff.  mit  folgendem  A.  umschrieben2. 

b)  Das  Fürwort  der  zweiten  Person  lautet  A?*?'.  du  (§  65), 
und  obwohl  in  dieser  männlichen  Form  kein  u  erscheint  (welches  man 
nach  §  146  1F.  erwarten  sollte),  offenbar  weil  ta  selbst  schon  aus  tva 
abgekürzt  ist,  so  steht  ihm  doch  im  weiblichen  Geschlecht,  wie  immer, 
i  entgegen:  f.  Der  Plural  lautet  m.  A^T^’.,  f.  A^’l '£■  Der 

Plur.  ist  offenbar  von  A'CK  aus  und  ganz  entsprechend  dem 

Plur.  (D’Al'aj’.  von  GVAl7.  gebildet,  indem  aus  tu  tum  und  mit  ange- 

1  Bedenkt  man,  dass  von  ■  aus  9’^.,  von  U1  ■  aus  von 

aa: 

aus  aa?:  aa?:  als  Plur.  gebildet  wird,  so  ergibt  sich  auch  hier  (wie  §  132) 
die  Dehnung  der  Sing.-Endung  mit  Nasalirung  als  Bildungsmittel  des  Plur.  Vom 
Sing,  we  erwartet  man  demnach  einen  Plural  um,  während  von  iß  aus  überhaupt 
keiner  gebildet  worden  zu  sein  scheint.  Dieses  kurze  um  wurde  nun  durch  noch¬ 
malige  Anhängung  der  Pluralendung  6m,  an,  durch  die  zugleich  das  verschiedene  Ge¬ 
schlecht  bezeichnet  wurde,  verstärkt  und  darauf  das  vordere ü  gekürzt:  umüm,  umdn, 

•A 

wie  in  pan  r?*  .ojoi  ^joi.  Den  Geschlechtsunterschied  macht  in  diesen 
i  '  '  ••  ■  V  n\  <T\  1  *  ■  i  igv 

Pluralendungen  der  verschiedene  Vokal,  ü  für  masc.  und  d  für  fern,  (wie  in  U\  ?.), 
und  dem  ü  entspricht  als  sein  Nasenlaut  m,  dem  d  n. 

2  Doch  vergl.  z.  B.  Num.  21,  25. 
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bängtem  u  tumu  wurde;  da  aber  der  Ton  auf  an  ist,  so  verkürzte  sich 
das  u  von  tu  zu  e.  Weniger  sicher  ist  von  dem  weiblichen  t?:  zu 
bestimmen,  ob  es  von  'V  oder  't  aus  gebildet  ist,  also  ursprünglich 

<u  y  c5  7 

tön  oder  tin  lautete  (vgl.  und 

c)  Die  erste  Person  A2.  ich  unterscheidet  keine  Geschlechter. 

'£■ 

Sie  ist  zwar,  wie  das  arab.  nach  §  65  aus  dem  ursprünglichen 

"ODS  durch  Abwertung  der  lezten  Sylbe  *0  entstanden;  dass  man  aber 

daneben  auch  im  Aeth.  einst  eine  Form  kannte,  zeigt  das  pron. 

suff.  (§  149) Der  Plur.  ist  im  Aeth.  immer  ( nehna ),  wie 

y  o  ✓ 

und  *13113  5$  aus  hp3J<  durch  Wiederholung  des  ganzen  Stammes 
anahanah  ( ich  -f-  ich  —  wir )  und  allmählige  Abkürzung  entstanden. 

149  Die  Accusativ-  und  Genitivbildung  der  persönlichen 
Fürwörter.  Alle  drei  Personen  beider  Geschlechter  und  Zahlen  haben 
im  Aeth.,  wie  in  den  übrigen  semit.  Sprachen,  die  Eigentümlichkeit, 
dass  sie  keine  selbstständige  Accusativform  mehr  bilden;  auch  können 
sie  nicht,  wie  die  übrigen  Pronomina,  in  ihrer  selbstständigen  Form  sich 
entweder  einem  st.  c.  unterordnen,  oder  sich  das  Gen.-Zeichen  H  vor- 
sezen.  Vielmehr  haben  sie  für  beide  Fälle  der  Unterordnung,  der  unter 
das  Thatwort  im  Acc.  und  der  unter  das  Nennwort  im  Gen.,  eigen¬ 
tümlich  verkürzte  und  zum  Theil  stark  umgelautete  Formen  von  sich 
abgezweigt,  welche  sie  als  Anhängsel  (enclitica)  dem  Thatwort  oder 
Nennwort  sich  anhängen  lassen2,  und  welche  darum  gewöhnlich  Pro¬ 
nomina  suffixa  genannt  werden.  Diese  Wörtchen  verschmelzen  mit 
dem  Wort,  an  das  sie  sich  hängen,  so  ganz,  dass  die  ganze  Zusammen- 
sezung  nur  einen  Ton  trägt.  Für  beide  Arten  der  Unterordnung  sind 
die  gleichen  Anhängsel  im  Gebrauch,  und  nur  in  der  ersten  pers.  Sing, 
hat  sich  für  das  Genitivsuffix  eine  etwas  kürzere  Form  als  für  das  Ac- 
cusativsuffix  ausgebildet,  »was  zulezt  nur  als  eine  Folge  der  verschiede¬ 
nen  Anknüpfungsweise  in  beiden  Fällen  zu  erklären  ist.  Diese  ange¬ 
lehnten  Formen  des  persönlichen  Fürwortes  sind:  1)  für  die  3.  p.  S.  m. 
U\?  f.  V-,  PI.  m.  f.  IF?.  Es  sind  Abkürzungen  (§  62)  aus  G7. 

T-  T^.j  als  zweitem  Glied  von  (D'/VF.  u.s.w.  Zwar 

lautet  das  selbstständige  Pron.  im  fern.  Sing.  ßÄß.,  nicht  ßÄß'.,  und 
ist  überhaupt  im  Aeth.  t  als  fern,  zu  ü  im  Gebiet  der  Fürwörter  viel 
verbreiteter.  Gleichwohl  zeigt  H  gegen  n:,  und  KiTft t:,  dass  auch 
im  Aeth.  d  für  das  weibliche  Fürwort  möglich  war,  und  nach  Ab- 


1  auch  die  amhar.  Form  m: 

1  ganz  so,  wie  in  einigen  Sprachen  des  indoeuropäischen  Stammes  für  den  Gen. 
hat.  und  Acc.  sich  enklitische  Formen  des  pron.  person.  cntvvikclt  haben. 
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Schwächung  von  zu  U  lag  unter  beiden  Formen  das  d  des  Hauch¬ 
lauts  wegen  näher  als  i;  das  Aeth.  stimmt  hier  ganz  mit  den  andern 
semit.  Sprachen  überein.  2)  Für  die  zweite  Person  S.  m.  Yl!,  f.  YU, 
PL  m.  YH**.  ( kemmu ),  f.  Y1?I  ( ken ).  Auch  diese  Formen  sind  ebenso¬ 
deutlich  aus  u.  s.  w.  (§  148)  verkürzt,  nur  dass  (nach 

§  65  u.  101)  t  immer  in  k  übergegangen  ist,  welcher  Uebergang  hier 
um  so  näher  lag,  als  das  Si  vorn  abfiel  und  t  nicht  mehr  durch  den 
dentalen  Nasenlaut  gehalten  wurde.  Auch  hat  sich  in  Yl^. ,  welches 
immer  den  Ton  trägt  (während  in  der  Ton  auf  Kfi  ist),  das 

öS  J 

lange  u  ( kumu )  zwar  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber,  wie  in 
u.  s. ,  in  der  Verdopplung  des  m  einen  Ersaz  gesucht.  3)  Von  der 
ersten  Person  lautet  im  Sing,  das  angelehnte  Fürwort  im  Sinne  eines 
Acc.  i- ,  im  Sinne  eines  Gen.  P. ,  im  Plur.  in  beiderlei  Sinn  Y  Von 
diesen  ist  Y-  aus  einem  neben  Af.  möglichen  A£.  (§  148,  c),  Y.  aus 

abgekürzt;  Pi  aber  ist  zunächst  aus  I,  was  im  Aeth.  noch  öfters 

/ 

vorkommt1,  auf  dieselbe  Weise,  wie  im  Arab.  aus  — 2,  nament- 

/ 

lieh  aus  dem  Grunde  herausgebildet,  um  ein  Zusammenfallen  des  pron. 
Suff,  mit  dem  Bindevokal  i  (§  153)  zu  verhindern.  Das  %  selbst  ist 
sichtbar  erst  aus  ni  abgekürzt,  ist  aber  in  dieser  Verkürzung  uralt  und 
allgemein  semitisch  und  schliesslich  daraus  zu  erklären,  dass  die  Suff, 
mit  dem  Nennwort  noch  enger  sich  zu  vereinigen  streben,  als  mit  dem 
Thatwort.  —  Sämmtliche  Anhängsel  lauten  liienach  consonantisch  an; 
doch  können  die  vier  Formen  der  dritten  Personen  leicht  ihren  Hauch 
einbiissen.  Die  Formen  YH**.  Yl£.  U^.  UY.  sind  immer  noch  be¬ 
tont;  die  andern  haben  ihren  Ton  abgegeben,  doch  Y  P.  U\ 
nur  an  den  ihnen  unmittelbar  vorausgehenden  Bindelaut,  wogegen  fl.  PL- 
den  Ton  des  Wortes,  an  das  sie  sich  hängen,  unverändert  belassen. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Suffixe  ist  noch  besonders  zu  bemerken, 
dass  die  Suffixe  der  dritten  Person  sich  auf  das  Subj.  des  Sazes  zu- 
rükbeziehen  können  und  dann  reflexive  Bedeutung  haben;  namentlich 
hei  den  Nominalsuffixen  trifft  diess  sehr  häufig  zu,  z.  B.  Arh\  sich  Gen. 
5,3,  hinter  sich  Gen.  9,  23;  seltener  bei  den  Verbalsuf¬ 

fixen  §  151. 

In  der  Gestalt  dieser  Suffixformen  werden  die  persönlichen  Für¬ 
wörter  den  That-  und  Nennwörtern  gewöhnlich  angehängt,  wenn  sie  in 
den  Acc.  oder  Gen.  treten  sollen,  (lieber  die  Art  der  Anhängung  s. 
§  151  ff.)  Aber  da  nun  leicht  auch  Fälle  eintreten  können,  wo  eine 


1  Nämlich  in  A/1  .  (§  167),  A.«  (§  167),  (§  163). 

2  Ewald,  gr.  ar.  §  97. 
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solche  Anhängung  des  Fürworts  aus  andern  Gründen  nicht  möglich  ist, 
oder  wo  das  Fürwort  einen  hesondern  Nachdruk  trägt,  der  am  Fürwort 
in  der  Gestalt  und  in  der  Stellung  eines  pron.  suff.  nicht  ausgedrükt 
werden  kann,  so  hat  die  Sprache  noch  einige  besondere  Formen  ge¬ 
schaffen,  durch  welche  ein  persönliches  Pron.  selbstständig  und  nacli- 
drüklich  in  den  Acc.,  Gen.  und  auch  Nom.  gesezt  werden  kann. 


150  Nachdrükliche  Bezeichnung  des  Acc.,  Gen.  und  Nom. 
eines  persönlichen  Fürworts. 

a )  Hat  ein  persönliches  Pron.  im  Acc.  einen  hesondern  Nachdruk, 
sofern  es  stillschweigend  oder  ausdrüklich  andern  Personen  entgegenge- 
sezt  wird,  und  soll  es  aus  diesem  Grunde  (nach  §  196)  auch  durch  eine 
selbstständige  und  nachdrükliche  Stellung  im  Saze  hervorgehoben  wer¬ 
den,  so  hat  das  Aetli.  hiefür  das  Mittel,  ein  fürwörtliches  Substantiv, 
das  Selbstheit  bedeutet,  zusammenzusezen  mit  den  Genitivsuffixen  der 
persönlichen  Fürwörter,  im  Sinne  von  meine  Selbstheit  d.  i.  mich  selbst 
u.  s.  w.  Dieses  Substantiv  ist  nach  §  65  UA  an  welches  die  §  149 
angegebenen  pronomina  suffixa  sich  einfach  anhängen: 

'n.pp:  ’n/’u:  U.pik  via: 

ha:  hpyi^-:  y LPfis:  hpu^:  hpu?: 

Der  Gebrauch  dieses  Acc.  ist  sehr  häufig,  doch  immer  nur  dann 
zulässig,  wenn  das  Fürwort  einen  gewissen  Nachdruk  hat:  hU-Pp:  i* 
®-az.:  t®yia:  ahz.?®£  wer  mich  an f nimmt,  nimmt  den  auf,  der 
mich  gesandt  hat  Matth.  10,  40;  YljPU\  ’Y’f^AYl.  ihn  allein 

sollst  du  anbeten !  Matth.  4,  10;  AA..  A*Yl.  4* ’H.PYl^: 
wie  viel  mehr  euch !  Matth.  6,  30;  ha:  eben  sie  Jos.  16,  10.  Auch 
kann  die  dritte  p.  m.  S.  unpersönlich  gebraucht  werden :  AYU  AfhH 

thun  nicht  auch  die  Heiden  eben  dasselbe?  Matth. 
5,  48.  Und  selbst  durch  ein  Nennwort  im  Acc.  kann  sich  ein  solches 
Fürwort,  wie  durch  eine  Appos.  näher  bestimmen  lassen:  Vl^PU: 

eben  es,  das  Land,  d.  i.  eben  selbiges  Land  Jos.  12,  6;  YUA0!  Yt 
jPU\  eben  selbiges  ganze  Buch  IJen.  89,  70.  77.  Und  Hen. 

67,  1 1  steht  es  sogar  bei  einem  absolut  vorausgesezten  Acc.  (oder  No¬ 
min.):  ®H.pik  hp-t:  und  was  eben  es,  die  Wasser,  betrifft  d.  i.  und 
eben  selbige  Wasser. 


b)  Um  einen  nachdrüklichen  oder  auch  nur  um  einen  selbststän¬ 
digen  Genitiv  vom  persönlichen  Fürwort  zu  bilden,  sezt  das  Aetli.  die 
drei  Formen  des  bezüglichen  Fürworts,  welches  zugleich  Genitivzeichen 
ist,  II.  A?'T\  aA.  ,  durch  den  Bindelaut  t'-a  (§  153)  vermittelt,  mit 
den  Genitivsuffixen  der  drei  Personen  zusammen: 


m. 


hap:  hayi:  hayi:  hau:  hau: 
ha*:  hayi^:  hayi*:  hau^:  hau*: 
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s.  jaH'Ap:  A?tA1n:  n'm'a:  a-pcau-:  A?tAu: 

'|A*tA#:  A?tA-o<*>:  A?tA-o?:  A?tAU?: 

iaa,ap:  aa.aYi:  aa,au:  aa.au-:  aa.au: 

\aa.a5:  aa.ayi«>:  aa,a-o?:  aa.au«>-:  aa.au?: 

Der  Bedeutung  nach  haben  diese  Formen  immer  den  Sinn  von 
possessiven  Adjectiven:  H,AP!  A5PPAP1  AA.AP!  heisst:  der  meinige , 
die  meinige ,  die  meinigen  (eigentlich:  welcher  meiner  ist  u.  s.  f.).  Sie 
werden  aber  nie  wie  andere  Adjective  einfach  neben  das  Nennwort  ge¬ 
stellt  (etwa  wie:  uxor  tua),  sondern  fordern  als  substantivisch  gewor¬ 
dene  oder  neutrisch  aufgefasste  Adjective  immer  den  st.  c.  vor  sich,  also 
-nAa-r:  AStAYi:  das  Weib  des  deinigen  d.  i.  dem  Weib ,  und  müssen 
vielmehr,  wenn  sie  als  gewöhnliche  Adjective  behandelt  werden  sollen, 
sich  das  pron.  rel.  noch  einmal  vorsezen:  'HAlYP.  HA^PPAYI.  das 
Weib,  welches  zum  deinigen  gehört.  Also:  fU(!’T0rP!  APPAIJ'!  durch 
seine  eigene  Lust  Jac.  1,  14;  QTP*A\  CThfll  H,AIF?I  in  aller  ihrer  Un¬ 
reinigkeit  Hen.  10,  11;  Hen.  41,  5.  8.  63,  3;  im  Acc. :  GA.5. 

KAIK  wir  haben  seinen  Stern  gesehen  Matth.  2,  2.  6,  33;  oder  0(BvP' 
HyUK  im  Umkreis  seiner  d.  i.  um  ihn  her  Hen.  47,  3.  Nur  wenn  das 
Nennwort,  auf  das  sie  sich  beziehen  und  nach  dem  sie  ihr  Geschlecht 
und  ihre  Zahl  bestimmen,  schon  im  st.  c.  steht,  sei  es  weil  ihm  be¬ 
reits  ein  pron.  suff.  angehängt  ist,  sei  es  weil  ein  anderes  Wort  davon 
abhängt,  können  sie  frei  und  einfach  beigeordnet  werden,  z.  B.  flAY^ 
Yiont:  At?Au:  <rar  n":  'o":  riA-r:  A":)  seine  Doppelhöhle  Gen. 
23,  9 ;  (D^rP..  A5PPAIP.  (wo  AJ'PAIP.  nur  das  ö  in 

noch  einmal  hervorhebt)  und  sogar  sein  eigenes  Leben  Luc.  14,  26;  AG 
Wn:  aa,ayi:  deine  eigenen  Jünger  Luc.  5,  33;  in  lezterem  Fall 
kann  das  possessivum  vorausgestellt  werden  AAA.AIP.  AG'PA.IK  sei¬ 
nen  eigenen  Jüngern.  Auch  sonst,  wenn  es  vorausgestellt  wird,  kann 
das  pron.  rel.  fehlen:  ?i?rPAU)a>.  fhjYD'P.  (für  HA".)  Hen.  38,  6. 
Weil  so  das  poss.  immer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  substantivisch 
aufgefasst  wird,  kann  es  leicht  als  Praedicat  stehen:  il.a'q:  x'At: 

dein  ist  das  Reich 1  Matth.  6,  13,  oder  als  Suhj.  ’PflAAAD. 
aa,aip:  die  seinigen  fragten  ihn  Marc.  4, 10.  Und  namentlich  die  nächste 
Form  h,ap:  haycu  s  . w.  steht  oft  ganz  neutrisch:  das  meinige  u. s.f. : 
APKAP;  Von  dem  meinigen  Joh.  16,  14;  0111'.  IpAU’.  in  das  seinige 
Joh.  1,11;  oder  unter  Auslassung  des  Nennwortes,  auf  das  es  sich  bezieht: 

Afi<*>:  ^Yi4,At^>:  aw:  oh.p:  a^:  h/op*>: 

denn  das  Erbtheil  der  Kinder  Juda  war  grosser  als  das  ihrige  Jos.  19,  9, 
obgleich  in  solchen  Fällen  leicht  das  Bel.  noch  einmal  vorgesezt  werden 
kann  (Af*£  HH.AÜ<*>\);  Joh.  3,  30.  Die  Abwandlung  des  in  diesem 


1  eigentlich :  etwas  dir  zugehöriges  ist  das  Reich. 
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poss.  als  erstes  Glied  stekenden  pron.  rel.  nach  dem  Geschlecht  und 
der  Zahl  des  Nennworts,  auf  das  es  sich  bezieht,  ist  übrigens  hier 
um  der  selbstständigen  Stellung  solcher  Possessiven  willen  etwas  noth- 
wendiger  und  daher  auch  regelmässiger  beobachtet,  als  in  dem  Fall 
§  147,  a. 

c)  Aber  auch  für  den  Nominativ  der  persönlichen  Fürwörter 
kann  es  nothwendig  werden ,  ihn  im  Gegensaz  gegen  andere  Personen 
hervorzuheben,  z.  B.  eben  ich ,  ich  selbst  u.  s.  w.,  und  schliesslich  erstrekt 
sich  diese  Nothwendigkeit  sogar  auf  die  Deutewörter:  eben  dieser  u.  s.  f. 
Um  nun  den  Begriff  idem,  eben  der,  auszudrüken,  genügt  oft  beim  pron. 
demonstr.  (nach  §  148,  a)  schon  die  Zusammensezung  mit  (D'/VU.,  ß 
/vt:  u.  s.  f.  Doch  hat  die  Sprache  noch  ein  besonderes  Wörtchen,  das 
sie  gleichermaassen  zu  deutenden  und  persönlichen  Fürwörtern  sezen 
kann,  nämlich  ,  beinahe,  eben,  nur  (§  162)  immer  nachge- 

sezt.  Es  kann  zu  jedem  Casus  gestellt  werden.  Z.  B.  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit  A^T.  bist  du  derselbe  Ps.  89,  2.  92,  3;  YL.PIK  *^1 

3>l\.  eben  dasselbe  Wort  Matth.  26,  44;  I  f£T.  fl^iYYP.  diess 

eben  habe  ich  gehört  Ps.  61,  11;  Yl^lK  er  that  ebenso 

Matth.  20,  5. 

Um  aber  den  Begriff  selbst  bei  den  3  Personen  auszudrüken,  sezt 
das  Aeth.  das  Wörtchen  AA.  er  er  d.  i.  er  selbst  (§  62),  durch  den  Bin¬ 
devokal  i  vermittelt,  mit  den  Genitivsuffixen  zusammen: 

aa,p:  aa,yi:  aa.yi:  aa.ip:  aa.d: 
aa.*:  aa,-?)»-:  AA.fi?:  aa.it-»-:  aa.it?: 

Doch  sagt  man  für  ai\p:  nach  §  153  ebensogut  auch  AAP.  ( laleja ) 
z.  B.  1  Cor.  4,  3.  Ps.  50,  4.  Gen.  45,  12  ann.  Diese  Zusammensezung 
wird  immer  im  Sinne  eines  Nominativ  gebraucht;  für  den  Acc.  steht 
vielmehr  U/:  (s.  oben  a)  oder  cftn:  (s.  unten):  na:  w??:  aa.?: 
cfifi?:  wenn  wir  uns  selbst  richten  würden  1  Cor.  11,31;  aa.u**:  / 
sie  wissen  es  selbst  Act.  22,  19;  IIAA.Yl.  A/CYl!  die  dii  ge¬ 
gründet  hast  Ps.  8,4;  AA.D.  <ß/i  Ta>.  typcf/p00'-  (er  selbst,  ihr  Weg) 
ihr  Weg  selbst  dient  ihnen  zum  Fall  Ps.  48,  13.  Jos.  10,  1.  4.  17,  18. 
22,  2.  23,  3.  Und  in  diesem  Sinne  wird  es  oft  noch  neben  das  selbst¬ 
ständige  persönliche  Pron.  gesezt:  (D’A’Y7.  AA.U'.  Jos. 

22,23;  (DvYK  AAJJ\  (D'/VK  avzog  Igtiv  "Edco^i  Gen.  36,1. 

Nicht  für  den  Nominativ,  aber  für  jeden  andern  Casus  möglich  ist 
die  Umschreibung  des  Begriffs  selbst  durch  C.A fl.  Kopf'  mit  angehäng¬ 
tem  pron.  suff. ;  sie  ist  sehr  häufig:  ^5.  TZfC  CAlVfl!  wen  machst 
du  aus  dir  selbst?  Job.  8,  54.  Matth.  8,  4.  Gen.  19,  17;  'T’ölPfTK  AG 
Afi^*:  ^-hau:  sie  kauften  für  sich  ( selbst )  Speise  Matth.  14,  15.  Hen. 


1  Im  Amhar.  ist  es  geradezu  Fürwort  der  dritten  Person  geworden :  aut. 
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10,  2.  Nun).  31,  53.  Jos.  11,  14,  und  wird  so  namentlich  gerne  ge¬ 
braucht,  wo  das  Fürwort  von  einer  Präposition  abhängen  muss,  z.  B. 
aöa:  gegen  euch  selbst  Jos.  24,  22.  Und  es  kann  sogar  in 

Rükbeziehung  auf  an  sich  unpersönliche,  aber  persönlich  gedachte  Dinge 
stehen :  ■arip:  AChn:  ;iviu\:  der  morgende  Tag  wird  für  sich  selbst 
sorgen  Matth.  6,  34.  Weniger  gebräuchlich  ist  für  solche  Umschreibung 
das  Wort  Seele,  Leben,  und  wird  nur  angewendet,  wo  man  auch 

in  andern  Sprachen  jenen  Begriff  für  selbst  sezen  kann:  «m©:  ?<r>: 
aij-t:  er  gab  sich  selbst  in  den  Tod  (Liturg.);  Gen.  19, 17.  Jos.  23, 11  u.  s. 

Die  Anhängung  der  Pronomina  suffixa  an  das  That-  15 L 
wort,  nämlich  an  das  Perfekt,  Imperfect,  den  Subjunctiv  und  Imperativ 
(vom  Infin.  §  155).  Das  Suff,  hängt  sich  an  das  Verbum  im  Sinne 
eines  Objects,  also  in  der  Accusativ-Unterordnung,  und  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  vertritt  das  pron.  suff.  am  Verbum  das  persönliche  Pro¬ 
nomen  im  Accusativ.  Da  aber  nach  §  143  (und  weiter  §  174  ff.)  der 
Acc.  im  Aeth.  einen  viel  weiteren  Sinn  und  einen  mannigfaltigeren  Ge¬ 
brauch  zulässt,  als  in  andern  Sprachen,  und  oft  genug  dasselbe  ausdrükt, 
was  man  im  Deutschen  durch  in  Beziehung  auf  bezeichnet,  so  ist  nicht 
weiter  auffallend,  dass  im  Aeth.  das  pron.  suff.  nicht  hlos  für  den  Acc., 
sondern  auch  für  den  Dativ  des  persönlichen  Pron.  gebraucht  wird, 
welcher  beim  selbstständigen  Wort  vielmehr  immer  durch  die  praep.  A! 
in  Beziehung  auf,  für  bezeichnet  wird.  Ansäze  zu  einem  dativischen 
Gebrauch  des  pron.  suff.  finden  sich  bekanntlich  auch  in  andern  Spra¬ 
chen1.  Es  können  im  Aeth.  alle  intr.,  refl.  und  pass.  Verba  sich  ein 
pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativ  unterordnen:  PA'FIA^.  es  reicht  uns 
Jos.  17,  16;  es  wird  euch  geöffnet  werden  Matth.  7,7; 

f-ißf m:  es  ist  dir  besser  Marc.  9,  45,  rT^A'i«:  es  wird  ihm  angerech¬ 
net  Born.  4,  5,  jp-n<PA  Yi:  es  soll  dir  wachsen  Gen.  3,  18;  namentlich  an 
und  da®:  sein  sind  solche  Suffixe  sehr  häufig,  z.  B. 

4T?t\T:  .(.’'n©«ij-:  sie  werden  euch  zu  Richtern  werden  Matth. 

12,  27.  Und  ein  Suff,  der  dritten  Person  kann  dann  möglicherweise 
reflexiven  Sinn  annehmen  (§  149))  Yl^.  T  ("M  .  ’HaIVp.  dass  sie  ihm 
zu  seinem  Weibe  werde. 

Indessen  auch  dieser  dativische  Gebrauch  geht  seinem  lezten  Sinne 
nach  vom  accusativischen  aus,  und  in  beiden  Fällen  wird  darum  das 
Suffix  auf  gleiche  Weise  an  das  Verbum  angehängt.  Nämlich  derselbe 
Vokal  a,  der  sonst,  dem  Nomen  hinten  angehängt,  den  Acc.  bezeichnet 
(§  143),  tritt  hier  vor  das  Pron.  suff.,  als  eine  Art  Bindelaut  zwi¬ 
schen  Verbum  und  Pronomen,  um  den  Accusativ  zu  bezeichnen2.  Mit 


1  Ewald,  hebr.  Spr.  §  315,  b.  Hoffmann,  gr.  syr.  p.  315. 

2  vergl.  hierüber  weiter  Ewald,  hebr.  Spr.  §  247,  b. 
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diesem  Bindelaut  zusammen  sind  die  Verbalsuffixe  (vergl.  §  149)  fol¬ 


gende  : 


f. 

zusgez.  a 


I.  II. 

m.  f.  m. 

S.  ä-ni.  a-ka,  a-ki.  d-hü,  zusgez.  6',  d-hd , 

PI.  d-na.  a-kemmu,  a-ken.  a-hö'mü,  *  o  mu,  a-hö'n,  *  ö'n. 

Doch  zeigt  sich  dieser  Zwischenlaut  regelmässig  nur  dann,  wenn  die 
Suffixe  an  consonan  tisch  auslautende  Verbalpersonen  an  treten,  und  auch 
dann  nicht  immer;  lauten  diese  aber  vokalisch  aus,  so  wird  er  oft  durch 
die  auslautenden  Vokale  verdrängt.  Der  Subj.  in  seinen  consonantisch 
auslautenden  Formen  verschmäht  immer  vor  den  4  Suffixen  der  zweiten 
Person  einen  Bindelaut1,  weil  ihm  überhaupt  die  kurze  straffe  Aus¬ 
sprache  eigenthümlich  ist,  und  weil  der  Bindevokal  hier  nicht  durch 
den  Ton  gehalten  wird,  da  kemmu  und  ken  den  Ton  immer  auf  sich 
ziehen,  ka  und  ki  aber  ganz  tonlos  geworden  sind,  und  nicht  einmal 
der  Bindevokal  vor  ihnen  betont  wird  (§  149).  Die  4  Suffixe  der  drit¬ 
ten  Person  werden  meist,  namentlich  immer  dann,  wenn  die  Verbalform 
consonantisch  auslautet,  unter  Ausstossung  des  7l)  (§  47)  zusammenge¬ 
zogen,  wie  es  oben  angegeben  ist.  Im  einzelnen  sind  nun  die  Geseze 
der  Anfügung  an  das  Verbum  diese. 


1)  An  alle  consonantisch  schliessenden  Verbalpersonen  (mit  Aus¬ 

nahme  derer  des  Subjunctiv)  treten  die  Suff,  der  ersten  und  zweiten 
Person  durch  den  Bindelaut,  und  die  Suff,  der  dritten  Person  in  ihrer 
zusammengezogenen  Form  an.  An  consonantisch  schliessende  Personen 
des  Subjunctiv  schliessen  sich  die  Suffixe  der  zweiten  Person  ohne  Bin¬ 
devokal  an ;  an  die  II.  p.  S.  m.  des  Imperativ  werden  die  Suffixe  der 
zweiten  Person  überhaupt  nicht  angehängt.  Die  zweite  Person  PI.  f. 
Perfekt:  kommt  sehr  selten  mit  Suffixen  vor2,  und  lässt  dann 

ihr  fu:  in  'n:  übergehen,  wodurch  sie  den  gleichen  Auslaut  wie  die 
III.  p.  f.  PI.  Perf.  gewinnt. 

2)  Von  den  auf  a  auslautenden  Personen  7i 

behält  die  I.  p.  PI.  Perf.  ihr  d  auch  vor  dem  Bindelaut  a  bei,  ver¬ 
schmilzt  es  mit  diesem  zu  d  und  erlaubt  darum  auch  den  Suffixen  der 
dritten  Person  nicht  die  Zusammenziehung  mit  dem  Bindelaut3 * * *.  Die 
zweite  Person  S.  m.  Perf.  hängt  die  Suffixe  der  zweiten  Person  sich 
gar  nicht  an,,  und  gibt  vor  dem  Bindelaut  d  ihr  a  auf  regelmässig  bei 

1  so  dass  z.  B.  Matth.  9,  29  bei  Platt  entschieden  falsch  ist. 

2  ich  habe  sie  bis  jezt  nur  Ex.  2,  20  und  Cant.  5,  8  (wo  Ludolf  eine  falsche 
Form  in  den  Text  hineincorrigirt  hat)  gefunden. 

3  Die  oben  gegebene  Erklärung  des  langen  ä  ziehe  ich  einer  andern  möglichen 

i  L  /~*m  ^  / 

Erklärung  vor,  nämlich  dass  hier  in  /  ■  nur  die  ursprüngliche  Ausprache  von 

wie  sie  im  arab.  ^  erscheint,  wiederkehre. 
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den  Suff,  der  I.  p.  und  bei  den  Pluralsuffixen  der  III.  p.,  willkührlich 
bei  den  Singularsuffixen  der  III.  p. ,  so  dass  die  Form  mit  letzteren 
entweder  ?7CniK  vK'n'i:  oder  *7C’o:  lautet.  Die  dritte 

Person  S.  m.  Perf.  gibt  vor  allen  Suffixen  ihr  auslautendes  a  (§91)  auf  und 
nimmt  die  Suffixe  der  III.  p.  immer  in  ihrer  zusammengezogenen  Form  an. 

3)  Die  Personen  des  Verbum,  welche  auf  ein  Bildungs-w  auslauten, 

oc.yk  n/j.  .mzj.  m/„\  n-'/ii.:  «z.: 

lassen  vor  allen  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Bindevokal 
a  durch  ihr  ü  verdrängen,  so  jedoch  dass,  wo  a  betont  sein  sollte,  u 
von  ihm  den  Ton  übernimmt  (z.  B.  ;  die  Suffixe  der  drit¬ 

ten  Person  aber  nehmen  sie  immer  in  ihrer  durch  Zusammenziehung 
mit  dem  Bindelaut  entstandenen  kürzeren  und  vokalisch  anlautenden 
Form  6,  d,  ömu,  ön  an,  und  verhärten  vor  diesen  Vokalen  ihr  u  in  v 
z.  b.  #7Q®:,  obgleich  namentlich  ältere  Handschriften  in  diesem  Falle 
öfters  blos  halbe  Verhärtung  (§  40)  zeigen,  z.  B.  fi/hii-®:  viiCYr,®^: 

7ncn«>®:  •. 

4)  Die  Personen,  welche  auf  ein  weibliches  BiIdungs-2  enden, 
«ca:  ;r?7z:  ycm:  iu\,  nehmen  keine  Suffixe  der  zweiten 
Person  an;  die  Suffixe  der  dritten  Person  verknüpfen  sie  sich  in  ihrer 
durch  Zusammenziehung  mit  dem  Bindelaut  entstandenen  vokalisch  an¬ 
lautenden  Form  und  verhärten  ihr  i  bald  ganz,  bald  halb  (lezteres  na¬ 
mentlich  in  älteren  Handschriften  sehr  häufig),  z.  B.  'T'ASfP1 2^.  Ruth  2, 8; 

und  Ex.  2,  9  (ann.);  '2DC.P.  und  9HZ.P.  Gen.  16,  6 

(ann.);  A/V^^P'*  Gen.  21,  18  (ann.).  Dagegen  die  Suffixe  der  ersten 
Person  lassen  sie  nicht  durch  Bindelaut  und  Verhärtung  des  %  in  einen 
Halbvokal  antreten,  weil  dadurch  in  den  meisten  Fällen  doppelt  ge¬ 
schlossene  Sylben  mitten  im  Worte  entstünden  (wie  ^flC'ftPi! 

AP }m\),  sondern  sie  schwächen  ihr  i  zu  e'\  das  aber  dann  wahrschein- 
lieh  betont  ist,  und  hängen  daran  /.  .  /  ohne  Bindelaut  an.  So  ent¬ 
stehen  im  Perfekt  Formen,  wie  ^UJA'Pl^.  Gen.  30,  15, 

Cant.  5,  9,  WW'.,  die  nasakml  amhalkena  könkeni  gesprochen  wer¬ 
den  zu  müssen  scheinen;  im  Imperf.  Subj.  und  Impert.  Formen  wie 
1’7  na:,  Gen.  30,  15,  £7C£  Gen.  24,  23.  47,  A'flci?.:  Gen. 

38,16,  U-n?.:  Gen.  30,  14,  35,  17,  MW-  (von  Afll’P.:) 

24,  17.  43.  45  (wahrscheinlich  tegabreni  u.  s.  w.). 

5)  Die  Personen,  welche  auf  langes  d  enden,  ,{.%)/*.  ’\ 

9/ü  ’T'ilÄ i!  verschmelzen  den  Bindelaut  a  mit  ihrem 

d  zu  d;  eine  Zusammenziehung  der  Aussprache  in  den  Suffixen  der 
III.  p.  ist  eben  darum  nicht  zulässig. 

1  s.  meine  Ausgabe  des  Octateuch,  Comm.  p.  5. 

2  Es  scheint,  dass  dieses  weibliche  «,  wenn  in  den  Inlaut  kommend,  überhaupt 
eine  Neigung  hat,  flüchtiger  gesprochen  zu  werden. 


18  * 
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2  Nach  diesen  Gesezen  sind  alle  einzelnen  hier  möglichen  Bildungen 
verständlich.  Eine  Uebersicht  darüber  ist  gegeben  Tafel  V.  Doch  ver¬ 
dienen  einige  Fälle,  die  hier  Vorkommen  können,  noch  besonderer  Er¬ 
wähnung. 

Bei  der  Anhängung  der  Suffixe  an  den  Subj.  kann  es  nach  §  151,1 
sich  treffen,  dass  der  Anfangslaut  der  Suffixe  der  II.  p.  Yl  mit  einem 
wurzelhaften  Kehlgaumenlaut:  h  *1*.  Yl.  hart  zusammenstosst;  in  die¬ 
sem  Falle  geht  nach  §  54  das  Yl  des  Suff,  in  2  oder  T  über:  .EGiTlY. 
er  will  dich  ent  fernen  Deut.  13, 11,  Ar£rG'9I.  ich  sollte  dich  verlassen  Ruth 
1,  16,  und  für  YlYl  wird  meist  nur  eines  geschrieben  (§  55)  A0CTL 
ich  will  dich  segnen  Gen.  27,  7.  10.  25.  Ruth  2,  4.  Die  Abschreiber 
sind  dann  oft  irre  gegangen,  und  haben,  weil  sie  das  Suff,  nicht  mehr 
erkannten,  bald  die  Verbalform  ohne  Suff,  gesezt,  z.  B.  iVlC'M .  für 
aocyi:  Gen.  27,  4.  (28,  3),  bald  Suff,  der  III.  p.  m.  statt  des  Suff.  II. 
p.  m.  daraus  gemacht,  z.  B.  .GHCYL  für  ^OCYl.  Gen.  48,  20  u.  s. 

Wenn  an  die  Personen  des  Imperf.  Subj.  und  Imperat.  von  hin- 
tenhauchlautigen  Verben,  welche  rein  auf  den  lezten  W.Laut  aus- 
lauten,  und  in  welchen  ein  vorhergehendes  a  durch  den  Hauch  zu  d 
gedehnt  ist,  wie  «f^Ai ,  .ETZJJWG  .ETZJJJtT:  u.  s.  f., 

ein  vokalisch  anfangendes  oder  mit  Bindelaut  a  angeknüpftes  Suffix  tritt, 
so  entstehen  ganz  dieselben  Veränderungen,  welche  in  der  Abwandlung 
dieser  Verben  eintreten,  wenn  an  jene  Formen  vokalisch  anfangende 
Personalendungen  sich  anfügen  §  103,  also  .EtP^AA. 

u.  s.  w. l,  wogegen  die  zugleich  mittelvokaligen  Wurzeln,  wie  in 
der  Flexion  §  103,  ihr  langes  ä  behaupten:  .EGA.  .EHA£. 
u.  s.  w.  Auch  kann  sein  langes  d  behaupten,  z.  B.  A/TT^^-iiP! 

zürne  ihm  nicht  Gen.  44,  18,  neben  TT^UÜ£. 

Doppellautige  Wurzeln  können  geeigneten  Falls  (wenn  näm¬ 
lich  an  eine  mit  vokallosem  Wurzellaut  schliessende  Form  ein  durch 
Bindelaut  a  eingeleitetes  oder  vokalisch  anlautendes  Suff,  tritt)  ganz 
ebenso,  wie  in  der  Flexion  §  103,  ihren  Doppellaut  zusammenziehen, 
z.B.  &K  oder^nn:  von^ffl-n:,  Af»#***:  oder  Af^f***."  von 
a^66'  u.  s.  f. 

Verbalformen  von  hin  teil  vokali  gen  Wurzeln,  welche  auf  ü,  i 
als  dritten  W.Laut  auslauten,  müssen  vor  dem  Bindevokal  (ganz  ebenso 
wie  in  der  Flexion  vor  vokalisch  anfangenden  Personalendungen  §  103) 
ihr  ü,  i  zu  v,  j  verhärten,  z.  B.  .ETAT,  von  .ETA’,  TA®£!  von 

ta-:?  fthß j®:  von  .Erhp:,  ArtvE®*:  von  a m:,  aah®*:  von  a 

AfK  (Ps.  118,34);  aber  Subj.  mit  Suff.  II.  p.  ATA*Yl!  (Matth.  8,  19): 
ferner  ,EZ>  AE1.  von  .(.’Za.:  ,  Gm;.  von  ca:,  von 


1  doch  liest  man  auch  ’flAlP.  Deut.  12,  18.22  für  'f)Air~\  14,23.  15,20. 
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aCac:  von  aCa.:  Doch  findet  man  auch  hier  hie  und  da  blos  halbe 
Verhärtung  z.  B.  .PUn.PYi:  Gen.  28,  3.  Ex.  30,  4.  Num.  12,  11  u.  s. 

Das  so  sehr  verkürzte  Wort  ,PfL  er  sagte  (i'fi:  Aa:  ?a:  §  103) 
muss  auch  vor  den  Suffixen  sein  A  wieder  erscheinen  lassen: 

„PHA.  u.  s.  w. 

Wie  das  Arabische1,  hat  nun  aber  das  Aeth.  auch  die  Kraft,  zwei 
Suffixe  an  ein  Verbum  zu  hängen.  Die  Verba  nämlich,  welche 
zwei  Accusative  sich  unterordnen  können  §  177,  können  auch  zwei  Suf¬ 
fixe  sich  anhängen.  Die  Rangordnung  unter  den  Suffixen  ist  dann  die, 
dass  die  I.  p.  der  II.  und  III. ,  die  II.  der  III.  vorgeht  und  zunächst 
an  das  Verbum  antritt.  Beispiele  sind:  0)1111  YPMlK  Num.  18,  8;  PU 
Deut.  28,  30;  PUim^T!  und  PUim^Y!  Jos.  9,  22;  AU 
HMU.  Gen.  15,  7;  PUjA P£P\  Luc.  9,  39;  UflJjP.  Gen.  29,  21  ;  A(D<£ 
P?.^  Gen.  42,  37;  U Vr'/S\  Gen.  23,  9  ;  (DUU^?!  Gen.  31,  9.  Es  er¬ 
gibt  sich  daraus  zugleich,  dass,  wenn  das  erste  Suffix  auf  n,  i  schliesst 
und  ein  Suff,  der  III.  p.  (ö,  d,  ömu,  ön)  antritt,  das  u,  i  ganz  oder  halb 
verhärtet  werden  kann;  doch  ist  das  leztere  gewöhnlicher  und  der  Ton 
ist  dann  auf  dein  lezten  Suffix.  Schliesst  aber  das  erste  Suff,  auf  a, 
so  hängen  sich  die  Suffixe  der  dritten  Person  immer  in  ihrer  Urgestalt 
(hü,  hd,  hömü,  hon )  an,  und  das  vorhergehende  a  dehnt  sich  gerne  durch 
den  Einfluss  des  Hauches  und  des  Tones,  den  es  dann  trägt,  zu  a2. 

Die  Anhängung  der  Prono mi n a  s u f fi x a  an  das  Nennwor t.  153 
Das  Nennwort  ordnet  sich  Fürwörter  unter  ganz  in  demselben  Sinn, 
wie  es  auch  andere  Nennwörter  sich  unterordnen  kann  (§  144),  nämlich 
im  Genitivverhältniss,  oder  im  possessiven  Sinn.  Zwar  hat  nach  §  150 
das  Aeth.  Mittel,  von  jedem  persönlichen  Fürwort  selbstständige  Posses- 
siva  abzuleiten,  die  es  im  Sinne  eines  Genitiv  verwenden  kann.  Doch 
werden  jene  fast  nur  dann  gebraucht,  wenn  ein  gewisser  Nachdruk  auf 
dem  Genitiv  liegt  oder  wenn  die  Anhängung  eines  Sulf.  aus  andern 
Gründen  nicht  thunlich  ist,  z.  B.  weil  das  Wort  sich  zugleich  ein  an¬ 
deres  .Nennwort  durch  den  Status  constructus  unterordnet.  Wo  aber 
solche  besondere  Fälle  nicht  vorliegen,  ist  es  auch  im  Aeth.  das  ge¬ 
wöhnliche,  jedes  persönliche  Fürwort,  das  in  den  Genitiv  treten  soll, 
dem  beireifenden  Nennwort  als  Suffix  anzuhängen,  wie  z.  B.  ajYilb\U'. 
die  Tage  sein,  seine  Tage.  Die  Kraft  der  Unterordnung  des  Pron.  unter 
das  Nennwort  liegt  in  der  Zusammensezung,  wie  heim  stat.  constructus 
§  144,  und  wo  nur  immer  Suffixe  im  Sinne  eines  Genitiv  irgend  einem 
Worte  angehängt  sind,  da  liegt  auch  in  der  That  ein  wirkliches  stat. 
constr.-Verhältniss  vor.  Da  nun  nach  §  144  dieses  Verhältniss  denkbar 
und  in  andern  Sprachen  auch  wirklich  herstellbar  ist  ohne  jedes  äussere 


Ewald,  gr.  ar.  §„074. 


~  siehe  indessen  Num.  14,  8.  Deut.  0,23.  9,0. 
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Bildungsmittel,  so  dass  in  der  blossen  engen  Zusammenordnung  zweier 
Wörter  und  in  der  Art  der  Betonung  die  ganze  Kraft  des  Verhältnisses 
schon  enthalten  ist,  so  Hesse  es  sich  auch  denken,  dass  die  Suffixe  ohne 
alle  äussere  Hülfsmittel  sich  eng  an  das  Nomen  anschlössen,  und  schon 
durch  dieses  Zusammenschmelzen  beider  zu  einem  Wort  das  Genitiv- 
verhältniss  zu  Stande  gebracht  würde.  In  der  Tliat.  aber  ist  dem  nicht 
so.  Vielmehr  wie  im  Aeth.  der  stat.  constr.  immer  durch  eine  Endung 
gebildet  wird,  so  wird  auch  das  Suffixum  immer  vermittelst  eines  Bin- 
delautes,  der  jener  Endung  entspricht,  an  das  Nomen  angehängt.  Nur 
ist  dieser  Bindelaut  nicht  mehr  in  allen  Fällen  gleich  ursprünglich  er¬ 
halten.  Es  sind  darum,  um  das  Wesen  dieses  Bindelauts  zu  verstehen, 
sogleich  die  verschiedenen  Fälle  zu  unterscheiden. 

1)  Am  reinsten  erscheint  der  Bindelaut,  wenn  Suffixe  an  den 
Plural,  sei  es  äusseren  oder  inneren  Plural,  des  Nomen  antreten.  Die 
Pluralformen  ordnen  sich  das  Suff,  unter  durch  den  Bindevokal  i,  wel¬ 
cher  auch  immer  den  Ton  trägt,  ausser  wenn  das  Suffix  selbst  (?)“■: 
YI2.  llY.  §  149)  den  Ton  hat.  Und  dieser  Bindelaut  gilt  hier 

für  so  wesentlich,  dass  um  seinetwillen  sogar  das  a  des  Acc.  aufgege¬ 
ben  wird,  so  dass,  wenn  ein  Plur.  Acc.  ein  Suffix  annehmen  soll,  das 
Accusativzeichen  immer  schwindet  und  das  Accusativverhältniss  hlos  aus 
dem  Zusammenhang  erkennbar  ist.  In  diesem  t,  das  auf  merkwürdige 
Weise  mit  einer  alten  Endung  des  st.  constr.  im  Hebräischen  überein¬ 
stimmt,  kann  man  nur  eine  st.  constr.-Endung  sehen;  und  da  dieses  i 
in  den  $  1 50,  b  angegebenen  Fällen  noch  voller  ia  lautet,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  sowohl  die  gewöhnliche  äth.  Endung  des  st.  c., 
nämlich  a,  als  auch  dieser  Bindelaut  i  nur  zwei  verschiedene  Verkür¬ 
zungen  einer  Grundform  ia  sind  (§  144).  —  Dieser  Bindelaut  t  wird 
aus  lautlichen  Gründen  in  zwei  Fällen  zu  e  geschwächt  a)  vor  dem  Suff. 
P,  indem  (§  52)  i  -f -ja  zu  ejja  wird  oder  aber  i  vor  ja  sich  blos  zu  e 
schwächt  ( eja)\  Doch  ist  diess  keineswegs  immer  der  Fall,  und  na¬ 
mentlich  ältere  Handschriften  zeigen  oft  Formen  mit  ija  wie  ArP^P. 
APAUP.  u.  s.  w.  b)  Vor  dem  Suff.  YL-  kann  i  zu  e  verkürzt  wer¬ 
den,  offenbar  nur,  um  nicht  zwei  «-Laute  nach  einander  hören  lassen 
zu  müssen;  doch  ist  diess  nicht  nothwendig.  Hienach  lauten  die  Suffixe, 
welche  au  den  Plur.  treten: 


I. 


S.  e-ja. 
P.  i -na. 


IT. 

m. 

i'-ka, 

i-kemmü, 


f. 

ji'-kL 

\e-ki. 

i-ken. 


III. 

m.  f. 


j -hü,  i'-hd. 

i  hö'mü,  i-hon. 


1  dass  in  diesem  Fall  j  doppelt  zu  sprechen  sei,  wird  nicht  ausdrüklich  gemeldet, 
und  die  andere  Möglichkeit  ist  durch  die  Kürzung  von  i  vor  fP-  zu  e  nahe  gelegt. 
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Beispiele  sind  gegeben  Tafel  VI.  Die  Form  tja  z.  B.  AQT.P!  Gen. 
32,  10.  47,  9.  30;  Af^AYLP!  Gen.  48,  3;  A^P!  Jud.  8,  19;  die 
Form  iki  ART^  PL.  Ps.  44,  18;  eki  AAHflYlL-  Cant.  4,  1 1  ;  Yl£V£CYL* 
ibid.  Ruth  3,  3  (G).  Wenn  der  Pluralstamm  mit  einem  .P«  schliesst,  so 
müsste  durch  Antreten  des  Bindelautes  P*.  entstehen,  aber  besonders 
vor  den  Suffixen  der  dritten  Person  findet  man  selten  P-.’ ,  man  lässt 
vielmehr  das  rP  mit  dem  «-Laut  zusammenschmelzen  und  schreibt  nur 
ß:  mara-i-hü  =  maraihu  Gen.  21,  22.  26,  26, 

Gen.  34,  23;  .  (Acc.  und  Collectiv  s.  unten  §  155) 

Gen.  32,  24,  und  auch  mit  Sulf.  der  II.  p.  (für 

Ex.  10,  24,  Mstth.  25,  4 ,  und  Ex*  3S,  2b  liest  mein  ^ 

von  ^AVJjP.,  indem  der  Bindelaut  zu  einem  Halbvokal  ver¬ 
härtet  und  h  ausgestossen  wurde  (doch  s.  annot.  dazu).  Indessen  da 
im  Aetli.  jeder  Plur.,  namentlich  die  inneren  Plur.  oder  Collectivformen, 
wieder  leicht  als  einfache  singularische  Begritre  aufgefasst  werden  kön¬ 
nen,  so  ist  nicht  weiter  zu  verwundern,  dass  öfters  auch  die  Pluralfor¬ 
men  sich  die  Suffixe  nach  Art  der  Singulare  anhängen;  s.  unten  §155. 

2)  Wenn  die  Suffixe  an  Singular  form  en  antreten,  so  wird 
der  Bindelaut  i  (als  wäre  der  lange  Vokal  nur  für  den  Plur.  tauglich, 
der  auch  sonst  längere  Vokale  hat)  entweder  verkürzt  zu  e,  oder  ganz 
aufgegeben.  Dabei  ist  sogleich  zu  unterscheiden  zwischen  Namenstäm- 

N men,  die  vokalisch,  und  solchen,  die  consonantisch  auslauten. 

a)  Namenstämme,  die  auf  ä,  e,  ö  auslauten,  welche  Ent¬ 
stehung  auch  diese  Endungen  haben  mögen,  sezen,  mögen  sie  im  Nom., 
Gen.  oder  Acc.  stehen,  die  Suffixe  immer  ohne  Bindevokal  an,  weil  der 
lange  Vokal  ihn  verschlingt  (s.  Tafel  VI). 

b)  Consonantisch  auslautende  Namenstämme  hängen, 
a)  wenn  sie  im  Acc.  stehen,  die  Suffixe  ebenfalls  ohne  Bindevokal 
an,  sofern  das  ä  des  Accusativ  für  zu  wichtig  gilt,  um  verdrängt  zu 
werden,  der  Bindevokal  aber  nicht  daneben  sieb  festsezen  kann.  Zwar 
konnte  i  mit  a  zu  e  Zusammengehen :  aber  dieser  Mischlaut  ist  beim 
gewöhnlichen  Nennwort  nicht  in  Gebrauch  gekommen  und  zeigt  sich 
nur  bei  einigen  Präpositionen  mit  Suffixen  §  167.  Nur  vor  dem  Suff. 
P,  wo  der  Bindelaut  i  oder  e  an  dem  j  einen  Halt  bat,  ist  er  regel¬ 
mässig  stark  genug,  das  a  des  Acc.  zu  verdrängen,  so  dass  flYMfl.  mit 
Sulf.  P."  nicht  fhllflP:  sondern  /tfH’HP!  hezbeja  lautet1.  Da  nun  der 


1  Zwar  könnte  man  die  Form  ftAl'HP.  aus  ursprünglichem  fit  MH.,  erklären 
und  somit  annehmen,  dass  a  Accusalivi  in  diesem  Fall  durch  das  vokalische  Sulf.  i 
(§  149)  verdrängt  wurde,  und  könnte  ebenso  das  eja  an  den  Pluralformcn  aus  ur¬ 
sprünglichem  i  erklären  wollen ;  aber  P«  für  Suff,  i  scheint  doch  sehr  alt  zu  sein, 
was  so  alte  Bildungen  wie  f*Yl/YP.  (§  167)  beweisen,  und  eine  Verdrängung  des 
a  des  Acc.  kommt  auch  vor  andern  Suffixen  vor. 
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Bindelaut,  mit  Ausnahme  dieses  einen  Falls,  immer  wegfällt,  so  muss 
das  a  des  Acc.  den  Ton  übernehmen,  wo  der  Bindelaut  ihn  hätte  tragen 
sollen,  daher  ä-na.  Für  d-hü  ä-hd  spricht  man  aber,  mit  Ausstossung 
des  Hauchlautes,  immer  o ,  a  .  Also  ftn-m#:  rinm:  iiom  . ;  sonst 
iirnn'n:  nninYc:  mit  dem  Ton  auf  der  Tonsylbe  des  Stammes;  fer¬ 
ner  ftnnw»-:  ftnnn?:  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix;  endlich  für 
und  iifiiriu*:  immer  zusammengezogen  und  mit  Ausstos¬ 
sung  des  Hauches  Min»-:  anin?:  Auch  vor  andern  Suffixen  als  P. 
kommt  es  indessen  hie  und  da  vor,  dass  das  a  Acc.  einem  Bindevokal 
e  weicht,  z.  B.  im  Acc.  Num.  18,  3  (F),  Lev.  25,36, 

fiPWVW*':  Lev.  25,  38.  26,  121. 

ß)  wenn  das  Nomen  in  der  Nominativform  steht,  so  erscheint  vor 
den  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Bindevokal  e,  der  vor 
P.  und  '/•  zugleich  den  Ton  trägt,  also:  e-ja,  e-na,  e-ka,  e-ki,  e-kemmü, 
e-ken.  Dagegen  die  Suffixe  der  dritten  Person  lauten  nicht  e-hü 2,  e-hd, 
e-hömü,  e-hön,  sondern  durch  Ausstossung  des  Hauches  und  Verdrängung 
des  Bindelautes  immer  u,  a,  omü,  ö'n.  Im  übrigen  s.  Tafel  VI.  Wör¬ 
ter,  die  auf  2.  <1>.  ß.  schliessen,  können  diese  Laute,  da  im¬ 
mer  ein  Bindelaut  dazwischen  ist,  nie  mit  den  Suffixen,  die  mit  einem 
ähnlichen  oder  gleichen  Laute  anfangen,  Zusammenflüssen  lassen,  also 
P\ (D%5.  (nicht  Af^AflYl.,  ZnAßP.  Hen.  14,  4,  Gen. 

48,  5,  Gen.  43,  12.  Wörter,  die  auf  rt- haltige  Kehllaute 

auslauten,  wie  ^dVP*’.  flC7\  h  äugen,  im  Nom.  und  Acc.,  die  Suffixe 
der  dritten  Person  nach  Art  der  andern  Nomina  und  mit  Berüksichtigung 


von  §  42  an:  ricz  nc.2:  nc^-:  nc??:;  doch  können  sie  auch, 
um  die  eigentlhimliche  Aussprache  ihres  lezten  W. Lautes  zu  bewahren, 
die  volle  Form  ehu,  ehömu,  ehön  anhängen,  z.  B.  noiF-:  Num. 
31,  49  (Acc.);  Deut.  17,  3.  Ebenso  können  auf  den  Diphthong 

ai  auslautende  Wörter  IK  YL  IF^*.  U£.  anhängen,  z.  B.  /lYpPU^’. 
Jud.  20,  34.  41  (=  aYIP1^.),  doch  thun  sie  es  selten. 

c)  Nomina,  die  auf  i  auslauten,  wenn  in  der  Nominativform 
stehend,  lassen  keinen  Bindevokal  zu,  sondern  hängen  die  Suffixe,  wie 
andere  vokalisch  auslautende  Stämme,  unmittelbar  an,  auch  behalten  sie 
den  Hauch  der  Suffixe  der  dritten  Person  hei.  Für  ija  jedoch  liest  man 
hie  und  da  ejja  oder  eja,  z.  B.  ^V^^P!  Ps.  18,  16.  68,  17  (von 


1  Ludolf  stellt  auch  das  Gesez  auf,  dass,  wenn  ein  Nennwort  im  Acc.,  mit  dem 
Suff,  hinten,  noch  weiter  durch  ein  Anhängsel,  wie  A*  *+•  u.  s.  f.,  beschwert  werde, 
das  ä  des  Acc.  in  «  übergehe,  z.  B.  1'HYlC  UHJlVfi:  n7ILA!  ®Pit\ZT 

0£.  I>s.  24, 6 ;  andere  Falle  Ps.  88,6  (gegen  V.  2).  71,1.  87,12.  91,2  (gegen  Ps. 70, 20.1 1) ; 
allein  diese  Fälle  sind  vielmehr  nach  §  143  a.  E.  zu  erklären:  die  Accusativconstruktion 
hebt  sich  im  Verlauf  auf,  und  statt  des  Acc.  tritt  die  nächste  Form  des  Nomen  ein. 

‘  Merkwürdig  ist  Exod.  36,  12  niiitrciK 
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■H-)  90,  2.  Wenn  solche  Nomina  im  Acc.  stehen,  so  kann  das  Accusativ- 
zeichen  a  zwischen  dem  Auslaut  i  und  dem  Bindevokal  erdrükt  werden, 
wenigstens  vor  p:  ii-:  v:  uv  ziemlich  regelmässig,  z.  B.  IJZ 

A.P.  Ex.  15,  1,  ZJhZH*  Matth.  1,  16;  ^.-PPYL  Hen.  6,  31 2;  dagegen 
vor  den  Suffixen  der  zweiten  Person  findet  man  meist  das  a  des  Acc. 
bewahrt,  z.  B.  AAAYl.  Matth.  5,  43.  Ex.  23,  22.  Deut.  32,  38.  In  Ex. 
23,  25  ist  Z/HYrYl!  nach  §  143  a.  E.  zu  erklären.  • 

d)  Einige  kurze  alte  Wörter  haben  eine  etwas  abweichende  Art, 
ihre  Sufiixe  anzuhängen.  Die  vier  Nomina  A-n:  Vater ,  Schwäher, 

A'K  Bruder,  ac  Mund  lassen  vor  Suffixen  ihren  ursprünglichen  Aus¬ 
laut  wieder  zum  Vorschein  kommen,  nämlich  in  der  Grundform  u,  im 
Acc.  a~,  verschmähen  aber  eben  darum  andere  Bindevokale ;  die  Suff,  der 
dritten  Person  nehmen  sie  in  ihrer  vollen  Gestalt  an.  Hiernach  entsteht 
von  der  Nominativform  AfhP.  (Ps.  26,  16),  AfHF.?  AfhYl.  (Joh.  8,19), 

AfPYi:  AfhYi^:  Arra*:  (Gen.  31, 5)  aimp:  aih:  aihf*:  a 

l>UY. ;  ebenso  A'Y-P.  Luc.  6,  42,  AY*Yl.  Matth.  5,  24,  AY-lf.  Gen. 
38,  29;  Gen.  38,  13,  38,  25;  A^PI  Ps.  16,5,  A£IK 

9,  29,  A.TW ■  5,  10,  A.T  1 1 .  Apoc.  10, 9.  ImAccusativ  müssten  diese 
Wörter  eigentlich  lauten:  AHP.,  AOYl.  (Eph.  6,  2),  A0U\  Joh.  6,  42, 
A*Ula>!  Marc.  1,20;  und  ArJ<P‘fla>.  Gen.  42,  20  (ann.), 

A'VVUa>\  oder  A^IF5-:  Ps.  37,  21,  A'iTIK  Matth.  5,  22,  Ps.  48,7; 

Ex.  18,  26;  A4.U^  Matth.  5,  2 ;  aber  sie  geben  leicht  die  Ac- 
cusativform  überhaupt  auf  und  bleiben  auch  für  den  Accusativ  in  ihrer 
nächsten  Form ;  so  Acc.  All  Y.  Jud.  18,19,  AfHP^'.  Gen.  4,  21  (Deut. 
21,13.25,3),  und  namentlich  A  C  hat  fast  regelmässig  für  den  Acc.  die 
nächste  Form:  A^tlK  Ps.  68,  19.  Hen.  106,  3,  A£tlJ.  Gen.  4,11  (ann.). 
Hen.  56,  8,  A£P!  Jud.  11,  35,  A£Yl!  Jud.  11,  36,  A^U^1!  Ps.  9,42. 
Hen.  17,8.  —  Das  Nomen  AY?\  Hand,  obgleich  es  wie  die  zuvor  ge¬ 
nannten  im  Plur.  ein  (D'i  als  dritten  W.Laut  erscheinen  lässt  (§  136), 
macht  doch  nicht  AY?.P!  u.  s.  w.,  sondern  nimmt  vor  Suffixen  immer  die 
Form  A Yd!  an,  was  auf  eine  ursprüngliche  Aussprache  dieses  Wortes  AYd!, 
etwa  wie  HY1,  hinweist;  Nom.  und  Acc.  wird  dabei  nicht  unterschie¬ 
den:  ay?dP:  tay?dYi:  ay^ik  ay^:  ay^yi^:  ay^u^-:  u.  s.  w.3 


1  ferner  Num.  35,  23.  Deut.  4,  42.  21,1.  Joh.  7,  32.  Ilebr.  11,7.  Jac.  4,  4.  11. 

2  welches  d  mit  u  ebenso  wechselt,  wie  im  gewöhnlichen  Nomen  a  mit  e. 

Uebrigens  kommt  wenigstens  von  A'f).  auch  noch  ein  Acc.  AH.  ohne  Suffix  vor 
Matth.  19,29;  vgl.  seinen  Vocativ  §142.  —  In  Beziehung  auf  diese  Eigenthüm- 
lichkcit  dieser  Wörter  vgl.  auch  das  Arabische,  Ilebr.  und  Syr.  Ewald,  gr.  ar.  §411 
und  hebr.  Spr.  §  256,  a.  und  Hoffmann,  gr.  syr.  p.  273  f. 

3  Dagegen  wenn  llen.  44  und  Ex.  34, 13  die  Handschriften  pfiA  u«*:  ar  e* 
nA.u^;  ■  ihre  Bilder  haben,  so  entstand  diese  Form  blos  durch  Verwechslung  des 
Begriffsworts  mit  der  Präposition  (PJHA.  (§  1 67)  durch  die  Abschreiber. 
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155  3)  Indessen  werden  rum  im  Aeth.  oft  auch  an  Singularstämme 

die  Suffixe  nach  Art  des  Plural  und  umgekehrt  an  Plural¬ 
stämme  nach  Art  des  Singular  a  n  g  e  h  ä  n  g  t. 

ä)  Singularstämme  nehmen  Pluralsuffixe  an  \  theils  wegen  Aehn- 
lichkeit  der  Bedeutung,  wenn  sie  nämlich  collectiven  Sinn  haben,  theils 
und  noch  häufiger  wegen  Aehnlichkeit  der  Form.  Vor  allem  haben  fast 
ganz  regelmässig  Pluralsuffixe  diejenigen  Singularstämme,  welche  ein 
langes  ä  vor  dem  lezten  Wurzellaut  oder  Bildungslaut  enthalten,  eben¬ 
sowohl  wegen  äusserer  Aehnlichkeit  mit  der  Pluralform  als 

auch  darum,  weil  nach  dem  langen  d  ein  e  als  Bindelaut  zu  schwach 
wäre,  um  den  Ton  zu  tragen;  sie  knüpfen  fast  immer  durch  t  an,  eben¬ 
sowohl  im  Nom.  als  im  Acc. ,  Gen.  4,  4,  Gen. 

1,  9,  (f^O/VfU  Gen.  3,  16,  Jos.  3,  15.  4,  18,  ,IK 

jos.  io,  ii,  ps.  2,  s,  ps.  42, 4,  f*v>ÄUK 

Hen.  72,  2,  Hen.  73,  3,  Luc.  1,  36,  und 

nach  §  48  auch  hie  und  da  Wörter  der  Form  ^JGUT.  von  mittel- 
hauchlautigen  Wurzeln:  ['l'fhh'L'Ti:  Ps.  47,  9.  72,  28  (vgl.  §  121,  d), 
Gen.  21,  2;  doch  auch  P2(i4:  Ps. ei,  ii,  ps. 

27,  5,  tl’.l.>'lli'.  Ps.  29,  4.  96,  13  u.  s.  f.  Ebenso  können  durch  i  an- 
knüpfen  Wörter  der  zweiten  einfachen  Bildung  der  Form  wegen 

ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Collectivform :  ■aru^o:  ps. 
121, 7,  'enn.u-:  Ps.  1 46,  5,  öfiniK  u.  s.  w. ;  ferner  die  Wörter  der 
Form  ^flC.  und  ^VflC/i  namentlich  wenn  sie  collectiv  gebraucht  sind, 
z.  B.  aiWÄV^\  Ps.  48,  11  u.  s.  w.,  auch  sonst  viele  andere  Singular¬ 
formen,  namentlich  wenn  collective  gebraucht,  z.  B.  Ps.89,10, 

Ps.  77,  37. 

b)  Pluralstämme  nehmen  Singularsuffixe  an,  sofern  jeder  Plural  als 
ein  einheitlicher  Begriff  aufgefasst  werden  kann:  Ps.  31,  14. 

33,  46,  AtVO£:  Ps.  102,  21,  ’V".  Ps.  67,  1,  M/Vf’«*:  Ps.  105,11, 

AA5;l'Yi:  Ps.  20,  8,  A'nrt^-:  Hen.  94,  7,  Matth.  3,  11,  1 

OTl fK  Gen.  40,  5,  AWC/f.  Gen.  44,  16,  aj<PÖA Lev.  7,  36,  fl 
tlt^T^:  Matth.  7,  29,  aADflYU  (Acc.)  Ruth.  3,  3.  Namentlich  solche 
Plurale,  die  nur  einen  einfachen  Singularbegriff  ausdniken,  thun  diess 
gewöhnlicher  z.  B.  A^A'fL.  Gott  meist,  oder  Gen.  47,  30, 

Gen.  23,  6. 

4)  Wie  an  die  gewöhnlichen  Nomina  hängen  sich  die  Suffixe  auch 
•an  den  Infinitiv.  Zwar  die  auf  ö  auslautenden  Infinitive  können  nach 
§  125  überhaupt  keine  Suffixe  annehmen,  weil  sie  vor  dem  Suffix  in 
ihre  ursprüngliche  Form  auf  6t  zurükfallen  müssen2.  Dagegen  an  die 


1  vgl.  im  Hebr.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  259,  b.  2  demnach  ist  Al  lr|'^/l\P'"^. 
Num.  20,  00  keine  gute  Form,  und  God.  C  bat  besser  — rP'F^*. 
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Leiden  andern  möglichen  Infinitivformen  hängen  sich  Suffixe  an.  Der 
thatwörtliche  Infinitiv  muss  nach  §  123  immer  im  Acc.  stehen,  daher 
nimmt  er  die  Suffixe  so  an,  wie  andere  consonantisch  auslautende  No¬ 
mina,  wenn  sie  in  den  Acc.  treten  (§  154,  b,  a):  (D*2,?tP!  Ps.  67,  24; 

C/\CP:  Ps.  72,  3,  WJü:  Ps.  49,  21,  TaJXYNYi:  Luc.  22,  32,  T? 

ui.e:  Matth.  2,  14  u.  s.  w.  Die  nennwörtlichen  Infinitive  können  sowohl 
in  der  Nominativform  wie  in  der  Accusativform  gebraucht  werden,  und 
hängen  dann  ihre  Suffixe  ganz  wie  andere  consonantisch  auslautende 
Nomina  §  154,  h,  a.  ß  an,  z.  B.  Nom., 

Acc.  Ueber  die  Suffixe  an  Präpositionen  und  andern  Partikeln  s.  unten 
§  167. 

Was  nun  schliesslich  noch  die  Bedeutung  der  Suffixe  am  156 
Nomen  betrifft,  so  müssen  sie,  weil  im  Verhältnis  der  stat.  constr.- 
Unterordnung  zum  Nomen  stehend  (§  1 53)  zunächst  das  Pron.  im  Ge¬ 
nitiv  ausdrüken  (sei  es  Gen.  subj.  oder  obj.  §  184),  und  weitaus  in  den 
allermeisten  Fällen  trifft  diess  auch  zu.  Indessen  wie  nach  §  184  der 

stat.  constr.  dazu  dient,  ein  Wort  durch  das  andere  überhaupt  näher 

zu  bestimmen  und  so  auch  angewandt  werden  kann  \  wo  andere  Spra¬ 
chen  das  Beiordnungsverhältniss  (Appos.)  anwenden,  so  kann  auch  das 
Suff,  an  einem  Nomen  nur  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  Nomen 
hinzubringen,  und  ist  dann  in  unsern  Sprachen  im  Verhältnis  der  Bei¬ 
ordnung  zum  Nomen  auszudrüken,  z.  B.  .  ein  Nakler  von  einem 

Ich  d.  i.  naht  ich,  ich  als  nakter.  So  hat  sich,  wie  das  Accusativsuffix 
auch  dativisch  gebraucht  wird  §  151,  auch  vom  Genitivsuffix  aus  eine 
neue  Bedeutung  des  pron.  suff.  abgezweigt.  Im  Aetli.  hat  diese  Sitte, 
ein  dem  Sinn  nach  beigeordnetes  Pron.  der  Form  nach  als  Suff,  im 
Gen.  unterzuordnen,  in  einem  Falle  sehr  überhandgenommen:  nämlich 
wenn  ein  den  Zustand  einer  Person  ausdrükendes  Beschreihewort  oder 
persönliches  Nomen  in  freier  Beiordnung  oder  als  Prädicat  zu  einem 
persönlichen  Subject  oder  Object  des  Sazes  erscheint,  so  wird  es  nicht 
leer,  sondern  immer  durch  das  Suffix  der  Person,  der  es  beigeordnet 
ist,  ergänzt  in  den  Saz  gestellt:  T^P!  er  floh  ein  nakter  von  einem 

er  d.  i.  er  floh  nakt  Marc.  14,  51,  u/icLP.  sie  sollen  mich 

zu  Fall  bringen  als  einen  nakten  von  einem  ich  d.  i.  sie  sollen  mich  nakt 
niederstürzen  Ps.  7,  4,  UA(D».  u/vh^U^'.  sie  waren  nakt  Gen.  2,  25. 

3,  7;  und  nur  so  wird  gerade  dieses  immer  gebraucht  (s.  wei¬ 
ter  Gen.  1,  2  annot.,  3,  10.  Hen.  32,  6  u.  s.);  'T’CDfVP.  er  war 

hlind  geboren  Joli.  9,  1.  13;  l1'/.'-  l'YPIK  er  gieng  traurig  fort  Marc. 

10,  22.  Ps.  37,  G;  W-NO'.  ^IaI  (DflT!  iXX/DlX  thY'OflYi:  (D 

iMD fi y c  ® JiC’n:  Matth.  1 8, 8  ir.  •,  /Vf 1 i  tix  tV/i-rK  iiiX7ix  jUs. 

. 

wie  im  liebr  oder  im  Sanskrit  die  Karmadliäraya-Zusammensezung. 
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8,  23;  ?flZ!  ^ÖlYflYi:  bleibe  Wittwe!  Gen.  38,  11  (wo  genauer 
rura:  stehen  sollte).  Andere  Fälle  der  Art  s.  unten  §  163,  2.  172,1). 
189  und  bei  den  Zahladjectiven  §  191. 

II.  HALBFÜRWÖRTLICHE  NOMINA. 

1 .  Es  gibt  einige  mit  Begriffs  Wörtern  zusammengesczte 
Fürwörter,  durch  welche  pronominale  Wörter  anderer  Sprachen  er- 
sezt  werden. 

Der  Begriff  solcher  wird  im  Aeth.,  wie  in  andern  semit.  Sprachen, 
immer  ausgedrükt  durch  die  Präpos.  flf^.  (§  165),  die  selbst  prono¬ 
minalen  Ursprungs  ist,  und  das  Deutewort  "11.  oder  dieser ,  Yl<» 

Yü,  YV^!  4  (z.  B.  Hen.  25,  7),  oder  pron.  suff.  YP*4P.  YY^YIK 

u.  s.  f.  (§  167);  in  beiden  Fällen  kann  noch  ausserdem  das  pron.  rel.  vor- 
gesezt  werden :  l  lYla4!K  =  der  wie  er  ist,  ein  solcher,  hyi^h:  Matth. 
17,  21 ;  A?iA!  Yl^lü  solchen  (Dat.  pl.)  Matth.  19,  14. 

Der  Begriff  so  gross  wird  umschrieben  durch  den  st.  c.  (und  meist 
zugleich  Acc.)  von  Maass,  z.  B.  r£(T)’T.  fl 

L\  Glauben  (in  der  Grösse  von)  so  gross  als  ein  Senfkorn  Matth.  1 7,  20 ; 
?hAT.  (DCY.  QTC,.  ein  goldenes  Rohr  (von  der  Grösse  eines 

Stabs)  so  gross  wie  ein  Stab  Apoc.  11,  I,  ähnlich  Luc.  18,  16,  oder  mit 
TH.  11^.  z.  B.  ^mni.  so  gross  Jac.  3,  4.  fl^fFUTl.  um  soviel  Act. 
5,  8.  oder  mit  pron.  rel.  davor  H^ITIJYL  so  gross  (was  im  Maass  von 
diesem  ist)  Matth.  8,  10.  15,  33.  Ebenso  kann  indem  das  pron. 

rel.  nach  ihm  ausgelassen  wird,  auch  wie  gross,  wie  viel  (im  bezüglichen 
Sinn  oder  in  abhängiger  Frage)  bedeuten:  ich  will  euch  erzählen 
?nz:  AStffip:  (Maass  dessen,  was)  wie  viel  er  meiner  Seele  gethan  hat 
Ps.  65,  15.  Matth.  27,  13.  Ex.  19,  4,  relat.  Gen.  34,  12.  Um  es  zu 
einem  Fragwort  zu  machen,  wird  ^  ( icas ?  wie?  §  63)  vorgesezt,  und 
wenigstens  wo  es  eine  unabhängige  Frage  einleiten  soll,  muss  es 
vor  sich  haben :  tihh.:  wie  viel  wollt  ihr  mir  geben? 

Matth.  26,  15,  ^HCO!  /Y2i Matth.  16,  9.  15,34. 

Gen.  30,  29.  47,  8.  Ps.  118,  84.  Hen.  89,  62.  —  Sehr  merkwürdig 
ist  fk|3:  eigentlich :  Hervorragung,  Grösse,  das  nur  als  Fragewort  in 
der  Bedeutung  wie  viel?  wie  gross?  gebraucht  wird.  Den  Uebergang 
zeigt  AM'.'/i-:  vom  fragenden  A  (§  63,  b)  und  fk0'T  eigentlich: 
was  Grösse  davon?  d.  i.  wie  viel?  (Lud.  lex.  p.  188);  dann  ohne  Frage¬ 
zeichen  blos  fic0:  ( Maass  von,  für  Hi)  =  wie  oft  Matth.  18,21 ; 

endlich  geradezu  m:  wie  viel?  im  Nom.  (Lud.  p.  188).  Die  Kraft 
der  Frage  liegt  hier  nur  im  Ton. 

2.  Ebenso  gibt  es  mehrere  Begriffswörter,  welche  nur  in 
Zusam mensezung  mit  pron.  suff.  gebräuchlich  sind.  Diese  Wör¬ 
ter  enthalten  nämlich  nur  ganz  allgemeine  Begriffe  des  Raumes’  Maasscs 


Halbfiirwörtliche  Nomina. 


285 


oder  Daseins,  und  sind  insofern  immer  einer  Ergänzung  bedürftig;  den 


ergänzenden  Begriff  müssten  sie  sich  im  stat.  constr.  unterordnen.  Und 
wenn  sie  noch  die  Fähigkeit  hätten,  jedes  beliebige  Nomen  so  sich  im 
stat.  constr.  unterzuordnen,  so  würden  sie  nur  wie  manche  andere,  an 
sich  leere,  Begriffswörter  zu  betrachten  sein,  welche  gewöhnlich  erst 
durch  ein  anderes  Wort  sich  ergänzen  (s.  weiter  §  185) 1 .  Aber  die 
Wörter,  welche  hier  besprochen  werden  sollen,  haben  das  eigentüm¬ 
liche,  dass  sie  sich  nie  durch  ein  Begriffswort,  sondern  immer  nur  durch 
pron.  suff.  ergänzen2.  Es  gehören  hieher  folgende. 

Das  altsemit.  Wort  YP’A.  Ganzheit  und  Gesammtheit  kommt  nur 
adverbial  noch  einigemal  selbstständig  vor  (qtua:  durchaus,  TU  AU.  und 
yt-au:  überall  und  überall  hin  §  160),  muss  aber  sonst  immer  sich 
durch  ein  Suff,  ergänzen,  durch  welches  zum  voraus  oder  nachträglich 
auf  den  Begriff  hingewiesen  wird,  durch  den  es  sich  ergänzt,  und  wird, 
so  mit  seinem  Suff,  vereinigt,  zu  jenem  Begriff  immer  als  freie  Appo¬ 
sition  gestellt.  Meist  ist  es  nur  mit  Suffixen  der  dritten  Person  zusam- 
mengesezt:  TUfV.  YP’A.  YUA^'.  YP’A?.;  im  Acc.  YP’A.  (§154,  b,  a) 
YP’A.  YP’A a>.  YP’A  ?. ;  mit  den  Singularsuffixen  bedeutet  es  all,  jeder, 
und  ganz,  mit  Pluralsuffixen  alle;  YYwY.  kann  ganz  für  sich  stehen,  und 
bedeutet  dann  alles  z.  B.  A^l L.A.  YP*A*.  der  Herr  von  allem;  meist  aber 
ist  es  mit  andern  Nomina  zusammengeordnet:  'ii-a-:  ■fini'i.:  oder  *n?i 
fl.  YTwY.  jeder  Mann  oder  alle  Männer,  YP’A P .  alle  Könige 
oder  i'l  Yh":,  YV  A:  ew;.  Oder  P"!  Th"!  die  ganze  Erde,  YC/Y! 

alle  Wesen  u.  s.  f.  Eigentlich  soll  das  Geschlecht  und  die  Zahl 
des  Suff,  nach  dem  Begriff,  auf  den  es  sich  bezieh!,  sich  bestimmen; 
aber  oft  genug  steht  masc.  YP’A’.  für  fern.  YP’A.  auch  wenn  es  sich 
auf  Begriffe  weiblichen  Geschlechts  bezieht,  wie  YP’A’.  a-‘?9AuT.  Luc. 
11,  17,  und  noch  häufiger  steht  der  Sing.  YUA*’  hei  einem  im  Plural 
ausgedrükten  Begriff;  ja  es  kann  sogar,  weil  durch  YP*A*.  die  Gesammt¬ 
heit  schon  ausgesagt  ist,  jedes  Wort  (auch  solche,  die  sonst  nie  col- 
lectiven  Sinn  haben)  neben  ihm  im  Sing,  belassen  werden:  YlwY.  OihC. 
alle  Meere  oder:  jedes  Meer.  Selbst  wo  der  Begriff  alle  ganz  allein 
steht,  kann  YP*Ar!  im  Sing,  bleiben:  alle  kamen  um  YUfY.  ‘-PT.  oder 
YP’A a>."  CPT!  Auch  findet  man  viele  Fälle,  wo  Y1SA\  es  verschmäht, 
sich  nach  dem  Casus  des  Wortes,  zu  dem  es  gehört,  zu  richten:  es 
bleibt  oft,  besonders  wenn  es  nachsteht,  in  seiner  nächsten  Form,  weil 
der  Casus  schon  am  Hauptwort  ausgedrükt  ist  und  das  ganze  Verhält¬ 
nis  zwischen  beiden  nur  das  einer  losen  Beiordnung  ist.  —  Ausserdem 


1  wie  es  in  jeder  semil.  Sprache  solche  Wörter  gibt. 
§  209,  c. 

2  wie  im  Hehr. 


in  3^.- 


vgl.  Ewald,  hebr.  Spr. 
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kann  aber  dieses  Wort  auch  alle  andern  Suffixe  (mit  Ausnahme  von  P!) 
annehmen,  in  der  Bedeutung:  wir  alle,  ihr  alle  u.  s.  f.,  und  muss  diese 
Suffixe  statt  derer  der  dritten  Person  annehmen,  wo  der  Begriff  alle 
sich  auf  die  zweite  oder  erste  Person  bezieht:  wir  sind  alle  gegangen 
ThA?:  fBCi:  oder  ^C#:  TP-Afi,  so  ThAW**:  Matth.  23,  8.  Ps.  2, 
10;  TfbAflJ:  ;  Acc.  TbAf!  Ex.  16,  3  u.  s.  f. 

Aus  der  weiblichen  Form  ti-a-t:  entstand  durch  Anhängung  des 
ä  (welches  Collective  macht  §  140,  IV.)  und  Einschiebung  eines  /  (§  58) 
'n-A?T:  in  der  Bedeutung  Ganzheit,  Gesammtheit .  Auch  dieses  Wort 
kommt  immer  nur  durch  Suffixe  ergänzt  vor,  um  den  Begriff  ganz,  im 
Sinne  von  dem  ganzen  Wesen  nach  auszudrüken:  ThA^'.l'P.  ich  ganz 
(mein  ganzes  Wesen),  ThAJ’J'Yl-  du  ganz  Luc.  11,  36,  ThAJ^TlK  er 
ganz  Gen.  25,  25.  Hen.  72,  4,  ThA^^lh.  sein  ganzer  Leib  Matth. 

5,  30,  YhA^y.  sie  ganz,  f\iwT.  TP’A^'J'U^'.  in  der  Richtung  nach 
ihrer  Ganzheit  d.  i.  sie  nach  allen  Richtungen,  sie  ganz  Apoc.  4,  8 ,  ThA 
a  a,t:  die  ganze  Nacht  Exod.  14,  20. 

Das  Wort  niivtt:  Einsamkeit  (§  120,  a)  wird  immer  mit  den  Suf¬ 
fixen  verbunden,  um  den  Begriff  allein  zu  umschreiben:  niii'ti'P: 
meine  Einsamkeit  d.  i.  ich  allein,  nth'trt’Yi:  du  allein  Ps.  50,  5,  niirt 
i5.  er  allein  Jos.  22, 20.  Y\_PU\  Oih'L  r.  ’.! '^JJA'H .  Matth.  4, 10.  10,42, 
ihr  allein  Matth.  18,  15,  Matth.  17,  1,  nitl'C 

:  Gen.  2 1 ,  28.  Doch  bewahrt  es  hie  und  da  seine  Substantivbedeu¬ 
tung  :  üfhVpT^-:  bei  ihrem  allein-sein,  als  sie  allein  waren  Marc.  4,  1 0. 

Ausserdem  hat  das  Wort  W/V  (vergleiche:  gratis,  D3H  umsonst ), 
das  schon  immer  die  Bedeutung  Eitelkeit,  Nichtigkeit  angenommen  hat, 
nothwendig  immer  das  Suffix  der  dritten  Person  S.  in.  (wie  ThA*.), 
rai»:  Acc.  rot:,  um  Nichtiges,  Eiteles  auszudrüken,  Ps.  38,  8.  2,  1 . 
Doch  wird  es  meist  adverbial  gebraucht  entweder  in  der  Form  Yi?+: 
oder  mit  (I  zusammengesezt  n'üCi-:  (§  163).  Ueber  einige  andere 
mit  den  Suffixen  der  dritten  Person  zusammcngesezte  Wörter,  welche 
immer  als  Adverbia  Vorkommen,  s.  unten  §  1 63.  Ueber  mit  Suff, 

s.  §  163. 


III.  OIE  ZAHLWÖRTER. 

158  Die  Zahlwörter  sind  im  Aeth.  nahezu  alle  ganz  dieselben  wie  in 
den  übrigen  semit.  Sprachen  und  es  soll  darum  hier,  was  die  Wurzel- 
und  zum  Theil  auch  die  Stammbildung  derselben  betrifft,  auf  die  Sprach¬ 
lehren  der  andern  Sprachen  verwiesen  sein. 

1.  Die  Grundzahlen  (Cardinalzahlen).  Das  Zahlwort  für  eins 
lautet  seiner  Wurzel  und  seinem  Stamme  nach  Afh.ff1. ,  und  dieses 
Wort  ist,  wie  in  den  andern  Sprachen,  eigentlich  ein  Adjectiv;  daher 


9 
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nimmt  es,  wenn  mit  einem  weiblichen  Begriff  verbunden,  die  weibliche 
Endung  an:  AflvT!  (für  AfhiFPT!  §  54).  Aber  es  kommt  niemals 
mehr  in  diesen  nakten  Formen  vor;  sondern  es  wird  erst,  ganz  wie  die 
pronomina  demonstrativa  §  146,  zu  einem  persönlichen  Zahlwort  ge¬ 
staltet  durch  Anhängung  der  Endung  u  im  masc. ,  i  im  fern. ,  so  dass 
das  wirkliche  Zahlwort  für  eins  immer  lautet  Attf r£!  ein-er,  AfTrt!  ein-e. 
Und  es  tritt  in  den  Accusativ,  indem  es  wie  die  Pronomina,  a  mit  u,  i 
wechseln  lässt:  Afhr?.,  A/tUF.  Einen  stat.  constr.  aber  kann  es  so 
wenig  bilden,  als  die  Pronomina;  einer  derselben  u.  dergl.,  muss  daher 
immer  ausgedrükt  werden  einer  von  denselben  A/hje.:  c\pi\  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  für  zwei,  welches  die  übrigen  semitischen  Sprachen 
haben,  war  zwar  auch  im  Aeth.  einst  da,  und  Reste  desselben  kommen 
noch  vor  in  ns-r:  der  zweite  Tag  (der  Woche  oder  des  Monats)  und 
ait.  der  folgende  Tag;  aber  als  eigentliches  Zahlwort  ist  es  ausser 
Gebrauch  gekommen,  und  daher  von  der  Wurzel  YlAA.  ( trennen , 

entzweien  1.  von  etwas  abhalten,  hemmen,  2.  in  einen  andern  Zustand 

bringen,  ändern)  ein  neues  Zahlwort,  das  in  und 

/  /  /  / 

seine  Anknüpfungspunkte  hat,  abgeleitet,  nämlich  ‘flA/Y>.  Es  bedeutet 
eigentlich  ein  Paar,  und  ist  auch  der  Form  nach  ein  Dual  §  131.  In 
diesem  Sinne  ein  Paar  oder  zwei  kommt  es  noch  öfters  ganz  selbst¬ 
ständig  als  Subject  oder  Prädicat  vor,  z.  B.  ''RAA.  .EUA®’.  zwei  wer¬ 
den  sein  Matth.  24,  40,  i'i.fvc:  imA/u  acök  ein  Schwer  dt,  dessen 
Schneide  ein  Paar  ist  (d.  h.  das  zwei  Schneiden  hat)  Ps.  149,  6;  oder 
aber  kann  es  sich  als  st.  c.  durch  einen  Genitiv  ergänzen,  und  wird 
desswegen  namentlich  mit  den  Suffixen  verbunden  "RAAf.  "RAAW**. 
■oA/vn?:  ■oa;ufj-:  fiAA.u1?:  um  den  Begriff  wir,  ihr,  sie  beide 
auszudrüken.  Aber  es  kann  auch  schon,  und  diess  ist  das  gewöhn¬ 
liche,  mit  dem  Begriff,  von  dem  die  Zweiheit  ausgesagt  werden  soll, 
durch  blosse  Beiordnung  verbunden  werden,  nach  Art  der  übrigen  Zah¬ 
len  (s.  unten),  z.  B.  *R  A?b!  (Acc.)  Gen.  48,  1.  Da  indessen  an 

diesem  ,RA/\>!  kein  Geschlecht  ausgedrükt  werden  kann,  so  hat  es  sich, 
nach  Art  der  andern  Zahlwörter,  die  weibliche  Endung  T. 1  und  an 
diese  für  das  masc.  ü,  für  das  fern,  i  angehängt  (ganz  wie  AfTwU..), 
daher:  m.  *R  A/VK  zwei-e,  f.  ‘RA/Vt^  zwei-e,  Acc.  für  m.  und  f.  "TI 
AA/F!  Wo  das  Geschlecht  bestimmt  unterschieden  werden  soll,  wird 
eines  dieser  beiden  gebraucht;  wo  es  auf  das  Geschlecht  nicht  an¬ 
kommt,  oder  es  schon  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  ist,  kann  auch 
■RAA,!  gebraucht  werden ;  und  in  mehr  nachlässiger  Redeweise  steht  oft 


*  ‘RAA'T  Zweiheit,  eine  Abstractbildung. 
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■flA/Vl7!  als  die  nächste  Form  auch  hei  Sachwörtern  und  Begriffs  Wör¬ 
tern,  welche  dem  grammat.  Geschlecht  nach  weiblich  sind. 

Die  übrigen  Zahlen  von  3 — 10  sind  in  der  Uebersicht  folgende: 


m  a  s  c. 

a  fern. 

b 

3. 

UJAlYK 

uiaü: 

(UJAlT. 

4. 

ACn<yr: 

acoö: 

cn6: 

5. 

■jpn: 

6. 

flYMYK 

fuT: 

7. 

lYfKYK 

nno-: 

fi-fi*: 

8. 

9. 

HlOT*.  oder  Tflf  Vl;. 

Y-no-:  oder  Tfio-: 

10. 

oujct: 

ü.uv..: 

öv>c: 

Alle  diese  Zahlen  von  3 — 10  sind  ursprünglich  Substantive.  Ihre 
ursprünglichste  Bildung  und  Aussprache  war  zwar  sicher  ohne  weibliche 
Endung;  aber  schon  sehr  frühe  bildete  man  daraus  (in  allen  semitischen 
Sprachen)  Abstracta  durch  die  weibliche  Endung,  und  diese  Form  wurde 
die  gewöhnliche.  In  einer  noch  späteren  Zeit,  da  man  diese  Wörter 
nicht  mehr  als  Substantive  durch  den  stat.  constr. ,  sondern  wie  Ad- 
jective  durch  Beiordnung  verband,  fieng  man  an,  auch  das  Geschlecht 
an  ihnen  zu  unterscheiden,  und  behielt  nun  für  das  nächste  d.  i.  männ¬ 
liche  Geschlecht  die  damals  gebräuchlichste  Form  mit  Femininendung, 
wendete  dagegen  für  das  weibliche  Geschlecht  die  veraltete  oder  eine 
neugebildete  kürzere  Form  ohne  weibliche  Endung  an.  In  diesem  all¬ 
gemeinen  Entwikelungsgang  stimmt  das  Aelh.  ganz  mit  den  andern 
semitischen  Sprachen  überein.  Was  nun  aber  die  einzelnen  Formen 
betrifft,  so  kommt  die  durch  weibliches  T  gebildete  Form  selten  mehr 
in  dieser  nakten  Gestalt  vor,  z.  B.  rmo-T  Jos.  6,  13,  obgleich  sie  we¬ 
nigstens  dann  nicht  vermieden  werden  kann,  wenn  das  Zahlwort  im 
st.  c.  einen  Genitiv  sich  unterordnen  §  191,  oder  sich  Suffixe  verbin¬ 
den  soll,  z.  B.  lUAlYtB^.  ihrer  drei  d.  i.  sie  zu  drei,  l'Wlfll'U^0’. 
die  (genannten)  sieben  Marc.  12,  22.  In  der  Begel  werden  sie  nicht 
mehr  als  Substantiva  im  st.  c.  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden, 
sondern  wie  Adjectiva  durch  Beiordnung  §  191,  und  werden  darum 
durch  Anhängung  der  pronominalen  Endung  u  aus  Abstracten  zu  Aus¬ 
sagewörtern  gemacht1,  ganz  wie  sie  lassen  dieses  u,  wenn 


.  ÜIAlYl'  ■  ist  die  Breie,  OJAfi-K  drei-e.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe,  ü  als 

ein  gewöhnliches  pron.  sulf.  zu  verstehen,  und  uiAfi-r:  nach  §  157  als  drei  davon 

zu  erklären.  Aber  diese  Auffassung  ist  falsch;  denn  sie  müssten  dann  im  Acc.  WA 

-  bilden,  was  sie  nicht  thun,  auch  wäre  flA/VT!  unerklärlich.  Die  Bildung 

ist  vielmehr  dieselbe,  wie  wenn  aus  der  W.  *1  -  ein  pron!  dem.  4*.  er  im  persön¬ 
lichen  Sinn  gebildet  wird. 
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sie  in  den  Acc.  treten,  mit  a  wechseln:  WAl'l'K  UJAflT!  u.  s.  r.  In 
der  Bildung  dieser  Formen  mit  weiblichem  ’T  muss  ein  langer  Vokal 
der  Grundform  nach  §  36  sich  kürzen:  iiiAfrr:  von  ijjai'i:,  wS/;\-: 
von  \W.  oder  n^.:,  und  daher  ijiaiyk  doch  liest  man 

Jud.  3,  8.  14  auch  Die  beiden  Formen  fl’flU'l7.  P I 'l'l fFI ? 

gebildet  nach  §  127,  a,  gehen  nach  §  47  a.  E.  häufig  in  nnoi?:  'Ki 
01?:1 2  über.  In  der  Zahl  9  ist  übrigens  ebensowohl  ^■fiö'T:  als  Tfl 
ot:  gebräuchlich.  Von  8  findet  sich  mit  Bewahrung  des  i  von 
(njbffi)  auch  noch  1  Petr.  3,  20.  Gen.  46,  22. 

Die  dem  Gebrauch  nach  weibliche,  der  Form  nach  männliche  Form 
wird  von  der  vorigen  aus  gebildet  durch  Abwertung  des  ’T  und  Zurtik- 
fiihrung  des  Wortes  auf  seinen  ursprünglichen  Wurzelbestand,  Dabei 
ist  zweierlei  möglich :  1 )  es  kann  auf  die  in  der  Sprache  veraltete 

Grundform  zuriikgegangen  werden,  um  sie  wieder  neu  in  den  Gebrauch 
einzuführen,  daher  WA fG  tiäib?  (§  18  a.E.),  ACHö: 

5  c  ^  2,  5  " 

üjpn  fir^n:  kjz™  (vgi.  vziz ,  fR*: 

✓  ✓ 

/  / 

Jos.  21,  39.  Num.  35,  7  TOatp  (jU'i,  Tflö!  '""I  Tl'lö:  Step, 


OA^C 3  2)  Es  kann  aber  auch  eine  ganz  neue  Form,  nach 

Art  der  Nomina  erster  einfacher  Bildung,  gebildet  werden,  wie  sie  oben 
als  die  zweite  Femininform  verzeichnet  ist.  Diese  Form  ist  indessen 
nicht  sehr  beliebt  (mehrere  Beispiele  findet  man  1  Reg.  7.  Deut.  3,  11. 
Ex.  37,  1.  Ruth  3,  15  u.  s.),  und  ist  mehr  gebraucht  um  Zahladverbien 
zu  bilden  (§  159).  Von  den  weiblichen  Zahlen  der  ersten  Form  pflegen 
diejenigen,  welche  nicht  vokalisch  schlossen  oder  keinen  langen  Vokal 
in  der  lezten  Sylbe  haben,  sich  ebenso,  wie  die  männlichen  Zahlen, 
das  u  anzuhängen,  um  Aussagewörter  zu  werden,  daher  fifT.  (für  flAT* 
lY.  sessu)  fi'flO'.,  *1  flü'.  oder  ■Tfio: !).»/„  . ;  wahrscheinlich  kann 
man  auch  sagen,  und  neben  0 W4,-  sagt  man  auch  Ö.WC 

Von  3  4,  5,  8  gebraucht  man  dann  lieber  auch  in  der  Verbindung  mit 
weiblichen  Wörtern  die  Form  UJAlVl?!  AC0Ö1?:  '*PlYl?:  \'\üS,/Y., 
wenn  man  nicht  UJAfl.  ACOu.  ^^fl.  ll*^^..  gebrauchen  will.  Wäh¬ 
rend  man  aber  von  den  auf  auslautenden  männlichen  Zahlen  noch 

einen  Acc.  bilden  kann,  so  sind  fllF.  IlfKJ.  1  flö .  OA^Z^..  so  starr 
geworden,  dass  sic  ihr  u  auch  im  Acc.  und  vor  Suffixen  (Num.  8,2)  bei- 


1  Ludolf  hielt  diese  für  die  ursprünglichen  Formen. 

2  hie  und  da  auch  Ä»n:  geschrieben  (§48). 

3  hie  und  da  auch  ^JA^C*.  geschrieben  (§  48). 

1  Jos.  21,  16.  15,  57. 
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behalten.  Wohl  aber  können  und  die  ganze  zweite  Reihe  der 

weiblichen  Zahlen  durch  Anhängung  von  a  in  den  Accusativ  treten. 

Für  die  Zehner  von  20 — 90  sollte  man  nach  der  Aehnlichkeit 
der  andern  semitischen  Sprachen  eine  Pluralform  erwarten:  in  der  That 
scheinen  sie  auch  einst  durch  Anhängung  der  männlichen  Pluraiendung 
an  aus  den  ursprünglichen  Grundformen  der  Einheiten  gebildet  worden 
zu  sein,  aber  sie  haben  dann  später,  weil  sie  kein  Geschlecht  und  keine 
Casus  mehr  unterschieden,  den  Nasenlaut  am  Ende  schwinden  lassen 
(§  58)',  daher:  UJAH!  30,  40  (für  §  45),  "iW.  50, 

fin:  eo  (für  iwr  70,  so,  90  u.  b.  lUc. 

15,  4.  7.  Matth.  18,  12.  13)  oder  Tfl*-}!  (z.  B.  Gen.  17,  17);  die  von 
10  abgeleitete  Form  (nie  ÖW.!)  dient,  weil  für  100  ein  eige¬ 

nes  Wort  da  ist,  nicht  für  100,  sondern  für  20. 

Die  Zahl  100  ist  ,  st.  c.  und  Acc.  £*VVT\ ,  PI.  Af^AT'! 

(§  136,  2,  c).  Das  semitische  Wort  für  1000  AA<£-  hat  im  Aeth.  viel¬ 
mehr  die  Bedeutung  von  10000;  es  lautet  im  st.  c.  und  im  Acc.  AA 
A,\  ?  Plur.  AAA<£.  und  PI.  vom  PI.  AAA^/P-  Beide,  f*VkT.  und 
AAC,  sind  ursprünglich  Substantive,  werden  aber  meist  wie  alle  an¬ 
dern  Zahlwörter  durch  blosse  Beiordnung  mit  dem  gezählten  Gegen¬ 
stand  verbunden  §  191.  Veraltet  und  wenig  mehr  gebräuchlich  sind 
ACH-Ö.  und  Myriaden  (§  136,  2,  b.  134,  c,  ß).  Für  die  Zahl 

1000  kann  im  Aeth.  AAC  nur  gebraucht  werden,  wenn  es  nicht  auf 
Genauigkeit  der  Zahl,  sondern  auf  den  Begriff  einer  grossen  Menge  an¬ 
kommt:  so  wird  z.  B.  Deut.  33,  17  sowohl  fuvQiadeg  als  yihadeg  mit 
AAAC  übersezt,  ebenso  Dan.  7, 10 :  AAAA.!  AAAiJ/P!  (D'T'AAi^T! 
1’AAZ/P.  yihai  yihccöeg  xal  [ivqicu  fnvQiadeg,  vgl.  Hen.  40,1 .  Soll  aber 
genauer  geredet  werden,  so  muss  1000  durch  OUUClA  f^A'T'!  =10X100 
umschrieben  werden;  so  2000  <?^AT.,  3000  UJAfPK  f^A^P! 

u.  s.  f.  Sofort  ist  100000  OUJC/P.  AA<£.;  und  1 000000  f^ArP!  AA<£- 

Sollen  Zahlen  im  Sinne  einer  Addition  zusammengesezt  werden,  so 
geht  insgemein  die  grössere  Zahl  vor  und  die  kleinere  wird  fast  immer 
durch  (D.  und  daran  angereiht.  Auch  ist  in  Beziehung  auf  die  Zahlen 
11 — 4  9  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  hier  immer  die  gleichen  Ge¬ 
schlechter  und  Formen  zusammengesezt  werden:  OUJCK  (ivvii.e:  u, 

omcr:  (inu\;vi-:  12,  öwer:  (diijaiVi-:  13  u.s.f.  oder  0^4: 
®A®t:,  u,«4:  (d-oaa:  uos.21,7.38),  0^4:  ®uJAfi:  u.s.f.,  oder 
ö.wc:  ®.wAn:,  <w»c:  ®cno:  u.  s.  f.  Werden  Zahlen  im  Sinne 
einer  Multiplication  zusammengesezt,  so  geht  die  kleinere  der  grösseren, 
aber  natürlich  ohne  (D,  voraus:  <?^ArP.’  200,  OLUCPP!  (DA 

®.e.:  pAl-:  noo,  «der  0^4:  ®A®t:  pAt:  noo  u.s.f. 


1  etwa  wie  die  Personalendung  des  Verbums  ü  aus  ursprünglichem  ün  um  entstand. 


Ordnungszahlen. 
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2.  Die  abgeleiteten  Zahlwörter. 

a)  Die  Zahla dj  ecti ve  oder  Ordnungszahlen  werden  in  der 
Form  eines  Part.  act.  §  109,  a  (die  sonst  nicht  mehr  viel  gebräuchlich 
ist)  von  der  Grundform  abgeleitet1,  und  zwar  von  der  dreilautigen  Wur¬ 
zelgestalt  derselben  aus,  ohne  Rüksicht  auf  festere  Vokale  oder  einen 
vierten,  hinten  oder  vorne  angewachsenen  Laut,  welche  sich  in  der 
Grundform  festgesezt  haben,  also  ujai'i:  u.  s.  r.  Für  der  erste 

wird  ein  Adjectiv,  nach  §  117  von  der  W.  gebildet,  nämlich 

gebraucht;  für  der  zweite  entweder  das  Wort  ’OAn.  der  aridere, 
doch  meist  nur  dann,  wenn  blos  von  zweien  die  Rede  ist  (alter),  oder 
MöH.  (von  der  W.  doppelt  sein),  was  aber  auch  schon  im  Ver¬ 
alten  begriffen  ist,  oder  am  gewöhnlichsten  (4??^!  I,  2  wieder- 

0  s  G  /  /  / 

holen,  vgl.  IV.  VIII.).  Das  weibliche  Geschlecht  bildet  sich 

✓  • 

von  allen  diesen  Participialformen  durch  angehängtes  Ti  'ÜA/YT!  M! 

u4Afi;r:  u.  s.  r.  Indessen  in  Folge  eines  gerade  in  der  Zahl¬ 
bildung  sehr  üppig  wuchernden  Formentriebs,  zugleich  wohl  weil  die 
alte  Participialform  sonst  in  der  Sprache  ausser  Gebrauch  kam,  haben 
diese  Adjective  durch  Anhängung  von  Endungen  neue  Formen  gewon¬ 
nen.  Es  wird  nämlich  an  die  Participialform  angehängt  entweder  die 
lange  Endung  am,  fern,  amt  (§  119,  b),  ,  oder  die 

kürzere  di,  der  dann  nach  §  129,  L  ein  fern,  it  oder  dvit  entspricht 
UJAH^i  IMAlYT:  oder  UlAAfT: '  Beide  Formen  werden  auch  von 
gebildet,  nicht  aber  von  MAS.,  und  sehr  selten  von  'n,vn: 
die  Form  Neben  CF>^PCH,.  bildet  man,  von  aus,  ‘KP 


und  aber  im 

masc. 

fern,  nur 

«MW  Also 
fern. 

l. 

2. 

3. 

1.  2. 

1. 

‘P.we: 

2. 

.ff/e: 

ßWß[ 

£Q*\!v:  twp'T: 

3. 

ujAfi: 

imat.: 

waa^: 

ujaivt:  njA'Ve/r: 

4. 

/»mß: 

z,n°iY. 

5. 

;*ÜJAT;T: 

6. 

■VT-fi: 

oe-nt: 

A.c-Ajc: 

7. 

n-nö: 

nn°/Tj 

nn°^: 

A-frv'r:  Aimt: 

8. 

a.^-t:  npfYr: 

9. 

Tfio: 

’.\m% 

Tn<ijr. 

10. 

qjuc: 

wz,ß; 

’W/ri:  r)V/,'P.;r: 

Für  die  Zehner  werden,  wie  in  andern  semit.  Sprachen,  am  lieb¬ 
sten  die  Grundzahlen  auch  statt  der  Ordnungszahlen  gesezt  ( das  dreißigste 

‘  wie  im  Arabischen. 


19* 
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Wochen-  und  Monatstage. 


Jahr  =  das  Jahr  dreissig)  ,  doch  kommt  auch  eine  Adjectivbildung  auf 
ävi  vor:  20  30  UWl^:,  40  ACfl0/£,  50  60 

iwr:,  70  firm::,  so  90  -rrw  Dagegen  von  ^At: 

und  AAt£-  werden  keine  Adjective  abgeleitet. 

b)  Für  die  Wochen-  und  Monatstage  haben  die  Aeth.  eigen- 
thümliche  Bildungen1.  Nämlich  von  einem  Part.  pass,  der  Form  2fPC. 
wird  ein  substantivisches  Nomen  neu  abgeleitet  durch  Eindrängung 

eines  a  nach  dem  ersten  W.Laut,  so  dass  wenn  9fK'.:  =  J  ».äs,  7fhC 

5  1'  ^ 

=  ist),  mit  der  Bedeutung  eines  Substantivs  wie  nevrccg,  eß- 

do^iä g  u.  s.  f.  (vergl.  $  109,  3,  b)2.  Also  f\£ß.  der  zweite  Tag  (der 
Woche  oder  des  Monats)3 4,  UJlVfl.  der  dritte,  ZJW) .  der  vierte , 
der  fünfte ,  flrP.fl.  der  sechste,  fU>ö!  der  siebente,  fl«*?:  der  achte  (Tag 
des  Monats),  YfTÖ.  der  neunte,  OUJ'G.  der  zehnte.  Der  erste  der  Woche 
heisst  ?wlr,(y:  (für  Allr.C':  wegen  des  Hauchs  /Ir) ;  der  erste  des  Mo¬ 
nats  A^C!  (Gipfel);  daher  der  eilfte  des  Monats  ÜIXhG.  (DA^G. 
Num.7,72;  OUK“  Act.  27,  27,  OUK:  Lev.  23,6. 

Sie  unterscheiden  kein  Geschlecht  ',  und  können  ganz  selbstständig  ohne 
beigeseztes  Tag  gebraucht  werden  flUUPC.  in  14  Tagen  Hen. 

78,  6;  oder  aber  können  sie,  wie  andere  Zahlwörter,  im  Beiordnungs- 
verhältniss  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden  werden.  Sie  wer¬ 
den  statt  der  übrigen  Zahlwörter  gebraucht  fast  überall,  wo  Tage,  Mo¬ 
nate  (Stunden)  gezählt  werden,  z.  B.  7JP^  flf*P!  ^YÖA!  er  blieb 

dort  (eine  Zweie  Tage)  2  Tage  Joh.  11,  6;  UhYfl!  ÖAY!  (DULYfl.  A> 
A.T!  3  Tage  und  3  Nächte  Matth.  12,  40.  15,  32.  Joh.  2,  19.  Luc.  13, 14. 
Joh.  20,  26.  GemJ7,  4.  10.  8,  10.  24,  55.  Ex.  7,  25.  20,  9.  Lev.  15,  13, 
sogar  ^TÖA.  TP  (D  S  (D^fhO.  364  Tage  Hen.  72,  32,  und  stehen 
ebenso  für  Zahladjective,  wenn  Tage  gezählt  werden:  A^.  fl***?!  Ö 
AT  am  achten  Tage  Luc.  1,  59.  2,  21  ;  doch  ergänzen  sie  sich  dann 
in  der  Regel  durch  das  Suff,  der  dritten  p.  S.  m.  (wie  YhA\  u.  a. 
§  157):  A^:  UUP4,:  (D/fHK  AA/P.’ Act.27,27  alt  (s.  weiter  §  191). 
Selten  werden  sie  für  Zählung  anderer  Gegenstände,  als  Zeiträume,  ver¬ 
wendet  Hen.  77,  8. 

c)  Um  Zahlwörter  im  Sinne  des  mehrfachen  (multiplicativa)  aus- 
zudrüken,  können  Participia  passiva  der  Form  J2fPC.  gemacht  werden. 
Denn  da  man  nach  §  77  von  den  Zahlen  1 — 10  auch  Verba  ableiten 
kann,  so  lässt  sich  auch  ein  Part.  pass,  leicht  bilden:  C^hYfl!  dreifach, 


1  vgl.  Ewald,  gr.  ar.  §  364. 

2  vgl.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  152,  c. 

3  woher  auch  das  fern.  •f  wogegen  ist:  von  W. 

kommt. 

4  doch  liest  man  Matth.  27, 4G  fr  yr:  -I-n  O-T:  (-fJ/T.')  die  neunte  Stunde. 


Multiplicativa.  Abstracte  Zahlsubstantiva.  Zahladverbien. 
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dreiekig,  dreieinig,  CfWj.  vierfach,  vierekig  u.  s.  w.  Von  zwei  ist  in  die¬ 
sem  Sinne  *£10™n.  doppelt  gebräuchlich. 

Oder  aber  können  Suhstantiva  der  Form  'M'flC'T'!  (§  111)  und 
;VWÄ:V.,  und  noch  gewöhnlicher  der  Form  P^flC.'T!  und  1 

abgeleitet  werden,  um  die  Mehrfachheit  und  das  Mehrfache  (eigentlich  das 
Erzeugnis)  auszudruken.  Daher:  ;l das  Dreifache  und  Dreieinig¬ 
keit,  1’Cniyr:  dasVierfache  Luc.  19,  8.  Ex.  21,37,  '1'^plTF:  das  Fünf¬ 
fache  Ex.  21 ,37,  ’TlbA’H.’T.  das  Zehnfache,  'TaAZ/P!  das  Zehntausend¬ 
fache  =  10000  (Hen.  21,  6.  40,  1.  71,  8.  13  u.  s.);  oder 
das  Dreifache,  das  Fünffache  Gen.  43,  34,  Sieben- 

fachheit,  ^AAZ/U.  das  10000  fache  Ps.  67,  18.  —  Indem  man  solche 
Suhstantiva  in  den  Acc.  sezt,  kann  man  (§  163)  Adverhia  daraus  bilden: 
PfiAflT.  dreifach  Deut.  19,  3,  ’PG'fkVP.  vierfach,  fünf¬ 

fach,  Pfl-fHT!  siebenfach  Ps.  11,  7.  78,  13,  TÜC^CT!  zehnfach 
Jes.  6,  13. 

Von  der  Zahl  zwei  wird  gebraucht  ’non-T:  das  doppelte  (Ver 
dopplung),  und  MöfVT.  zweifach  (Adv.);  es  wird  aber  von  dieser  W. 
auch  gebildet  VOl/P.  Verdopplung  in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
Vervielfachung,  Vervielfachtes,  und  dieses  Wort  kann  man  mit  jeder  Zahl 
zusammensezen ,  um  das  vielfache  auszudrüken:  c^A’T.  £**flölVP. 
100 faches  Gen.  26,  12.  Matth.  19,  29.  Luc.  8,  8,  ^LblVT! 
zweifach  Apoc.  18,  6,  (P^LlüfVT.  vielfach  Luc.  18,30;  2  £**£1 

Öfl.T.  Hen.  91,  16,  AA<£-  A<^ÄAA<£-  Apoc.  9,16;  sogar 

5  e^fiätiTv:  Hen.  93, 10. 

Viel  einfacher  findet  man  flUJ AH .  30 faltig,  flf^A'T'.  100 faltig 
Marc.  4,  20. 

d)  Abstracte  Zahlsubstantiva  sind  Dreiheit,  ^lll.  die  Fünfe, 

frn^:  die  Siebene,  Woche  (§  120,  ß),  auch  (§  111,  ß). 

e)  Um  Zahladverbien  in  der  Bedeutung  so  und  so  viel  mal  auszu¬ 
drüken,  ist  das  nächste  Mittel,  die  Grundzahl  zweiter  weiblicher  Form 
(§  158)  in  den  Acc.  zu  sezen:  cV-JAfl.  dreimal  Matth.  26, 34.  Hen.  65,  2, 

fünfmal  2  Cor.  11,  24,  fl'fiü.  siebenmal  Gen.  4,  15.  Oder  wird 
—  und  diess  ist  fast  noch  häufiger  —  jene  Form,  ohne  alle  Bildung, 
ganz  starr  belassen  und  als  Adv.  gebraucht  (§  163):  flllö.  siebenmal 

✓  s  / 

(sehr  häufig).  Für  einmal  gebraucht  man  ( y**,  by^)  Marc. 

14,41.  7,27.  Tit.  3,  10,  oder  ,  obgleich  diess  eigentlich  be- 


1  Nämlich  zunächst  Parlicipia  passiva  der  Form  §116,  y,  oder  Saeh- 

wörler  der  Form  und  ^VQG.  §  116 ,/?.«,  und  daraus  durch  Anhängung 

der  weiblichen  Endung  *1  oder  it  §  120,  «,  vor  welchen  ^  zu  sich  senkt. 
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Bruchzahlen.  Distributiva. 


//  /»  ✓ 

deutet  auf  einmal  Cant.  4,  9,  oder  AfhT!  Jud.6, 39.  16,18; 

s 


für  zweimal  viön:  tu.  3,  10  oder  1QAn’T'.  oder  Für  höhere 

wie  niedere  Zahlen  kann  man  auch  eine  Umschreibung  durch  QfL  {Zeit, 
Stunde,  mal)  anwenden:  UJAfiT.  7,1 L  dreimal ,  aOi.vi-:  pat:  '/i  i: 
400  mal,  oder  ujai'it:  wt:  dreimal;  auch  kann  es  weggelassen 
werden,  wenn  der  Sinn  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  ist:  im: 
na.  fl'UÜ.  70  X  7  mal  Matth.  18,  22,  iTnU'T.  siebenmal  Jos.  6,  16. 
Oder  endlich  wird  (s.  oben  c)  angewendet. 

Auf  die  Frage  zum  wie  vielten  mal ?  sezt  man  lieber  das  Zahlad¬ 
jectiv,  entweder  neutrisch  mit  der  praep.  Q  z.  B.  nUJAfl.  zum  dritten 
mal  Luc.  23,  22,  n^p:  zum  zweiten  mal  Matth.  18,  16  (doch  auch 

Luc.  23,  20),  auch  im  fern,  und  Acc.  z.  B.  zum 

viertenmal  Num.  10,  6;  oder  aber  persönlich  als  Apposition  zu  der 
Person ,  der  eine  Handlung  zum  so  und  so  vielten  mal  zugeschrieben 
wird,  z.  B.  du  schlägst  mich  ri  IK  UlAflYl.  I nun  zum  dritten  mal 
Num.  22,  28;  s.  weiter  §  191. 

f)  Der  Tlieil  vom  Ganzen  wird  gewöhnlich  ausgedriikt  durch  A^P. 

(T)  Hand,  seltener  fUf-AI  Hen.  78,  4,  mit  dem  Zahladjectiv  in  männ¬ 
licher  oder  weiblicher  Form  :  /„'(h'ri-:  A.eo:  Ap.et;:  der  vierte  Theil 
der  Erde,  fijr.  Hen.  73, 3,  •‘rn'vr:  73, 5 ; 

A^IK  (Acc.)  Lev.  5,  16.  Gen.  47,  24.  26;  °awC.T:  ArC1!  Lev.  6,  13. 
Oft  wird  aber  das  Zahladjectiv  in  den  st.  c.  gestellt:  ZmOT.  A.C‘. 
der  vierte  dem  Theil  nach  —  der  vierte  Theil  z.  ß.  Apoc.  6,  8  (Platt),  s. 
weiter  §191;  so  1  ArU\  ein  Zehntheil  Gen.  14,20.  28,  22. 

Matth.  23,  23.  Zwei  Theile  sind  auch  <?>fll,jn,T.  Deut.  21,  17.  Bruch¬ 
zahlen  werden  ausgedriikt  z.  B.  r  3/ö  Hen.  78,  7,  OfK  2  2 

ArC1.  in  je  'h  Hen.  74,  3. 

g )  Um  den  Begriff /e  (distributiva)  bei  Zahlen  auszudrüken,  hat 
das  Aeth.  keine  besondere  Bildung.  Vielmehr  dient  dafür,  bei  einfachen 
Zahlwörtern  wenigstens,  zunächst  die  Wiederholung  des  Zahlworts:  ArR 
rU..  A/twU.,  AihT'.  Atlvl;.  singuli,  singulae  Hen.  72,1.3.  7,1.  89,59. 


Gen.  40,  5,  "fl Ah,!  flAA,!  Gen.  7,9.  15.  2.  3;  flH öl"!  Gen. 

7,  2.  3. 2  Wo  diese  nicht  angeht,  oder  als  zu  weitläufig  gilt,  werden 
die  Vorsazwörtchen  n,  a,  h:  angewendet  und  verdoppelt  RR.,  AA.,  MM. 
Unter  diesen  kann  hm:  nur  gebraucht  werden,  wenn  ohnedem  ein  Ge- 
nitivverhältniss  oder  ein  Relativsaz  vorliegt,  z.  ü.  a mt.  (dc.^:  hh: 
fYPV„:  .CA®'K  goldene  Ringe,  deren  Gewicht  je  10  Unzen  war 


i 


s. 


■  So 


•iiAa: 


über  dieses  Wort  §  12t,  d. 

wiederholt  man,  um  singuli  auszudrüken, 
viri  singuli ,  jedermann  Jud.  8,  24.  17,  6. 


auch  andere  Wörter 


■fiAa: 


Pronominaladverbien. 
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Gen.  24,  22.  34,  25.  37,  7.  43,  21 ;  ebenso  wo  die  Präpositionen  fl  und  A 
ohnedem  stehen  würden,  ist  ihre  Verdopplung  von  selbst  nahe  gelegt, 
um  je  auszudriiken :  Hfl!  AÖAT!  um  je  einen  Denar  täglich 

Matth.  20,  2.  Hen.  34,  2;  AA.  A  jedem  einzelnen  Matth.  25,  15.  Hen. 
7,  1.  Jud.  11,  40. 1  Aber  diese  beiden  leztern  Präpositionen  fl!  und  A! 
können  auch  jedem  andern  Worte  des  Sazes,  sei  es  Subj.  oder  Obj. 
oder  sonst  in  irgend  einem  andern  Verhältnisse  stehend,  verdoppelt  vor- 
gesezt  werden,  um  ava,  xara  auszudriiken:  Hfl!  M/PC.  und 

sie  erhielten  ava  diqvctQLOv  (deutsch :  dem  Denar  nach  nach)  je  einen  De¬ 
nar  Matth.  20,  9.  10;  ®0UP^:  OZH".  fUE  ^A?VK  und  er  gab 
ihnen  je  zwei  Kleider  (eigentlich:  Kleider  nach  nach  Paar)  Gen.  45,  22; 

nn:  oujck  o.c<ik  aa:  pa-t:  wir  wollen  nehmen  (10- 
Männer-weise)  je  10  Männer  auf  100  Jud.  20,  10;  jCfliVI  flfl!  A  sie 
werden  sagen  (nach  nach  eins)  einzeln  Matth.  26,  22;  HAA!  H,AIK  iE 
(deren  Krankheiten  gleichsam  xar 5  iöiav  waren)  von  denen 
jeder  seine  eigene  Kranheit  hatte  Matth.  4,  24  u.  s.  f. 


' 

DRITTE  ABTHEILTJNG. 

Die  Bildung  der  Verhältiiisswörtcr. 

I  Unter  diesem  Titel  soll  noch  besonders  gehandelt  werden  von  den 
Adverbien,  Präpositionen  und  Conjunctionen. 

I.  ADVERBIEN. 

1.  Von  Pronominal  wurzeln  abgeleitete. 

1.  Adverbia  demonstrativen  Sinnes. 

a)  Das  allgemeinste  Wörtchen  dieser  Art  lautet  ursprünglich  z.,  / . 
(§62),  hinweisend:  dal  sieh  dal  Es  kommt  aber  in  dieser  kurzen 
Form  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  neu  zusammengesezt.  1)  Es  wird 
zusammengesezt  mit  dem  a  {hä)  der  Richtung  (§  143)  als  /U.  (Ps.  79,3. 

- 5 - 

1  In  älteren  Handschriften  findet  man  statt  AA.  auch  AAA.,  was  nach  §  140 
a.  E.  zu  verstehen  ist;  z.  B.  statt  AA.  ö  jedem  Einzelnen  AAA.  A,  wodurch  A 
in  den  Plur.  erhoben  wird  Gen.  42,  25  annot.  47,  12  annot.  49,28  annot. ;  aber  auch 
12  Fürsten  aAa:  ftHn.U’«*:  (für  AA.)  Gen.  25,  10,  sofern  das  Coli.  ?hir: 

ihre  Stammschaß  durch  AA.  in  einen  neuen  Plural  erhoben  wird,  der  liier  das 
distributive  ausdrükt:  für  ihre  Slammschaften. 
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Pronominaladverbien. 


Gen.  4,  8  ann.)  oder  gewöhnlich  l 2i .  =  hieher,  immer  in  der  Aullor¬ 
der  ung,  entsprechend  dem  öevQO,  oder  %q%ov  Matth.  19,  21.  8,9.  9,  18. 
14,  28,  und  sofort  =  wohlan!  wohlauf !  z.  B.  Apoc.  6,  1.  Da  es  so 
immer  als  Befehl  oder  Aufforderung  gebraucht  wird,  wird  es  weiterhin 
sogar  wie  ein  Imperativ  abgewandelt1,  nämlich  2  p.  f.  S.  4°/.*  (Gen. 
19,  32.  Job.  4,  16),  2  p.  PI.  m.  tü\  (Matth.  11,  28.  21,  38.  Ps.  94,  1. 
Jud.  16,  18):  f.  ?°A  (und  Matth.  28, 6  Platt).  Es  wird  meist  noch 
ein  Verbum  daneben  gestellt  z.  B.  Gen.  11,  4;  es  kann  aber  auch 
schon  für  sich  vollen  Sinn  gehen:  (Mir.  -mp:  und  her  zu  mir !  (kom¬ 
met)  Gen.  45, 18.  Oder  2)  es  nimmt  pron.  suffixa  in  der  Accu- 
sativunter Ordnung  an.  Mit  dem  Suff,  der  1.  p.  S.  lautet  es  in¬ 
dessen  nicht  2%'.  sondern  f  P.  (wohl  um  den  Gleich  klang  zu  vermeiden) 
—  da  mich!  d.  i.  siehe  da  bin  ich!  Matth.  8,  7.  Act.  9,  10.  Hebr.  10,  7. 
Ps.  39,  10,  oder  auch  mit  noch  einmal  hinzugeseztem  A/.  ich,  71 .  A/. 
Gen.  22,  1.  11.  27,  18;  mit  dem  Suff,  der  3.  p.  S.  in.  'TlK'  (mit  durch 
den  Ton  und  den  Hauch  gedehntem  a)  da  ist  er  oder  es  und  allgemeiner 
siehe  da  z.  B.  Ps.  7,  15.  Gen.  19,  8.  Matth.  10,  16.  15,  22.  Die  Suffixe 
0.  IF^.  II£.  nimmt  es  in  ihrer  abgestumpften  Gestalt  d,  ömu,  ön  an, 
lässt  aber  dann  nach  §  41  zwischen  sich  und  ihnen  einen  trennenden 
Halbvokal  hören,  nämlich  Lp:  ecce  eam  !  Joh.  19,  27.  Luc.  19,  20.  Gen. 
12,  19,  oder  2T! ;  doch  steht  *<p:  gewöhnlich  im  neutrischen  Sinn 
(und  somit  gleichbedeutend  mit  IK)  da  es!  sieh  da  Joh.  19,  5.  26. 
Luc.  17,  21.  23.  Matth.  11,  19.  24,  23.  26.  Ps.  51,  6;  ferner 
ecce  eos!  Marc.  3,  32.  34.  Act.  5,  25,  und  en  eas!  Gen.  19,  8.  Mit 

dem  Suff,  der  1.  p.  PI.  und  2.  p.  PI.  ist  es  nicht  gebräuchlich. 

Ein  anderes  Wörtchen3,  das  wie  YY  in  der  Bedeutung  da!  ge¬ 
braucht  wird,  ist  A  ()“,  nan),  von  derselben  Wurzel  wie  das  vorige, 
aber  in  der  Aussprache  an  (§  62);  daher  A£'V1CA>.  da!  ihr!  =  laßezs 
Matth.  26,  26,  ebenfalls  in  der  Aufforderung  wie 

Ausserdem  gibt  es  noch  einige  kurze  enklitische  Weisewörtchen 
vom  selben  Stamm.  Das  Wörtchen  das  bis  jezt  nur  als  Anhängsel 
an  die  Präposition  und  Conjunction  AflYl.  bis  gefunden  ist,  drükt  die 
Richtung  aus  Aivra:  bis  —  hin:  Afi'a*:  oz-n:  bis  zum  Westen  hin 
Ps.  49,  2.  112,3.  Mal.  1,11;  A^lVflAi  AlYflL  Ex.  13,2, 

ai'iYil  -m:  oä"»:  ^'nn:  jud.15,  u-,  Ainu:  O/va®«*:  Heu. 

89,  5.  8.  75.  Es  ist  vielleicht  nur  abgekürzt  aus  dem  volleren  z.,  das 
noch  vorkommt  einem  Accusativ  der  Richtung  angehängt  :  (d-iYt:  Ath 
T^ß.  an  einen  Ort  hin,  oder  (Joh.  11,52)  blos  AlhTj^  in  eins,  zu 


1  vergl.  im  Hebr.  Ewald,  hebr.  Spr.  §  101,  c. 

2  woher  das  amhar.  ^0'.  er  ist. 

’  wogegen  Afi..  Ex.  4, 19  schwerlich  hieher,  unter  die  Pronomina,  gehört. 
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einem  Ort  hin  (s.  Ludolf  lex.  p.  332).  An  Bedeutung  diesem  £  ent¬ 
sprechend,  aber  von  einer  andern  Wurzel  (§  62)  gebildet  ist  ll!  da,  hie , 
noch  gebräuchlich  als  Anhängsel  an  YW\!  Allheit:  TRAU!  überall,  aber 
Acc.  TI ''AU.  überall  hin,  flTRAU.  überall  Ex.  40,  32,  Af^TRAU!  von 
überall  her  Marc.  1,  45,  Af^TRAU!  dass.  Hen.  28,  2.  Und  wie  mit  £ 
wechselt  so  wechselte  einst  mit  U.  die  Form  U?  worüber  §  143  und 
unten  §  1 63. 

b)  Selbstständige  Adverbia  des  Orts  und  der  Zeit.  Hie- 
her  gehören  vor  allem  w:  da,  dahin  und  dp:  hier,  hieher.  Beide  sind 
in  dieser  Aussprache  wohl  nur  durch  Auflösung  aus  U.  und  ft  entstan¬ 
den  (vgl.  U.  eben  zuvor  unter  aj,  und  IL.  in  jUaü:).  Beispiele:  l'P. 
hier  Matth.  14,  17.  26,  36,  hieher  8,  29.  14,  18;  7iJP.  da  Marc.  11,5, 
dahin  Born.  15,  24.  Sie  werden  beide  auch  mit  Präpositionen  zusam¬ 
mengesetzt:  HUP.  Matth.  13,  42;  mip:  Matth.  17,  4;  A^DIP.'  von  da 
Matth.  11,1,  auch  von  der  Zeit  Hen.  38, 6 ;  /D»up:,  ftfrn:  up:u.  s.f. 
Um  auf  das  entferntere  hinzuweisen  hat  die  Sprache  eine  Ableitung  von 
Yl  mit  dem  U  der  Richtung,  das  hier  zu  fh  verhärtet  wird  (§  62), 
Ylth!  und  TUR.  dorthin  Matth.  26,  36.  Num.  17,  2,  oder  mit  Praepo- 
sitionen  zusammen:  YIyR.  dorthin  Matth.  17,  20,  auch  fPflth.  dort, 

ApYl  (K  Jos.  8,  22.  Sonst  kann  aus  m:  dorthin  ein  Wort  für  dort 
gebildet  werden  durch  nochmalige  Anhängung  von  Yl,  YhhYl :  dort  Luc. 
17,21.23.  Matth. 24, 23.  Gen. 19, 9;  daher  ffllPU  ©flYUhYl£  hier  und 
dort.  Als  Adverbium  der  Zeit  heisst  jezt,  nun.  Es  ist  zusammen- 

gesezt  aus  £7\‘.  §65  und  einem  Adv.  ft1,  das  gewiss  einst  örtliche  Bedeu¬ 
tung  hatte,  und  auf  die  Zeit  nur  übergetragen  wurde.  Dieses  Wörtchen 
ist  sehr  häutig  gebraucht;  wird  auch  mit  Präpositionen  zusammengesezt 
von  nun  an,  ?uyyi:  rm:  bis  jezt.  Es  wird  indessen 
nicht  blos  für  die  Gegenwart  des  Sprechers  angewendel,  sondern  auch 
von  der  Gegenwart  in  der  Zukunft  oder  Vergangenheit,  wie  das  hehr. 

z.  B.  Hen.  38,  4.  50,  5.  —  Andere  Zeitadverbien  müssen  um¬ 
schrieben  werden;  darnach  A<PJ^U.5  A<PJ^U\  (Hen.  83,  10. 

89,  19),  1 \y/V.  u.  dergl.;  damals  A^U.,  „PAT.  Q 

(d  a^h:  ^töa:  u.  s.  l 

2.  Adverbia  fragenden  und  bezüglichen  Sinnes. 
a)  Frageadverbien.  Um  einen  Saz  als  Fragesaz  überhaupt  zu 
kennzeichnen,  also  um  in  Ermangelung  eines  bestimmteren  Frageadverbs 
eine  Frage  einzuleiten,  hat  das  Aetli.  nicht  Vorsaz wörtchen2,  wie  andere 


1  von  der  W.  gebildet  wie  U  und  Zu  allen  dreien  ist  in  Beziehung  auf 

den  Auslaut  aus  dem  Hebr.  zu  vergleichen  UPN  /Q. 
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sernit.  Sprachen,  sondern  einige  kurze  Wörtchen,  welche  einem  Wort 
im  Fragesaze  angehängt  werden  wie  z.  B.  ne  im  Lateinischen,  nämlich 
und  U\,  über  deren  etwaigen  Unterschied  in  der  Bedeutung  §  198 
zu  vergleichen  ist.  Sie  scheinen  ursprünglich  es  im  Sinne  von  es  ist 
( der  Fall)  zu  bedeuten1 2,  und  bekommen  ihre  Fragekraft  neben  dem  Ton 
zugleich  durch  ihre  enklitische  Stellung:  TAP^-lb.  Matth.  9,  28  ihr 
glaubt,  (ist)  das  (der  Fall)?  =  glaubt  ihr?  H.E^A'A.  11,  3 

du  bist  der  kommen  soll,  (ist)  das  (der  Fall)?  oder  so?  =  bist  du,  der  da 
kommen  soll?  (Ueber  den  Gebrauch  dieser  Fragewörtchen  in  gewissen 
Bedingungssäzen,  z.  b.  iw:  zs\m:  fi<p:  wenn  wir  ver¬ 

gessen  hätten  den  Namen  unseres  Gottes  u.  s.  f.  Ps.  43,  22,  s.  §  205). 
Das  Wörtchen  f-.  wird  gerne  auch  volleren  und  bestimmteren  Frage¬ 
wörtern  wie  P">?'T\  AjM?.  7\Ä.m  u.  s.  w.  angehängt.  Stosst 

mit  einem  vokallosen  ?  eines  Verbum  zusammen,  so  wird  nur  ein  £ 
geschrieben :  wirst  du  verderben?  Gen.  18,  28*,  anders  am 

Nomen  ist  gesund?  Gen.  29,  6,  weil  dahnenü  zu  sprechen 

ist.  Für  die  Gegenfrage  hat  das  Aeth.  eigentlich  und  was  etwa? 

d.  i.  oder?  zusammengesezt  aus  und  §  63.  Für  die  ab¬ 

hängige  Frage  wird  ft<*>:  eigentlich:  wenn,  dann  auch  ob?  gebraucht, 
worüber  §  198. 

Frageadverbien  bestimmteren  Sinnes  sind  1)  AJMjI  wo?  und  wo¬ 
hin?  (lezteres  z.  B.  Gen.  37,  30.  Hen.  102,  1),  in  abhängiger  und  un¬ 
abhängiger  Frage,  gebildet  aus  dem  fragenden  A.U!,  das  aus  Weisewör¬ 
tern  Fragewörter  macht,  und  'fc  hier1.  Es  hängt  sich  oft  noch  an 
AfS  wo?  wohin?  Mit  Präpositionen  zusammengesezt:  flA.U‘k. 
wo?  (Matth.  2,  4.  Jud.  20,  3),  auch  auf  was  Art  Matth.  9,  15.  12,  34, 
AP^A.E't:  woher?  Matth.  21,  25.  Hen.  41,  5.  Gen.  29,  4;  Aj^ 

wohin?  AflYl.  A„Erfe.  bis  wohin?  2)  ^AKL  wann?  durch  ^  §  63 
aus  .UAlt.  gebildet3;  A^aIL.  seit  wann?  AflYl.  ^AfL.  bis 

wann?  wie  lange  noch?  (Ps.  12,  1 — 3.  Jos.  18,  3.  Matth.  17,  17),  A'H 
Al  L.  für  wann?  1  Petr,  t,  II.  3)  ftft.I  wie  ?  aus  ft  (ft#)  §  63,  b 
und  Ä..  hier,  so  §  64,  b  gebildet.  Es  kann  sieb  durch  '/•■  verstärken; 


1  Zwar  liegt  es  sehr  nabe,  ?■.  mit  und  ne  und  nun  zusammenzustellen.  Da 
aber  U"  (aus  I"«  §  62)  sichtbar  ebenso  gebildet  ist  und  nichts  als  es  bedeuten  kann, 
da  ferner  H.  es  ist  sehr  häufig  zur  Einleitung  einer  Frage  gebraucht  wird  §  193, 
so  ist  es  gerathener,  auch  so  zu  erklären,  um  so  mehr,  da  sich  auch  % 
/.  M.«  an  Bildung  und  Bedeutung  immer  entsprechen. 


2  Die  ursprüngliche  Form  für  verwandt  mit  H>.,  erhalten  in 


z  ■ 


s  Es  wird  ebenfalls  oft  durch  £*•  verstärkt. 
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auch  sich  mit  fl  zusammensezeu  auf ’  was  Art?  Marc.  2,  18.  Es 

wird  sehr  häufig  in  abhängiger  Frage  gebraucht,  und  auch  im  Ausruf: 
o  wie!  Hen.  21,  8.  Oefters  zeigt  es  auch  einen  etwas  mehr  gefärbten 
Begriff,  z.  B.  AA^YC  7\Ä.\  wie  gross  muss  deine  Finsterniss  sein? 
Matth.  6,  23.  1  Job.  3,  1 ;  7\Ä,\  wie  viel  mehr?  Matth.  6,  30. 

7,  1 1 .  10,  25.  4)  Für  warum  gebraucht  man  im  Aeth. 

was?  z.  B.  Hen.  83,  6.  Gen.  40,  7,  oder  häufiger  im  Accusativ  ^ 
n:,  Gen.  26,  27.  Matth.  7,  3,  oder  Ap'^T!  wozu?  Ps.  2,  1 

oder  n ps//v:  wesswegen?  Matth.  17,  19,  während  mehr 

auf  was  Art?  bedeutet  Ps.  118,9.  Oder  kann  man  warum?  auch  um¬ 
schreiben  durch  Wendungen  wie  was  hat  sie  lachen 

gemacht?  d.  i.  warum  lacht  sie?  Gen.  18,  13.  24,  31.  Matth.  20,  6. 
Jud.  18,  8. 

h)  Bezügliche  Adverbien.  Im  Sinne  von  wo?  wird  gewöhn¬ 
lich  gebraucht  Es  ist  gebildet  aus  (verhärtet  aus  U.  §  62, 1 ,  b) 

und  der  hier  nachgesezten  Präposition  und  ist  ursprünglich  hinwei¬ 
send  in  —  da  und  in  diesem  Sinne  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Prä¬ 
position  §  165;  ist  aber  auch  relativ  geworden:  in  —  wo,  wo,  und 

wohin,  z.  b.  uayp:  hi\  w:  joh.12,26. 

Matth.  8, 19. 20.  13,50.  Ps.83,3  u.s.  Auch  kann  im  Relativsaz,  den  es  ein¬ 
leitet,  noch  w:  dazugesezt  werden,  aber  getrennt  durch  einige  Wörter1: 

ihm:  üp:  woselbst  sie  waren  Hen.  17,  1.  Gen.  13,  4.  Jos.  22,  19. 
u.  s.  Es  wird  mit  Präpositionen  zusarnmengesezt  fl^fl.  da,  wo  oder 
Idos  wo  Matth.  13,  57.  Jos.  8,  24.  Hen.  12,1.  33,  2,  wo  nur  immer 
Matth.  26,  13;  ti'/V.  -'A\\  wo  nur  immer  Hen.  16,  1 ;  woher 

Hen.  41,  3.  Matth.  12,  44.  Für  wann  wird  gebraucht  A^.  (§  64,  3,  b) 
z.  B.  Joh.  4,  21  ;  AA^i  bis  wann  Zeph.  3,  8.  Doch  wird  A^.  schon 
mehr  als  Conjunction  und  als  Präposition  gebraucht  (s.  unten).  Sonst 
ist  leicht  auch  das  blosse  Relativ  H!,  bezüglich  auf  ein  vorhergenanntes 
Wort  der  Zeit,  hinreichend,  um  wann  auszudrüken  (s.  §  202,  3).  Der 
Begriff  wie  wird  durch  w»:  ausgedrükt,  das  aber  immer  entweder  Prä¬ 
position  oder  Conjunction  ist. 

3.  Verneinende,  bejahende,  ausrufende,  einschrän- 162 
k e n d e  Wörtchen,  und  einige  Enklitika  allgemeinsten  Sin¬ 
nes.  Die  gewöhnliche  Partikel,  um  ein  einzelnes  Wort  oder  einen  gan¬ 
zen  Saz  zu  verneinen,  ist  A.!  §  62,  c.  Sie  wird  immer  an  ein  an¬ 
deres  Wort  vorn  angelehnt,  und  zwar  an  das,  welches  zunächst,  oder 
zumeist  verneint  werden  soll,  und  übt  in  dieser  Zusammensezung  schon 
hie  und  da  einen  Einfluss  auf  ein  anlautendes  A  aus  §  48,  5.  Stärkere 
und  selbstständigere  Verneinungen  sind  A'P.  (§  64,  b)  keineswegs ,  nicht, 


I 
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und  AAD!,  worüber  §  167  u.  197.  Es  entspricht  dem  liegrifT  nach  am 

✓  C  ✓ 

meisten  dem  hehr.  pX  und  arab.  (j^7?  denn  es  bedeutet  zunächst: 
es  ist  nicht ,  es  gibt  nicht.  Es  wird  dann  auch  für  nem  gebraucht  Matth. 
5,  37.  13,  29.  Ex.  10,  25  u.  s.  —  Das  Wort  A^'flP. ,  zusammengesezt 
aus  A*£  (=  p5jt)  §  62,  c  und  'HP.  bei  mir  (§  167)  heisst  eigentlich: 
nicht  bei  mir  (ist),  und  bedeutet:  ich  bin’s  nicht  im  Stand,  mag  nicht y 
kann  nicht;  mit  diesem  Wort  weist  man  Zumuthungen  zurük  Jac.  4,  7. 
Matth.  21,  29.  Eine  ältere  Form  ist  A^n:  (§  167). 

Bejahend  ist  A(D. 1  ja,  freilich,  allerdings  Matth.  5,  37.  Mit 
au:  o  ja  willigt  man  in  eine  Aufforderung  ein,  so  dass  es  das  Gegen- 
tlieil  von  /^2'fiP.  ist,  Jud.  6,  13.  15.  22.  Matth.  21,  29.  27,  20.  Rom. 
3,  26.  Jac.  3,  3.  4,  7.  5,  6.  Ueber  seinen  Ursprung2  s.  §  62,  b.  — 
Um  in  einen  zu  dringen,  gebraucht  man  f1.  doch !  einem  Imperativ  als 
enklitikon  angehängt:  ’Tc^P^fU  wende  dich  doch!  Ps.  79,  15; 
rette  doch!3  1  17,24.  Es  kommt  von  der  Deutewurzel  fl  §  62,l,a,  und  ist 
wohl  ursprünglich  nur  hinweisend  auf  etwas  da!,  daher  gebraucht,  um  die 
Aufmerksamkeit  des  Angeflehten  auf  einen  Gegenstand  zu  lenken.  Stär¬ 
ker  drükt  denselben  Sinn  aus  ?wvrc:  o  doch!  §  64,  b4,  zwar  selbst¬ 
ständig,  aber  doch  dem  Imperativ  nachgesezt  Act.  22,  27.  Gen.  24,  23. 
(Eine  eigenthümliche  Bedeutung  hätte  es  Hen.  65,  7,  doch  wird  dort 
besser  ftfrn:  zu  lesen  sein). 

Ein  Freuden-  und  Hohnruf  ist  ei!  (§  63,  c)  Ps.  34,  24. 

39,  21.  69,  4.  Job  39,  25. 

Einschränkend  ist  *£1^.  (§  64,  b),  immer  nachgesezt.  Es  bedeutet 
zunächst  wie  was  (H/33  indefin.),  und  von  da  aus  1)  beinahe  Gen.  32, 32. 
Gen.  39,  10  (wo  es  aus  besonderem  Grunde  vorgesezt  ist),  2)  nichts 
anderes,  als  oder  eben,  nur:  (Dfrr:  ’ncv:  -ajk  nur  in  den  Bauch 
Marc.  7,  19;  /VfC  fttfflflt:  W»!  nicht  vom  Brod  allein  Matth.  4,  4. 
5,  47.  21,  21.  Ps.  61,  9.  Es  wird  darum  besonders  zu  Pronomina  ge- 
sezt,  um  den  Begriff  eben  {idem)  auszudrüken  §  150,  c. 

Das  Wörtchen  ,  immer  enklitisch,  und  offenbar  nichts  als  ein 
altes  Fragewort  was?  (§  63),  das  in  ^1^.,  als  zweites  Glied  er¬ 

scheint,  dient,  einem  Begriffe  nachgesezt,  nur  dazu,  ihn  hervorzuheben. 
Es  wird  gerne  gebraucht  1)  bei  Vergleichungswörtern,  um  gerade,  ganz 


1  es  ist  wohl  stark  verkürzt  aus  einer  älteren  Form;  vorläufig  verweise  ich  auf 

(_cf,  »of,  tps, 

2  doch  könnte  es  auch  aus  u-hu,  hu-hu  das.  ist's,  so  isl's  entstanden  sein. 

3  also  wie  >  und  arab.  Mod.  emphal. 

4  Ich  glaube  nicht,  dass  es  von  rrn®:  =  rme:  herkommt,  da  dieses 
Wort  nicht  bilten  bedeutet. 
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auszudrüken  Heil.  23,  2 :  es  sezt  seinen  Lauf  nicht  aus  Tag  und  Nacht 

sondern  gerade  so  (ganz  ebenso)  läuft  es  fort; 
ft*  ft  *  (1)'/Y1\  (Lit.)  und  mit  dem  heil.  Geist  verhält  es 

sich  (ganz)  ebenso.  In  beiden  Fällen  könnte  dafür  auch  stehen. 

2)  In  Fragen,  Fragewörtern  angehängt,  um  sie  zu  verstärken,’  entspre¬ 
chend  unserem  denn,  doch:  was  doch?  Matth.  11,  8.  9;  oje 

wo  doch?  a'^F.  A?Yl.  wer  bist  du  denn  nun?  Job. 

1,22.  Gen.  27,  33  ;  A^.^.  wie  denn?  Joh.  7,  45.  Ex.  2,  18; 

Rom.  4,  3;  Gen.  30,  30.  3)  auch  sonst,  z.  B.  Abimelech  trug 

es  (D'ftT.  {auf  seinen  Schultern,  was  ? ! )  auf  seinen  eigenen 

Schultern  (um  das  auffallende  hervorzuhehen)  Jud.  9,  48  F; 

sie  selbst,  AflV ! die  eine  (Lud.  Gramm.). 

Endlich  ist  hier  zu  nennen  welches  überall,  wo  Botschaften, 
Briefe,  überhaupt  Worte  eines  dritten  in  der  Erzählung  wörtlich  ange¬ 
führt  werden,  jedem  einzelnen  Worte  dieser  Anführung  hinten  angehängt 
wird1,  mag  sie  auch  noch  so  lang  sein  z.  B.  Joh.  1,  19.  Nun).  20,  14 
—20.  21,  21  ff.  22,  5  ff.  Gen.  32,  5  ff.  ann.,  38,  25.  45,9—11.  50,4.5. 
Jud.  2,  1 — 3.  9,  7 — 20.  11,  12  ff. ;  selbst  kleinen  Wörtern  wie  /U,  I  I 
u.  a.,  die  sonst  immer  an  ein  anderes  Wort  angelehnt  werden,  wird  es 
von  manchen  Schreibern  angehängt.  Man  wird  darin  nur  ein  abgeblasstes 
es,  oder  so,  im  Sinne  von  sfw,  erkennen  dürfen. 


2.  Von  Begriffswörtern  abgeleitete. 

1)  Die  meisten  adverbial  gebrauchten  Wörter  sind  ursprünglich 
Nennwörter,  und  nur  sehr  wenige  kommen  unmittelbar  vom  Verbum  her. 
Es  kann  aber  jedes  Nennwort,  indem  es  im  Acc.  dem  Verbum  des  Sa- 
zes  untergeordnet  wird,  das  Verbum  nach  Art  eines  Adverhium  näher 
bestimmen  (nach  §  174).  Somit  ist  der  Accusativ  recht  eigentlich  der 
Casus,  um  Adverbia  zu  bilden.  Und  zwar  wird  diese  Bildung  ebenso¬ 
wohl  vom  Beschreibewort,  als  vom  Substantiv  aus  gemacht;  denn  da 
auch  jedes  Adjectiv  leicht  im  neutrischen  Sinne  aufgefasst  werden  kann, 
wodurch  es  an  Bildung  einem  Substantiv  ähnlich  wird,  so  kann  es,  in 
solcher  Auffassung  in  den  Accus,  gesezt,  auch  ein  Adv.  werden.  Manche 
Begriffswörter  sind  ausserdem  hlos  noch  in  diesem  adverbialen  Acc.  im 
Sprachgebrauch  erhalten,  und  diese  namentlich  sollen  hier  besprochen 
werden. 

Orts-  und  Zeitbestimmungen,  oder  Nomina,  die  im  Acc.  des 


2  Platt  hat  in  seiner  Ausgabe  des  N.  T.  es  gewöhnlich  wcggelassen ;  ich  seihst 
habe  in  meinen  Ausgaben  in  der  Regel  nur  die  Anfangs-  und  Endwörter  der  Meldung 
damit  versehen. 
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Orts  und  der  Zeit  gebraucht  werden,  sind  z.  B.  folgende  ursprüngliche  . 
Substantive :  AZo.  Seite  (z.  B.  äjaa:  ®/\A4:  nicht  dahin  und  nicht 
dorthin  Jos.  8,  20.  Ex.  2,  12),  <^AÖAT!  oben  und  aufwärts,  ^J/VflA! 
in  der  Mitte  (Marc.  3,  3),  ^YYhT.  unterhalb ,  yvpa:  hinten ,  o(D\e: 
ringsumher,  jenseits,  rechtshin,  linkshin,  .«mi: 

nördlich,  hinten  und  nachher  (Matth.  25,  tl),  YP'^ZrT.  rükwärts, 

riiklings,  vorn  (Num.  1,  53.  32,  17.  Deut.  20,  4.  Jos.  6,  9.  Ps. 

45,  5),  GPflfrE  innen,  drinnen,  9^.  schief,  quer;  AA,T.  bei  Nacht, 
<*>OAT.  bei  Tag  und  heute  (Gen.  43,  16.  25),  flCYl.  Abends, 
vorn,  ostwärts  (Gen.  2,  8),  zuerst,  zuvor  (Matth.  13,  30.  17,  10),  ■iaa;. 
heuer  (Luc.  13,  8),  m.  frühmorgens,  II AZ.,  und  (D'l fortwährend, 
■211)^:  morgen,  und  ursprüngliche  Adjective:  AÜ'A.  hoch,  aufwärts,  rJ' 
fhY'P.  unterhalb  (Jos.  16,  3.  18,  13  ann.),  oder  ferne,  weit 

(Matth.  15,  8.  Marc.  7,  6),  ferne,  (M7/!  durchaus  (IJebr.  9,  4), 

liA\ZJ  fortwährend  (Ex.  21,  6),  P.  lange.  Nur  noch  in  diesem 

adverbialen  Accusativ  gebräuchlich  sind:  aöa:  oben  (meist  praepos.,  s. 
unten),  rrP?hT.  unten,  abwärts  (Matth.  4,  6;  meist  praepos.). 

Maassbestimmungen  enthalten  die  Zahladverbien  §  159,  e.  O 
ÖRT.  und  (F^Yl'YR/T'.  wiederholt,  YU  PR.  doppelt,  *0^7  R«  und 
wiederum,  und  (Grösse  von  — )  so  gross  als  (s.  schon 

§  157,  1),  sehr,  überschwänglich,  besonders,  vor  allem,  fi<0: 

wie  oft ?  s.  §  157,  1. 

Bestimmungen  der  Art  und  Weise  werden  fast  immer  von 
Adjectiven  gebildet,  z.  B.  ^ÄZ..  bitterlich,  uj^p:  gut,  wohl,  aYPP. 
schlecht,  übel,  a-f-o:  sehr,  gewaltig,  vollkommen,  ganz,  OR.P.  sehr, 

und  Y‘£CP»CP.  genau,  Pi'CCA*.  häufig,  'Rfh‘£.  viel,  oft,  zu¬ 
sammen,  zumal,  miteinander,  .  zugleich,  rG,ao'/.  zusammen,  Ivlr 

r1\  demiithig,  bescheiden,  R'/J).  milssig,  cm  recht  und  gerade  gegen¬ 
über  (Hen.  72, 8),  wenig,  <tm\  schnell,  plözlich,  7iJA(D.  in  Wirk¬ 

lichkeit  und  viele  andere.  Von  Substantiven  abgeleitet  sind  namentlich 
folgende  sehr  häufig,  und  meist  nur  als  Adverbien  erhalten:  rtVP!  all- 
mählig,  wenig,  fl?A.  einmüthig,  RYl.  umsonst  (RYl.  Leerheit),  ^'TA(D.' 
der  Reihe  nach,  sofort,  ?flrtrT\  wenig,  allmählig,  rPC,7.  zugleich,  ö2'RTj 
plözlich,  heimlich,  und  besonders  das  so  sehr  häu¬ 
fige  eigentlich:  genau,  dann  gewöhnlich  sehr,  sogar,  weiterhin  eben, 

allerdings,  YicP.  Ä..  nicht  einmal  (ne  quidem)  ’. 

Aber  den  gleichen  Zweck,  wie  durch  den  Acc.,  erreicht  die  Sprache 
durch  die  Präposition  fl  (§  164):  indem  man  sie  einem  Substantiv 

1  Eine  merkwürdige  Steigerungsform  ist  Ps.  44,  2  mfimn:  sehr  geschikt  ( be¬ 
hende ),  von  einem  aus  der  W.  rnnn:  weise  sein ,  abgeleiteten  Steigerungsadjectiv 
fRRRlJK,  nach  §  112,  b. 
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oder  Adjectiv  vorsezt,  kann  man  Adverbia  der  Art  und  Weise  daraus 
bilden:  fl/VOFh.  Morgens,  RA3.  umsonst  (Matth.  10,  8),  endlich , 

RA'CA.  griechisch  Luc.  23,  38,  R  AVT  I .  äthiopisch,  R/hlVl'.  lügenhaft 
(Matlli.  5,  33),  stolz,  heimlich,  RZjV?1.  freiwillig 

(mit  Suff.),  RThCü.  mit  Gewalt  ( gezwungen ) ;  nujf^:  gütlich  (Gen. 
26,29),  RfhUh^.  übel  (Matth.  21,  41),  R?/Viti.  unschuldigerweise  (Gen. 
20,  6),  R^fDA.  im  geheimen,  RTM£.  wohlbehalten  (Gen.  26,  31)  u.  s.  f. 
Bei  Wörtern,  die  den  Begriff  allmählig  ausdrüken,  wird  R  verdoppelt 
(vgl.  §  159,  g):  RR?fHrT*.,  RRiM\  Auch  andere  Präpositionen  wer¬ 
den  zur  Bildung  adverbialer  Begriffe  verwendet,  wie  A^Af*^.  ewig,  ^r: 
MA?i.  (nach  einer  andern  Seite  hin)  anderwärts,  ApTwr:  einst  und 
längst  (von  Alters  her).  So  wird  auch  dem  nachher  noch  ein¬ 

mal  A<P^  vorgeseft:  ApVPr£/.  darnach  (Matth.  21,  32). 

2)  Wenige  adverbiale  Bestimmungen  werden  auch  durch  andere 
Bildungen  ausgedrtikt.  Ein  Nomen  kann  starr  und  unlebendig,  in  der 
Form,  in  der  es  aus  der  Stammbildung  hervorgeht,  in  den  Saz  hinein¬ 
gestellt  werden:  doch  trifft  diess  neben  den  Zahladverbien  §  159,  e  nur 
bei  sehr  wenigen  Wörtern  zu,  welche  für  den  übrigen  Gebrauch  ganz 
oder  fast  ganz  veraltet  sind:  heute  (Tag),  •T'ü-t:  einst  (Alterthum) 

Eph.  5,  8,  ZW?!  wahrhaftig,  gewiss1 ;  zuerst,  Anfangs  (häu¬ 
fig;  doch  auch  Acc.  aber  selten)2 3.  —  Einige  andere  haben  hin¬ 

ten  Pron.  suff.  oder  andere  ursprünglich  pronominale  Endungen.  Am 
häufigsten  ist  das  neutrische  u  (hü)  davon:  ‘Wi,***.  (das  erste  davon) 
zuerst,  früher,  einst,  eher  (sehr  häufig),  AÖA*.  (Höhe  davon)  oberhalb 
Jos.  16,  5;  R?hrtrF.  (Einsamkeit  davon  §  157,  2)  nur,  allem,  blos  Gen. 
2,6  ( meist  nachgesezt ) ,  und  häufiger  das  kürzere  nitrr:  nur, 

aber,  jedoch,  vielmehr  (s.  §1.68);  -Pa^*!  (Beständigkeit  davon,  Wahrheit 

/  /  /  /SS 

davon;  W.  pto ,  pfo ,  p— o)  vielmehr,  jedoch  z.  B.  Ps.  1,  2.  5. 

4,  17.  5,  36.  Phil.' 2,  12;  YliPK  (§  157,  2)  vergeblich,  n 
(auch  nwr:  und  w/f.) ;  nih'ii:  (wohl:  nach  Maass  davon,  R 
ist  praep.)  ziemlich,  stark  Marc.  7,  3.  Deut.  9,  21.  Jos.  8,  4  u.  s. ;  All 
l\£\  und  aHa£:  (auf  die  Dauer  davon)  auf  immer.  In  anderen  er¬ 
scheint  statt  ü  vielmehr  ä,  doch  ist  das  nicht  für  das  pron.  suff.  3  p. 
f.  S.  zu  halten,  sondern  es  ist  das  ä,  4,  welches  ursprünglichem  be¬ 
deutet,  und  dann  zur  Accusativbildung  verwendet  wird  (§  143): 
und  A<£A!  (an  der  Mündung)  aussen,  draussen,  ausserhalb,  auswärts;  es 
kann  sich  auch  wieder  pron.  suff.  anhängen  wie  A4-ÄU'.  auswendig 


Marc. 
umsonst 


1  noch  als  Prädicat  gebraucht  Hen.  82,  7. 

2  dagegen  Matth.  20,  8.  23,  26  ist  Imperativ. 

3  diese  Schreibweise  noch  ziemlich  beständig  in  den  älteren  Handschriften. 
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davon  Matth.  23,  25  f.,  oder  Präpositionen  vorsezen,  z.  B.  ft/V£A.  Gen. 
9,22';  und  (zum  Vollendeten,  zur  Vollendung  hin)  gänzlich, 

jemals,  überhaupt,  gar ,  fast  immer  in  Säzen  verneinenden  Sinnes  z.  B. 
p>a;.  A.-r'/y/:  i'mA:  niemals  hat  ein  Mensch  geredet  Joh.  7,  46 ; 
a p^-a.:  ihr  sollt  gar  nicht  schwören  Matth.  5,  34;  auch  iX) 
auf  immer  und  ewig.  In  ähnlichem  Sinne,  wie  diese  das  d,  nimmt 
YhA!  das  Vj.  an  §  160,  und  AftVT.  das  §  160.  Dunkler  Abkunft 
ist  T^Af»: 1  2  gestern,  längst  (bVori).  Ganz  eigenthümlich  ist 
noch,  ferner:  seiner  Bildung  nach  ist  es  offenbar  ein  Adj.,  aus  ursprüng¬ 
lichem  (to)  neu  gebildet,  bedeutet  somit  eigentlich  dauernd,  und 

ist  dann  wieder  zu  einem  Adverbium  erstarrt,  wie  Es  hat  aber 

von  seiner  ursprünglichen  Adjectivbedeutung  noch  die  Eigenthümlichkeit 
bewahrt,  dass  es  überaus  häufig  persönliche  Suffixe  in  der  §  156  er¬ 
klärten  Weise  und  Bedeutung  annimmt,  und  sich  so  als  ein  selbststän¬ 
diges  Wort  in  Apposition  zu  einem  andern  in  den  Saz  stellt: 
fhjPGK  ©Al\  noch  lebt  er  Gen.  43,  28  (aber  fl\P(D\ 

V.  27),  45,  3  (anders  V.  6);  TPK  rh/’®':  Cl'L4'-  Gen.  45,  28; 

KW.  UA®.;  Jud.  19,  11.  6,24;  ferner  Gen.  18,  12.  44,14. 

Act.  9,  1.  Hen.  89,  25.  Und  schliesslich  wird  0/£, IK  (dauernd  cs)  wie- 
der  adverbial  für  noch,  noch  immer  gebraucht  Matth.  15,  16.  16,  9. 
Rom.  5,  13. 

3)  Viele  adverbiale  Begriffe  können  im  Semit,  und  so  im  Aetli. 
durch  Thatwörter  ausgedrükt  werden,  und  es  wird  darüber  §  180  wei¬ 
ter  die  Bede  sein.  Etwas  verschieden  aber  ist  der  Fall,  dass  ein  völlig 
flectirtes  Verbum  nur  wie  in  einem  Zwischensaz,  mitten  in  den  Fluss 
der  Worte  des  Sazes  hineingestellt  wird,  so  dass  es  als  eine  Neben¬ 
bestimmung  erscheint.  So  wird  (\  HA.  oder  p/ifiA:  es  reicht  hin,  bald 
unpersönlich,  bald  persönlich  in  den  Wechsel  der  Geschlechter  und 
Zahlen  eingehend,  sehr  häufig  in  den  Saz  eingeschoben,  um  den  Begriff 
ungefähr,  etwa  auszudrüken:  UP.  PAY1A.  UWC/P! 

und  sie  blieben  dort  etwa  10  Jahre  Buth  1,4;  es  fielen  von  Israel  PA 
m:  (§  *ha  a:  ungefähr  30  Mann  (Nominat.)  Jud.  20,  31;  ebenso  A 
itiH-n:  ich  vermuthe  für  vermuthlich,  wohl  Gen.  37,  10.  Ps.  123,  2.  3, 
und  -nrU*.  (niize  mir,  time  mir  den  Gefallen)  für  o  doch!  in  der 
Bitte;  auch  lass  es  doch!  oder  ^7-n:  lasset  doch!  für  zu  ge- 

schweigen  von,  geschweige  denn  z.  B.  1  Cor.  6,  3.  Ein  Perfect,  nach 
arab.  Weise  (doch  s.  §  199)  in  einem  Wunschsaz  gebraucht,  ist  ©1*1. 


1  das  ä  in  yita:  und  ykda:  hinten  ist  wohl  anders  zu  erklären ,  da  es 
auch  als  Snbst.  in  dieser  Form  vorkoinmt. 

2  s.  darüber  Ewald,  hebr.  Spr.  S.  91. 
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oder  gewöhnlicher  (ht\l  1  fern  sei  es !  entweder  allein  gestellt  Gen.  18, 25, 
oder  mit  folgendem  A,  z.  B.  fhl’l!  A,T!  fern  sei  es  von  mir !  Act.  10, 14. 
Matth.  16,  22.  Jos.  22,  29.  —  Ein  uraltes,  nur  noch  au^  dem  Hehr, 
erklärbares  Wort  ist  K4£°/.[  vielleicht  (mit  folgendem  A?iao!  ob?)  Joh. 
4,  29.  Act.  11,  18.  23,  9.  2  Cor.  11,  3.  Rom.  5,  7.  Es  ist  zusammen- 
gesezt  aus  f\7/\  =  ,|\Nt  (§  62,  c)  und  ,  einem  alten  Infm.  von 
wissen  mit  dem  im  Aeth.  veralteten  (§149)  pron.  suff.  der 
1  p.  S.  i,  also  eigentlich:  nicht  mein  Wissen ,  ich  weiss  nicht ;  und  eben 
in  diesem  Sinn  kommt  es  noch  vor  2  Cor.  1  2,  2.3  (vgl.  Gal.  4,  11);  auch 
begreift  man  hieraus,  wie  oft  ein  A/V^!  ob?  davon  abhängen  kann. 

4)  Endlich  kommt  noch  eine  mit  den  Fremdwörtern  aus  dem  Grie¬ 
chischen  herübergenommene  Endung  — uni  vor,  um  von  Volksnamen- 
adjectiven  Adverbia  zu  machen,  welche  die  Sprache,  in  der  geredet  oder 
geschrieben  wird,  ausdrüken:  römisch,  -yn/n.i.'i'im.  .  hebräisch 

u.  s.  f.  Die  späteren  Hessen  das  i  weg:  Job.  19,  20  (Pltt.), 

Ö'flÄßOty.  Act.  26,  14,  ncni\  syrisch.  Man  kann  dann  auch  ein  fl 
vorsezen:  Luc.  23,  38.  Joh.  19,  20;  oder  es  sonst  von 

einem  st.  c.  abhängen  lassen :  vi c  o-nz.tfw.  hebräische  Sprache. 

II.  PRÄPOSITIONEN. 

Ausser  den  Paar  Präpositionen,  welche  nach  §  142  die  fehlenden 
Casus  der  Nomina  ersezen  müssen  und  daher  sehr  häufig  gebraucht  und 
auch  ihrer  Form  nach  ausserordentlich  verkürzt  sind,  sind  die  meisten 
andern  von  Nennwörtern  abgeleitet  und  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
wohl  erhallen.  Wenige  sind  ursprüngliche  Conjunctionen,  oder  wenig- 

Sstens  Adverbien  von  Pronominalwurzeln  abgeleitet.  Die  Zahl  der  ein¬ 
fachen  Präpositionen  im  ganzen  ist  im  Aeth.  sehr  gross;  sie  wird  aber 
noch  grösser  dadurch,  dass  eine  Menge  von  Präpositionen  wieder  mit 
andern  zusammengesezt  werden  kann,  um  feinere  Verhältnissunterschei- 
dungen  zu  erzielen.  —  Jede  dieser  Präpositionen  hat  die  Kraft,  sich 
ein  Nomen,  viele  auch  die  Kraft,  sich  einen  ganzen  Saz  unterzuordnen; 
die  Art  der  Unterordnung  ist  aber  dieselbe,  wie  bei  jedem  andern  No¬ 
men,  nämlich  vermittelst  des  stat.  constr.-Verhältniäses  §  144.  Jedes 
als  Präposition  gebrauchte  Wort  steht  zu  dem  davon  abhängigen  Wort 
oder  Saz  in  dem  genannten  Verhältniss,  und  sie  lauten  daher  auch  alle 
auf  a  (oder«)  aus:  doch  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  manche  einst 
noch  voller  auf  e  auslautcten  (§  167).  Viele  derselben,  namentlich  die. 


Ewald,  gr.  ar.  I.  p.  369. 
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welche  ursprünglich  räumliche  und  zeitliche  Verhältnisse  ausdrüken,  müs¬ 
sen  zugleich  als  im  Acc.  (des  Orts  und  der  Zeit)  stehend  gedacht  werden. 
Da  die  praep,  im  st.  c.  steht,  so  muss  dieselbe  naturgemäss  dem  Nomen 
vorausstehen;  doch  hat  das  Aetli.  schon  die  Kraft,  einige  derselben1 
wenigstens  dem  pron.  rel.  nachzusezen  (§  202).  Ausserdem  kann  das 
Aeth.  auf  sehr  mannigfaltige  Weise  die  Präpositionen  wieder  unter  sich 
zusammensezen  oder  von  einander  abhängen  lassen;  am  meisten  werden 
n:,  a:,  M’Y.  mit  andern  Präpositionen  zusammengesezt.  Die 

meisten  der  Wörter,  die  als  Präpositionen  im  Gebrauch  sind,  sind  an¬ 
derweitig  in  der  Sprache  nicht  mehr  erhalten;  eine  Minderzahl  kommt 
auch  in  anderem  Gebrauche  vor.  Neben  diesen  entschiedenen  Präpo¬ 
sitionen  gibt  es  dann  manche,  die  erst  im  Uebergang  dazu  hegriffen 
sind,  es  zu  werden.  Manche  Nennwörter,  die  einen  Ort  oder  eine  Zeit, 
ein  Maass,  oder  sonst  ein  Verhältniss  ausdrüken,  können,  in  den  Acc. 
und  st.  c.  tretend,  die  Stelle  einer  Präposition  versehen;  sie  werden 
aber  nur  erst  selten  so  gebraucht,  und  darum  kann  man  im  Zweifel 
sein,  oh  man  sie  überhaupt  zu  den  Präpositionen  rechnen  soll. 

a)  Die  häufigst  gebrauchten,  am  stärksten  verkürzten 
Präpositionen,  die  zugleich  immer  oder  oft  sich  vorn  an  das  Wort, 
das  sie  von  sich  abhängen  lassen,  anlehnen,  sind: 

1)  R2  (immer  dem  folgenden  Worte  angelehnt)  in,  aber  von  dieser 
Grundbedeutung  aus  sich  zu  manchen  andern  Bedeutungen  abzweigend. 
a)  Es  drükt  zunächst  die  Ruhe  und  das  Verweilen  an  einem  Orte,  in 
einer  Zeit,  in  einem  Gegenstand  aus:  im  Lande,  (141::  aa.t: 

in  dieser  Nacht,  RUM<m>:  in  ihrem  Aufgehen  (während  oder  wenn 
sie  aufgehen),  Rfl^.  im  Namen  Gottes,  nn'.u-T:  © 

sie  gingen  fort,  in  Furcht  und  Freude  (seiend)  Matth.  28,  8. 
Selten  wird  es  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht  als  zu  —  hin,  nach, 
weniger  selten  im  feindlichen  Sinn  gegen.  Eher  kann  es  die  blosse 
Nähe  bei  oder  das  Angrenzen  an  etwas  ausdrüken  an  z.  B. 
n/vn?:  sich  an  einem  Stein  stossen  Matth.  4,  6.  11,  5,  oder  das  Durch¬ 
gehen  durch  etwas,  z.  B.  .E7"fl 7\.  RO^^R"1.  er  kehrt  zuriik  (im  er¬ 
sten)  durch  das  erste  Thor  Hen.  72,  25 ;  noch  häufiger  verbinden  sich 
gewisse  Verben  ihren  Gegenstand  durch  R;  indem  sie  bildlich  als  ein  Ein¬ 
gehen  in  den  Gegenstand  oder  Verweilen  darin  aufgefasst  werden  kön¬ 
nen,  wie  R  Gefallen  haben  an,  .  R  glauben  an,  rTtHp£0£. 


1  wie  denn  auch  ■m:,  An:  .esn:  selbst  so  entstanden  sind  durch  nachge- 

seztes  R* 

2  wohl  zusammenhängend  mit  T? ,  der.  j  übrigens  in  allen  semit.  Sprachen 


gebräuchlich. 


Präpositionen. 
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fl  sich  einem  anvertrauen  u.  s.  f.  b)  Sofern  ein  einzelner  ,  der  in  Ge¬ 
sellschaft  anderer  oder  mit  einem  Haufen  geht,  gleichsam  in  demsel¬ 

ben  oder  unter  denselben  ist,  nimmt  es  auch  die  Bedeutung  mit  z.  B. 
Hen.  1,  4.  9  oder  unter  (inter)  an;  sofern  das  was  durch  ein  Mittel  oder 
in  Wirkung  einer  Ursache  geschieht,  als  in  denselben  enthalten  ange¬ 
schaut  wird,  kann  fl  weiter  bedeuten  mit,  durch,  wegen,  aus,  z.  B.  fT^l 

mit  (durch)  deinen  Flügeln  deke  mich!  Ps.  16,  9;  flV  l I 
jkT\  AfK  aus  Herzenshärtigkeit ,  QTfwY.  HAflfrl'.  wegen  jedes  Verge¬ 
hens  von  ihr  Matth.  19,  3,  nhx:  in  der  Hand  von  Jemand  d.  i.  durch 

ihn;  H^(D.  fl  huren  mit  einem  (als  Mittel)  Matth.  5,  28;  fl 

leben  von  etwas  Deut.  8,  3.  Gen.  27,  40.  Matth.  4,  4;  und  daher  sogar 
vom  persönlichen  Urheber  gebraucht  (per,  a)  Matth.  18,  7.  14,  2  u.  s. 
Ebenso  sagt  man  im  Aetb.,  dass  etwas  in  der  und  der  Weise  geschehe, 
z.  B.  flriifl'T:  in  Lüge,  lügenhafter  Weise  (und  andere  Beispiele  $  163,  1), 
wo  es  dann  unserem  nach,  gemäss,  in  entspricht:  fl .^y^/.’T’fl!  nach 
deinem  Wohlgefallen  Ps.  50,  19,  flAfl/ffl.  in  Strömen,  stromweise,  fl/i 
ic  .etyc:  m<d-c  .  gemäss  dem  Fuss  der  Kinder  (wie  Kinder  gehen 
können)  gehen  wir  Gen.  33,  1 4  u.  s.  f.,  oder  flr£,*A<f>\  an  Zahl,  der  Zahl 
nach  Hen.  89,  60 ;  und  dann  wird  es  hei  distributiver  Bedeweise  auch 
wiederholt  (§  159,  g):  flH.  ihren  (einzelnen)  Ländern  nach 

Gen.  10,  5,  flfll l(^,Ua>.  nach  ihren  einzelnen  Geschlechtern  Gen.  7,  14. 
Daher  steht  es  weiter  hei  Wörtern  der  Vergleichung,  mit,  nach,  z.  ß. 

du  bist  mit  einer  Jungfrau  vergleichbar,  und  des 
Nennens  mit  oder  nach  etwas  z.B.  Hen.  72, 36;  und  namentlich  bei  den 
Begriffen  des  Kaufens,  Gehens,  Nehmens,  um  den  Preis  anzugehen,  um 
z.B.  Gen.  30,  16.  Hen.  5,  6,  oder  des  Strafens  für  z.  B.  fl 

■ 

sich  für  etwas  rächen.  So  mancherlei  indessen  die  Bedeutungen  dieser 
Präposition  sind,  so  sind  doch  weit  nicht  alle  in  häufigem  Gebrauch: 
vielmehr  für  die  meisten  abgeleiteten  Bedeutungen  hat  die  Sprache  an¬ 
dere,  ausschliesslich  dafür  dienende  Wörter,  die  weit  mehr  gebraucht 
sind;  die  gewöhnlichsten  Bedeutungen  sind  in,  an,  mit  oder  durch  (Mittel), 
auf  oder  nach  (Art  und  Weise),  um  (Werth). 

2)  A1  (immer  an  ein  folgendes  Wort  angelehnt)  drükt  die  Richtung 
nach  etwas  hin  aus:  zu  —  hin,  gegen  —  hin.  a)  Es  kann  so  in  ganz 
örtlicher  Bedeutung  stehen:  t^Z,.  A  hingehen  zu  Hen.  56,  2,  ü/li.l.’: 

Aa-nih:  die  Sonne  kehrt  zurük  nach  Osten  Hen.  72,  13.  15; 
Aftu£!  A’OA/Y!  einer  blikt  gegen  den  andern  hin  Hen.  41,  7; 

oder  im  zeitlichen  Sinn:  flnilfl  .  A'IYj.a^.  es  kam  zur  Vollendung 


zusammenhängend  mit  i  wie  in  den  übrigen  semit.  Sprachen. 


20* 


308 


Präpositionen. 


Gen.  6,  16;  Arid./liI  A/tl.C'!  gegen  den  Morgen  des  Sonntag  hin  Matth. 
28,  1,  A^Af^!  für  ewig ,  AHA(£.  auf  immer.  Weiterhin  führt  es  das 
Ziel  ein,  auf  das  eine  Handlung  losgeht,  z.  B.  AKVP'Y* .  sie 

dürsten  nach  Gerechtigkeit  Matth.  5,6;  /AttU  AYh2£.  er  ist  des  Gerichts 
schuldig  5,  21,  oder  bei  Verben  des  Werdens  das,  wozu  etwas  wird, 
z.  b.  (dt>*:  A<^?4fi:  und  er  wurde  zu  einem  lebendigen 

Wesen  Gen.  2,  7,  und  den  Zwek,  z.  B.  die  Gestirne  smd  a-ta^c:  zu 
Zeichen  Gen.  1,  14.  15;  uurr:  aqa,ö:  gut  zu  essen  2,  9,  rfioi'.:  aq 
/YlT:  sie  blizen  zum  Segen  Hen.  59,  1.  Matth.  23,  5.  26,  12.  Von  da 
aus  wird  es  weiter  gebraucht,  um  anzugeben,  für  wen ,  zu  wessen  Be¬ 
sten  etwas  geschieht  (Dativus  connnodi):  A*£la>.  für  euch  d.  i.  zu  eurem 
Nuzen  Hen.  5,  l ;  gib  ihm  diess  A.  I'.  (DAYl.  für  dich  und  mich  Matth. 
17,  27;  AAP.  A.  beten  für  einen,  fhH2.  A.  trauern  für  einen,  TOA 
fl.  A!  kämpfen  für  einen;  und  ist  überhaupt  das  Wort,  um  den  Dativ 
auszudrüken.  b)  Es  drükt  aber  auch  ganz  allgemein  aus  in  Beziehung 
auf  z.  b.  ^?t:  A2Yi:  aptc  a^öt:  was  bedürfet  ihr  nun 

noch  Zeugniss  in  Beziehung  auf  ihn ?  Matth.  26,  65,  und  kann  desshalb, 
wie  jedes  Verhältniss,  so  auch  das  Genitiv-Verhältniss  ausdrüken,  z.  B. 
via K.  -iyihii:  Ancy?:  ?A-n:  ein  anderes  Gesez  (nämlich)  des  kleinen 
Lichtes  Hen.  73,  1,  Herr  des  Sabbath  Matth.  12,  8, 

und  das  Accusativ-Verhältniss,  namentlich  bei  solchen  Verben,  die  man 
auch  in  anderen  Sprachen  leicht  mit  dem  Dat.  verbinden  kann:  n-nm: 
a,  n/Ti:  a,  mwi:  a  u.  s.  r.  einen  loben,  segnen,  nennen  (rufen),  0 
a:  (einem)  einen  lästern  Matth.  12,  31.  Doch  ist  dieser  Gebrauch 
von  A  zur  Umschreibung  des  Gen.  und  Acc.  im  Aeth.  immer  etwas 
seltener  geblieben;  um  so  häufiger  ist  es,  dass,  wenn  eine  Person 
oder  ein  Gegenstand  schon  durch  ein  pron.  suff.  angedeutet  ist  und 
dieselben  nachher  noch  besonders  genannt  werden ,  ihnen  A  vorgesezt 
wird,  um  die  Beziehung  zwischen  dem  Suff,  und  Nomen  herzustellen, 
z.  B.  A(D’iP.  AfhU'fl.  er  rief  es,  (bezüglich  auf)  das  Volk  =  er  rief 
das  Volk.  Dieser  Gebrauch  von  A  kommt  fast  in  jedem  Saze  vor,  da 
aus  besonderen  (unten  erörterten)  Gründen  diese  Umschreibung  einer 
geraden  Gen.-,  Dat.-,  Acc. -Unterordnung  durch  Suff,  mit  A  ausseror¬ 
dentlich  überhandgenommen  hat.  Als  das  allgemeinste  Verhältniss  wort 
kann  es  im  Verlauf  einer  längeren  Aneinanderreihung  andere  Präpo¬ 
sitionen  ersezen,  z.  B.  PfiA-o«*:  ©ahca-a«*:  mit  euch  und  eurem 
Samen  Gen.  9,  9.  Verhältnissmässig  selten  drükt  es  die  Gemässheit,  An¬ 
gemessenheit  aus,  z.  B.  A^oaw:  nyuK  nach  seinem  Wohlgefallen,  oder 
iWiA-V0*:  dia  cp&ovov  Matth.  27,  18.  Wie  fl,  kann  A  (§159,  g)  in 
distributiver  Redeweise  wiederholt  werden  z.  B.  an jb:  haa:  öat: 
die  tägliche  Nahrung  (die  für  jeden  Tag  ist)  Matth.  6, 11,  AA.  fl^A.  auf 
jedes  Fest  Marc.  15,  6. 
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3)  A(?^.  \  und  vorn  angelehnt  Af^. ;  jenes  ist  die  Grundform, 
die  namentlich  in  den  älteren  Handschriften  noch  häufiger  ist,  als 
und  die  immer  wieder  erscheinen  muss,  wo  Suffixe  antreten  sollen; 

ist,  indem  das  ^  nach  leicht  ganz  schwand,  daraus  verkürzt, 
und  wird  immer  an  das  folgende  Wort  angelehnt;  es  verliert  in  der 
Schrift  sogar  sein  p,  wenn  auch  das  folgende  Wort  mit  m  beginnt 
(§  55):  AP’!'!  emmeta ,  emmakan,  emmotü.  Es  be¬ 

deutet:  von  —  her,  von,  aus  und  wird  sehr  mannigfaltig  angewendet. 
Zunächst  steht  es  in  örtlichem  Sinne:  a<i:a:  Af»u?c:  hinaus  aus  der 
Stadt;  sie  sammeln  alle  Ungläubigen  .  aus  seinem  Reiche  Matth. 

t3, 41,  aus  dem  Herzen  heraus  Matth.  12,  34.  18,  34,  und  von 

der  Zeit  seit,  von  —  an  Apatvvi--:  rm\  von  selbiger  Stunde  an 
Matth.  9,  22.  20;  (von  diesem  an)  darnach,  A^fl^i.O.  JA*! 

sobald  er  das  Wort  hörte;  °/Ap:  von  Anfang  der  Welt  an, 

Matth.  24,  21.  Hen.  41,4.  Es  wird  weiter  gebraucht,  um  den  oder  das 
einzuführen,  von  dem  etwas  gesucht,  genommen  oder  hergeleitet  wird, 
z.  d.  Afiiw-o:  ap:  sich  etwas  von  einem  erbitten  Hen.  63,  1 , 
haa:  i\er.  von  einem  erfragen,  bitten  von  u.  s.  w. ,  den  Stoff,  aus 
dem  etwas  gemacht  oder  entsprossen  ist  Hen.  26,  5.  28,  2,  daher 
auch  hei  Verben  des  Vollseins,  ^AA.?  /V2ft.  u.  dergl.,  namentlich 
den  Urheber,  z.  B.  ö^fl’T.  A<P^r.  sie  wurde  schwanger  von  dem  und  dem 
Gen.  19,  36,  und  die  Ursache:  AJM'CIPK  aus  Furcht  vor  ihm  Matth. 
28, 4;  APJAft.i'!  aus  Stolz,  ApCU’-lilK 

aus  Freude  darüber  Matth. 
13^  44.  14,26.  Ps.  37,  8;  Aj^CJA^-:  7 -{WYK.  es  kann  nicht 
gezählt  werden  vor  Menge  Gen.  32,  13.  48,  10,  daher  (\?^//.  wegen  Gen. 
27,  46;  öfters  beim  Passiv  wie  lat.  a  Matth.  8,  24.  14,  24  u.  s. ; 
auch  um  den  Grund  anzugehen,  von  dem  ein  Erkennen  oder  Urtheilen 
ausgeht,  z.  B.  TTit» an  ihren  Früchten  werdet  ihr 

sie  erkermen  Matth.  7,  20.  12,  33.  (doch  auch  ft  in  diesem  Sinne  Gen. 
15,8),  CfiP!  erkennen  an  Jud.  7,  17;  A^JAi,'*!!.  TA/pJ. 

nach  deinen  Worten  wirst  du  für  gerecht  erklärt  Matth.  12,  37.  —  Mehr 
in  seiner  ursprünglichen  sinnlichen  Bedeutung  bleibend  steht  es,  wo 
eine  Entfernung  von  etwas,  ein  Trennen,  Scheiden,  Absondern  ausge- 
drükt  wird  z.  B.  Matth.  13, 49.  21,43,  oder  PUGfl«  Ü^G.P» 
die  Sonne  geht  unter  vom  Himmel  weg  Hen.  72,  5.  Gen.  8,  2,  daher  hei 
den  Verben  des  Zurükhaltens  von,  TflAA.  Aj^.,  oder  A(D 


a^yi:  aP^p:  du  hast  deinen  eigenen  Sohn  nicht  verschont  vor  mir 
Gen.  22,  12;  des  Fürchtens,  Fliehens,  sich  Hütens  vor  etwas,  des  Vei~ 
bergens  vor  (Matth.  11,25.  Gen.  18,  17),  des  Mangels  und  Leerseins  (wie 


1  s.  §  34.  Es  ist  das  hebr.  VQ,  in  st.  c. 
und  kommt  zulczt  von  einer  Wurzel  *  *3)2  ihetlen. 


und  mit  vorgescl 


lagenem  Ä, 


3 1 0 
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(JOM).  All  die  Bedeutung  der  Aussonderung  von  schliesst  sich  weiter 
die  der  Auswahl  aus ,  und  daher  ist  auch  das  Vergleichungswort 

zwischen  höherem  und  niederem  geworden  (dient  zur  Umschreibung  des 
Comparativ  und  Superlativ):  fMVfl/T'.  a'^^.  Af^A^fl'T'.  gesegnet  bist 
du  vor  den  Weibern  Luc.  1,  28;  nn..f.':  i\^r.  iiyui^:  grösser  als  das 
ihrige  Jos.  19,  9;  die  Schlange  YffVR'R.  A^TlNY.  A(  /B.  war  listiger 
als  alle  Thiere  Gen.  3,  1  {die  Arche  erhob  sich  Af^ir.  YYO’C .  über  die 
Erde  Gen.  7,  17).  Ebenso  hat  es  immer  seine  Anwendung,  wenn  der 
Theil  vom  Ganzen  ausgedrükt  werden  soll :  zwei 

von  euch  Matth.  18,  19;  Ci^YlA/VlF^.  wer  von  beiden  21,  31; 

©n:  aPAC,^/\u-:  und  es  war  einer  unter  seinen  Jüngern  12,  47; 
und  so  dient  es  oft,  den  fehlenden  Begrilf  einige  zu  ersezen:  f<^A. 
a^:  A?nn:  er  nahm  einige  Thiere  Gen.  8,  20.  6,  2.  19.  27,  28. 
45,  23.  —  Endlich  kann  man  im  Aeth*  ebensowohl  sagen  auf  der  Seite 
von  (fiAzj,  nvn:)  als  von  der  Seite  ab  Af^AZo-  Job.  19,  18.  Apoc. 

22,  2,  und  daher  steht  es  oft,  um  die  räumliche  Richtung  von  etwas 

anzugeben  A<£A.  ausserhalb  Gen.  7,  16;  A^OVAfRAP.  auf  der 

Innenseite  Ex.  25,  11,  hinten ,  von  hinten  Ex.  14,  27. 

165  b)  Die  übrigen  Präpositionen  häufigeren  Gebrauchs 
sind: 

4)  ^n:  bei  und  gegen  —  hin l.  Es  ist  aus  ’i  und  fl  zusammengesezt, 
heisst  eigentlich  in  —  da,  und  wird  auch  bezüglich  als  wo  gebraucht 
§  161,  b.  Es  stellt  ebensowohl  bei  Verben  des  Verweilens  als  der  Be¬ 
wegung  und  drükt  aus  in  der  Nähe  bei,  an:  ?a:  ua(d:  ^r:  ?y2U.a 
mC.  das  Wort  war  bei  Gott  Job.  1,1.  2;  ^R.  an  einem 

Wasserbach  Ps.  1,3;  ■*n:  <» k  m®c  zu  wem  sollen  wir  gehen  Job. 
6,  68;  A*T.  ^RY.  die  bei  mir  ist  Cant.  1,9.  15.  2,  2.  Es  wird  im¬ 
mer  zunächst  angewendet  bei  Verben  des  Gehens,  Kommens,  Schikens 
nach  oder  zu  Jemand  oder  einem  Ort,  und  des  Uebergebens  an  Jemand 
a?ra:  ^r:  Matth.  20,  18.  Auch  drükt  es  wie  gen  die  Richtung  aut 
etwas  überhaupt  aus:  ^A/.  '^R.  gen  Himmel  bliken  Matth.  14, 

19;  und  wechselt  oft  mit  A.?  z.  B.  AC/jF.  ,  AAP. ,  flAA. , 
r//{\.  schreien,  beten,  bitten  zu  Jemand,  sich  anvertrauen  an  Jemand;  und 
HZ.A.  '£R.  austheilen  an  einen.  —  Es  wird  vielfach  mit  A,  R,  A^- 
zusammengesezt:  a-^r:  zu  etwas  hin  Hen.  50,  5  (eigenthümlich  Exod. 
4,  iR),  n-^n:  bei,  unter  (inter)  z.  B.  ihr  werdet  gehasst  sein  Rr£R.  fWV. 
fi'flA.  bei  allen  Menschen  Matth.  10,  22;  Aa^/.  R'^R.  sich  erkundigen 
bei  einem  Matth.  14,8;  namentlich  kaufen  bei  einem  (=  von  einem)  Gen. 

23,  19;  und  weiter  hi  Bezug  auf,  im  Vergleich  mit  R’^R.  ^TÖA. 


1  in  der  Bedeutung  entspricht  es  (^y-'  >  und  cAÄC  zugleich. 


/ 
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adtp:  im  Vergleich  mit  den  Tagen  meiner  Väter  Gen.  47,  9;  endlich 
von  bei  —  weg  (üT/3 ,  PNIO),  von  Seiten  Jemandes,  sehr  häufig 
bei  Verben  des  Leihens,  Forderns,  Nehmens,  Erfahrens,  Gegebenwer¬ 
dens  Joh.  6,  65.  Matth.  2,  9.  16.  5,  42.  1  1,  26;  und  oft  beim  Passiv, 
um  den  Urheber  einzuführen  z.  B.  Matth.  1,  22.  2,  15.  3,  6.  4,  1.  6,  2 
(in  diesem  Sinne  viel  häufiger  als  7\(P\  und  fl!). 

5)  fifrn:  bis,  aus  WJ  und  Yl  eigentlich  bis  dass  (§  64,  b);  es  ist 

ursprünglich  Conjunction,  und  dann  mit  Verdrängung  des  alten  *7? ,  in 
dieser  längeren  Gestalt  als  Präposition  gebraucht.  Es  wird  hie  und  da 
noch  durch  verlängert  §  160,  a.  Es  wird  vom  Raume  und  der  Zeit 
gebraucht,  und  ist  das  einzige  Wort  für  dieses  Verhältniss  (da  A  mehr 
gegen  hin  ist):  AflYl.  Af.  ^r^C!  bis  zu  den  Enden  der  Erde 

Ps.  2,  8,  AflYl.  £f\W.  bis  jezt  Ps.  70,  18;  auch  AlVfU  6}  /VOiTu 

30  Morgen  lang  Hen.  72,  9,  oder  Al  l  Yl.  YlA?b!  aj<Pl5A:  innerhalb 
zweier  Tage  Matth.  26,  2.  Gen.  40,  13;  und  aHYU  A? 

flT.  Männer  und  Weiber  Jos.  6,  21.  Es  hat  oft  auch  noch  andere  Prä¬ 
positionen  der  Zeit  oder  Richtung  nach  sich:  AlVfU  ATT:  bis  zum 
Tode,  AflYl.  .  1).’  1 '.  T/Q.  bis  zum  Hause  Michas  Jud.  18,  13; 
AflYl.  bis  vor  Jud.  19,  10;  AflYl.  A^AT.  bis  in  Ewigkeit 

Hen.  72,  1.  —  Oefters  geht  es  in  den  Begriff  sogar  über.  Merkwürdig 

ist  auch,  dass  es  hie  und  da  das  ihm  folgende  Wort  einem  Verbum  sich 

im  Acc.  unterordnen  lässt:  firm:  nw:  (Acc.)  bis  zu  den  Schafen  Jos. 
6,  21  (als  bedeutete  es  blos  sogar). 

6)  Yi«:  wie  ist  ebenfalls  ursprünglich  Conjunction  der  Vergleichung 
(§  169,  5  und  »T/3  §  64,  b),  aber  schon  sehr  häufig  als  Präpos.  (im 
st.  c.)  gebraucht;  ebenso  die  Zusammensezung  fl  fl^.  (aiif  was  Art)  wie ; 
und  bei  Zahlen  auch  ungefähr  Matth.  14,  21. 

7)  (D  AT:  in  {lv  und  dg),  Acc.  und  st.  constr.  wahrscheinlich  von 

QjY/U  Innenseite  (nach  §  57).  Es  ist  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Prä¬ 
pos.,  und  entspricht  an  Bedeutung  am  meisten  dem  hehr.  und  b?« 
Ihr  Sinn  ist  in  —  hinein  z.  B.  (DrG,cK  (D’flT.  741.  er  fällt  in  die 
Grube  Matth.  15,  14,  PA!  (D'l'lTi  A<|"  geht  ein  in  den  Mund  15,  11, 
oder  auf  —  hin,  auf  der  Fläche  von  etwas,  auf,  an,  bei,  bei  Verben  der 
Bewegung  und  des  Verweilens,  wie  (DJlT!  sizen  auf  dem 

Stuhl  (eigentlich:  sich  sezen  auf),  und  ist  bei  Verben  der  Bewegung 
häufiger  als  H!  Hinaufsteigen  auf  ist  öCT.  (D’flT:  Marc.  16,19.  Matth. 
15,  39;  Opfer  auf  den  Altar  bringen  (D’flT.  TTPÄ* ;  wandeln  auf 
der  Erde  (D’flT:  T,TC,." ;  schreiben  in  ein  Buch  (D’flT.  ÜJn7h<|.. ; 
Feuchtigkeit  auf  dem  Gras  (D’flT:  UJaC  Deut.  32,  2;  sich  zur ük- 

ziehen  nach  T7iltUK  (D’flT:  Matth.  15,  21;  einladen  zu  einem  Fest  A 
(D  ü!  (D’flT:  Matth.  22,  9;  hineinlegen  in  etwas  (DYT.  (D’flT.  13,  47 
u.  s.  f.  Besonders  zu  beachten  ist:  hinzufügen  zu  etwas  (DflYl.  (D’flT., 
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®rrr:  verbinden  mit  Gen.  30, 40,  und  sezen  über  einen  (als  Vorge- 
sezten)  (D’fl'T'i  Matth.  25, 21.  Gen. 41,  41  (AÖA'.  V.43) ;  auch  bei 

Verben  des  Mächens,  znp:  (iri'iT:  zu  etwas  machen  Ex.  32,  10.  Deut. 9, 14. 
Es  wird  zusammengesezt  mit  n  und  Ap:  ;  uorni':  ist  innerhalb,  in, 
bei,  unter  (interj :  fUD’lYr.  in  den  Städten  Matth.  11,20,  rKD1 

flT:  Pi’!  im  Tod  Ps.  6,  5 ;  (TPi'lT!  pAdfP:  bei  Gastmahlen  Matth. 
•23,  e,  n®,i'i-rpa>:  unter  ihnen  23,  34;  eigenthümlich 
t:  för.  wir  wollen  es  vernehmen  (in)  aus  ihrem  Munde  Gen.  24, 57;  — 
?ip®-riT:  ist  aus  etwas  heraus  oder  von  etwas  herab,  immer  mit  dem 
Nebenhegriff ,  dass  es  vorher  darin  oder  darauf  war:  ll.f.Wm:  ap 
®  äT:  a<c  was  aus  dem  Munde  ausgeht  Matth.  15,11.  19;  ®/, PI '. 
Apdi-n-i-:  ?<»a:  sie  stieg  ab  von  ihrem  Kameele  Gen.  24,  64,  oder 

«i-z:  ao0^>:  Ap®iYp:  oe®-:  Matth.  21, 8;  aj'r.  Ap®-^^ 

wer  ist  (von  zwischen)  unter  euch?  12,  II. 

8)  AÖA.  auf,  über,  st.  c.  und  Acc.  von  AÖA!  Höhe,  im  allge¬ 
meinen  =  ^5.  Es  bedeutet  zunächst  auf  einem  Gegenstand  und  auf 
einen  Gegenstand,  und  wechselt  in  diesem  Sinne  oft  mit  (D’flT.,  z.  B. 
AÖA.  rP'flG.  ' auf  dem  Berg,  AÖA.  hinbreiten  auf  oder  über  etwas 

Matth.  21,  7,  C\f/§\L,.  AÖA.  legen  auf  etwas  Matth.  12,  18.  19,  15,  ’P 
AÖA.  reiten  auf  (auch  fl,  und  rP,Q.);  auch  HCA.  AÖA.  41a 
iVt:  ein  Weib  besamen  Den.  15,  5;  flA{*'>1fLa>.  AÖAJJ.  es 

komme  euer  Friede  über  siel  Matth.  10,  13.  Dann  auch  an  z.  B.  AÖA. 
H/hG.  am  Meer  Jos.  16,  3,  AAP.  <4DC,(D.  AÖAIP.  es  ist  keine  Wurzel 
an  ihm  Matth.  13,21;  oder  zu  etwas  hinzu,  ausser ’  A/P^Ul/i.  41  AlVP. 
AöAU*!  du  sollst  kein  Weib  ausser  ihnen  nehmen  Gen.  31,  50.  Mehr 
übergetragen  von  der  Pflicht,  die  einem  obliegt  :  'VAX-  HAOA’O: 
zahle,  was  du  schuldig  bist,  ^d.AÖA^.  was  geht  das  uns  an  Matth.  27,  4, 
und  herrschen  über  z.  B.  Matth.  20,  25.  Sofort  ist  über  einen  her  sein 
soviel  als  mit  Uebergewalt  gegen  ihn  sein,  oder  aber  für  ihn  sein,  also 
im  feindlichen  Sinn  gegen,  sehr  häufig  hei  Verben  des  Schimpfens,  Käm¬ 
pfers,  Bösesthuns  gegen  einen,  z.B.  TäA®:  aöa:  Matth.  2,  ie.  20, 19, 
AtMU1»:  AÖA:  Gen.  19,7,  Aflfi:  AÖA:  Matth.  1 8, 21.  Ps.3,1.  12,3. 
Matth.  10,  21,  oder  fipt't.  AOA.  Zeugniss  wider  einen  24,  14,  ßti: 
9t\:  aoap:  er  sagte  ein  Wort  gegen  mich  12,32;  A..P4  Wa  AÖAÖl. 
WA\  so  etwas  soll  dir  nicht  geschehen  16,22;  oder  in  freundlichem 
Sinne  für,  zum  Besten  von:  AlP^P.  AÖA.  einem  Gutes  thun, 

AÖA  fl.  er  wird  für  dich  beten  Gen.  20,  7;  H£FP.  a'.G“P.  F[\Ä.  AÖ 
AP.  diese  Pflicht  erweise  mir  20,  13.  Es  wird  zusammengesezt  mit  fl 
und  Da  ist  flAÖA.  noch  bestimmter,  als  AÖA., .auf,  über  z.B. 

Ps.  4,  7 ;  Gericht  über  einen  fl  AÖA!  Hen.  22,4;  QAÖA*!  drüber  hin  Ilen. 
28,  2;  es  wurde  kein  Unrecht  erfunden  flAÖAP.  an  mir  Ps.  16,4.  Gen. 
44,  17;  und  namentlich  wird  es  gebraucht  für  durch,  wenn  Jemand  als 
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das  (leidende  oder  thätige)  Mittel  der  Vollziehung  einer  Handlung  dar¬ 
gestellt  wird:  a^4fi:  W?c:  ftA0A.fi«>:  der  Geist  redet  durch 
euch  Matth.  10,20;  ®A,U-.  (ILAvU1.  QAÖAJJ?.  es  werden  Kinder 

geboren  durch  sie  Hen.  15,5;  flAÖAlK  .^l’^  riKD'XI):  durch  ihn  erhal¬ 
ten  sie  ihn  Matth.  26,  24;  RAÖA.  ^'fL  unter  Mose  (unter  seiner  Herr¬ 
schaft)  Jos.  20,  2.  Das  andere,  Af^AÖA!,  ist  davon  herab,  von  —  weg 
(<-??})  Hen.  28,  2.  Matth.  17,18.  18,9;  oder  auch  so  viel  als 
z.  B.  irinA.  Af^AlhAV.  nimm  an  von  mir  Gen.  21,  30. 

9)  ^AÖAH^.j  Acc.  und  st.  c.  von  f^A^A’T'.  Höhe,  ist  immer  im 

örtlichen  Sinne  oberhalb,  ^AÖAT!  (oben)  auf  der  Erde  Luc. 

6,  49.  Gen.  7,  24;  ^AuA’ I GAlY.  über  seinem  Haupt  Matth.  27,  37. 
Hen.  32,  2.  Und  wie  im  IJebr.  ist  über  etwas  auch  vor  ihm,  hervorra¬ 
gend,  ‘»AöA-tlK  er  stand  vor  ihm  Gen.  18,2.  22,9.  24,43.  41, 1. 

Gleich  mit  ^A6AT:  ist  Q^AÖAT! 

10)  auf,  über,  drüber,  zum  Theil  gleichbedeutend  mit  AÖA. 

Es  scheint  aus  rU.»  (§  62,  aj  und  H'  zusammengesezt  zu  sein,  und  wäre 
somit  eigentlich  an  —  dem.  Es  hat  zunächst  denselben  Sinn  wie  Aöa:  ; 
man  sagt:  auf  Felsen  bauen  rU,fG  Matth.  7,  25. 26,  d?,n:  reiten 

auf,  omM':  .e.n:  vcy»-;u:  es  ist  auf  Steine  gefallen  Matth.  13,5;  sich 
lagern,  sezen  auf  etwas  14,  19.  23,  2;  stüzen  auf  23,  4;  Herrschaft 
über  Matth.  10,  1;  sezen  (zum  Herrn)  über  Hen.  24,  6;  H-r.  £.n: 
’nr.  n..ca>;i-:  Gen.  2,  7.  Dann  ist  es  öfters  im  feindlichen 

Sinne  gebraucht  gegen,  wider  Hen.  10,  9.  56,  7.  Matth.  24,  7.  Act.  23,5 
0Z4:  ^n:  lästern  wider  einen  Marc.  3,  29;  ferner  um  den  Gegenstand 
ITiner  Handlung  einzuführen,  namentlich  sich  freuen  über  ’  i '/.UbL. 

Hen.  97,  2;  weinen  über  Hen.  95,  1,  seufzen  über  12,  6,  vertrauen  auf 
94,8;  bei  Verben  des  Hinzufügens,  dazu  hinzu  T®rm:  ^.n:  Hen.  82, n. 
Num.32,14;  und  ausserdem.  —  Mit  .UJL  wechselt  und  ist  fast 

ebenso  häufig  wie  jenes,  z.  B.  Ps.9,  42.  Gen.  6, 12.  24,18.  Hen. 

20,  5.  Aber  ist  von  —  herab  Matth.  14,  29;  eigentümlich 

(Dfrn:  Ap.uji;  mw:  a^t:  über  seine  Länge  hinaus  eine 

Elle  liinzusezen  Matth.  6,  27. 

11)  ^??a:  gegen  —  hin  (versus,  juxta,  erga)  drükt  die  Dichtung  166 
nach  etwas  hin  am  kräftigsten  aus,  und  wird  meist  räumlich  als  gegen 

—  hin,  gegenüber,  entlang  gebraucht:  JJ£7A.  AflA^JP.  gegen  Spanien 
hin,  nach  Spanien  Born.  15,  24,  °^F2lY.  \>ü¥/*  nach  rechts  hin  Marc, 
i,  io,  ^7a:  niuc:  gegen  das  Meer  hin  und  am  Meer  hin  Matth.  4, 13. 

13,  1,  und  so  immer  hei  Angabe  der  Ortsrichtung  und  der  Weltgegen¬ 
den  u.  s.  w.  Seltener  steht  es  hei  Verben  der  Zuneigung  u.  dcrgl.  für 
gegen  oder  lat.  erga.  Das  Wort  ist  Acc.  und  stat.  constr.  von  ^^7A! 

•  na: 
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die  sichtbare  Seite  von  etwas  (W.  und  y^ssnj3  TIG).  Es  wird 

mit  andern  Präpositionen  zusammengesezt,  A^£7A.  gegen  hin  im  ört¬ 
lichen  Sinn  Gen.  13,  14,  übergetragen  erga  Hebr.  2,  17;  Aao?7A.  ent¬ 
weder  in  der  Richtung  nach  (s.  über  §  164,  3)  Gen.  13,  11,  oder 

von  Seiten  z.  B.  sie  ist  meine  Schwester  a««a:  ao-p:  von  Seiten  mei¬ 
nes  Vaters  Gen.  20,  12,  AÜJ£7A.  (D£7A.  vom  Evangelium  aus  betrachtet, 
in  Rüksicht  des  Evangeliums  Rom.  11,  28;  —  oder  wird  es  andern  Orts¬ 
präpositionen  vorgesezt,  wie  7iach  hinten  zu, 

u.  s.  f.  Sehr  häufig  ist  aCI\  t*s‘T?A.  s.  unten  Nr.  19. 


12)  f^flA!  mit  (cum),  st.  c.  und  Acc.  von  PfiA:  Aehnlichkeit,  be¬ 
deutet  eigentlich :  in  der  Aehnlichkeit  von  d.  i.  wie,  und  wird  dann  immer 
gebraucht  für  mit,  um  die  Begleitung  und  Gesellschaft  auszudrüken;  es 
ist  für  dieses  Verhältnis  das  gewöhnliche  Wort  (er  wie  er  =  er  mit 
ihm),  z.  b.  ^z:  A.Pilri'i:  ^fw\:  AC-CA.U-:  Jesus  gieng  mit  seinen  Jün¬ 
gern .  Es  findet  häufige  Anwendung  bei  Begriffen,  die  ein  gegenseitiges 
Thun  ausdrüken :  Frieden  halten  mit,  kämpfen  mit,  sich  unterreden  mit 
z.  b.  t rn/;.  priA:  Matth.  17,3,  und  drükt  dann  auch  aus  im  Ver- 
liältniss  zu  einander  z.  B.  ix'/rr.  piiizt:  pi'ia:  er  lässt 

nicht  ab  von  seiner  Rarmherzigkeit  gegen  die  Lebenden  Ruth  2,  20;  (D1^ 
Fü^fl-:  Ö  PfiA:  MA/v:  sie  halten  sich  unter  einander  Treue 
Hen.  41,5;  sogar  bei  Verben  des  Sichtrennens,  ^V/nAVV.  A  «P^flA. 
TflA/V.  wir  wollen  uns  von  einander  trennen  Gen.  3 1 , 49  (wofür  Gen.  32, 1 7 
A^£.  steht).  Seiner  Grundbedeutung  gemäss  hat  es  ganz  besonders 
seine  Stelle  bei  Verben  der  Verähnlichung  und  Ausgleichung  z.  B. 

TfP.  (P^fiA.Yl.  ich  bin  mit  dir  vergleichbar,  i*jAT.  f^flA. 

A  A.T  '■  der  Tag  wird  der  Nacht  gleich  Hen.  72,  20,  und  weiter  des  Ge- 

zählt-werdens  unter,  und  Gehalten-werdens  für  z.  ß.  ’T'ffYP0.  f^flA. 

er  wird  zu  den  Sündern  gerechnet  Ps.  87,  4,*  so  wie  des  Hinzu-, 
fügens  z.  B.  ii.p-'ii'iva:  pfiAU^-:  der  zu  ihnen  hinzugefügt  wird 
Hen.  82,  20..  Seltener  steht  es  um  auszudrüken,  was  einer  bei  sich 

hat,  mit  sich  führt,  z.  B.  sie  kamen  ?Hu\:  wi-fiih:  (Dom-:  mit 

Schwerdtern  und  Stangen  Matth.  26,  47  (wofür  V.  55  fl) ;  oder  im  Sinne 
des  lat.  penes  Hen.  9,  5. 


13)  vor  (ante  und  coram,  von  Vorderseite 

Acc.  und  st.  c.  Es  wird  räumlich  und  zeitlich  gebraucht: 

vor  dem  Altar  Matth.  5,  24,  vor  dem  heutigen  Tag, 

Cl\0,c*j.  coram  Matth.  25,  32.  27,  11.  Sehr  häufig  ist  auch  ficIVPwIJ. 
vor,  in  beiderlei  Sinn  ante  und  coram,  Matth.  10,  32.  1  1,  10.  26.  Ps. 
9,  26,  und  gegenüber  Hen.  4  ;  und  von  vor  —  her, 

vor  l.  B.  ZW.  vor  der  piuth  Matth.  24,38;  aSj;I\P,Jj.' 

va'o:  .pid^a:  ^Hip:  von  vor  deinem  Angesicht  geht  mein  Recht  aus 
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Ps.  16,  3,  auch  wegen  Hen.  9,  10,  oder  contra  fl' 

ventus  contrarius  Matth.  14,  24. 

14)  r nach,  hinter  ist  das  Gegentheil  zu  TrT^Z’ ,  Acc.  und 

st.  c.  von  r^^C.  Hinterseite.  Es  wird  von  Raum  und  Zeit  gebraucht: 
ZT^ZIP30 .  hinter  sich  Ps.  6,10;  YV*A\  nach  allem  Marc.  12,6; 

TA®!  PMZf.  nachfolgen  Matth.  10,  38.  Noch  häufiger  ist 
in  beiderlei  Sinn,  ®Zi  Af^rT^ZIF^:  er  gieng  hinter  ihnen  her;  AP 

nach  diesem;  apvm;/:  Ajy/.  nach  der  Fluth  Gen.  9,  20. 
(Hoch  ist  dann  .  öfters  in  seiner  Grundbedeutung  zu  fassen:  tlrCi 
ZMZP.  geh  von  hinter  mir  weg  Matth.  16,  23.)  Auch  sagt  man  HZP 
^Z:  Hen.  65,  4.  Matth.  15,  23. 

15)  AA.  mitten  in,  zwischen,  unter  (inter),  st.  c.  und  Acc.  von 

‘AÄYlA.  Mitte  (eigentlich :  was  in  ein  anderes  gefasst,  darin  enthalten 
ist,  von  ayia:  j  caus.  von  Vß);  z.B.  ^aTIAP:  (D^aYIAYi:  zwi¬ 
schen.  mir  und  dir;  ^a'oa:  TTV-At:  er  schikte  sie  unter 

die  Wölfe  Matth.  10,  16;  ^i/VüA:  OftC  mitten  auf  dem  Meer  14,24. 
Auch  fl^AYlA.  in  der  Mitte  von  Matth.  14,  6,  und  A^HaYIA!  'pIlTÜ 
Gen.  48,  12. 

16)  ’.riM-:  unterhalb,  unter  (sub),  st.  c.  und  Acc.  von  T?hT: 
Grund,  z.  B.  T?IVT\  A7Z IP.  unter  seine  Füsse  Ps.  8,  7.  Matth.  22,  44; 
auch  mit  fl  und  A^..  Gleichbedeutend  damit  ist 

17)  ^lihT:  unterhalb,  st.  c.  und  Acc.  von  ^TillT!  Unterseite, 
Gen.  1,  9.  6,  17.  Ps.  17,  40.  Hen.  26,2;  auch  A^TfhT!  rnnft 
Hen.  14,  19. 

18)  o(I)vp:  um  (circa),  Acc.  und  st.  c.  von  OGPZf* 1.  Umkreis,  häufig, 
z.  B.  Marc.  3,  34.  Ps.  30,  1 6. 

19)  a^t:  1  -wärts,  in  der  Richtung  auf  oder  nach  u.  s.  w.  Es  ist 

offenbar  von  dem  Pron.  dem.  A^T.  (§  146,  fern.  zu  ll.)  abgeleitet, 
drükt  so  mannigfaltige  Beziehungen  aus  wie  der  Acc. ,  zugleich  eine 
der  feinsten  Präpositionen  des  Aeth.  Es  umschreibt  oft  nur  einen  Acc., 
namentlich  hei  den  Verben  der  Bewegung  :  a'ci-:  .l’a'I::  <\\rr. 

er  gieng  vorüber  selbigen  Weges  Matth.  8,  28,  "CVtliljJ.  A,^JUP,  a'CI'. 
nih'in-:  er  entwich  von  da  in  Einsamkeit  Matth.  14,  13.  23;  ?  n;v:  ä 
Vv:  'oaa:  (irr\  ’.  sie  kehrten  zurük  einen  andern  Weg  2,  12;  PAI 
acp:  a'civt:  er  trat  ein  (das  Thor  d.  i.)  durch  das  Thor  Joh.  10, 1.2; 
pckdvC’:  aCp:  (1^-®-:  er  durchzieht  die  Wüste  Matth.  12,  43;  so  im¬ 


mer 


■fAZ.:  durchziehen  Jud.  11,  17  ff.,  A?T.  ^ll'AT. 


"  ■  •  m  0  ■  jrQ  ’w  **-■  B 

er  schaute  zum  Fenster  hinaus  (durch  das  F.)  Gen.  26,  8,  AzT.  /ri\\ 
durch  das  Thor  (wechselnd  mit  fl)  Hen.  72,  6  ff. ;  A^T.  PÜ4A\  zu 


/  c 

1  dem  Ursprung  nach,  nicht  in  der  Bedeutung  entspricht  und  cAac  . 

/ 


316 


Präpositionen. 


immer  Hechten;  rftv.  ©■firn:  ®A?t:  A<(.m\  innerlich  und  äusser- 
lich  Gen.  6,  14;  A£T.  C.  in  der  Richtung  dessen,  was  man  sieht 
d.  i.  vorwärts  Gen.  33,  12;  AJ’T.  ^ft.  auf  welcher  Seite  Jud.  1,  25. 
Als  eine  Präposition  so  ganz  allgemeiner  Bedeutung  wird  sie  andern 
Präpositionen  häufig  vorgesezt,  um  sie  durch  den  Nebenhegriff  in  der 
Richtung  nach  näher  zu  bestimmen:  A^’T.  .P.fl.  über  das  Wasser 

hin  Matth.  14,  28;  ftZ'V •  7zfi(rKJ.  durch  die  Feldergegend  hin 

Matth.  12,  1;  A?T!  rC.ft!  ftiLG!  ich  gieng  Uber  das  Meer  weg 

Ilen.  32,  2 ;  A^rT\  in  der  Richtung  hinter  ihm  Matth.  9,  20. 

Cant.  2,  9;  Ex.  34,  6.  Jos.  8,  14  u.  s.  f. 

20)  ftA'^T  zusammengesezt  aus  fl  und  A£T.  Nr.  19,  ist  eigent¬ 

lich  in  der  Richtung  oder  in  Reziehung  auf ,  daher  1)  wegen  (stärker  und 
deutlicher  als  fl),  sehr  häufig,  dann  für  und  um  vom  Pi  ’eis  und  Lohn, 
z.  B.  ich  will  dir  7  Jahre  dienen  suv/v:  um  Rahel  Gen.  29, 1 8. 

30,  15;  und  für  z.  B.  bitten  für  einen,  Fürbitte  einlegen.  2)  in  Be- 
treff,  über ,  um  den  Gegenstand  des  Redens,  Denkens,  Schreibens  u.  s.f. 
einzuführen;  z.  B.  was  sollen  wir  mit  den  übrigen  machen  ftA^’T.  A? 
flT.  in  Betreff  der  Weiber ?  Jud.  21,  7;  qa?t:  pvh?fi: 

er  redete  zu  ihnen  über  Johannes  Matth.  17,  13.  11,  7.  10.  13,  10,  u.s.f. 
sehr  häufig;  daher  auch  das  gewöhnliche  Wort,  um  in  Ueberschriften 
der  Bücher  und  Buchabschnitte  den  Inhalt  anzugeben. 

21)  w^t:  anstatt,  statt ,  ursprünglich  iJPT.  ',  gebildet  aus  ve: 
da  (an  der  Stelle)  und  einer  Endung  ’l",  welche  das  st.  c.  Zeichen  trägt: 
an  der  Stelle  von,  beim  Tausch  und  bei  der  Stellvertretung  (in  ersterer 
Bedeutung  wechselnd  mit  ii/ut:).  Sie  vergalten  mir  Böses  W£T. 

für  Gutes  Ps.  37,  21.  Gen.  44,  4;  er  stirbt  W£T.  fhTl'fl.  für 
das  Volk  Joh.  11,  50;  hei  der  Thronfolge  Gen.  36,  33  lf. 

22)  ftftjP^.  und  nfl.C/  von  ftjft£.  (’pS)  Zwischenraum  (Tren¬ 

nung)  und  ft-  Die  Singularform  steht  1 )  selten  in  räumlicher  Bedeu¬ 
tung  als  zwischen,  inter :  AA.  .C’I 'AfVP.  flftjP^.  die  unter  sich  Zusam¬ 
menhängen  Ex.  28,  7;  78'^.  JE'T£P\Zn.  ftfl.E£^.  ihre  Gesichter  sollen 
sich  gegenseitig  ansehen  25,  20.  2)  sofern  aber  das,  was  zwischen  zwei 

Gegenständen  ist,  zugleich  wieder  das  verbindende  zwischen  ihnen  ist, 
bedeutet  riftjL^:  weiter  aus  Anlass,  Ursache1  2  von,  durch  Einfluss  von, 
oder  wegen,  und  ist  in  diesem  Sinne  häufiger:  Jud.  20,  10.  Mal.  1,2; 
ftfimi.  desswegen  Ex.  20, 11;  oder  in  Betreff  (wie  ftA'fT.)  Jud.  21,16. 
—  Die  Pluralform,  die  auch  ftfiFT:  geschrieben  wird,  kommt  nur  mit 
Suffixen  verbunden  vor,  und  hat  immer  räumlichen  Sinn  zwischen,  unter, 

1  s.  Oclat.  aetli.,  Comm.  p.  5.  Der  Nasenlaut  ist  eingeschoben  nach  §  58. 

9 

2  vergl.  (y'-f:-?  intervallum  und  nexus ;  Z wischenraum ,  Ursache , 

ritt  lass. 
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z.  B.  Ex.  26,  3,  and  ist  sehr  häufig  von  dem,  was  mehrere  Personen 
unter  sich  thun  und  machen,  also  namentlicli  hei  Verben  des  St.  III,  3 
gebraucht,  z.  B.  Matth.  9,  3.  16,  7.  8.  12,  26,  sogar  A?T! 

ein  Reick,  das  in  sich  selbst  zwieträchtiq  ist  Matth. 

12,  25. 

Neben  kommt  Ä%f\.E5'.  (für  §  57)  öfters  vor 

als  wegen  und  über  (dej:  a2R,££.  desswegen  Marc.  1,  38; 

?//.  ajK  .(nia:  über  wen  redet  er?  Job.  13,  22.  Ex.  29,  36.  —  Im 
allgemeinen  aber  ist  der  Gebrauch  von  und  MOßf:  im  Ahneh¬ 

men  begriffen,  und  Ra?T  dafür  viel  häufiger  geworden. 

23)  A?flA!  und  häufiger  ha?iia:  ohne  und  ausser,  ist  ursprüng¬ 

lich  Conjunction  und  als  solche  noch  viel  gebraucht.  Es  stellt  für  Aip* 
RA.  (§  57),  und  ist  zusammengesezt  aus  A(pL  wenn  (§  64,  b)  und  £3 
nicht,  und  entspricht  dem  ist  was  wenn  nicht,  wenn 

das  nicht.  Es  heisst  ohne  a?(ia:  tms:  ohne  Gericht  (Lit.),  AC/R^i« 
A?RA!  AtBR".  40  weniger  eins  2  Cor.  11,  24.  Jud.  20,  15.  17,  IIA?R 
A.  (P^RlA;.  ohne  Gleichnisse  Matth.  13,  34;  HA?RA.  <|!/,  ohne  Frucht 

13,  22.  15,  38.  Hen.  89,  44;  ausser  Matth.  11,  27.  14,  17.  21.  21,  19. 

c)  Seltener  als  Präpositionen  vorkommende  Wörter  oder 
solche,  die  erst  anfangen  Präpositionen  zu  werden,  sind: 

24)  vor,  im  Vorzug  vor  Heil.  48,  2,  Acc.  und  st.  c.  von 
was  vorn  ist. 

25)  jenseits,  entlang  (von  Uebergang,  Fuhrt)  Hen. 

18,  10.  Matth.  19,  1.  Gen.  41,  3. 

26)  4^!  (Jc9en  —  hin  (eigentlich:  Weg,  Richtung)  von  derZeit  und 
dem  Ort,  z.  B.  n's:  nco:  gegen  Abend  Gen.  3,  8.  8,  11.  19,  1. 

27)  RI  5^  und  hart  neben  (eigentlich:  Genauigkeit)  Matth. 

20,  30.  Ex.  24,  4.  29,  12.  15,  27.  Jos.  8,  35;  auch  R'W  Ps.  140,7. 

28)  R.A!  neben  Gen.  30,  40  (von  R,A*.  Genossenschaft). 

29;  P^A^IC  neben,  hart  an  (von  P^A^TlI.  Grenzort),  auch  ^A^H. 
Num.  34,  3.  Deut.  11,  30.  Jos.  12,  9. 

30)  (D'ArC.  längs,  entlang  (zusammenhängend  mit  *1^,  amhar.  (D.P.) 
im  B.  der  Jubiläen,  und  RG)'Ark\  Deut.  32,  51. 

31)  T^IA:  anstatt  (T^A!  Stelle)  Ex.  21,  36.  Hen.  89,  39.  103,3. 

32)  T(D'AR):  für,  um  im  Tausch  (TCD'A^C  Tausch ),  s.  Lud.  lex. 

33)  0SVi\/;.  und  A 'A/:  gegenüber  (eigentlich:  was  man  vor  sich 
sieht,  Gegend  des  Anhliks)  Jos.  8,  14.  Marc.  12,  41.  13,  3.  Gen.  12,  8. 

34)  AP^AA!  und  ACA.P!  wie  in  Dichterrede  (eigentlich:  nach  dem 
Bild  von). 

35)  ^[W/.  im  Maass  von,  so  gross  als  (s.  §  157,  1). 
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36)  ti®a:  umi  ’ota:  hinter  und  a<ca:  draussen  vor.  Endlich 
noch  folgende  merkwürdige  Wörter: 

37)  fi<ynzT  '.  nur  mit  Suff,  um  —  willen  (-msa ,  icegen  Anlass 
von):  flO'flZI'Yl.:  Gen.  12,  13,  nöflZl’Yi:  InL  aot Jud.  II,  23. 

38)  fürwörtlicher  Abkunft  §  64,  b  und  eigentlich  Conjunction 

und  relatives  Adverbium  der  Zeit  (s.  §  161,  b)  warm,  aber  auch  als 
Präpos.  zur  Zeit  von,  z.  B.  Jud.  14,  15.  17.  Ps.  77,  12.  Matth.  11,  22. 
17,  23.  Hen.  22,  4.  Es  kommt  in  alten  Druken  und  Handschriften  noch 
oft  in  der  Form  A^U.  vor  (worüber  §  167),  welche  es  vor  Suffixen 
immer  haben  muss.  Sehr  häufig  ist  es  mit  dem  Suff,  der  3.  p.  f.  S. 
bl.  für  damals  Matth.  2,  17.  13,  43.  Luc.  13,  1  (§  160,  b).  — 

Ganz  ähnlicher  Abkunlt  und  Bedeutung  ist  Cfl!  (§  62,  1,  a),  von  f1! 
(fo)  da  und  fl.  in.  Es  ist  relativ  gefasst,  und  heisst  dann:  wann,  als 
(§  170);  aber  auch  demonstrativ  damals,  und  diess  ist  seine  Grundbe¬ 
deutung,  aus  der  die  relative  sich  erst  entwikelt  hat.  Vor  Alters  mit 
der  Endung  e  na:,  theils  absolute  ßhT.  ca:  in  jenem  damals  d.  i. 
zu  selbiger  Zeit  Matth.  7,  23,  theils  einen  Gen.  sich  unterordnend,  doch 
im  späteren  Aethiopischen  nur  noch  mit  Suffix  bl.  PlLbl.  damals  und 
sogleich,  alsdann  z.  B.  Matth.  12,  13  u.  s.  Beide  A^L^.  und  PfW. 
werden  dann  weiter  mit  andern  Präpositionen  zusammengesezt:  APfUi. 
für  den  Augenblik  Luc.  8,  13;  Af»cay:  von  damals  an,  sogleich  Hen. 
85,  4.  89,  20;  darnach  Matth.  26,  16.  —  Wahrscheinlich 

reibt  sich,  wie  schon  §  64,  b  vermuthet  ist,  daran  auch  m:  1  als  von 
ähnlichem  Ursprung,  obgleich  es  schon  gewöhnlich  die  Bedeutung  Zeit¬ 
punkt,  Stunde,  Augenblik  hat  (vgl.  .LAT.  PfL).  Es  wird  ganz  wie  A^. 
gebraucht  =  in  Zeit  von  mit  folgendem  Gen. ,  kann  einen  ganzen  Saz 
im  Gen.  sich  unterordnen:  2i  i:  (Zeit  von  ihr  wollt)  wann 

ihr  wollt  Marc.  14,  7,  und  ist  von  da  aus  auf  dem  Weg,  eine  Con¬ 
junction  zu  werden,  wie  Pfl.  fast  immer  Conj.  ist.  Man  sagt  aber  wie 

tat:  pa:,  so  auch  cdvat:  m:,  tat:  m:  damals  Matth.  21,  2. 
Ps.  18,  14;  oder  wie  A^^.  PfW.  auch  fl 9.1  flL  sogleich,  damals 

Matth.  14,  27,  21,  3  u.  s. 

Anhängung  der  Suffixe  an  die  Präpositionen.  Fast  alle 
Präpositionen  können,  wie  sie  im  st.  c.  sich  Nomina  unterordnen,  so 
auch  das  persönliche  Fürwort  als  Suff,  sich  anhängen.  Die  Art  der 
Anhängung  ist  aber,  je  nach  dem  Ursprung  und  dem  Gebrauch  der 
Präposition,  sehr  verschieden. 

1)  Die  beiden  ganz  kurzen  und  ausserordentlich  häufig  gebrauchten 
Präpositionen  fl  und  A  gehen  ihren  eigenen  Weg.  a)  Zunächst  A  bängt 
ohne  Bindevokal  die  Suffixe  der  zweiten  Person  m.  und  f.  und  die  Suff. 

il:  wie  m  tail:,  ^ah>: 


t 
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PJ.  aller  Personen  einfach  an  A  an,  so  jedoch,  dass  la  mit  IF^V  und 
IT£.  zu  A,a>.  Az.  zusammengezogen  wird.  Das  Suff,  der  ersten  Per¬ 
son  Sing,  hat  sich  (nach  §  149)  in  seiner  ältesten  Gestalt  i  an  A  oder 
vielmehr  A  angehängt,  noch  erhalten  als  A,. ;  und  ebenso  wurden  die 
Sulf.  Sing,  der  dritten  Person  mit  A  zusammengezogen  a:  a:1  Aber 
diese  Formen  a.:,  a:,  a:  galten  bald  für  zu  kurz  und  so  stärkten  sie 
sich  aufs  heue  durch  nochmalige  Anhängung  des  Personzeichens,  näm¬ 
lich  in  der  dritten  Person  ’!■  und  'L'  (wie  in  (D'A’I7.  ß A^.),  und  in 
der  ersten  T,  was  hier  als  mit  ^  von-  A^.  ich  wechselnd  verstanden 
werden  muss2.  Daher. 

1.  2.  3. 


m. 


f. 


m. 


f. 


S.  A.T.  mir  AYl.  AYL.  dir  A rl*.  ihm  A  I',  ihr 

PI.  Af.  uns  AYL^.  AYl?.  euch  Afa>.  ihnen  A?.  ihnen 

. 

Aber  für  a?;  z.  b.  Matth.  24,  19.  Den.  9,  S,  sagt  man  auch  mit 
angehängtem  P7.  (wie  in  A  A ?rl7.  AA?*!7.)  A  ?'l'.  Ex.  26,  4.  37.  Gen. 
31,  43,  und  mit  angehängtem  T?.  (wie  in  (DAT?.)  Al?,  für  A?T?. 
—  Ausserdem  haben  noch  etwas  eigenthümliche  Suffixe  an  A  sich  erhal¬ 
ten  in  der  Zusammensezung  mit  ®.P.  und  AA.  (§  61):  ausser  (D,PA,T. 
weh  mir!  sagt  man  auch  (DJPAP.  (für  vgl.  'HP.  für  fl..),  und 

ebenso  AAAP.  (für  AAA,.)  neben  AAlVT.  ,*  und  so  in  der  dritten 
Person  noch  ohne  P7.  AAA .  AfllAP7.  ‘fl/YlY..  Matth.  18,  7,  AAA?. 
AYlf<££  TYhA'K  Ps.  30,  21.  Matth.  24,  19,  sonst  ©jY\Yi: ,  (D.F 
AYl.,  AA .  AYL0^.  u.  s.  w. 

h)  An  fl  treten  die  Sufiixe,  indem  a  zu  e  zurükgeht;  nur  in  der 
dritten  Pers.  verschmilzt  a  mit  hü,  hä  u.  s.  w.  zu  ö,  d,  ömü,  ön,  also: 

1.  2.  3. 

m.  f.  m.  f. 

s.  -pp:  in  mir  ■rm:  'nu:  in  dir  P.  in  ihm  P.  in  ihr 

PI.  H?!  in  uns  *PYla>I  ’flYl?!  in  euch  Pao'.  in  ihnen  P?.  in  ihnen. 


Indessen  statt  P,  P  sagt  man  auch  (wie  AI7.  Art.)  PI7.  PPN, 
und  statt  P?:  auch  P?^:  Jos.  24,  31.  Matth.  25,  16.  Num.  13,28. 
14,  34;  ferner  wie  Air?!  so  auch  PY1?!  Num.  32,  17.  Auch  hat  sich 
von  ursprünglichem  PJ  in  mir  noch  eine  Spur  erhalten  in  A?P,.  für 
gewöhnliches  A?*PP!  §  162.  Aber  dieses  P  mit  Suffixen,  obgleich  es 
seine  Grundbedeutung  noch  nicht  aufgegeben  hat,  hat  doch  schon  ge¬ 
wöhnlich  ganz  eigenthümliche  Bedeutungen  angenommen  und  ist  in  die¬ 
sen  ausserordentlich  häufig.  1)  Sofern  nämlich  nach  §  194  in  'Pt. 


■  ib,  a!?. 

2  wie  im  Arab.  und  in  den  nordsemitischen  Sprachen  die  Personalendung  der 
1.  p.  Perf.  tu,  ti  lautet;  s.  weiter  Ewald,  hehr.  Spr.  §  105,  e,  und  gr.  ar.  1.  p.  285  f. 
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auch  schon  die  Copula  ist  stekt,  kann  ■np:  -rrn:  u.  s.  f.  heissen:  bei 
mir  ist  1  d.  h.  ich  habe,  du  hast,  er  hat,  z.  B.  H'fl  fl.  was  du  hast.  So¬ 
mit  ersezt  es  unser  Hilfszeitwort  haben  in  vielen  Fällen,  und  wird  nach 
§  176,  h  fast  immer  mit  dem  Acc.  construirt,  z.  B.  AP.  ’P?.  einen  Vater 
haben  wir  Matth.  3, 9.  2)  Die  dritte  Person  Sing.  m.  P.  oder  PrU.  kann 

aber  auch  bedeuten:  darin  (ist)  d.  h.  es  ist  vorhanden,  es  gibt,  ganz  an 
Bedeutung  dem  der  Hebräer  entsprechend,  z.  B.  P.  AA.  PAYh\ 
es  gibt,  welche  kamen,  es  kamen  einige.  Es  ist  immer  unpersönlich,  und 
das  Subj.  dazu  kann  entweder  im  Nom.  oder  im  Acc.  genannt  werden 
s.  §  192.  Um  dieses  P.  in  seinen  beiden  möglichen  Bedeutungen  zu 
verneinen,  sezte  man  schon  in  ältester  Zeit  die  nur  noch  in  dieser  Zu- 
sammensezung  erhaltene  Verneinung  AA.  (^S$)  vor  (§  62,  c),  daher1 2 


1.  2. 

m.  f. 

s.  aa’Pp:  AArnYi:  aa-pu: 

pi.  AA'Pf:  AA-fm<*>:  AAim?: 


3. 

m. 

S.  AAP.  oder  AAP'T7. 
pi.  aap^: 


f. 

AAP.  oder  AAP’t. 
aap?:  oder 


2)  Von  den  andern  Präpositionen  haben  einige,  weil  sie  fürwört¬ 
lichen  Ursprungs  sind,  noch  allerlei  Eigentümlichkeiten  bewahrt.  Die 
praep.  hivo:  bis  und  A?rD.  (§  166,  Nr.  19)  nehmen  keine  Sufiixe  an, 
erstere  nicht,  weil  sie  eigentlich  Conjunction  ist  und  bedeutet  bis  dass, 
leztere  nicht,  weil  7\{  t:  mit  Suffixen  für  die  Umschreibung  des  pos- 
sessivum  aufbewahrt  bleibt  §  1 50,  b.  Dagegen  wegen  hängt  sich 

Suffixe  an,  und  zwar  durchaus  nach  §  150,  b,  also  nhnvvp:  rinn 
/Uh.  u.  s.  f.  Endlich  Yl05.  wie,  ebenfalls  ursprünglich  Conj.,  lässt  vor 
den  Suffixen  durchaus  ein  langes  d  (von  ^  =  H53)  erscheinen  (i‘03, 

ins) ; 

1.  2.  3. 

m.  f.  in.  f. 


s.  Ymp:  Yv*ra:  ’n^-tir:  Ymv: 

pi.  ri°Y/.  Ym-n«3-:  'iyya'/.  yvw»-: 


Ymu\  steht  dann  oft  für  solcher  und  neutrisch  (wie  es)  für  solches 
und  für  so  (§  157,  1). 

3)  Die  meisten  andern  Präpositionen  nehmen  vor  Suffixen  den 
Auslaut  e  statt  a  an.  Darin  kann  man  nur  eine  Spur  von  der  alten 


1  Zu  diesem  Gebrauch  von  P-  vergl.  Stellen  wie  Hen.  37,  5  Y*:  -np; 

wurden  mir  zu  Theil. 


sie 


s  c  s 


an  Gebrauch  vielfach  dem  und  r«  entsprechend. 
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3. 

m.  f. 

PllAlK  ^flAM! 

paaif*:  pfiMf?: 


st.  c.  Endung  ia  §  144  erkennen,  die  sich  offenbar  darum  hier  zäher 
erhalten  hat,  weil  diese  Wörter  alle  zugleich  im  Acc.  stehen,  und  die 
alte  st.  c.  Endung  ia  mit  dem  a  Acc.  zu  e  zusannnenwuchs1.  Und 
merkwürdig  genug  hat  sich  dieses  e  an  manchen  Präpositionen  sogar 
dann  erhalten,  wenn  sie  nur  ein  gewöhnliches  Nomen  sich  unterordnen: 
^ff!  Jos.  10,  4  ann.,  ^?7A..  Num.  20,  19  ann.,  ?i^.  Lev.  20,  5  F, 
AflYL:  Gen.  35,  20  F,  WIl  Gen.  47,  19  F,  Wfä’Vlll  Gen.  44,  33  F, 
rU.fl.!  Matth,  14,  26.  28  (alt),  oft  im  N.  T.  (alte  Ausg.)  u.  s.  w., 

vgl.  oben  §  166  Nr.  38  A^L!,  Aff!  Vor  Suffixen  haben  sie  nun  diese 
Form  immer;  ein  Beispiel  sei  mit : 

1.  2. 

m .  f . 

s.  pfiA.p:  pfiA'n:  ^hah: 

pi.  priAi:  pnAYi^:  ?*(uy‘a''/ 

Ebenso  ft?*'/.,  JP.fi:  W.  AOAi  ajAAAT! 

°i'ft'(\l\'..  -.rUvl-:  ÜJYvtrr:  'IP?T:  aYHA:  Doch  finden  sich  öfters 
auch  Suffixe  ohne  dieses  e  angehängt  z.  B.  ft?J,e  a~‘'.  von  ihnen  Ex.  1,7, 
namentlich  an  solchen  Präpositionen,  die  auch  sonst  noch  als  Substan- 
tiva  gebräuchlich  sind:  aj’hTvP!  und  Jos,  7,  21.  22  annot,, 

aoA6A9,aa'!  Gen.  7,  20,  ajAuA1'!  Hen.  89,  4;  O’J’ilUU!  Ps.  112,  5, 
^AYlA^!  Ps.  54,  17.  Malth.  18,  20.  Num.  17,  2.  Lev.  26,  46. 

4)  Die  Präp.  (D’fl'i'!  in  nimmt  vor  Suffixen  die  neue  Abstractform 
©nmt:  das  Innere,  Innenseite  an,  und  hängt  daran  die  Suffixe  wie 

niVflZrU!,  (Dll  SrT'n:  (Dfs  lrT^I^!  (D’iTlrP!  (Ofl  UM  :  (Pfi-fet^! 

(D’fl't'f1?!  Die  Präposition  flfl.U^!  hängt  sich  nach  Art  gewöhnlicher 
Nomina  die  Suffixe  an  Ex.  26,  9.  36,  11;  an  die  Pluralform  flfl.U'/T! 
aber  treten,  wie  an  gewöhnliche  Plurale,  die  Suffixe  durch  i  an:  flfl.U 
u.  s.  w. 

5)  üfDV^*!  um  als  wäre  es  noch  keine  volle  Präposition,  nimmt 

die  Suffixe  immer  wie  ein  gewöhnliches  Nomen  im  Acc.  an:  FKDv^P. 
Vs.  30,16,  U(D'rU:  Marc. 3,  34,  OdF^!  Jos.21,40,  UO)1.^!  Jos.  21,39. 
24,33  u.  s.  f.,  ebenso  aiA.PT!  u.  s.w.,  oder  A^MA!  A*£ft/! 

nach  §  153,  1,  A#A!  'fUPA!  u.  a.  nach  §  154,  2,  a. 


111.  CONJUNCTIONEN. 

Manche  der  unter  den  Präpositionen  aufgeführten  Verhältniswörter  168 
werden  zugleich  als  Conjunctionen  gebraucht,  sei  es,  dass  sie  uispiüng- 


1  Es  ist  also  weder  der  pluralische  Bindelaut  V.  im  Hebr.  an  manchen  Präpo¬ 
sitionen  vor  dem  Suff.,  noch  das  e  von  ^AIL  7.IL  zu  vergleichen. 


21 
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lieh  Präpositionen  und  allgeleiteter  Weise  erst  Conjunctionen  seien,  oder 
umgekehrt.  In  der  That,  da  eine  Präposition  immer  im  st.  c.-Verhält- 
nisse  steht,  da  ferner  durch  den  st.  c.  ein  Wort  sich  einen  ganzen  Saz 
unterordnen  kann,  sei  es,  dass  dieser  vorn  durch  ein  pron.  relat.  ein¬ 
geleitet  sei,  oder  nicht,  z.  B.  UA.  ^CP/%  pflAU^'.  ( Maass 

dessen  dass  d.  i.)  so  lange  der  Bräutigam  bei  ihnen  ist  Marc.  2,  1Ö,  so 
liegt  die  Möglichkeit  des  Uebergangs  von  einer  Präposition  in  eine  Con- 
junction  klar  vor,  und  manche  Conjunctionen  sind  auf  diese  Weise  ent¬ 
standen.  Neben  diesen  gibt  es  andere,  welche  ursprünglich  blosse  Ad¬ 
verbien  sind,  und  durch  leichte  Umbiegung  des  Sinnes  oder  auch  der 
Form  die  Kraft  gewannen,  Säze  mit  einander  zu  verbinden.  Die  mei¬ 
sten  und  die  geläufigsten  Conjunctionen  sind  aber  pronominalen  Ur¬ 
sprungs,  und  sofern  das  Pron.  relat.  eben  das  zur  Beziehung  von  Wör¬ 
tern  und  Säzen  auf  einander  dienende  ist,  gehen  sie  gewöhnlich  von 
einem  pron.  relat.  oder  von  einem  relativ  gebrauchten  pron.  demonstr. 
aus.  Unter  den  Conjunctionen  selbst  ist  wieder  ein  sehr  wesentlicher 
Unterschied  der,  dass  einige  den  Saz,  den  sie  einleiten,  sich  strenger 
unterordnen,  andere  ihm  nur  lose  vortreten.  Jene  ersten  müssen  noth- 
wendig  immer  an  der  Spize  des  Sazes  stehen  und  sind  entweder  mit 
relativen  Fürwörtern  zusammengesezt  oder  stehen  im  st.  c. ;  diese  sind 
nichts  als  Adverbien,  welche  darum  auch  leicht  wie  andere  adverbiale 
Wörtchen  hinter  das  erste  oder  die  ersten  Wörter  des  Sazes  zurük- 
treten  oder  gar  wie  Enklitika  sich  einem  derselben  anhängen  können. 
Sie  werden  nun  im  einzelnen  besprochen  und  zusammengestellt  nach 
ihren  Bedeutungen. 

1.  Fortsezende,  trennende,  gegensäzlich e, 

einschränkende. 

/ 

1)  Die  einfachste  Copula  ist  (D.  und  ( 1 ,  immer  an  das  fol¬ 
gende  Wort  angelehnt.  Sie  verbindet  ebensowohl  einzelne  Wörter  als 
Säze;  sie  entspricht  öfters  unserem  stärkeren  auch,  und  nicht  selten 
unserem  aber ,  sofern  in  der  einen  Sprache  als  eine  einfache  Fortsezung, 
Aneinanderreihung  aufgefasst  werden  kann,  was  in  der  andern  m‘ehr 
als  Gegensaz  ausgedrükt  wird;  oder  auch  unserem  oder ,  bis  z.  B.  ,,zwei 
und  drei“  für  ,,zwei  bis  drei“  (Hen.  3).  Doch  sind  für  auch,  aber  und 
oder  besondere  Wörtchen  vorhanden,  die  in  gewöhnlichem  Gebrauch  sind. 

c5 

2)  Bald  trennend  (disjunctiv) ,  bald  erklärend  ist  A(D’.  oder  (4, 

iiSj  ) ;  doch  hat  man  für  oder  im  Sinne  von  das  heisst  auch  eine 
Umschreibung  mit  'HD.A.  §  193,  und  für  oder  als  sive  ebenfalls  noch 
andere  Ausdrüke,  s.  §  170. 

3)  Für  den  Begriff  auch  ist  das  eigenthümliche  Wort  M.. ,  immer 
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enklitisch  wie  ts  und  que,  ein  Adverbium  kürzester  Bildung  von  der 
Wurzel  U  1  §  62,  z.  B.  P£Lf..  auch  die  Zöllner  Matth.  5,  46, 

A?n:  auch  du  18,  33,  AAM.P.  auch  die,  die  er  hat  13,  12.  Sofort 
dient  es  nur  zur  Anreihung  und  ist  dann  und,  AfCT'O 

ich  will  euch  und  euer  Haus  ernähren  Gen.  50,  21.  Am  häufig- 
sten  kommt  es  vor  in  Verbindung  mit  (D,  nämlich  (D — m.:  und  auch, 
ferner,  und:  (PA/flÜ'j..  und  (auch)  die  Thier e  Gen.  1,  26;  (OM fl1!.!  ’T 
/AAP.  und  wann  ihr  betet  Matth.  6,  5.  Es  verbindet  in  allen  diesen 
Fällen  ebenso  einzelne  Wörter,  wie  ganze  Säze.  Häufig  dient  es2 *,  um 
aus  den  Fragewörtern  und  indefinita  zu  machen  (§  147, b), 

doch  nur  in  Säzen  verneinenden  Sinnes. 

4)  Etwas  stärker  als  ist  von  der  W.  *i\  ebenso  gebildet  wie 
;  es  kann  zwar  oft  mit  auch  iibersezt  werden,  ist  aber  genauer  unser 

seinerseits,  hinwiederum,  denn  es  hat  seine  Stelle  da,  wo  ein  Gegen- 
seitigkeitsverhältniss  stattfindet,  zwei  oder  mehrere  Glieder  (Wörter  oder 
Säze)  sich  entsprechen,  und  griechisch  wäre  es  am  ehesten  durch  {Ter 
oder  de  auszudrüken :  was  ihr  wollt,  dass  euch  die  Leute  thun  mi;.  a 

das  thut  ihr  ihnen  eurerseits  Matth.  7,  12;  wenn  ihr  den 
Menschen  ihre  Schuld  vergebet,  W'/ADl.  A"/l wird  auch 
euch  euer  Vater  vergeben  6,  14.  15;  Hl!  J1.P*  (DPlpAP'C^..  wie 

im  Himmel,  so  auch  auf  Erden  6,  10.  Es  wird  so  sehr  oft  (0  —  /’ 

zusannnengesezt  =  de,  so  oft  etwas  neues  hinzugefügt  wird:  (D^H!/* 
und  die  Priester  aber  (ihrerseits)  u.  s.  f.  Jos.  6,  13.  14.  9,  3;  vgl. 
namentlich  die  lehrreiche  Stelle  Matth.  13,37 — 39:  der  Sämann  ist  des 
Menschen  Sohn,  (D7//J  der  Aker  aber  ist  die  Welt,  (DM  J  /  V/t.  I  IC.  Ai  - 
der  gute  Samen  aber  sind  die  Kinder  des  Reichs  u.  s.  f.  Wenn  zwei  oder 
mehr  Glieder  durch  (!)  —  V..  zusammengereiht  werden,  entspricht 
diess  unserem  sowohl  —  als  auch  (IHDÜ/V. 

und  es  zogen  sowohl  sie  als  ihre  Könige  aus  Jos.  11,4;  oder  Ap^TNYl^. 
PUC2:  (OApiJP^.:  hia:  wie  von  allen  andern  Seiten  so  steigt  auch  von 
jener  Seite  Thau  auf  Ilen.  28,  2;  ebenso  (0  z.  I>.  (0  A  I'/,.  (DaA. 
f^fiAAK  er  sowohl  als  die,  welche  bei  ihnen  waren  Matth.  12,3,  oder 
L/.1  — (D  —  Gen.  42,  35.  Wie  M.!  und  zu  gleichem  Zweck  wird  es 
auch  dem  Fragewort  angehängt:  doch  nimmt  lieber  D.. J, 

lieber  an4. 

5)  Der  Begriff  aber ,  wenn  er  nicht  mit  hesonderm  Nachdruk  steht, 
wird  insgemein 


ausgedrükt  durch  fl,  ebenfalls  immer  enklitisch,  von 


3  weil  keinen  guten  Laut  giebt. 


1  wenn  nicht  vielmehr  aus  einer  Fragewurzel  kvi,  ki  abgeschwäeht. 

«  wie  f^r?  und  ^R- 

4  Stosst  £  mit  dem  auslautenden  ^  eines  Nomen  zusammen,  so  findet  gewöhnlich 
keine  Zusammenziehung  (§  55,  e)  statt,  z.  B.  Lev.  25,22.  Deut.  2, 23. 29  (vgl.  §  161, a). 
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der  W.  fl'  §  62,  1,  a.  Es  bedeutet  zunächst  da,  und  seine  Grundbe¬ 
deutung  ist  keineswegs  aber,  sondern  es  wird  einem  Worte  angehängt, 
um  es  nachdruksvoll  hervorzuheben,  und  verleiht  durch  diesen 
Sinn  der  äth.  Rede  besondere  Feinheit  und  Kürze.  Z.  B.  sorget  nicht 
für  morgen,  Afl4^.  ^UUf^fl.  ’ I VlvA,.  AGaA.  denn  morgen  wird  für 
sich  selbst  sorgen  Matth.  6,  34;  A4^.  (DA.U.A.  A^l".  AAJ2H.A,fl/l\,G« 
wenn  du  wirklich  der  Sohn  Gottes  bist  4,  3;  Gen.  4,  25.  Matth.  3,  15. 
6,  9.  21,  13.  Jos.  23,  2.  Ilen.  15,  7.  16,  3  u.  s.  Daher  entspricht  es 
auch  einem  wo  dieses  hervorhebt:  toAZ4fi:  Tiiks:  ®?n 4: 

6  /.uv  &egt(T[ibs  rtoXvg,  ol  de  ipyärca  nliyoi  Matth.  9,  37; 
.i'tM'i:  ja:  .i’t'ri’-n:  ®A.e®-:  waw:  Gen.  27,22;  sowohl  für  fahr 
als  für  de  steht  es  z.  B.  Joh.  3,  29.  30.  Um  recht  starken  Nachdruk 
zu  machen,  kann  es  auch  mehreren  Wörtern  im  Saze  angehängt  werden: 
A^p-pn:  Aron:  rz&iz  von  heute  an  wird  er  mich  nun  gewiss 
lieben  Gen.  30,  20.  Wenn  es  wirklich  blos  unser  aber,  oder  das  grie¬ 
chische  fortschreitende  oder  gegensäzliche  de  ausdriikt,  so  wird  es  oft 
noch  mit  CD  verbunden :  ®— n,  z.  b.  wenn  aber. 

6)  Stärker  und  fast  nur  nach  Säzen  verneinenden  Sinnes,  drükt 

/ 

den  Gegensaz  aus  aa:  sondern,  vielmehr,  gebildet  aus  A  =  ^  (§  62) 
und  Ai»:  =  Af»:  wenn  (§  1 70) 2 ;  es  ist  ziemlich  häufig  gebraucht, 
und  muss  immer  vorn  am  Saze  stehen :  der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brod 
allein  aa:  im-A*:  ?a:  sondern  von  jedem  Wort  Matth.  4,  4. 

7)  In  ähnlichem  Sinn,  als  sondern  nach  der  Verneinung,  kommt  oft 
auch  A*0A.  und  llA?QA.  (§  166  Nr.  23)  vor:  Matth.  9,  12.  16,  23. 
Marc.  7,  15.  Ps.  43,  5. 

8)  Ferner  nitUlU  (§  163,  2),  das  eigentlich  nur  bedeutet,  wird  oft 

für  doch,  vielmehr,  aber  gebraucht.  Es  wird  dann  in  der  Regel  einem 
andern  Worte,  zumal  dem  Hauptworte,  auf  das  es  ankommt,  nachgesezt: 
Atnfr:  AA^LAmc:  gebetuielmehr  Gott  Matth.  5,  33;  X’YB 

es  sei  vielmehr  eure  Rede  V.  37.  10,6;  FiA!  A.'O 
*■:  nih®:  die  doch  nicht  zu  uns  gehören  1  Joh.  2,  19.  Mit  CD 

zusammengesezt :  Ci) n A\’  1  ■*.  drükt  es  aber  ( sondern )  aus:  (I) H i I\’  1 ÜMU 
aber  hütet  euch!  Matth.  6,  1.  8,  4-,  ®nihi-:  AriA-o^-:  aber  ich  sage 
euch  Matth.  8,  1 1  ;  ®n;iv^:  <0®:  aber  fürchtet  den,  der  u.  s.  f.  10,  28. 
Es  kann  aber  auch  von  (D  getrennt  werden:  (Da-haw^:  niM?:  ich 
sage  euch  aber  Matth.  17,  12,  und  so  oft.  Und  es  kann  ausserdem  im 
selben  Saz  noch  fl  stellen :  ffiA^n:  A.A/r-.ci-:  nitvr:  .eAt:  -nA 
rci-:  wenn  aber  jenes  Weib  nicht  will  Gen.  24,  8;  (DQfhiG  AA.U’fl!  A. 
prrfl.  •  aber  Jesus  selbst  taufte  nicht  Joh.  4,  2. 

1  ganz  ähnlich  sind di.  2  also  gebildet  wie 
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9)  Ueber  .  vielmehr  s.  §  163,  2.  Man  sezt  auch  zusammen 

IIAzRA.  sondern  vielmehr  Marc.  7,  15. 


2.  Folgernde,  begründende,  bezwekende. 

1)  Eine  Folgerung  macht  YE.  nun,  also,  immer  enklitisch,  wahr- 169 
scbeinlich  verkürzt  aus  §  64,  b.  Es  ist  sehr  häufig,  namentlich  im 

]\.  T. ,  z.  B.  (1)4  )"'A V  YE.  'I  (!)  ApP.  und  alle  Geschlechter  somit  sind 
u.  s.  w.  Matth.  1,1/;  A^fl  fE.  ich  aber  nun  Matth.  3,  11.  Es  wird  auch 
an  A.  angehängt,  zur  Verstärkung  der  Verwunderung: 
o  was  für  Lehrer !  Nach  einem  vokallosen  l .  Yk  eines  Verbum  kann 
Yl  von  ye:  sich  diesem  verähnlichen:  /V'/Jl'Al  Gen.  33,  15. 

2)  Ebenfalls  zunächst  folgernd  also,  nun,  dann  aber  auch  so  viel 
als  nun  denn,  sofort  ist  A^YE ,  immer  einem  der  ersten  Wörter  des 
Sazes  nachgesezt,  abzuleiten  von  KV.  und  YE  §  64,  b.  Es  ist  sehr 
häufig,  z.  B.  Af^?Y\  AfYE  ’l ”  1  ^00%  warum  zürnet  ihr  mir  also? 
Joh.  7,  23.  Oft  steht  es  noch  neben  ye:  —  so  denn  nun  z.  B.  WL 
u:  ftvn:  mcr:  <i:z:  so  bringet  denn  nun  gute  Früchte  Matth.  3,  8. 

5,  13.  6,  31.  10,  26.  22,  9;  oder  es  wird  durch  fl.  verstärkt  fl  Al  A? 
Yin:  ^n:  a^yp:  so  gehe  denn  nun  zu  meiner  Magd  hinein  Gen.  16,2. 

29,  19.  21.  Hen.  16,  4.  Auch  kann  es,  durch  andere  Enklitika  gestärkt, 
dann  an  den  Anfang  des  Sazes  treten:  A?YlflYE:  Matth.  19,  6.  In 
der  Erzählung  bei  einem  Perf.  und  Imperf.  gesezt  driikt  es  mit  (D  zu¬ 
sammen  nur  aus  und  so':  M'n:  und  sie  fiengen  nun  an  Hen. 

86,  6.  93,  3  ;  (DJY/VY^':  A?YE  und  er  wird  sie  (nun)  sofort  drängen 
Hen.  62,  10.  Ex.  5,  7.  10.  6,  7.  7,  5;  oder  entspricht  es  in  gewissen 
Verbindungen  unserem  noch,  A/tiT.  a£YE  (einmal  nun)  noch  einmal 
Jud.  16,  28. 

3)  Aehnlich  zusammengesezt  aber  an  Bedeutung' etwas  verschieden 

ist  agct,  meist  nachgesezt,  doch  hie  und  da  auch  voran.  Es 

steht  fast  immer  in  Fragen  und  leitet  aus  bekannten  Voraussezungen 
mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende  Folgerungen  ab:  wohl,  doch  wohl 
nun 2  u  s.  w. :  ÜJs  -  A^E  FÜR,,  wer  ist  nun  wohl  der  grössere?  Matth. 

18,  l  ,  A?p:  /WH 7\^V/K  (DA^\  so  sind  doch  wohl  ihre 
Kinder  frei?  17,  26,  und  ohne  Fragwort:  A£E  RaYET.  AÖAYU**. 

so  ist  doch  wohl  das  Reich  zu  euch  gekommen?  12,  28;  s. 
weiter  A?!E  Matth.  19,25;  19,27.  Sehr  bezeich¬ 
nend  auch:  ÄVJl  (D/Yr I E  ! ff’Vl  was  ist  nun  wohl  das  für  ein 

Mensch  (nämlich  der  die  von  ihm  gethanen  Dinge  thun  kann;  also  fol¬ 
gernd  aus  seinen  Tliaten)  Matth.  8,  27.  Dieser  Unterschied  seiner  Be- 


dem  "I  und  1  consecutivum  der  Hebräer  entsprechend. 
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deutung  von  A?YU  muss  aber  nun  eben  in  D-  liegen;  wenn  7\i  (1. 
=  (da)  sieh,  dass  =  daher ,  also,  so  muss  7\i%  sein  sieh  doch  oder 
sieh,  was !  Und  daraus  erklärt  sich  ein  Gebrauch  wie  Marc.  1,  37  A^. 
TISA\  P^UUYi:  es  sucht  dich  ja  alles,  wo  es  auch  auf  etwas  bekann¬ 
tes,  was  auch  vom  Angeredeten  hätte  in  Betracht  genommen  werden 
können,  hinweist. 

4)  Begründend  ist  (von  fl  und  ^  §64,h)  weil  und  denn1 2, 

und  als  das  fast  einzige  Wort  für  diesen  Begriff  sehr  häufig  gebraucht. 
Seltener  ist  es  wie  oxt  =  dass  (§  203). 

5)  Das  Pron.  relativum,  neutrisch  aufgefasst,  H.2,  ist  auch  dass  (so 
dass)  und  weil. 

6)  Das  gewöhnliche  Wort  für  dass  ist  Yi^:3  (gemäss  dem  was; 
wie),  das  auch  als  Präposition  gebräuchlich  ist  §  165,  6.  Es  bedeutet 
ebensowohl  dass,  so  dass  als  damit  und  muss  in  lezterem  balle  immer 
den  Subjunctiv  nach  sich  haben.  Mit  A.«  zusammen,  als  fl^.  A.. 
bedeutet  es  dass  nicht,  damit  nicht. 

7)  Die  Präposition  A  (§  164,  2),  welche  den  Zwek  ausdrükt,  wird, 
wie  J  im  Arab.,  auch  einem  ganzen  Saze  vorgesezt,  um  einen  Wunsch, 

Befehl,  oder  eine  Absicht  auszudrüken.  Es  kann  aber  so  nur  in  unab¬ 
hängigen  Säzen  gebraucht  werden,  und  muss  immer  den  Subjunctiv  nach 
sich  haben.  Es  wird  immer  dem  Snbj.  vorn  angelehnt.  Offenbar  hat 
dieses  A  im  st.  c.  den  ganzen  folgenden  Saz  von  sich  abhängen;  es 
müsste  eigentlich  lauten  AH.  dazu  dass,  aber  wegen  der  kurzen  Rede¬ 
weise  eines  Befehlenden  oder  Wünschenden  bat  dies  H!  hier  nie  An¬ 
wendung  gefunden. 

8)  ftfiYi:  eigentlich  bis  dass  (auch  Praep.  §  165,5)  ist  weiterhin 
auch  so  dass  z.  B.  Jos.  23,  5.  13;  da  es  indessen  schon  häufig  als  Prä¬ 
position  gebraucht  ist,  so  sezt  man  es  wieder  mit  AD.  zusammen:  Afl 
'n:  nn:  bis  wann  ist  auch  so  dass,  cooxe,  Matth.  8,  24.  28.  13,  2.  54. 
15,  31  u.  s. 

9)  A?RA.  und  ÜA?RA.  (§  166,  23)  kann  auch  im  Sinne  von  ohne 
dass,  so  dass  nicht  sich  einen  ganzen  Saz  unterordnen  Matth.  10,  29  u.s. 
(Es  würde  eigentlich  insofern  voller  A^QAH.  lauten  müssen). 

1 0)  Endlich  gehört  liieher  das  seinem  Ursprung  nach  so  sehr  dunkle 
Wort  P11?..  Es  entspricht  manchmal  unserem  vielleicht  und  drükt  Zweifel, 
Ungewissheit  oder  hlosse  Wahrscheinlichkeit  aus:  n/LCApe:  w.  n: 


1  wie  beides  vereinigt _ 

2  wie  -Ü5,  ?,  5  quod. 

3  wie  (x)$ ,  W,  ut. 
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es  ist  vielleicht  aus  Unwissenheit  geschehen  Gen.  43, 12.  20,11.  Luc.  11,20; 
aber  viel  häufiger  wird  es  dann  angewendet,  wenn  dieses  ungewisse 
zugleich  Besorgniss  erregt,  und  entspricht  dann  dem  griech.  in']7tOTe, 
(hehr,  “j£>)  und  unserem  dass  nur  nicht!  cz  n.nrii/.'n: 

es  dürfte  sonst  leicht  einer  kommen,  der  mehr  geehrt  ist  als  du  Luc.  14, 8; 
CZ  A;lYl\7A.  f»flA,Y.  dass  ich  nur  nicht  mit  ihr  untergehe  Hen. 
65,3-,  ®.CAiii.:  v%  jpaoa:  a.<;,U’:  und  nun  steht  zu  besorgen ,  dass 
er  seine  Hand  ausstreke  Gen.  3,  22;  Uri..  da  könntest  du  leicht  in 

Sünde  gerathen  Deut.  4,  19.  Gen.  26,  9.  Deut.  8,  12  —  14.  Gen.  38,  11. 
Und  daher  nach  Verben  des  Fürchtens  und  Sichhütcns:  fiA. CLL  P’V,. 

ich  fürchte ,  ihr  wollet  vielleicht  nicht  Hen.  6,  3;  P7.. 

Apoc.  22,  9.  Hienach  muss  das  Wort  eigentlich  bedeuten:  es  dürfte 
sein,  dass  oder  es  steht  zu  befürchten,  dass1. 


3.  Bedingungs-  und  Zeitverhältnisse  ausdrükende. 

Für  diese  zwei  Verhältnisse  hat  das  Aeth.,  wie  auch  andere  Spra-  170 
dien,  zum  Theil  die  gleichen  Wörter. 

1)  Von  dem  fragenden  und  bezüglichen  ^  mit  vorgeseztem  Hauch 
(§  64,  b),  leitet  sich  ab  f\aj.  als  Zeit-,  als  Bedingungspar¬ 

tikel,  ein  Unterschied,  der  blos  lautlicher  Art  ist,  und  sich  gewiss  erst 
im  Laufe  der  Zeit  so  fest  ausgeprägt  hat2.  Das  erste  A^!  wann,  als 
ist  nicht  so  sehr  häufig  und  meist  durch  nn:  ersezt;  wo  es  steht,  hat 
cs  noch  seinen  vollen  Sinn  zur  Zeit  als  (vgl.  auch  §  161,  b).  Es  wird 
zusammengesezt  zu  Af^A^.  seit  z.  B.  Gen.  11,  10  (noch  oft)  und  Afl 
TU  (s.  unten).  Dagegen  in  HA0^.  als  (Ps.  3  Ueberschrift,  u.  s.) 

ist  Aa^  Präp.,  dem  Bel.  nachgesezt  (§  164),  also  eigentlich:  zur  Zeit 
davon  dass.  Das  andere,  Aaj.  wenn :i,  ist  das  gewöhnliche  Bedingungs¬ 
wörtchen,  wenn  etwas  wirkliches  oder  mögliches  gesezt  wird;  es  wird 
auch  zusammengesezt  mit  Präp.  A,  AAaj.  (gegen  wann  hin  d.  i.)  für 
den  Fall  dass,  so  viel  als  A^0.,  wenn  z.  B.  Ps.  45,  2.  Gen.  15,  5.  18,24. 
Matth.  11,23.  Beide  bedeuten  in  abhängiger  Frage:  ob.  Wenn  nicht, 
ob  nicht  wird  durch  Anfügung  der  Verneinung  ausgedrükt:  A^!  AJ 


1  so  dass  zu  sein  scheint  (§  04,  b),  P*  aber  aus  irgend  einem  län¬ 

geren  Wort  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt,  etwa  aus  einem  Optativ  von 


c  ^ 


*11*1?  als  wäre  es  inh  '•  oder  von  *1^?  erweicht,  so  dass  P  eigentlich 

'■>&  O  s 

ob  dass  )  wäre? 

2  Vgi.  AA!  (wenn  nicht,  ausser)  sondern. 


328 


Conjunctionen. 


oder  AA^  A.i  Wenn  auch  ist  A^H..  (A/"\ÜJ,i.=)  oder  Wird 

oder  A^M.:  zweimal  wiederholt,  so  sezt  es  sich  zwei  mögliche 
Fälle  gegenüber:  sive  —  sive,  sei  es  dass  —  oder ,  z.  B.  A^£-  (h,L®  1  • 
(l)A^  1  Cor. 3, 22;  A A(D!  ®A^i:  AAP:  Matth. 5, 37. 

Oder  auch  kann  (DA^'i,!  oder  (DAA0^:  unter  Umständen  schon  allein 
oder  bedeuten,  Matth.  12,  25.  Hen.  59,  2.  Wo  dagegen  oder  im  aus- 
schliessenden  (disjunctiven)  Sinne  gemeint  ist,  wird  vielmehr  die  Ver¬ 
neinung  AYL  nicht  mit  A^.  zu  A^.  A10.  oder  A^iA  P.  zusain- 
mengezogen;  und  dieses  bedeutet  dann  1)  oder  {aut)  z.  B.  Luc.  2,  24 
und  wiederholt  A^AY\  - — -  (DA^^l/iYL  oder  A^Va  Pfl.  —  A^lA 
Wi:  entweder  —  oder  (s.  §  206),  oder  2)  wo  nicht  d.  i.  sonst  (sin  minus) 
Marc.  2,  21.  Matth.  6,  1.  24  u.  s. 

2)  Verkürzt  aus  A^!  ist  A^!,  im  Nachsaz  von  Bedingungssäzen, 
die  etwas  unmögliches  oder  blos  gewünschtes  sezen,  meist  an  der  Spize 
derselben  gestellt,  dem  griechischen  av  entsprechend1.  Es  hat,  weil  es 
nicht  mehr  eigentliches  Bedingungswörtchen  ist,  sondern  nur  an  der 
Spize  des  Nachsazes  noch  einmal  andeuten  soll,  dass  der  ganze  Saz  blos 
bedingt  aufzufassen  ist,  sich  immer  etwas  unselbstständig  einem  andern 
Worte  vorn  angelehnt  (wie  Af^fflRV.  sie  würden  Busse  getliari  haben 
Matth.  11,21)  und  daher  (meist)  sein  a  hinten  abgeworfen.  Von  da  aus 
wird  es  weiterhin  auch  in  Wunschsäzen  gebraucht,  wenn  die  Erfüllung  des 
Wunsches  als  zweifelhaft  oder  unwahrscheinlich  dargestellt  werden  soll: 

A 

na: 


aP’oz.a*:  o  dass  mir  einer  mittheilte! 


0 


(§  62,  1,  a.  166  Nr.  38)  eigentlich  im  da,  da  wird  meist 


relativ  gebraucht  wie  unser  da,  als,  wann,  und  ist  die  gewöhnliche  Zeit¬ 
partikel.  Hie  und  da  findet  man,  namentlich  wenn  Enklitika  daran  ge¬ 
hängt  sind,  in  alten  Handschriften  und  Druken  auch  noch  die  Form 
na:  (§  1 66,  Nr.  38.  167,  3)  z.  B.  PR^fl.  warm  aber,  PRAb.  wann  wohl. 
Sofort  wird  es  in  Bedingungssäzen,  welche  etwas  unmögliches  oder  blos 
gewünschtes  sezen,  als  Bedingungspartikel  wenn 2  gebraucht,  mit  folgendem 
ap:  im  Nachsaze:  den  Uebcrgang  zu  dieser  Bedeutung  macht  der  Ge¬ 
brauch  in  Wunschsäzen,  wo  man  wie  o  dass  doch  einer !  (§  199), 

so  auch  en:  o  dass  doch  irgendwann !  gesagt  hatr 

4)  A*RA.  und  HASRA.  (eigentlich:  wenn  nicht,  ausser  §  166,  Nr.  23 
und  ohne  dass  §  169,  9)  ist  auch  von  der  Zeit  gesagt:  da  noch  nicht, 
ehe,  dann  mit  dem  Subj.  verbunden  (§90);  und  weiter  mehr  bedingend 
es  sei  denn  dass,  ausser  Matth.  19,  9.  1 1  ;  IIA^RA.  Aao. 

Matth.  12,  29. 


und  sich  zu  a^:  verhaltend,  wie  av  zu  idv  (ti  av). 
Es  entspricht  dann  dem  y • 


ausser  wenn 
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5)  h?n:  indem,  während  ist  im  Gebiet  der  Conjunctionen  dasselbe, 
was  K'/X  1  (§  166  Nr.  19)  unter  den  Präpositionen.  Das  vorgesezte 
7\%  {da,  siehe )  sezt  gleichsam  die  relative  Conjunction  II.  dass  in  den 
Accusativ,  um  so  den  ganzen  dadurch  eingeleiteten  Saz  im  Accusativ  der 
nähern  Bestimmung  oder  als  Zustands  saz  dem  Verbum  des  Haupt- 
sazes  unterzuordnen:  dä  dass,  in  dem  (Zustande)  dass.  Dieses  A  £  I L 
ist  ausserordentlich  häufig  gebraucht,  um  die  fehlenden  Participien  zu 
ersezen  (ganz  wie  das  deutsche  indem),  oder  auch  gleichbedeutend  mit 
dem  thatwörtlichen  Infinitiv  (§  123)  und  öfters  für  diesen,  wenn  es  aus 
besondern  Gründen  nicht  angeht,  ihn  zu  bilden  oder  zu  gebrauchen. 

Oft  entspricht  es  unserem  obgleich,  namentlich  nach  Verneinungen  oder 
in  verneinenden  Säzen,  z.  B.  er  ass  nichts  kostbares  a£II.  GÜA.  dV 
/YK  da  er  doch  (obgleich  er)  reich  war;  oder  Matth.  13,  13. 

6)  AlVfL  bis  dass  (auch  Al'l'ü^»  §  160)  wird  auch  zeitlich  ge¬ 
braucht;  doch  ist  dafür  häufiger  AflYl.  Ä^.  bis  wann,  bis  Matth.  2, 

G3.  15,  auch  so  lange  als  Cant.  3,5;  oder  AlVfl.  Pfl.  bis  als,  bis  Matth. 

2,  Q.  5,  18.  26. 

7)  von  da  an* dass  ist  sobald  als  Matth.  5,  23.  9,  21  u.  s. 

8)  Ursprüngliche  Präpositionen,  die,  mit  ausgelassenem  Belativ  nach 

ihnen,  als  Conjunctionen  gebraucht  werden,  sind  A^Vf’1'//.  nachdem 
(sehr  häufig),  und  A^V/C^»  bevor,  ehe,  auch  beide  mit  Subj. 

verbunden  (§  90);  ferner  AV^tf.  und  so  lange  als 

z.  B.  Marc.  2,  19.  Matth.  9,  15.  Gal.  4,  1.  Ps.  103,  34  4s.  §  166,35  und 
157,  1). 

9)  Mit  dem  rel.  II  zusammengesetzt  sind  Apn:  von  da  an  dass 
d.  i.  nachdem  Heil.  6,  I.  Matth.  20,  8.  Gen.  24,  22,  und  All.  indem  (= 
7ti\£)  als  Gen.  24,  36.  40,  15. 

10)  Ausserdem  können  noch  manche  Präpositionen  und  Suhstantiva, 

indem  sie  in  den  st.  c.  treten,  auch  als  Conjunctionen  gebraucht  wer¬ 
den,  wobei  II  bald  hinzugesezt,  bald  weggelassen  wird:  % L  wann,  wann 
nur  immer  (Zeit  von)  Marc.  14,7;  ■  II.  statt  dass  Jos.  24,  20  oder 

\WW\  A^G)!  dafür  dass  er  sich  abmühte;  TlP'Allh  fU\P,(D.  dafür 
dass  sie  ihn  gespeist,  flAJV!  Iü  desswegen  weil  Den.  13,  2.  Gen.  6,  6. 
Marc.  1,  44,  dafür  dass  Gen.  29,  27,  und  so  manche  andere. 

Es  ergibt  sich  aus  der  Uebersicht  über  die  Adverbien,  Präpositio-  171 
neu,  Conjunctionen,  dass  das  Aetli.  eine  grosse  Menge  von  Wörtchen 
hat,  die  unselbstständig  geworden  anderen  stärkeren  Wörtern  vorn  oder 
hinten  angelehnt  werden.  Die  Anlehnung  vorn  ist  ebenso  in  den  andern 
semitischen  Sprachen  sehr  geläufig,  und  trifft,  wie  im  Gebiet  der  Für¬ 
wörter  das  TI!  und  II,  so  im  Gebiet  der  Partikeln  nur  die  sehr  kurzen 


1  Und  dieses  selbst  kommt,  aber  sehr  selten,  auch  als  Conjunction  vor, 
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einsylbigen  Wörtchen,  die  zu  schwach  sind,  um  selbstständig  zu  bleiben 
und  eigenen  Ton  zu  tragen,  nämlich  die  Präpositionen  fl,  A?  Af*^  die 
Conjunctionen  A,  fl),  II,  A^,  die  Verneinung  A,,  das  Adv.  und 

das  Ausrufewort  A^  *,  das  übrigens  auch  hinten  gestellt  werden  kann. 
Sie  gehen  mit  dem  Wort,  dem  sie  sich  vorn  anlelmen,  zur  Toneinheit 
zusammen,  und  behaupten  nur,  wenn  sie  lange  Vokale  haben,  noch  eine 
Art  selbstständigen  Tones.  Gleichwohl  ist  ihre  Verbindung  mit  dem 
Worte  nicht  so  enge,  dass  sie  auf  die  Lautverhältnisse  einwirkte:  der 
An-  und  Auslaut  beider  zusammentreffender  Wörter  bleibt  immer  unver¬ 
ändert,  und  nur  A,  macht  in  gewissen  Fällen  einen  stärkeren  Einfluss 
auf  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  geltend  (§  48,  5). 

Aber  alle  diese  Wörtchen  lehnen  sich  im  Aetli.  nur  darum  vorn 
an  ein  Wort  an,  weil  sie  ihrem  Begriff  nach  tlieils  vorn  am  Saze,  theils 
vor  dem  Worte,  vor  dem  sie  stehen,  nothwendig  stehen  müssen2 * *.  Wo 
aber  sonst  ein  Wörtchen  seinem  Begriff  nach  als  untergeordnet  und  zu 
einem  Hauptbegriff  nur  wie  hinzugefügt  erscheint,  da  hat  vielmehr  das 
Aeth.  den  Zug,  dasselbe  dem  Hauptbegriff  nachzusezen  oder  als  Enkliti¬ 
kon  ihm  hinten  anzuhängen.  Fast  alle  diese  feineren  geistigeren  Wört¬ 


chen,  welche  die  Hauptdenkverhältnisse  leicht  und  kurz  ausdrüken  oder 
blosse  Schattirungen  zu  den  stärkeren  Begriffen  beibringen,  werden  ihrer 
untergeordneten  Bedeutung  gemäss  hinten  gestellt;  sie  verschwinden 
darum  nicht  und  verlieren  nichts  von  der  ihnen  zukommenden  Wichtig¬ 
keit,  aber  der  Fluss  der  Bede  wird  leichter  und  gefügiger,  das  ganze 
übersichtlicher,  wenn  diese  feinen  Nebenbegriffe  zurüktreten  und  sich 
nur  als  leicht  aufgetragene  Färbungen  der  Hauptgestalten  des  Sazes 
gehen.  Zwar  sehen  wir  aus  einzelnen  Erscheinungen  der  andern  semi¬ 
tischen  Sprachen,  dass  auch  sie  diese  Fähigkeit  der  Zurükstellung  ein¬ 
zelner  Wörtchen  haben,  aber  so  ausgedehnten  Gebrauch  davon,  wie  das 
Aetli.,  hat  keine  andere  derselben  gemacht:  das  Aeth.,  indem  es  jenen 
Grundsaz  fast  allgemein  durchführte,  hat  einen  entschiedenen  Fortschritt 
gemacht,  sich  mehr  den  indocurop.  Sprachen  genähert  und  für  die  Leich¬ 
tigkeit  und  Gefügigkeit  des  Sazbaues  viel  gewonnen.  Fast  immer  nacli- 
gesezt  werden  A?Yl«  OftY!7! ,  oft  auch  T^A^'. ,  immer 

Arrrr: ;  enklitisch  sind  v:  w:  u\  k  <»: n:  a: 

l\  lJ.,  auch  öfters  A.  Wie  Enklitika  anderer  Sprachen  hängen  sic  sich 
aber  nur  äusserlich  an,  und  ändern  in  der  Regel  an  den  Lautverhält- 


1  Nicht  zu  nennen  die  nur  noch  in  Zusammensezung  vorkommenden  A^>  AA, 
u.  s.  f. 

2  Aber  seihst  hier  durchbrechen  einzelne  Präpositionen  dieses  Gesez,  indem  sie 

wenigstens  an  Pronomina  auch  hie  und  da  hinten  antreten  können,  wie  in  den  indo¬ 

europäischen  Sprachen. 
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nissen  des  Wortes,  an  das  sie  antreten,  nichts.  Auch  belassen  sie  die 
Tonverhältnisse  des  Worts  unverändert;  doch  s.  §  59.  Nur  einzelne 
wenige  führen  Lautveränderungen  herbei.  Wie  das  A.  des  Vocativ  sich 
anhänge,  ist  schon  §  142  gezeigt.  Vor  fl  lässt  ich  dm  sein  zwei¬ 
tes  a  regelmässig  schwinden,  also  immer  A£fl.  Dass  andere  Wörter 
mit  ähnlichen  Lautverhältnissen  vor  fl  ihr  auslautendes  a  aufgehen, 
kommt  sehr  selten  oder  gar  nicht  vor,  dehn  wenn  Deut.  11,  27.  28 
mYvrn:  und  in  Abhängigkeit  von  einem  Verbum  V.  26 

stehen,  so  kann  diess  auch  nach  §  143  erklärt  werden1.  Vor  dem  A 

im  Sinne  von  ifw  erscheint  hie  und  da  statt  eines  auslautenden  a 
wieder  ursprüngliches  e  (§  167,  3)  Num.  20,  19  ann.,  ^fbA« 

Jos.  10,  4  ann.,  oder  dehnt  sich  a  zu  d  Num.  20,  19  ann., 

oder  wird  abgeworfen  A^A  OflA.  Num.  20,  18  ann.  Ebenso  erscheint 
auch  sonst  vor  Anhängseln  in  den  Wörtern,  die  einst  auf  e,  gewöhnlich 
nur  auf  a  auslauten,  leicht  das  vollere  e  wieder,  wie  in  na:  (§  no,3), 
a°\  u.  s.  f.  (§  ig7,  3). 

Von  diesen  hinten  oder  vorn  angelehnten  Wörtchen  können  nicht 
blos  je  eines,  sondern  zwei,  drei  und  mehr  an  ein  Wort  treten,  z.  B. 
(DAA^flU:  und  wenn  aber  mm ,  (Dan^ihlin*:  und  hinwiederum 
an  dem  der  vom  Volke  (ist),  A^fl’fL.  ich  aber  nun ,  (DYKWS:  und  auch 
überall  u.  s.  f. 

1  Hienach  ist  auch  Col.  1,23  ^  (Platt  falsch  0  F^.) 

(DA/V^Liy..  zu  erklären  (vgl.  Col.  1,  25.  Eph.  3,  7).  In  L’T4.uja*.:  atip: 
Ps.  12,  6  ist  £  sicher  als  pron.  suff.  zu  fassen  (gegen  Ludolf). 


DRITTER  HAUPTTHEIL. 


DIE  SAZLEHRE. 


In  jedem,  auch  dem  einfachsten  Saze  müssen  nothwendig  entlialten 
sein  eine  Person  oder  ein  Gegenstand,  von  dem  etwas  ausgesagt  wird, 
Suhject,  und  das,  was  von  ihm  ausgesagt  wird,  Aussage  oder  Prä- 
dicat.  Wo  diese  zwei  Glieder  sind,  ist  schon  ein  vollkommener  Saz; 
wo  das  eine  oder  andere  fehlt,  ist  der  Saz  unvollkommen.  Von  diesen 
zwei  Grund theilen  aus  kann  sich  aber  ein  Saz  weiter  und  weiter  bis 
zu  grosser  Länge  ausdehnen,  indem  er  entweder  um  das  Suhject  oder 
um  das  Prädicat  sich  andere  Worte  anlagern  lässt,  um  welche  dann 
wieder  andere  sich  anlagern  können  u.  s.  f.  Alle  solche  um  ein  Grund¬ 
glied  des  Sazes  sich  schaarenden  Sazglieder  müssen  auf  irgend  eine 
Weise  ihre  Zugehörigkeit  zu  demselben  zu  erkennen  gehen,  und  es  sind 
eben  in  der  Sazlehre  die  Arten,  auf  welche  und  die  Mittel,  durch  welche 
ein  Grundglied  sich  andere  Worte  und  Bestimmungen  verbinden  kann, 
näher  nachzuweisen.  Die  einfachen  Säze  seihst  zerfallen  je  nach  ihrem 
besonderen  Sinne  wieder  in  verschiedene  Arten.  Und  endlich  können 
zwei  an  sich  vollständige  Säze  in  einem  gewissen  Gegenseitigkeitsver- 
hältniss  zu  einander  stehen,  so  dass  keiner  ohne  den  andern,  sondern 
nur  beide  miteinander  den  Gedanken  zum  vollen  Ausdruk  bringen,  wo¬ 
nach  sich  dem  einfachen  Saz  der  zusammengesezte  Saz  als  eine  beson¬ 
dere  Art  entgegenstellt.  Hienach  reden  wir  zuerst  von  der  Erweiterung 
der  Hauptglieder  des  Sazes  durch  Nebenglieder,  oder 

A.  Von  den  Hauptwortgruppen  des  Sazes. 

In  allen  Arten  von  Wortgruppen  kommen  Nennwörter  vor,  und  da 
auch  der  Bau  dieser  Gruppen  sich  manchmal  verschieden  gestaltet,  je 
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nachdem  die  Nennwörter  derselben  bestimmt  oder  unbestimmt  sind,  so 
müssen  wir  diese  Lehre  beginnen  mit  der  Darstellung  der  Art  und 
Weise,  wie  das  Aeth.  den  Artikel  ausdrükt.  Also 


I.  VON  DER  UMSCHREIBUNG  DES  ARTIKELS. 


Das  Aeth.  bat  keinen  Artikel  ausgebildet,  so  wenig  als  die  übrigen 
abyssinischen  Sprachen  \  und  hat  sich  somit  auf  einer  alterthümlicheren 
Stufe  erhalten,  als  die  andern  semitischen  Sprachen.  Es  hat,  wie  das 
nicht  anders  sein  kann,  verschiedene  Mittel  und  Wege  eröffnet,  um  das 
bestimmte  Nomen  vom  unbestimmten  zu  unterscheiden,  aber  es  ist  hier 
alles  noch  frei  und  im  ersten  Werden;  bis  zur  Erzeugung  eines  stehen¬ 
den  Artikels  hat  es  keinen  derselben  verfolgt. 

1)  Um  ein  Wort  als  ein  bestimmtes  darzustellen,  bedarf  es  in 
vielen  Fällen  nicht  erst  eines  Beisazes,  weil  nämlich  schon  durch  den 
Sinn  und  Zusammenhang  nahe  gelegt  ist,  wer  oder  was  gemeint  sei, 

Sund  hier  kein  Zweifel  statt  finden  kann.  Begriffe,  die  einzig  in  ihrer 
Art  sind,  sind  eben  hiedurch  schon  immer  bestimmt,  wie  AP'vn: 
Gott,  f  Sonne ,  «pt:  nd,  Leben ,  Osten  und  es 

müsste  vielmehr,  wo  sie  unbestimmt  oder  in  einer  ihrer  besondern  Ar¬ 
ten  zu  denken  sind,  diess  durch  einen  besondern  Beisaz  ausgedrükt 
werden,  z.  B.  «Pt:  ein  böser  Tod,  ApA’f i :  ruc:  ein  frem¬ 

der  Gott.  Ebenso  sind  alle  Eigennamen  an  sich  bestimmt.  Sofort  wird 
in  andern  Sprachen  der  bestimmte  Artikel  gebraucht,  um  auf  ein  schon 
erwähntes  zurükzuweisen,  z.  B.  der  Mann,  nämlich  von  dem  zuvor  die 
Rede  war.  Nun  ist  aber  im  Flusse  oder  Zusammenhänge  der  Rede 
diess  meist  von  selbst  klar,  dass  dasselbe  gemeint  sei,  was  zuvor  er¬ 
wähnt  ist,  und  es  kann  darum  der  zurükweisende  Artikel  entbehrt  wer¬ 
den,  z.  B.  Matth.  4,  2a  es  folgten  ihm  viele  Leute  (Aftu-n: 
worauf  5,  1  (DCAr:  Arhun:  und  als  er  die  Leute  sah,  fortgefahren 
wird,  ohne  alle  Andeutung  der  Bestimmtheit,  weil  sie  von  selbst  sich 
ergibt.  In  noch  andern  Fällen,  in  denen  Sprachen  mit  Artikel  diesen 
gebrauchen,  ist  er  um  so  überflüssiger,  weil  der  Beisaz,  durch  den  das 
Wort  mit  dem  Artikel  zu  einem  bestimmten  erst  wird,  unmittelbar  da¬ 
neben  steht,  z.  B.  iTTHfi:  Ai  l/ÜU\.  das  Volk  Israel,  .  11  ^4 

fr:  das  Himmelreich. 


a)  Sollte  aber  Sinn  und  Zusammenhang  nicht  genügen,  um  jedes 
Missverständnis  abzuschneiden,  so  kann  das  Aeth.  auf  verschiedene 
Weise  nachhelfen.  Das  nächste  ist  das  zurükweisende  Pronomen  (DyYIL 


1  Mit  Ausnahme  des  Salm. 
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beizusezen1:  xal  vXaße  anb  tcov  Xi&iov  rov  tojvov  Af^d)1 

jvp:  A-n'f:  ii®ai-:  func.:  Gen.  28,  11;  xal  viptbB'g  6  av&QtojTog 
©taoa:  (D'A’p:  fiAii.:  Gen.  26,  13;  oder  wenn  die  frühere  Erwäh¬ 
nung  etwas  weiter  zurükliegt,  z.  B.  Gen.  27,  16.  Num.  20,  8 

(vgl.  mit  V.  9).  Ruth  4,  1.  Zu  gleichem  Zwek  dient  oft  noch  besser  die 
Anhängung  eines  pron.  sulf. ,  z.  B.  xai  TtQogrjXdXov  oi  (.la&rjrai  ( die 
Jünger  d.i.  Christus  Jünger)  ‘FC.fK  Matth.  18, 1;  ^fLA/VlF^. 

A'^(I)'.  die  beiden  Brüder  Matth.  20,24  (während  Aa.’I\  wäre 

zwei  Brüder,  vgl.  Matth.  20, 30),  oder  sogar  ev  reg  iviavru)  exeivcg 
U'.  im  Jalxr  davon  Deut.  14,  28;  Ai'i^:  Ä.RpJ'n:  <»<poa,ik  TtSTcXrj- 
QtovTcu  yaQ  ai  fj/uegai  Gen.  29,  21;  Af^f.  flAfl.  A^**l 

a.ik  aiio  zrjg  ovxrjg  (.lagere  zrjv  TtaoaßoXrjv  Matth.  24,  32.  Und 
diese  Rük Weisung  durch  ein  Genitivsufiix  ist  in  manchen  Fällen  so  noth- 
wendig  und  stehend,  dass  sie  nicht  unterlassen  wird,  seihst  wenn  schon 
ein  pron.  dem.  dabei  steht,  z.  B.  H^J*.  1  f/’I'.  ^A'FUJ’.  (D^A’fh.'X. 

rivog  fj  eixeov  avzrj  xal  fj  hmyqacpr] ;  Matth.  22,  20. 

b)  Von  solchen  Fällen  aus  hat  sich  aber  auch  der  Gebrauch  des 

pron.  suff.  zum  Ersaz  des  Artikels  auf  solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  uns  ein 
Genitivverhältniss  undenkbar  erscheint.  Wenn  nämlich  ein  Gegenstand 
in  die  Rede  eingeführt  und  derselbe  nachher  mit  demselben  Namen  wie¬ 
der  genannt  wird,  so  hat  er  das  zweitemal  in  andern  Sprachen  den 
Artikel;  im  Aeth.  aber  nimmt  er  das  zweitemal  sehr  häufig  ein  Suffix 
der  dritten  Person  an,  um  auf  den  erstmals  gebrauchten  Namen  zurük- 
zuweisen,  z.  B.  rtiApTt-:  ©Yi^ls:  ihA»-:  ich  träumte  einen 

Traum  und  das  ist  (Traum  davon)  der  Traum  Gen.  37,9;  sie  warfen 
ihn  in  einen  Brunnen  (oii^r:)  ©niii-rn:  ru.en:  der  Brunneri  aber 
ivar  neu  Gen.  37,  24;  ich  sähe  dort  einen  hohen  Thron  (<»?a£)  ©a^ 
’Tih-r:  4:  onx  und  von  dem  grossen  Throne  gieng  aus  11.  s.  w. 

Hen.  14,  18.  19 ;  ihr  standet  unten  am  Berge  (.U'flG.) 

während  der  Berg  brannte  Deut.  4,  11.  9,  15.  Die  Fälle,  wo  auf  diese 
auffallende  Weise  ‘der  bestimmte  Artikel  umschrieben  wird,  sind  gar 
nicht  selten,  vgl.  z.  B.  weiter  Deut.  13,  16.  Ex.  3,  2.  Jud.  1,  8.  6,  20 

(^aa:),  17,2  (®C©:),  17,5  ('nAA.©:),  19,  ie.  Ruth2, 17  (fi? 

Marc.  2,  22  (®.l’f.'  und  I  NC),  Hen.  26,  5  (©Yl'lV!  ‘P  A©!  und 
alle  die  Thäler,  rükbezüglich  auf  V.  2 — 4)  u.  s.  w.  Di  allen  diesen  Fäl¬ 
len  ist  das  Suff,  zu  erklären  wie  §  156:  M\L‘.  auf  ,enc:  bezüglich 
ist  Berg  er  d.  i.  er  der  Berg,  also  =  (DvVI:.  .C'flC. 

c)  Eine  dritte  und  zugleich  die  gewöhnlichste  Art,  den  Artikel  zu 
ersezen,  besteht  darin,  dass,  wenn  ein  bestimmtes  Wort  im  Verhält- 


1  wie  das  im  Sanscrit  so  oft  geschieht,  und  wie  dicss  der  Ursprung  des  Artikels 
der  meisten  Sprachen  ist. 
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niss  der  Unterordnung  zu  einem  Verbum  oder  Nomen  im  st.  c.  (womit 
auch  Präpositionen  zusammenfallen)  im  Saze  auftritt,  ein  auf  dieses 
Wort  bezügliches  Suffix  dem  regierenden  Verbum  oder  Nomen  ange¬ 
hängt  und  die  Beziehung  dieses  Suffixes  auf  das  abhängige  Wort  durch 
ein  diesem  abhängigen  Wort  vorgeseztes  A  (§  164,  Nr.  2)  angedeutet 
wird-,  z.  i!.  /rai.Ä-ihko:  A-noi?:  oat:  und  Gott  nannte 

(es,  auf  Licht  bezüglich)  das  Licht  Tag  Gen.  1,5;  AÜAIK  AHi5A.  fVT. 
gegen  (ihn,  auf  Hausherrn  bezüglich)  den  Hausherrn  Matth.  20,  1 1  ; 

der  Anfang  der  Weisheit. 

Diess  ist  weitaus  die  häufigste  Umschreibung  des  bestimmten  Arti¬ 
kels,  und  obgleich  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  diese  Vorausnahme  eines 
bestimmten  Nomens  durch  ein  darauf  bezügliches  Suffix  nur  zu  dem 
Zwek  aufkam,  um  das  Nomen  als  ein  bestimmtes  und  bekanntes  dar¬ 
zustellen  *,  so  ist  doch  diese  Redeweise  so  beliebt  und  geläufig  gewor¬ 
den2,  dass  sie  auch  da  angewendet  wird,  wo  ein  Nomen  schon  durch 
beigesezte  üemonstrativa  oder  durch  angehängte  Suffixe  oder  sonst  wie 
hinreichend  als  ein  bestimmtes  bezeichnet  ist,  ganz  ähnlich,  wie  Spra¬ 
chen,  die  einen  Artikel  haben,  ihn  auch  da  anwenden,  wo  er  an  sich 
nicht  nöthig  wäre,  wie  o  narrjQ  f.iov,  z.  B.  /VL4-*  Arl*.  A^A/Vfl. 
n/r:  -flCiVtP?:  schreibe  dem  Beamten  der  Kirche  Apoc.  2,  1,  C,A.^  U\ 
Aa  wir  haben  unsern  Herrn  gesehen  .loh.  20,  25,  (D'fWO I.  ’I'V 

•nz,:  A^At:  ■j-pt  und  also  sollst  du  jenen  Kasten  machen  Gen.  6, 15  ; 

ajwi  LAmc:  die  Barmherzigkeit  Gottes.  Ja  man  kann  be¬ 
haupten,  dass,  wenn  ein  Nomen  schon  anderweitig  als  ein  bestimmtes 
bezeichnet  ist,  es  häufiger  durch  ein  auf  es  bezügliches  Suffix  voraus¬ 
genommen  wird,  als  nicht.  Selten  und  überhaupt  nur  bei  der  Acc.- 
Unterordnung  möglich  ist  es,  dass  das  A,  das  sonst  die  Beziehung  ver¬ 
mittelt,  ausgelassen  wird,  weil  sie  an  sich  deutlich  ist,  z.  B.  U4 £.P.  A 
v/af\:  -nAivre:  gib  mir  endlich  einmal  mein  Weib  Gen.  29,  21. 

Sind  nun  von  einem  Verbum  oder  Nomen  (Praepos.)  mehrere  be¬ 
stimmte  Wörter  abhängig,  so  kann  das  Suff,  auf  das  erste  derselben 
allein  bezogen  werden,  wie  (D'PII  flG.  AVI l.A'fhtkG.  A£r£.  (DA ILA1. 
A/.T/T!  (PATNY!  A^nn.  u.  s.  w.  Gen.  8,  1.  9,8.  12,20,  .PHC/IG 

er  preist  den  Auserwählten  und  die  Auserwählten, 
Hen.  40,  5,  Ö^ZiT.  7\& IK  AAH'f):  (DA/tf^  (I)A'Ü-A-: 

/VT!  Luc.  11,42,  und  so  meist  dann,  wenn  das  erste  abhängige  Wort 
das  wichtigste  der  Reihe  ist;  oder  aber  wird  das  Sufi“,  auf  alle  zusam- 


1  wie  selion  daraus  licrvorgelit,  dass  auf  unbestimmte  Nomina  nie  so  durch 'ein 
Suff,  voraus  hingewiesen  wird. 

2  fast  noch  mehr  als  im  Aramäischen. 
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men  bezogen  wie  (DA/Y^.U'G.Pfl.  er  fand  den 

Simeon  und  Andreas  Marc.  I,  16.  Gen.  14,  2,  oder  endlich  wird  das  Suff, 
blos  auf  den  nächsten  Gen.  oder  Acc.  bezogen  und  bei  den  übrigen  läuft 
dann  die  ebene  Genitiv-  oder  Accusativunterordnung  fort  z.  B. 

en/.:  •dAi'i.t-:  <daw:  ©u-a:  Gen.  12,5.  u,i6. 32,8; 

Ad-:  A4CP?:  ®non.rr:  das  Herz  Pharaos  und  seiner  Grossen  Ex. 
14,  5. 

Dass  indessen  ein  solches  Suffix,  das  auf  ein  bestimmtes,  im  Saze 
genanntes,  Nomen  hinweist,  dem  Nomen  immer  vorausgehe,  und  das 
Nomen  immer  nachfolge,  ist  durchaus  nicht  nothwendig;  vielmehr  wenn 
der  Sinn  und  Bau  des  Sazes  verlangen  sollte,  dass  ein  solcher  Accusativ 
oder  Genitiv  dem  Wort,  von  dem  er  abhängt,  vorausgehe,  so  kann  er 
auch  vorausgesezt  werden  z.  B.  ©a-haiVi/.:  .ch.a:  und  zum  Weihe 
hinwiederum  sagte  er  Gen.  3,  16  (s.  weiter  §  196).  Auch  muss  er,  wenn 
er  dem  Suff,  nachgesezt  wird,  nicht  unmittelbar  hinter  demselben  folgen, 
sondern  kann  durch  mehrere  Wörter  davon  getrennt  sein.  Sichtbar 
wird  so  durch  diese  Umschreibung  des  bestimmten  Artikels  bei  Nomina, 
die  in  irgend  einer  Unterordnung  stehen,  zugleich  die  Möglichkeit  grös- 
serer  Freiheit  in  der  Wortstellung  erzielt,  und  diese  Rüksicht  hat  mit 
dazu  beigetragen,  um  diese  Umschreibung  in  der  Sprache  so  herrschend 
werden  zu  lassen. 

2)  Da  nun  das  Aeth.  Mittel  genug  hat,  um  die  Bestimmtheit  eines 
Nomen,  wo  es  Noth  thut,  besonders  anzudeuten,  so  war  es  um  so  we¬ 
niger  nöthig,  das  Nomen,  wenn  es  nicht  bestimmt  ist,  durch  einen  so¬ 
genannten  unbestimmten  Artikel  noch  besonders  zu  bezeichnen. 
Vielmehr  genügt  die  Abwesenheit  einer  Andeutung  der  Bestimmtheit  und 
der  Zusammenhang,  um  ein  Wort  als  ein  unbestimmtes  erkennen  zu 
lassen:  ^n/V.  ^fl^A^.  es  kamen  Magier  Matth.  2,  1  ;  II ßAf\..  'fl?! 
n.T.  wer  ein  Weih  sieht  5,  28  u.  s.  f.  Oder  wo  das  nicht  der  Fall 
wäre,  ist  es  meist  gleichgültig,  ob  das  Wort  als  ein  bestimmtes  oder 
unbestimmtes  aufgefasst  wird,  wie  Matth. *2,  12  (D^V(.ao'!  flfhAf^!  in 
einem  Traum  oder  im  Traum ;  2,  13  nn  ‘»aa'ü:  Avn,A-n©e:  a 
fri-CAc:  ein  Engel  oder  der  Engel  des  Herrn;  19,  21  A<?^flYL"£  dem 
Armen  oder  einem  Armen.  In  Fällen  aber,  wo  der  unbestimmte  Artikel 
anderer  Sprachen  eher  den  Begriff  irgend  einer  ausdrükt,  und  ebenso 
für  den  Plur.  irgend  welche,  einige  hat  allerdings  auch  das  Aeth.  seine 
eigene  Art  der  Bezeichnung  dieses  Begriffs.  Irgend  einer ,  wenn  ein 
Mensch  gemeint  ist,  ist  ■nAii.:  oder  lVn?i.  z.  B.  Matth.  22,  16,  und  im 
fern.  “n?*fLT.,  z.  B.  eine  Hebräerin  ■fiAiVi':  <vn/.©-T: ;  doch  ist  auch 
schon  M\Jt:  A®t:  einer  eine  nicht  blos  in  den  Fällen,  wo  schon  im 
griechischen  Grundtext  eig  gebraucht  ist,  wie  Matth.  8,  19.  Gen.  22,  13, 
sondern  auch  sonst  iafür  gebraucht  z.  B.  Gen.  38,  2  v.ai  eiöe  IIvyareQcc 
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av&Qto7tov  Xavctvaiov  ®CAP!  AfhT!  (DAT!  ATir£!  'PA  fl.!  u.  s.  f. 
Audi  wird  einander  meist  durch  f\(\\Jr-m  und  ^OAA*.  mit  irgend  einer 
Präpos.  vor  "*0  .  ausgedrükt.  Bei  Sachwörtern  thut  eine  äussere  Be¬ 
zeichnung  der  Unbestimmtheit  noch  viel  weniger  nötbig:  doch  kann  man 
auch  bei  Sachen  Al ItrU-.  gebrauchen  z.  B.  Jos.  24,  32  oder  Wendungen 
wie  HYUU  irgend  eine  Schuld  Deut.  24,  10.  Und  bei  Mehrheits¬ 

begriffen  dient  oft  schon  der  blosse  Plural,  um  einige,  unbestimmt  viele 
auszudrüken,  wie  A<?^, ajfPAA.  nach  einigen  oder  mehreren  Tagen 
Jud.  14,  8.  15,  1.  Ausserdem  hat  das  Aeth.  noch  folgende  häutigst  an¬ 
gewandte  Mittel  für  den  Ausdruk  dieser  Begriffe:  a)  den  Gebrauch  der 
Präpos.  A<P^.,  welche  von  einem  Ganzen  einen  Theil  nimmt  (s.  §  1 64, 
Nr.  3),  z.  B.  Af^öBT.  etwas  schweres  Matth.  19,  23,  AA!  A(P°(B’flT; 
Atluj/T.  einige  Schriftgelehrte  9,  3,  Ti  A/VT!  A^AO?A.lK  zwä  Jün¬ 
ger  von  ihm  21,  t,  T'HflAYl!  etwas  von  deinem  Gericht  Gen. 

25,  30  (andere  Beispiele  §  164,  3).  b)  Die  Umschreibung  mit  D.  es  gibt 
(§  167,  1,  b)  und  folgendem  pron.  relat. ,  z.  B.  A^P!  HT.U7!  wenn 
einer  entlässt  Matth.  19,  9,  paa:  fiavid  einige  kamen  Gen.  14,  13;  P 
AA.  UAG)..  APAA.  TIP.  einige  sind  unter  den  hier  stehen¬ 

den  Matth.  16,  28;  daher  PH.  —  PH!  —  PH!  (oder  PAA!  u.  s.  f.) 
einige  —  andere  —  andere  u.  s.  w.  Matth.  21,  35.  22,  5.  25,  15.  c)  Ver¬ 
neinend  als  nicht  irgend  einer  oder  keiner,  Niemand,  nichts  drükt  sich 
der  Aeth.  aus  entweder  durch  AAP.  H!  nicht  gibt  es  einen,  der,  oder 
durch  A,  mit  folgendem  und  neutrisch  f^JTj!  (§  147,  b);  gar 

nichts  und  gar  keiner  wird  auch  durch  YlwY.  und  eine  Verneinung  ge¬ 
geben.  —  Für  irgend  einen  bestimmten  unbestimmten,  den  man  nicht  mit 
Namen  nennen  will,  griech.  6  öeTva,  hebr.  ‘OPS,  hat  das  Aeth. 

den  Ausdruk  A7A .  Matth.  26,  1 8,  dessen  Bildung  und  Ableitung  bis 
jetzt  völlig  dunkel  ist. 

* 

II.  DIE  UNTEBOBDNUNG  IJNTEB  DAS  VEBBEM. 

m 

1 .  Nennwörter  und  Fürwörter  in  Unterordnu n g  u n t e r 

das  Verbum. 

Das  Verbum  kann  Nennwörter  sich  unterordnen  im  Accusativver-  i 
hältniss,  und  es  ist  diese  Art  der  Unterordnung  immer  die  nächste  und 
die  gewöhnliche.  Wo  sie  nicht  ausreicht,  werden  Verhältniswörter  (Prä¬ 
positionen)  zu  Hülfe  genommen.  Eine  dritte  Art,  auf  welche  das  That- 
wort  sich  Nennwörter  verbinden  könnte,  gibt  es  nicht;  seihst  die  soge¬ 
nannten  Adverbien  sind  fast  immer  im  Acc.  oder  durch  Präpositionen 
in  Abhängigkeit  vom  Thatwort  gestellt,  und  auch  die  verhältnismässig 
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wenigen  Adverbien,  welche,  pronominalen  oder  andern  Ursprungs,  weder 
durch  den  Acc.  noch  durch  Präpositionen  gebildet  sind  §  160 — 163, 
sind  gleichwohl  als  in  einem  Unterordnungsverhältniss  unter  das  Verbum 
stehend  zu  betrachten. 


a)  Unterordnung  im  Accusativ. 

Der  Accusativ  ist,  wie  schon  §  1 43  angedeutet  ist,  im  Aeth.  von 
sehr  weitschichtigem  Gebrauche.  Er  dient 

1 .  um  den  Verbalbegriff  durch  irgend  eine  nähere  Bestim¬ 
mung  zu  ergänzen.  Es  kann  so 

a)  ein  Nomen  irgend  welcher  Art  im  Accusativ  an  das  Verbum  an¬ 
geschlossen  werden,  um  die  Art  und  Weise  der  Handlung,  das 
allgenTeine  Verhältnis  der  Handlung  auszudrüken  (adverbialer  Accusativ). 

Adjective  im  Accusativ  beschreiben  die  Weise  der  Handlung,  wie 
flYlPI  er  weinte  (ein  bitteres)  bitterlich  Matth.  26,  75,  HA*£flA. 

.pgw.  Af*wc:  fw:  ehe  sie  sich  weit  von  der  Stadt  entfernt  hatten 
Gen.  44,  4,  UJ^P.  'T'fflP-  A,**ljPjPfl.  wohl  hat  Jesaia  (jeweissagt  Matth. 
15,  7.  Und  so  können  aus  Adjectiven,  indem  sie  in  den  Accusativ  tre¬ 
ten,  Adverbia  gebildet  werden,  §  163.  Aber  in  den  Fällen,  wo  eine 
solche  nähere  Bestimmung  nicht  sowohl  zum  Verbum  als  vielmehr  zum 
Subject  oder  Object  gehört,  wie  er  floh  naht  oder  er  nahm  ihn  lebendig 
gefangen,  muss  im  Aeth.  diese  Bestimmung  auf  das  Subj.  oder  Obj.  be¬ 
zogen  und  als  Apposition  ihm  beigeordnet  werden,  worüber  weiter  §  189. 

Ebenso  kann  der  Verbalbegriff  sich  durch  Substantiva  im  Acc.  er¬ 
gänzen,  um  die  Art  und  Weise,  die  näheren  Umstände  der  Handlung 
beschreiben  zu  lassen,  obwohl  dann  Präpositionen  fast  häufiger  ange¬ 
wendet  werden:  9'flT.  plözlich  treffen  sie  sie  Ps.  63,  4 

(s.  weiter  §  1 63) ;  £fl/.  0(D‘.F.  er  sass  (Gericht)  zu  Gericht  Matth.  27, 19; 

e%  ffiz:  (D-fiT:  pmuj:  a-cm-:  ^nz.:  jud.3,24;  ju". 

sie  standen  {im)  Hinterhalt  Jud.  9,  44;  {TV*'*.  er  war  fieberkrank 

Luc.  4,  38;  CP'T'.  UJ^P.  CA^A.  er  starb  in  gutem  Alter  Gen.  25,  8; 
C/Vflfl).  A  AV!  I.A'lhlvl,.  HAV.  ich  sah  Gott  von  Angesicht  zu 
Angesicht  Gen.  32,  31.  Jud.  6,  22. 

Ebenso  kann  ein  nennwörtlicher  Infinitiv  dem  Verbum  sich  unter¬ 
ordnen,  um  dasselbe  weiter  zu  bestimmen:  delendo 

delebit  eos  Jos.  17,  13,  worüber  weiter  §  181. 

b)  Es  werden  auf  diese  Weise  Orts-  und  Zeitbestimmungen 

an  das  Verbum  angcschlossen  (Accusativ  des  Orts  und  der  Zeit),  so¬ 
wohl  an  Verba  der  Bewegung  als  an  Verba  des  Verweilens,  und  dieser 
Gebrauch  des  Acc.  ist  sehr  häufig.  So  sagt  man  (döa:  er  gierig 

hinaus  auf’s  Feld,  (DÖA.  0'flA.  er  zog  in  den  Krieg  Jud.  3, 10,  ATÜA. 
,fhlvGa>.  sie  kehrten  heim  an  ihren  Ort  Matth.  2,  12,  OC7!  U7/.’  er 
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gieng  hinauf  in  die  Stadt  Matth. 21 , 18;  7A,A.  ich  werde 

euch  vorausgehen  nach  Galiläa  26,  32,  (VF.  AfFYL!  im  Hause  deines  Va¬ 
ters  Gen.  24, 23,  ®®.ee:  ®CAau-:  und  er  legte  es  sich  zu  Häupten 
28,  ii,  u4/e$>:  -n<t\,z:  ^na-:  sie  verkauften  ihn  nach  Aegyptenland 
Gen.  37,  36.  Hen.  14,  2;  UA®!  7^'.  er  war  auf  dem  Feld  Gen.  4,  8. 
Matth.  24,  26.  In  allen  diesen  Fällen  könnten  auch  Präpositionen  ge¬ 
braucht  werden  (n,  -in:,  ®n-r:  u.  s.  w.),  und  oft  werden  im  seihen 
Saze,  wo  mehrere  Ortsbestimmungen  angegeben  werden,  beiderlei  Ver¬ 
bindungsweisen  zumal  gebraucht  VfiV.  l)7G.  (DflPlI’F.  IVP.  er  geht 
heim  in  seine  Stadt  und  sein  Haus  Jos.  20,  6;  ebenso  Gen.  30,  25  und 

31, 3,  oder  Ai'®.:  ©■fi®:  A-n/tfi^:  ®®fi®:  ®®A4/i°>:  -n 
<Tvz: 1  H®un-o«'-:  jos.  22, 4. 

Oder  von  der  Zeit:  ^AYlA.  AA/F.  um  Mitternacht  Matth.  25,6; 
AftVT.  HOT.  eine  Stunde  lang  26,  40;  A  A/F.  heute  Nacht  Gen.  19,5, 
ty’VZ,'.  Mittags  18,  1,  in  einem  Jahr  18,10,  JflYY.  warte 

ein  wenig  Hen.  52,  5;  (Dlti.Pd).  A .  BE  (D  0)  .  Gen.  3  5. 

und  in  bezüglichen  Säzen:  fltYAY  .  A'^’l  .  VflAO  .  am  Tage ,  da  ihr 
essen  werdet  Gen.  2,  17.  Auch  für  dieses  Verhältnis  können  Präpositio¬ 
nen  gebraucht  werden. 

c)  Ebenso  werden  Maassbestimmungen  im  Acc.  ausgedrükt: 
taüa:  oixjcf:  a^t:  er  erhöh  sich  15  Ellen  hoch  Gen. 

7,20;  ©A^:  ©7i\.e:  aa®i®:  uw.  ®i»fi®:  und  wenn  jene  Ge¬ 
rechte  um  5  weniger  sind  Gen.  18,  28;  PtPAVu  3  aj<PAA.  er  ist  zu 
klein  (zu  spät)  um  50  Tage  Hen.  74,  14;  AT •  AfHEV.  lYflö  F. 
*fl4*-A-  theilet  das  Land  in  sieben  Theile  Jos.  18,  6.  Hen.  77,  3  (anders 
Gen.  32,  8);  O'flP!  '/kläV.  {f^f^fl'F!  llAAYFF.  sein  T heil  war  fünf¬ 
mal  so  gross  als  der  von  jenen  Gen.  43,  34;  A.  b.  ‘H  l  I 

wie  Sand  waren  sie  an  Menge  Jud.  7,  12;  AaY 
fT:  <&m\  ^mv:  nrc:  wenn  ihr  Glauben  habet  so  gross  als  ein 
Senfkorn  Matth.  17,  20.  So  wird  namentlich  A  flA.  es  reicht  hin  immer 
mit  dem  Acc.  des  Maasses  verbunden:  PAYIA1.  ?\AÄ..  (D'^P^fFF.  f» 
AY.  es  waren  ungefähr  10500  Jud.  8,  10.  9,  49. 

2.  Das  Verbum  ergänzt  sich  durch  einen  Accusativ,  der  seinen  175 
Inhalt  oder  seine  Beziehung  angibt,  in  welchen  beiden  Fällen 
das  untergeordnete  Nomen  schon  enger  mit  dem  Verhalhegriff  zusam¬ 
mengehört. 

a)  Ein  Verbum  ordnet  sich  so  ein  von  ihm  seihst  abgeleite¬ 
tes  Substantiv  unter,  um  sich  durch  sich  selbst  zu  erklären,  wie 
^°UrP.  er  zürnte  einen  Zorn  Jud.  2, 14.  9, 30,  V(P^fhA. 


wo  freilich  der  Acc.  auch  aus  der  Attraktion  §  201  sich  eikläicn  lasst. 
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wir  wollen  einen  Schwur  thun  Ilen.  6,  4;  (hA^.  wir  haben 

einen  Traum  gehabt  Gen.  40,  8,  oder  um  dadurch  seinen  eigenen  Begriff 
mit  Nachdruk  hervorzuheben  (wofür  sonst  der  Infinitiv  statt  des  Sub¬ 
stantivs  dient  §  181):  abgemüht  haben  wir  uns  Hen.  103,9, 

'IIAA^:  'flÖA!  wir  sind  reich  geworden  Hen.  97,  8.  Gen.  2,  17,  P£.  H 
An:  tg An:  ^üa:  aiua>a:  hat  er  mit  Israel  gekämpft?  (im  Gegen- 
saz  gegen  Friedenhalten)  Jud.  11,25;  meist  aber  um  an  den  Accusativ 
noch  eine  andere  Bestimmung  anzureihen  z.  B.  ein  Adj .,  wo  dann  Subst. 
und  Adj.  zusammen  nur  einen  adverbialen  Begriff  umschreiben:  Tf**Ö 
ö:  <*öt:  on,p:  er  zürnte  sehr  Gen.  39, 19,  T/i.vvh:  4^®:  on.p: 
er  freute  sich  sehr  Matth.  2,  10,  /.ok  on,p:  axu-r:  sie  fürchteten 
sich  sehr  Marc.  4,  41,  (D U4.T P\  OH.P.  w^TP-  d)  AY  PP.  und  er  plagte 
ihn  mit  einer  schweren  bösen  Plage  Gen.  12,  17.  Jos.  10,  10.  20.  Gen. 
46,29.  27,33.  Hen.  12,  4.  65,5;  oder  TdVT“!  ACnlYfl!  Tll>P/I); 
iiilap:  vollziehe  du  für  dich  die  Schwagerehe ,  die  mir  zukommt  Ruth 
4,6.  So  auch  in  bezüglichen  Säzen:  14 A:£T.  H/YlT.  MH^O.  AfHK 
wegen  seines  Segens,  mit  dem  ihn  sein  Vater  gesegnet  hatte  Gen.  27,  41; 

wrtfi-n™':  mit  dem  Gericht,  mit  dem  ihr  richtet  Matth.  7,  2. 
Hie  und  da  werden  auch  Nomina  von  andern  Wurzeln  aber  verwandten 
Sinnes  so  untergeordnet:  flniTiYT.  flHP.  AA^HLA.  fl^YlT.  (DfTll 
th'p:  Hen.  39,  9,  9lV.  a%'¥tlf>‘*>'!  aGI/P:  Ilen. 9, 2.  Oef- 

tcrs  wird  in  diesen  Fällen  statt  des  Acc.  die  Präp.  fl  gebraucht:  .PT 

Amir:  fkß^v.  Hen.  25,  e,  (D®®^:  hött:  ®*®*i:  ®a*£ö: 

Jos.  6,  20. 

b)  Namentlich  Verba,  welche  eine  Fülle  und  Ueberfluss,  oder 
das  Gegentheil  ausdrüken,  verbinden  sich  den  Gegenstand,  von  dem 
etwas  voll  oder  leer  ist,  im  Acc.  (obgleich  derselbe  nach  §  164  Nr.  3 
auch  durch  Af^.  eingeführt  werden  kann):  T^AA\  ^flfl  .  sie  wur- 
den  voll  von  Weisheit  Hen.  48,  1.  Ps.  64,  14  (mit  t\KJV-  Ilen.  56,  4. 
Matth.  22,  10),  'h't/.'.  a/IK  sie  sind  voll  süssen  Weines  Act.  2,  13  (mit 

Hen.  63,  10),  ■?al/YfK  ich  ermangelte  der  Heilung  Ps. 

37,  7.  So  sagt  man  (PAP’C:  A?T:  T®yM1Ü  ®A,Q:  ein 

Land,  das  von  Milch  und  Honig  überfliesst  Ex.  33,  3.  Jos.  5,  6;  YP*A?T 
g:  ttyia:  ab®:  es  ist  ganz  mit  Bäumen  bepflanzt  Hen.  10,  18. 

Ebenso  die  Verba  des  Sichbekleidens  (TA'H  1*1 :  rVöP\Af.  u. s. f. ) 
und  des  Ueb  er  ziehe  ns  z.  B.  ®c.t:  du  sollst  ihn  mit  Gold 

überziehen  Ex.  25,  11.  28;  TTflA:  i.'i:  du  sollst  sie  mit  Pech  beschmie¬ 
ren  Gen.  6,  14  u.  s.  w. 

c)  Der  Accusativ  weist  dem  Verbum  seine  Beziehung  auf 
einen  Gegenstand  an,  oder  schränkt  die  schon  im  Subjects-  oder 
Objects-Casus  im  allgemeinen  genannte  Beziehung  des  Verbums  ein  auf 
einen  bestimmten  Theil  des  Gegenstands.  Bei  passiven  und  halbpassiven 
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Verben  ist  der  Gegenstand,  auf  den  sich  die  Handlung  bezieht,  im  Sub- 
jectscasus  genannt,  aber  wenn  eigentlich  nicht  der  ganze  Gegenstand, 
sondern  nur  ein  Tlieil  davon  von  der  Handlung  betroffen  wird,  so  wird 
dieser  Tlieil  in  einem  erklärenden  Accusativ  beigesezt:  a.p:  a 

b&vr.  Lea  war  krank  an  den  Augen  Gen.  29,  17,  T^.PfTK 
sie  wandten  sich  mit  ihrem  Gesicht  Jud.  18,  23,  tvaiiii-t:  sie  ver- 

schieierte  sich  am  Gesicht  (ilas  Gesicht)  Gen.  38,  15.  24,  65,  'l 

bedeke  dich  an  deiner  Blässe  (dir  deine  Blösse)  Apoc.  3,  18, 
i’-fe-n:  va'n:  wasche  (dich  am  Gesicht)  dir  das  Gesicht  Matth.  6,  17, 
27,  24.  Marc.  7,  3.  Gen.  43,  31,  (DTlKD'Yi:  P  llC  und 

Joseph  wurde  erschüttert  in  seinem  Innern  Gen.  43,  30.  Bei  activen 
Verben  ist  der  Gegenstand,  auf  den  die  Handlung  sich  bezieht,  im  Ob¬ 
jectscasus  genannt,  aber  er  kann  dann  auf  seinen  Tlieil  eingeschränkt 
werden  durch  einen  zweiten  Accusativ,  der  die  Beziehung  genauer  an¬ 
gibt.  Diese  Verbindung  ist  im  Aeth.  sehr  häufig,  und  bildet  eine 
eigenthümliche  Feinheit  der  äth.  Bede:  7fin.  IxAU).  er  rührte  sie  an 
an  ihrer  Hand,  A-in:  Ä&y.  er  nahm  sie  bei  der  Hand  Matth.  8,  15. 
9, 29. 20, 34,  caa:  sie  schlagen  ihn  an  den  Kopf  Matth. 

27,  30,  Ai'KDC  AA^i’IrO^.  sie  blendeten  sie  an  den  Augen  (ihnen 

die  Augen)  Gen.  19,  11  ;  er  umfasste  ihn  am  Hals  (ihm 

den  Hals)  Gen.  33,  4;  AP«*5’:  er  verhärtete  ihnen  das  Herz 

(sie  am  Herzen)  Jos.  11,20,  MMTTlO.  G/^ l*F -  sie  schor  (ihn 

an)  ihm  die  7  Locken  seines  Kopfes  Jud.  17,  19.  Auch  wenn  andere 
Sprachen  in  diesen  Fällen  nur  einen  Objectscasus  haben  wie  rjiparo 
Trjg  yeiobg  avrrjg  er  rührte  ihre  Hand  an,  so  drükt  sich  der  Aeth.  doch 
immer  in  zwei  Accusativen  aus. 

3.  Der  Accusativ  führt  endlich  die  von  der  Handlung  betroffene 
Person  oder  Sache,  d.  i.  den  Gegenstand  oder  das  Object  ein.  Diess 
ist  der  gemeine  und  häufigste  Gebrauch  des  Accusativ;  den  auch  andere 
Sprachen  ebenso  haben.  Nicht  blos  alle  transitiven  Thatwörter  können 
einen  solchen  Accusativ  sich  unterordnen,  sondern  auch  viele  ursprüng¬ 
lich  halbpassive,  indem  sie  durch  eine  neue  Wendung  des  Begriffs  in 
transitive  übergehen,  wie  z.  B.  7*11/!  thätig  sein  schon  ganz  gewöhnlich 
für  machen,  thun  gebraucht  wird,  ohne  dass  es  desshalb  seine  intrans. 
Aussprache  aufgäbe  (§  76).  Namentlich  werden,  zum  Tlieil  in  Abwei¬ 
chung  von  unsern  Sprachen,  mit  dem  Accusativ  verbunden 

a)  die  Verba  des  Sagens,  Redens,  Erzählens,  Rufe  ns, 
Be  fehlen  s  u.  s.  f.  Nämlich  nicht  blos  das,  was  einer  sagt,  wird  im 
Acc.  gesezt,  sondern  auch  der,  zu  dem  er  redet  (den  er  anredet),  wird 
ebensowohl  im  Acc.  als  im  Dat.  (mit  A)  eingeführt:  „LfbA.  et  sagte 
zu  ihm,  .CflA£'  sie  sagten  zu  mir,  T^7/.  Matth.  28,  18.  Marc. 
14,  11  und  so'  oft,  Ml!  Matth.  25,  36.  39,  AflPi  mit  accus,  person. 
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einem  (etwas)  verweigern  Matth.  18,  30  u.  s.  f.  Namentlich  wenn  die 
Person  hlos  durch  ein  Fürwort  (Suffix)  ausgedrükt  wird,  lieben  sie 
diese  Accusativverbindung;  sonst  ist  A  häutiger  gebraucht.  Das  Ver¬ 
bum  ^fhA!  mit  Acc.  kann  heissen  bei  etwas  schwören  (etwas  im  Schwur 
anrufen)  Matth.  5,  34.  35.  23,  18.  22;  doch  kann  diess  auch  durch  R 
ausgedrükt  werden  Matth.  23,  16.  18. 

b)  Die  Verba  des  Gleichens,  Aehnlichseins  u.  s.  f . ,  z.  B. 

.f^fiA:  Matth.  7,  24.  13,24.31;  doch  können  sie  auch  mit 

<?°flA!,  R?  A  verbunden  werden. 

c)  Die  Verba  des  Vollseins  und  Mangelhabens,  s.  oben. 

d )  Die  Verba  des  Vermögens  und  Schwachseins,  Gering¬ 
seins,  sofern  sie  durch  eine  neue  Wendung  des  Begriffs  den  Sinn  des 
Ueberwältigens  und  Uebertreffens,  oder  des  Gegentheils  annehmen.  So 
yiaja:  mit  Accus,  einen  vermögen  d.  i.  ihn  übermannen  Gen.  32,  26, 

mit  Accus,  einem  zu  stark  sein ,  ihn  bezwingen  Jos.  17,  13. 
Marc.  1,  7,  ^PA!  stark  sein ,  mit  Acc.  überwältigen  Matth.  16,  18.  Luc. 
11,  22.  Ps.  17,  20,  ebenso  ’TYIAJA.  über  einen  mächtig  werden  Matth. 
24,  24,  T^PA!  Ps.  37,  12.  Gen.  19,  9.  Auch  diese  Verbindung  ist  am 
leichtesten  dann,  wenn  der  Acc.  ein  persönliches  Fürwort  (Suffix)  ist. 
Und  hieran  knüpft  sich  nun  eine  eigen thümliche  Feinheit  und  Kürze 
der  äth.  Rede,  indem  in  jeder  Vergleichung  die  verglichene  Person  oder 
Sache,  wenn  sie  durch  ein  Pron.  ausgedrükt  ist,  als  Acc.  suff.  an  jedes 
intransitive  oder  passive  Verbum  sich  anhängen  kann,  wogegen,  wenn 
sie  durch  ein  Nennwort  ausgedrükt  ist,  A<P°^.  gebraucht  werden  muss: 
A-n:  mm;  der  Vater  ist  grösser  denn  ich  (übertrifft  mich  an  Grösse), 
so  PO'f)F\  Gen.  48,  19;  AA.  PAYl.Pfl).  die  schlechter  sind  als  er  Luc. 
1 1 , 26,  I  der  grösser  ist  cds  ihr  Matth.  23, 1 1  ;  .PA A^Yl^1. 

es  ist  euch  unmöglich  Matth.  17,  20.  Gen.  18,  14;  AJ’T.  'PUL^.P.  die 
schöner  ist  cds  sie  Jud.  15,  2;  es  ist  euch  zu  enge  Jos.  17, 

15;  der  jünger  ist  als  er  Gen.  25,  23.  Jud.  15,  2; 

w.  du  bist  uns  viel  zu  mächtig  geworden  Gen.  26,  16,  AAD.  rRAfL 
H^muRYi:  Niemand  ist  weiser  als  du  Gen.  41,  39,  AAD. 
jm:  ich  werde  um  nichts  grösser  sein  als  du  Gen  .41,  40,  (D.fNlfliT . 
A’K  und  er  ist  niedriger  als  selbiger  Hen.  26,  4  (s.  weiter  §  187,  3). 

e)  Verba  des  Kommens,  Gehens,  Ge  lange  ns  werden  mit 
dem  Accusativ  verbunden,  nicht  hlos  in  dem  schon  oben  §  174,  1,  b 
angegebenen  Sinn,  sondern  auch  mit  einem  eigentlichen  Objectsaccusativ: 
iv.:  4 T+:  er  zog  seinen  Weg  Gen.  19,  2,  A^DfKD.  mit  Acc.  des  Lan¬ 
des  =  es  durchwandeln  Jud.  18,  9,  \U.P.  mit  Acc.  ein  Land  durchziehen 
Gen.  12,  6,  CIP(D!  Z.A7!  den  Fluss  überschreiten  Gen.  31,  21,  ■ja  4: 
mit  Acc.  etwas  übertreten,  übergehen  Hen.  41,  5,  und  so  mit  persönlichen 
Objecten,  z.  B.  R/Vth!  und  ^/VA.  mit  Acc.  einen  überkommen,  ihn 
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erreichen  Matth.  23,  36.  Gen.  14,  15.  15,  12.  Jud.  16,  9;  f^Z-  mit  Acc. 
des  Weibes  es  beschlafen,  bespringen  Ex.  22,  19.  Marc.  7,  21;  TZiYlfl. 
einen  treffen  Matth.  28,  9  u.  s.  Ebenso  die  Verba  des  Folge  ns,  Ver¬ 
folg  ens  und  Zuvorkommens,  z.  B.  mit  Acc.  einem  zuvor¬ 

kommen  Matth.  21,  31.  Marc.  6,  45.  Jud.  7,  24  (F). 

f)  Die  Verba  des  Sicherinnerns  und  Gedenkens,  z.  B. 

hyu:  mit  Acc.  an  einen  denken  Matth.  26,  13,  des  Gefallens  und 
Angenehm seins,  sofern  ihnen  der  Begriff  des  Befriedigens  zu  Grunde 
liegt,  wie  immer  mit  Acc.,  (DM-  Matth.  21,15,  und  des  Wohl¬ 

gefallen  habe  ns  (Erwählens)  wie  UJ^Z-  Marc.  1 ,  11. 

g)  Alle  Verba,  die  auf  den  Begriff  einen  behandeln,  etwas  an 

e^nem  thun  zurükgeführt  werden  können,  können  sich  den  von 
ihnen  getroffenen  Gegenstand  im  Acc.  unterordnen,  z.  B.  UJfTtY*.  mit 
Acc.  einen  auslachen  Marc.  5,  40,  mit  Acc.  sich  eines  schämen 

Marc.  8,  38  (oder  sich  vor  einem  schämen  =  ihn  scheuen  Matth.  21,  37), 
YditlrP.  mit  Acc.  einen  verläugnen,  OA(I).  sich  an  einem  ärgern  Matth. 
26,31.33,  ZflP  !  mit  Acc.  pers.  einem  etwas  anthun,  Um  behandeln  Matth. 
21,36,  einem  glauben,  vertrauen  Gen.  45,26;  und  daher  nament¬ 

lich  viele  Verba  des  St.  I,  3.  III,  3,  z.  B.  Afh(D.  einen  betrauern  Gen. 
37,34,  T?TA:  einen  bekämpfen  Jud.  1,5,  ’I^.^A.  dass., 

und  Tf.1"/*:  sich  wider  einen  erheben  Ps.  147,  6,  ■mn:  mit  einem 
rechten  Ilcn.  1,  9,  sogar  Tf^ÜO.  auf  einen  zürnen  Gen.  30,  2,  ■vtw. 


zu  einem  vertrauen  Born.  15,  14  u.  s.  f. 

h)  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen  das  §  167,  1,  b  erwähnte  'HP. 
‘im:  n:  u.  s.  f.,  womit  der  Begriff  haben  umschrieben  wird ,  sammt 
seiner  Verneinung  AAUP!  u.  s.  f.  So  oft  diese  Wörter  den  Begriff  ha¬ 
ben  ausdrüken,  werden  sie  mit  dem  Acc.  des  Gegenstandes  verbunden 
(während  wo  sie  es  gibt,  es  ist  vorhanden  ausdrüken,  sie  sich  durch 
einen  Nominativ  ergänzen).  Es  kann  auch  diese  Verbindung  nur  daraus 
erklärt  werden,  dass  allmählig  der  abgeleitete  Sinn  über  die  ursprüng¬ 
liche  Bedeutung  überwiegt.  Also  AA'flYl!  Yl<fA!  du  hast  keinen  Theil 
jos.  22, 25,  /»n:  'fif:  wir  haben  Abraham  zum  Vater  Matth. 

3, 9,  n:  -mm:  vä-t:  denn  er  hatte  vielen  Besiz  Matth.  19,22, 

nt:  ®  nt:  Atn:  <i>  a/\:  sie  hatte  ein  Blatt  im  Schnabel  Gen.  8,  II, 
W.  AA-nr:  ich  habe  keinen  Dämon  Job.  8,  49.  Diese  ungemein  be¬ 
liebte  Wendung  kann  man  seihst  anwenden,  wenn  das  besizende  Subj. 
nicht  blos  durch  ein  stellvertretendes  Fürwort,  sondern  mit  einem  No¬ 
men  (appell.  oder  propr.)  genannt  ist:  denn  man  gibt  in  diesem  Falle 
dem  H  das  auf  das  Nomen  bezügliche  Suff,  und  fügt  das  Nomen  seihst 
mit  A  an  (wie  §  172,  c):  (DHrt’  AC.'UfK  /V£(D!  und  die  Rebekka  hatte 
einen  Bruder  Gen.  24,  29,  oder  kann  inan  das  A  (wie  §  172,  c)  auch 
\vc" lassen :  (D(|a>:  G(I,A!  n^l I1!.  ‘WW’V.  und  die  Kinder  Buben 
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hatten  viel  Vieh  Num.  3>,  I,  AH!  'UAn,:  AYAC!  und  Laban 

hatte  zwei  Töchter  Gen.  29,  16;  oder  kann  man  auch  das  Nomen  (nach 
§  196)  absolute  vorausstellen:  ■(inf!.:  p-k  f\AKT.  (D’A%e:  ein  Mann 
hatte  zwei  Söhne  Matth.  21,28,  was  dann  besonders  am  Plaze  ist,  wenn, 
wie  in  dem  gegebenen  Fall,  das  Nomen  unbestimmt  ist.  Es  kommt 
jedoch  öfters  vor,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  0.  und  AAP.  den  Begriff 
haben  in  sich  schliesst,  die  Handschriften  gleichwohl  den  Nominativ  statt 
des  gewöhnlicheren  Acc.  bieten,  wie  ^pa:  AfVflp:  ich  habe  keine  Kraft 
(Kraft  ist  nicht  in  mir)  Ps.  68,  2;  AC  P«*:  sie  haben  einen  Mund  Ps. 
113,  13  ff.  (annot.),  II P^.  ^fl'P.  die  Weisheit  haben  Ilen.  5,  8  u.  s. 
Solche  Abweichungen  erklären  sich  vollkommen  daraus,  dass  mehr  nach 
dem  ursprünglichen  Sinn  von  P.  als  nach  seiner  abgeleiteten  Bedeutung 
verbunden  wird. 

177  4.  Bei  diesem  weitschichtigen  Gebrauch  des  Accusativ,  Avie  er 

§  174 — 176  erklärt  ist,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  manche 
Verba  mit  einem  doppelten  Accusativ  verbunden  werden  können. 
Denn  ein  transitives  Verbum  kann  ausser  seinem  nächsten  Objectsaccu- 
sativ  noch  einen  mehr  adverbialen  oder  locativen  Accusativ  nach  §  174  f. 
hinzunehmen,  Avie  sich  schon  aus  den  dort  angeführten  Beispielen  er¬ 
gibt.  Davon  soll  indessen  hier  nicht  weiter  die  Bede  sein.  Ausserdem 
gibt  es  viele  Verba,  Avelche  einen  doppelten  Objectsaccusativ  sich  ver¬ 
binden.  Dieser  Art  sind  a)  alle  Causativa  von  transitiven  Verben  §  77. 
79  ff. ;  b)  nach  §  176,  c  die  Verba  des  Füllens,  Sättigens,  Mangelleiden¬ 
lassens;  c)  nach  §  175,  b  die  Verba  des  Bekleidens,  Bedekens,  Gürtens, 
Krönens,  Umgebens,  Ueberziehens,  Ausziehens,  z.  B.  UW!  Hen.  54,  5, 
fn\n:  Matth.  27,  31.  Gen.  37,  23;  d)  des  Gebens,  Anvertrauens,  Schen- 
kens,  Nehmens,  Beraubens,  sofern  ihre  Begriffe  sich  an  b)  und  c)  an¬ 
reihen,  z.  B.  (DUfl.  Matth.  20,  8.  21,  23.  Gen.  30,  18,  A(DZ,P.  Gen. 
39,4,  V.C:  Luc.  9,  39.  19,26,  Gen.  14,  16.  (30,  15), 

Gen.  44,  6;  e)  nach  §  176,  g  die  Verba  des  Verhinderns,  Verbietens, 
Verweigerns,  z.  B.  YlA  A .  Prov.  30,  7,  APP.  Gen.  24,41,  und  des  Ver¬ 
gehens,  Behandelns,  z.  B.  A.M^.  Ps.  7,4,  i^flP.  Matth.  21,40.  27,22; 
f )  nach  §  176,  b  die  des  Vergleichen,  nach  §  176,  a  die  des  Nennens1, 
Fragens,  Bittens,  Lehrens,  Erzählens,  Redens,  z.  B.  TflAA:  mit  dopp. 
Acc.  Matth.  21,24.  Marc.  4,  10,  Gen.  1,5.8  und  sehr  häufig 

u.  s.  f.  g)  Endlich  können  viele  Verba,  welche  ein  Machen  oder  ein 
Urt heilen  ausdrüken,  ausser  ihrem  nächsten  Obj.  auch  noch  einen 
Prädicatsaccusativ  zu  sich  nehmen,  d.  h.  einen  solchen,  welcher,  wenn 


1  doch  findet  man  hie  und  da  in  mehr  nachlässiger  Rede  bei  Verben  des  Nen¬ 
nens  auch  Ausdrükc  wie  .PAADaIj/D!  ttf/iJ]'.  Hen.  77,  l. 

Gen.  26,  21,  wo  der  Name  wie  ein  Nom.  propr.  in  seiner  nächsten  Form  bleibt. 
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das  nächste  Obj.,  in  einen  unabhängigen  Saz  gestellt,  Subject  würde, 
zu  diesem  das  Prädicat  bilden  würde.  Z.  B.  A^fiA!  H^!  er  hielt  sie 
für  eine  Hure  d.  i.  meinte,  dass  sie  eine  H.  sei  Gen.  38,  15; 

AA.  Hn£RA.  (\\WV1.  wir  werden  euch  sorgenfrei  machen 

Matth.  28,  14,  A^'RC.’  foURI  OR,P!  ich  werde  ihn  zu  einem  grossen 
Volk  machen  Gen.  1 7,  20,  A^'RC^!  ^'RAÜ!  ich  werde  sie  zu  einer 
Speise  machen  Gen.  27,  9,  AflC/D^*1!  YlAflflT!  bindet  sie  zw  Garben 
Matth.  13,  30,  Ott/,;.  AHti  PfiC  tfl/!  wir  wollen  diesen  Plan  zur 
That  machen  Hen.  6,  4;  auch  /'/HÜV  ATA.P.'^i^0’!  A/.’  A^fTl'.P! 
wir  wollen  eure  Töchter  uns  zu  Weibern  nehmen  Gen.  34,  1 6.  Doch  kann 
in  Fällen,  wie  die  leztgenannten,  wo  das  zweite  Object  mehr  das  Produkt 
angibt,  dasselbe  auch  durch  A  eingeführt  werden  (§  179).  Viele  der  er¬ 
wähnten  Verben  sind  indessen  zu  dieser  Verbindung  eines  doppelten 
Acc.  nicht  gezwungen,  sondern  können  das  eine  Obj.  auch  durch  eine 
Präpos.  einführen,  wie  theils  schon  bisher  gelegentlich  immer  bemerkt 
ist,  theils  unten  noch  besonders  erklärt  werden  wird.  Auch  kann  man 
beobachten,  dass,  wo  ein  Verbum  zwei  Objecte  zu  sich  nimmt,  das  eine 
meist  bestimmt  ist  und  daher,  wenn  es  nicht  überhaupt  ein  blosses  Für¬ 
wort  ist,  nach  §  172,  c  durch  Suff,  und  A.  untergeordnet  wird. 

5.  Dass  auch  reflexive  Verba  (St.  III)  sich  einen  Accus,  unterord¬ 
nen,  ist  schon  §  80  an  einzelnen  Beispielen  gezeigt;  im  wesentlichen 
unterscheidet  sich  dieser  Fall  nicht  von  dem  §  175  u.  176  besproche¬ 
nen,  sofern  es  für  die  Unterordnung  eines  Objects  keinen  Unterschied 
macht,  ob  ein  Verbum  im  St.  I,  l  oder  im  St.  III  halbpassiv  und  reflexiv 
gebraucht  wird,  wie  ^AA!  und  T^AA.  voll  sein  und  sich  füllen,  beide 
mit  Acc.  verbunden,  ivnn:  Und  i-A-nn:  anziehen  und  sich  bekleiden . 
Ebenso  wenn  ein  Verbum  im  Reflexivstamm  wieder  eine  einfache  Be¬ 
deutung  annimmt,  so  unterscheidet  es  sich  in  Beziehung  auf  die  Accu- 
sativverhindung  oft  gar  nicht  mehr  weiter  von  einem  einfachen  transi¬ 
tiven  Verbum,  wie  ^(TKD!  übergeben,  T^IRG).  sich  übergeben  lassen 
d.  i.  erhalten,  nehmen,  1-aäyi:  sich  schiken  lassen  d.  i.  dienen  mit  Acc. 
der  pers.  Matth.  25,  44.  27,  55,  'POp.P:  sich  binden  an  d.  i.  anhangen, 
nachfolgen  mit  Acc.  Matth.  27,  57,  T^RA.  entgegengehen  Gen.  14,  17, 
TA^Ii  bekennen  Marc.  1,  5,  TA*Af!  reiten  mit  Accus.  Gen.  49,  17. 
Sogar  zwei  Accusative  können  Reflexivstämme,  die  in  ihrer  Bedeutung 
sich  wieder  so  vereinfacht  haben,  annehmen  s.  z.  B.  TflAA.  oben 
unter  Nr.  4. 

Ebenso  nehmen  alle  Passiva  von  Verben,  die  im  Activum  sich  zwei 
Accusative  verbinden,  das  eine  der  beiden  Objecte  des  Activstammes 
im  Accusativ  zu  sich,  z.  B.  gelehrt  werden  (lernen)  mit  Acc. 

des  Objects  Luc.  1,4;  "l^^'P-  mit  Acc.  der  Sache  etwas  erstattet  er- 
halten  Deut.  15,  2.  3.  Ps.  39,  21,  1'Ol'lPi  mit  Acc.  Vergeltung  erhalten 
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für  etiüas  Marc.  10,  30;  YNY!  TGH1D£!  alles  ist  mir  gegeben  Matth. 
11,27;  TYfcfA  mit  Acc.  etwas  zugetheilt  erhalten;  andere  Beispiele 
s.  Exod.  36,  6.  Deut.  11,  11.  Ganz  besonders  aber  müssen  alle 
die  Verben,  welche  im  Activ  neben  dem  nächsten  Object  noch  einen 
Prädicats-  oder  Produkts-Accusativ  zu  sich  nehmen,  auch  im  Passiv  das 
Prädicat  (oder  Produkt)  sich  im  Acc.  verbinden1,  also  alle,  welche  aus- 
drüken  genannt ,  für  etwas  erfunden,  gedacht,  erklärt  werden,  oder  zu 
etwas  gemacht,  erwählt,  gesezt,  ernannt  werden,  z.  B.  er 

wird  der  kleinste  genannt'2  Matth.  5,  19.  23,  10,  YPA(D.  I  I’l'/YIH.  der 
würdig  erfunden  wurde,  .  A/l^0'.  fhr I ’YI  D.G’G).  euer 

Haus  wird  euch  wüste  gelassen  werden  Matth.  23,  38,  T'£  A4\  AVP.  f\ 
es  wurde  ihm  zur  Gerechtigkeit  angerechnet  Gen.  15,  6, 

■TTO^.  er  wird  verdollmetscht  (als)  Erlöser,  U’IIT1 .  rT,01,Jfh .  Aa9 
üAmc:  sie  sind  Gott  (als  eine)  zu  einer  Gabe  gegeben  Num.  18,  6, 
TUUP^TK  AA’O:  ich  wurde  zum  Diener  eingesezt  Eph.  3,  7.  Nur 
selten  wird  in  diesen  Fällen  statt  des  Prädicatsaccusativ  der  Nominativ 
angewendet,  so  dass  das  Prädicat  sich  vielmehr  wie  eine  Apposition  an 
das  Subj.  anschliesst:  ÄiY’/'lC  (DA.C!  MU?!  WW\ 

sein  Sohn  Eleazar  wurde  als  Priester  an  seiner  Statt  eingesezt  Deut.  1 0, 6. 

Aus  dem  Gebrauch  des  Acc.  bei  diesen  Passiven  erläutert  sich  nun 
auch  die  dem  Aeth.  mit  dem  Arab. 3  gemeinsame  Eigenthümlichkeit,  dass 
auch  die  Verben  des  Seins,  Werdens  und  Bleibens  UA(D.  W! 
fa/:  (4^:)  das  Prädicat  im  Acc.  zu  sich  nehmen,  sofern  nämlich  im¬ 
mer  der  Begriff  zu  etwas  gemacht  sein  oder  werden  darin  liegt:  AYKD1?! 

ich  werde  rein  sein  Ps.  17,  26,  H  (D.P£.  das  Wem  geworden 
war  Job.  2,  9,  i-PAo.  er  wurde  ein  Bogenschütze  Gen.  21,  20,  HU 

A(D.  Yf'AG).  der  bereit  ist  1  Petr.  4,  5,  (P^T1.  Y*?Y\.  (was  bist  du 
geworden)  was  ist  dir ?  Gen.  21,  17,  fP£.  AAAZ,.  werde  zu  Tausenden 
24, 6o,  Y^nc:  YiufD:  qyi:  sein  Kreis  bleibt  leer  Hen.78,  14,  T-rtvtf: 

sie  sassen  versammelt  Hen.  1 3,  9,  V  .  ©? 

Pnh7/.  dass  sie  gerecht  und  rein  bleiben  Hen.  69,  11,  jPY>(D'c*>’!  ^LJPA\ 
sie  stehen  müssig  Matth.  20,  3.  Daran  schliesst  sich  auch  der  Gebrauch 
von  'Ui  .  mit  Acc.  für  dienen  zu  etwas  z.  B.  (D'TYlGP^!  TAf*^!  und 
es  soll  zum  Zeichen  sein  Gen.  9,  13;  A'fl£!  und 

ihre  Ziegel  dienten  ihnen  als  Steine  Gen.  11,  3.  Bei  PJ!  UA(D!  £fl/! 
wird  dieses  Gesez  regelmässig  eingehalten;  in  Fällen,  wo  das  Prädicat 


1  diess  ist  so  nothwendig  wie  im  Arabischen,  Ewald,  gr.  ar.  §  546. 

2  Bei  Verben  des  Genanntwerdens  werden  Eigennamen  meist  nicht  in  den  Acc. 
gesezt,  z.  B.  Gen.  17,  5.  tl,  9. 

3  Ewald,  gr.  ar.  §  553  ff. 
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auch  als  Apposition  aufgefasst  werden  kann,  weil  der  Verbalbegriff  nicht 
so  leer  ist  wie  'n?:  ua®:,  z.  b.  was  stehet  ihr  müssig?  ist  auch  eine 
andere  Verbindungsweise  möglich  (§  189).  Wenn  nun  bei  Y^i  und 
ua®:  oft  ein  Nominativ  gefunden  wird1 * *,  wo  man  nach  diesem  Gesez 
eher  einen  Acc.  erwarten  würde,  so  liegt  entweder  blosse  Nachlässigkeit 
der  Handschriftenschreiber,  oder  aber  eine  andere  Auffassung  des  Sazes 
zu  Grunde;  z.  B.  es  wurde  Licht  kann  ausgedrükt  werden :  Licht  entstand 
und  heisst  dann  äth.  V'/.  -neu?: ,  oder  kann  Licht  als  Prädicat  zu 
dem  unpersönlichen  es  wurde  gefasst  werden,  und  heisst  dann  äth.  w. 
■WC.W.,  daher  dann  die  Handschriften  schwanken  Gen.  1,3.  Hen.  89,  8. 
So  kann  man  sagen :  /Vpj:  ujfp:  es  ist  nicht  gut  Matth.  15,26  und 
A.Y*?.  Ud'/ß.  nicht  ist  gutes  Gen.  2,  18;  ®YU?.  itvA  ®,flrP. 

AA.  Jud.  1 1, 39  es  entstand  eine  Sitte,  wo  ebensogut  AxT.  möglich  wäre 
es  wurde  zu  einer  Sitte;  UA®.  dL'T//.  (für  es  war  vergraben 

vorhanden  Jos.  7,  21.  22. 


6.  Zu  unterscheiden  von  allen  bisher  genannten  Fällen  ist  es,  wenn  178 
im  Aeth.  an  active,  intrans.,  refl.  und  pass.  Verben  sich  ein  pron.  suff. 
im  Sinne  eines  Dativ  hängt  (§  151).  Ein  solcher  Accusativ  drükt 
nicht  das  nächste  Ohj. ,  sondern  in  Beziehung  auf,  für,  also  dasselbe 
aus,  was  sonst  durch  A  ausgedrükt  wird.  Er  hat  seine  meiste  Aehn- 
lichkeit  an  dem  Acc.  der  Fälle  §  175,  c,  ist  aber  doch  wieder  dadurch 
von  jenen  Fällen  unterschieden,  dass  er  nur  für  das  Pron.  sutf.  zulässig 
ist.  So  sagt  man  AW®7/.  öffne  (für)  uns!  Matth. 25, 11,  ® J-Tfi'iY®. 
und  sie  werden  ihm  noch  hinzufügen  Matth.  25,  29,  TC/,/;.  es  ist  mir 
übrig  19,  20,  HJ-^TüYl.  was  dir  recht  ist  (gut  dünkt)  22,  17, 
flYl.  es  ist  dir  besser  5,  29.  30,  A/I*  11®'^^!^'.  flA£^ .  nicht  wird  euch 
Friede  sein  Hen.  5,  4;  vgl.  auch  UA®£.  es  steht  mir  bevor  in  der  Um¬ 
schreibung  des  Futurum  instans  §  89;  und  ^2TYl.  §  198.  Und  da 
ein  solcher  Gebrauch  des  Pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativ  überhaupt 
möglich  ist,  so  lässt  sich  die  Umschreibung  des  bestimmten  Artikels 
durch  ein  dem  Verbum  angehängtes  Suff,  auch  auf  Nomina,  die  in  der 
Dativunterordnung  zum  Verbum  stehen,  ausdehnen  §  172,  c:  Y^f  !  A 
war  dem  Noah  Gen.  7, 6,  AYl!  ®A^'i 

und  es  wird  dir  und  ihnen  (zur)  Speise  sein  Gen.  6,  21  u.  s.  f.  Am  be¬ 
liebtesten  ist  überhaupt  dieser  Gebrauch  des  Suff,  hei  Y^.,  um  den 
Begriff  einem  zu  etwas  sein  oder  dienen  auszudrüken,  und  es  wird  in  die¬ 
sem  Fall  nur  selten  weggelassen:  dass  sie  ihm  zum  Weibe  werde  heisst 


1  dass  wenn  das  Prädicat  durch  die  Präpos.  fl^.  eingeführt  wird,  wie  A/T 

yp£:  yv»:  ^ay?:  Matth.  0,5  dasselbe  nicht  im  Acc.  stehen  kann,  versteht 

sich  nach  §  105  Nr.  6  von  seihst. 


348 


Unterordnung  im  Accusaliv. 


äth.  immer  "ptk:  -nfiivr:  oder  .  'fl?üVr.,  aber  niclit  'I'll''/! 

•flftlVr:  ;  so  .L'O'^'U ajl!  AaYC  er  sei  euer  Diener  Matth.  20, 26;  A/j.! 
K'AW  .(Amt:  wie  kann  er  nun  (zugleich)  sein  Sohn  sein? 

22,  45.  Sodann  wird  nach  einer  ganz  eigenthiimlichen  Feinheit  äthio¬ 
pischer  Rede  jedem  Verhorn  das  irgend  einen  Theil  eines  lebenden  We¬ 
sens  (wie  Glied,  Seele,  Name,  Ehre,  Eigenschaften  u.  s.  f.)  zum  Suhject 
oder  Object  hat,  noch  ein  auf  das  Wesen  seihst  bezügliches  Pron.  sulf* 
im  dativischen  oder  accusativischen  Sinn  angehängt,  damit  die  Handlung 
zugleich  vom  Wesen  selbst,  nicht  blos  von  einem  Theil  desselben  aus¬ 
gesagt  werde,  z.  B.  j£'T A’PP.  mein  Herz  freut  sich  (mir)  Ps. 
12,  6.  Jud.  19,  6,  V'fl/V  AfK  seine  Besinnung  kehrte  (ihm)  zurük  Marc. 

5,  15.  Luc.  8,  35,  AP6**.  ihr  Herz  erschrak  (ihnen)  Gen. 

42,  28.  45,  26,  AfK  sein  Gemüth  lebte  (ihm)  wieder  auf  Gen. 

45,  27,  WM\  meine  Seele  ist  (mir)  betrübt  Ruth  1,  13,  'HA 

irr:  kw.  .cp:  ein  Weib  dem  Blut  floss  Matth.  9,  20  (wo¬ 
für  in  andern  Sprachen  gesagt  würde  :  npu*:  ®ap: 

höre  (mich)  meine  Stimme  Gen.  27,  43,  J*A  .  er  hörte  (ihn)  seine 

Stimme  Jud.  13,9,  ^PG.  er  hieb  ihm  sein  Ohr  ab  Matth.  26, 51, 

(rCa.p:  wtvr:  KpS:  und  er  sah  (sie)  den  Leib  der  Dina  Gen.  34, 3, 
<\)K<\ww.  A.prrn:  A'nra>:  und  Jesus  erkannte  sie  in  ihrer  Schlech¬ 
tigkeit  Matth.  22,  18,  a'mij-:  sie  sollen  ihm  die  Fasse  binden 1 

22,  13;  ebenso  sagt  man  für  er  nannte  seinen  Namen  so  und  so  zwar 
auch  flJC)P.  fl<P.,  aber  feiner:  fl^PY  fl^.  iVT.  Gen.  4,25.  3,20 

annot.  Die  Fälle  §  175,  c  sind  alle  ganz  ähnlich;  nur  während  dort 

die  Person  selbst  immer  das  eigentliche  Subj.  oder  Obj.  ist  und  der 
Theil  von  ihr  im  Beziehungsaccusativ  steht,  ist  hier  umgekehrt  der 
Theil  immer  nächstes  Subj.  oder  Obj.,  und  die  Person  selbst  wird  im 
Nebenaccusativ  dazu  genannt. 

Hiemit  sind  die  vorzüglichsten  Gebrauchsweisen  des  äth.  Accus, 
erklärt.  Es  versteht  sich  nun  aber  von  seihst,  dass  nicht  jedes  Verbum, 
das  einen  Accus,  zu  sich  nehmen  kann,  auch  immer  im  Saze  einen 
Accus,  sich  unterordnen  muss.  Auch  active  und  doppelt  transitive  Ver¬ 
ben  können  oft  ohne  jedes  Obj.  im  Saze  stehen,  theils  desswegen,  weil 
das  Obj.  als  aus  dem  Zusammenhang  seihst  verständlich ,  verschwiegen 
und  es  oft  sogar  für  unnöthig  gehalten  wird,  es  durch  ein  Fürwort  ver¬ 
treten  zu  lassen,  z.  B.  Matth.  21,  2  dort  werdet  ihr  eine  Eselin  und  ein 
Eselsfüllen  finden  4l;lYtV.  ©  Af** n'iV.  A/P.  bindet  (sie)  los  und  bringet 
sie  mir,  /VPA^f*.  glaubet  (es)  nicht!  Matth.  24,  23.  Gen.  9,  2;  oder 
indem  von  zweien  wenigstens  eines  ausgelassen  wird:  mein  Haus  ist  ein 
Bethaus  <DA'm>n:  i-zfip:  hat:  i'i/.;i>-t:  ihr  aber  machet  (es)  zu 


was  auch  nach  §  175,  c  erklärt  werden  kann. 
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einer  Diebshöhle  Matth.  21,  13;  theils  aber  weil  sie  schon  an  und  für 
sich  einen  genügenden  Sinn  gehen,  wo  sie  dann  in  andern  Sprachen 
oft  besser  intransitiv  ausgedrükt  werden:  h/qc/ij:  ©.p©«*:  das  er¬ 
leuchtet  und  erwärmt  (Licht  und  Wärme  verbreitet)  Hen.  72,  4;  A.(I)A 
,e'r:  a-i;:  sie  gebar  ihm  nicht  (war  unfruchtbar)  Gen.  16,  1;  .PNIP^f*. 
er  taufte  (ohne  Obj.)  Marc.  1,  4,  AA wissen,  Matth.  27,  65  wissend 
d.  i.  kundig  sein,  A^Y^1.  AAf^/,.  da  sehet  ihr  zu!  27,  24,  /;M>: 
(wollen,  hegehren)  willig  sein  26,  41  u.  s.  f. 

b)  Unterordnung  der  Nennwörter  und  Fürwörter  durch  Präpositionen. 

Wo  ein  Verbum  sich  das  Nomen  nicht  auf  eine  der  §  174 — 178  179 
beschriebenen  Arten  im  Acc.  unterordnen  kann,  muss  es  dasselbe  mit 
Hülfe  einer  Präposition  sich  verbinden.  Welche  Präpositionen  hei 
den  einzelnen  Thatwörtern  möglich  und  gebräuchlich  sind,  diess  zu  zei¬ 
gen  ist  die  Aufgabe  des  Wörterbuchs.  Manches  darüber  ist  auch  schon 
oben  §  164  ff.  bei  der  Lehre  von  den  Präpositionen  gelegentlich  ange¬ 
geben.  Hier  ist  nur  noch  folgendes  besonders  zu  bemerken. 

1)  Statt  der  strengeren  Unterordnung  im  Accusativ  kann  auch  die 
schlaffere  durch  die  Präposition  allgemeinster  Beziehung  A  eintreten1. 
Doch  ist  diess  im  ganzen  selten  und  mehr  nur  auf  einige  Fälle  be¬ 
schränkt  geblieben.  Schlechthin  für  den  Acc.  findet  man  A  gebraucht 
z.  B.  Gen.  17,. 12  (DAÜW/£!  Y7H.4,!  (wo  genauer  zu  sagen  wäre  'i'V 
tiqd:)  und  das  Kind  beschneidet !  ferner  AA.  ruo:  A-onn:  war. 
welche  die  Sonnenkugel  zum  Untergang  bringen  Hen.  18,  4,  Öfl^.  A'T 
Apc/i-:  (daa'ik-^:  acap*:  denn  die  Zeichen  und  Zeiten  zeigte  er 
mir  Hen.  75,  3,  HAJ^/VA!  AAV^i  (DAC/UCK  Ap£U\  der  seine 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  ihm  nicht  entzogen  hat  Gen.  24,  27,  und  so 
kann  durch  A  auch  eine  angefangene  Accusativverbindung  fortgesezt  wer¬ 
den:  Yl^!  A/P^P^Ö^  (DA,AHCAP.  dass  du  uns  nichts  zu  Leid  thun 
werdest  noch  meinen  Nachkommen  Gen.  21,  23.  Häutiger  wechselt  A  mit 
dem  Acc.  hei  allen  Verben,  die  den  Begriff  des  Anredens  enthalten, 
sofern  man  hier  immer  die  Beziehung  auch  als  Reden  zu  einem  wenden 
kann:  also  kann  man  nicht  blos  Wörter  wie  Sagen,  Erzählen,  Reden 
ebenso  leicht  mit  A  wie  mit  dem  Acc.  verbinden  (§  176,  3,  a),  sondern 
namentlich  auch  die  Begriffe  bitten  und  fragen,  ferner  loben  und  preisen 
(H/’n:  ITIMu  u.  a.),  rufen,  befehlen,  verbieten,  tadeln  (z.  1L  IIA/,.  Hen. 

13,  10),  zurechtweisen  u.  s.  f.  Besonders  aber  hat  A,  als  die  Präposition, 
welche  das  Ziel  und  den  Zwek  einführt  (§164  Nr. 2),  seine  Stelle  dann, 
wenn  einem  Verbum  ein  Nomen  in  diesem  Sinne  untergeordnet  wird. 

So  können  Verba  des  Gebens  den,  dem  gegeben  wird,  ebensowohl 


1  wie  im  Aram. 
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durch  A  als  durch  den  Accus.  (§  177,  4)  unterordnen;  und  namentlich 
der  Accusativ  des  Prädicats  (§  177,  4  u.  5)  kann,  wo  nur  immer  die 
Zwekvorstellung  im  Gedanken  liegt,  durch  die  Verbindung  mit  A  ersezt 
werden :  Tijinn-:  p.C'/:  aahic  sie  kauften  ein  Land  zum  Be¬ 
gräbnissacker  Matth.  27,  7.  Gen.  49,  30,  ,n4Aa>:  011)001?:  ii/.T/r: 
er  theilte  sie  in  3  Heere  Jud.  7,  16,  TOi  K^\  OY'YIO:  II 

cx.  gerechte  Sterbliche  stelle  auf  zu  einer  Pflanze  des  Samens  Hen. 
84, 6,  aV'D/,:  on/.'ivr:  ich  ivill  sie  zu  einem  Segen  machen  Hen. 
45,4.5,  m/x:  ■(Ia!'I.:  01  "11  o:  UW  n/Ml  es  wird  ein  Mann 
erwählt  werden  zur  Pflanze  des  Gerichts  der  Gerechtigkeit  Hen.  93,  5. 

Und  so  wird  auch  w  dienen  zu  etwas  und  zu  etwas  werden  ebenso¬ 
wohl  mit  A  als  mit  dem  Acc.  (§  177,  5)  verbunden:  (DY*?.  A^?Z,fl. 
fcßm':  und  er  ward  zu  einem  lebenden  Wesen  Gen.  2,  7.  20,  16,  ®.c 

Yi®Y:  on/'nt:  tnc:  und  das  Thun  wird  zum  Segen  dienen  Hen. 

10,  16.  52,  4,  AöY<£T.  sie  werden  euch  zum  Anstoss 

werden  Jud.  2,  3.  Hie  und  da  werden  auch  andere  Präpositionen  der 
Richtung  dafür  angewendet:  Mi:  (orn*:  con:  aowi-: 

der  Stein  ist  zum  Ekstein  geworden  Matth.  21,  42,  .P’/fl A Yl.  (D’flY*. 
t\<r.  ww.  er  wird  dich  wieder  zum  Mundschenken  machen  Gen.  40, 13, 
oder  ®om:  -in:  verändern  in  etwas  (anderes). 

Sonst  wird  durch  A  insgemein  der  Dativ  anderer  Sprachen  aus- 
gedrükt. 

2)  Manche  Verba,  die  sich  mit  dem  Acc.  verbinden  lassen,  können 
ihr  Obj.  auch  durch  Präpositionen  einführen,  nehmen  aber  dann  in  der 
Regel  einen  etwas  anderen  Sinn  an,  und  oft  entspricht  die  Unterord¬ 
nung  eines  Objects  durch  eine  Präpos.  unter  ein  Verbum  den  zusam- 
mengesezten  Verben  der  indoeurop.  Sprachen:  n^o:  mit  Acc.  einen 
hören ,  mit  A  zuhören  und  gehorchen,  CAP.  mit  fl  auf  etwas  sehen  Hen. 
39,  10,  A(D‘Ü.  mit  A  einem  zurufen  Gen.  21,  17,  Ai"jA!  einen 

anspeien  Matth.  27,  30,  ^a/.  (D’flT.  aufbliken  nach  Gen.  15,  5,  flTP! 

mit  Acc.  etwas  trinken,  mit  kw  davon  trinken  Gen.  9,  21,  A’^l  I.  fas¬ 
sen,  halten,  aber  mit  fl  anfassen  Gen.  19,  16,  H  hi.  hauchen,  mit  r^fl. 
einen  anhauchen  und  einem  einhauchen  Hen.  82,  7  u.  s.  f.  Sonst  wird  bei 
jedem  Verbum,  das  sein  Obj.  durch  Präpositionen  verbindet,  die  Prä¬ 
position  je  nach  dem  Sinne  des  Verbums  gewählt,  z.  R.  Aflll!  A  sich 
an  einem  versündigen  Jud.  10,  10,  ftll  V/*  A  trauern  um  einen,  lV/P!  A 
sich  (vor)  einem  beugen  Gen.  27,  29.  42,  6;  ^A'fl.  A,  ViWY.  A  König 
sein  über  einen  (einem)  Jud.  9,  8.  22  (und  AÖA!  Jud.  9,  9) ;  CAP:  K 
w,  z.cu:  kw  beben,  fürchten  vor  (Gen.  9,  2.  32,  12),  7P.  ’YO 

YD.  fliehen,  sich  hü  teil  KW  vor,  AAZ4:  ftw.  ausruhen  von  Hen. 
53,  7,  iPKW.  KtP  rein  sein  von  etwas  Hen.  10,  22,  tiwa:  oa  sich 

rächen  an  Jud.  16*  28.  Hen.  54,  6;  AAP!  'ifl.  beten  zu  Gen.  20,  17, 
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ebenso  flAA!  ^fl!  Gen.  25,  21,  fl  glauben  an,  fl,  Z, 

T®.  fl  Gefallen,  Lust  haben  an,  .  AÜA.  eifersüchtig  sein  auf  Gen. 

26,  14.  30,  t  u.  s.  f.  Auch  können  alle  Verba,  welche  Eigenschaften 
ausdrüken,  durch  das  Vergleichungswort  und  einige  andere  Prä¬ 

positionen  mit  andern  Begriffen  verglichen  werden,  s.  weiter  §  1 87. 

Endlich  kann  ein  Schriftsteller  auch  auf  ganz  eigenthümliche  Weise 
und  mehr  kühn  einem  Verbum  eine  Präposition  verbinden,  die  seinem 
Begriff  nach  ihm  eigentlich  nicht  zukommt,  wie  fifhZ/  mit  Acc.  der 
Sache  und  aöa:  der  Person  einem  etwas  aufschreiben  (zu  gut  schreiben) 
Hen.  10,  8,  ^HH.  mit  einen  trösten  von  etwas  weg  d.  i.  über  etwas 

beruhigen  Gen.  5,  29,  ^AA!  (D’flT!  das  Wasser  füllte 

sich  in  das  Schiff  hinein  (das  Schiff  wurde  voll  von  Wasser)  Marc.  4,  37; 
vgl.  Ex.  28,  3.  Doch  sind  wenigstens  in  der  gewöhnlichen  äth.  Rede 
solche  kühnere  Verbindungen  selten. 

Im  allgemeinen  werden  die  Präpositionen  im  Aeth.  schon  sehr  häufig 
angewendet.  Zwar  ist  der  Gebrauch  des  Acc.  auch  in  seinen  alter- 
tluimlicheren  Bedeutungen  im  Aeth.  noch  vollkommen  lebendig,  und  so 
geläufig  als  in  irgend  einer  der  ältesten  semitischen  Sprachen,  aber  oft 
genug  ist  daneben  eine  Wortverbindung  durch  Präpositionen  möglich; 
ein  gewisses  Streben  nach  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  in  der  Wortver 
bindung  thut  sich  unverkennbar  auch  in  diesem  Gebiete  kund. 

2.  Das  Verbum  in  Unterordnung  unter  das  Verbum. 

Wie  sich  das  Verbum  durch  ein  Nennwort  oder  Fürwort,  das  es  ISO 
sich  unterordnet,  ergänzt,  so  kann  es  sich  auch  durch  ein  anderes  Ver¬ 
bum  ergänzen.  Würde  in  diesem  Falle  das  Verbum,  das  zur  Ergänzung 
dient,  immer  nur  in  den  nennwortartigen  Infinitiv  treten,  und  wie  ein 
anderes  Nennwort  sich  dem  Hauptverbum  unterordnen,  so  würde  hier 
nicht  nöthig  sein,  besonders  davon  zu  reden.  In  der  That  aber  sind 
noch  manche  andere  Mittel  übrig,  um  ein  Verbum  einem  Verbum  unter¬ 
zuordnen,  und  diese  müssen  liier  erklärt  werden.  Der  Sinn,  in  welchem 
ein  Verbum  sich  ein  anderes  unterordnet,  ist  mannigfaltig. 

1.  Ein  Verbum  lässt  durch  ein  anderes  seine  eigene  Art  und 
Weise,  die  näheren  Umstände  der  Handlung,  die  Zeit  der¬ 
selben  bestimmen. 

a)  Es  soll  zu  dem  Ilauptverbum  (oder  zu  der  Aussage  des  Sazes) 
nur  eine  adverbialeVerhältnissbestimmung  hinzugebracht  wer¬ 
den:  aber  theils  weil  adverbiale  Ausdrüke  noch  weniger  zahlreich  aus- 

i 

gebildet  vorhegen,  theils  weil  die  Verhältnissbestimmung  stärker  betont 
werden  soll,  als  diess  bei  einem  adverbialen  Ausdruk  derselben  möglich 
wäre,  liebt  es  der  Aeth.,  dieselben  durch  ein  Verbum  auszudrüken. 
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Und  dann  sind  hauptsächlich  zweierlei  Verbindungen  dieser  zwei  Verheil 
mit  einander  möglich. 

a)  Beide  Verba  werden  (in  gleichem  Tempus,  Modus,  Numerus  und 
Person)  neben  einander  gestellt,  aber  dann  nicht,  wie  gewöhnlich  durch 
(D  verbunden,  sondern  unverbunden  gelassen,  in  dem  Sinn,  dass  sie, 
weil  durch  keine  Copula  getrennt,  sich  nur  um  so  enger  unter  sich  zu- 
sammenschliessen.  Es  ist  diess  Beiordnung  mit  engster  Verbindung. 
Hauptsächlich  werden  auf  diese  Weise  einige  thatwörtliche  Zeit-  oder 
Ortsbegriffe  allgemeinsten  Sinnes  gerne  verbunden:  sie  gehen  meist  vor¬ 
aus  und  füllen  ihre  eigene  Leere  aus,  indem  sie  sich  ein  anderes  Ver¬ 
bum  eng  anschliessen ,  um  sich  dadurch  zu  ergänzen.  So  kann  man 
zwar  den  Saz  und  sie  gebar  noch  einmal  auch  im  Aetli.  durch  ein  Adv. 
ausdrüken  (IHDA.f.'T:  '’/ß.l  Z.  B.  Gen.  29,  34,  aber  wenn  eben  dieses 
noch  einmal  hervorgehoben  werden  soll,  so  drükt  man  es  durch 
wiederholen  aus:  ®.ev^;r:  und  noch  einmal  gebar  sie  Gen. 

4,  2.  29,  33;  Z,?®!  noch  einmal  schikte  er,  obwohl  auch  ®-C 

A/A\r.  möglich  ist  Luc.  20, 11;  soJud.20,22.  Gen.  25, 1.  Ebenso 
dient  ®.';-a:  er  hat  vollendet ,  um  den  Begriff  schon  zu  umschreiben  (s. 
§88):  ;wr:  ®,e-AY:  das  Feuer  brennt  schon  Luc.  12,  49, 

(D^a^:  QAHi:  wir  haben  vorhin  schon  getadelt  Born.  3,  9.  Num.  17, 
11.  12.  22,  29.  33.  Matth.  5,  28.  11,  21.  17,  12;  ja  dieses  Wort  wird 
auch  hinter  das  Verbum,  das  den  Hauptbegriff  enthält,  zurükgestellt: 

ftM’vv  not:  und  Abendstunde  ist  es  bereits  geworden  Marc. 
6,  35’.  —  Ferner  (D&A\  sie  zogen  aus  ihnen  entgegen  Jud. 

1,10;  T^fUY.  geht  entgegen  Jos.  9,  9;  £ftrC!  wir  wol¬ 

len  aufbrechen  Gen.  33,  12.  27,  19.  Jos.  7,  13  u.  s.  f.  Man  findet  zwar 
öfters  in  solchen  Verbindungen  beide  Verben  durch  (D  verbunden,  aber 
es  ist  nicht  gut,  und  bessere  Handschriften  vermeiden  das. 

ß )  Noch  häufiger  ist  es,  solchen  Zeit-  oder  Verhältniss-bestimmen- 
den  Verben  das  Verbum,  das  den  Hauptbegriff  enthält,  im  Accus,  des 
Infinitiv  unterzuordnen.  Es  kann  auf  diese  Weise  jedes  Verbum,  sei  es 
activ  oder  passiv,  untergeordnet  werden,  indem  es  in  den  nennwört¬ 
lichen  Infinitiv  tritt.  Das  regierende  Verbum,  welches  die  adverbiale 
Nebenbestimmung  erhält,  ist  meist  transitiv  oder  causativ,  doch  Jrnnn 
es  auch  reflexiv -passiv  sein,  und  der  Accusativ  des  Infinitiv  ist  dann 
nach  §  174  zu  erklären.  So  i npu.  o.Ji®:  sie  waren  (alle  geworden 


1  das  Tempus  stimmt  gerade  bei  immer  mit  dem  Tempus  des  Haupt¬ 

begriffs  zusammen:  sie  stehen  beide  im  Perfekt.  Doch  liest  man  auch,  um  ein  Prä¬ 
sens  auszudrüken,  (DrCV'i:  mit  Imperf.  verbunden:  ©.CVU  ©  flT:  ‘V 

f&:  ßvnc  bereits  liegt  die  Axt  am  Stamme  Matth.  3,  10.  Ein  Adv.  ®.evt: 
anzunehmen,  ist  nicht  nöthig. 
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im  Hinübergellen )  alle  hinübergegangen  Jos.  4,  8.  11; 

ich  habe  es  euch  zuvor  gesagt  Matth.  24,25.  12,29.  17,1  I  ;  a<£ 
^0a.A.  (—  tf.lW''/.  ^Aa^P^.)  ihr  seid  schnell  gekommen  Ex. 

2,  18.  Gen.  18,  7.  Jos.  4,  10,  (P^flA  P.  ihr  habt  zu¬ 

gleich  mit  mir  geglaubt  Rom.  1,  12;  ä..P.P7^!  Y\ViY,  UA(D!  YMlA 
ich  werde  hinfort  nicht  mehr  bei  euch  sein  Jos.  7,  12.  Gen.  8,  12. 
38,26;  A'^YlG  'iTll'l  P‘«  A'UiA.  sie  hatten  das  Getreide  auf  gegessen  Gen. 
43,1.  Jos.  8,  24.  10,20,  AÖJ^P.  70,/.  er  hat  wohl  gethan  Jud.  17, 13, 
aa^g:  sie  erkundigte  sich  zuvor  Matth.  14,8.  17,25;  A4 
sie  hassten  ihn  noch  mehr  Gen.  37,  8.  Matth.  27,  23; 
flAm.  er  war  schon  ganz  todt  Job.  19,  33;  A’M  i A'HA“ 

sie  brachte  am  meisten  Luc.  21,3;  ai.P°  .PCiSuK  das  Wasser 

stand  ferne  Jos.  3,  16.  Mit  dem  Infin,  kann  dann  auch  leicht  ein 
Abstractum  wechseln,  z.  B.  iiäUaz.:  der  beharrlich  gedul¬ 

dig  ist  Matth.  24,  13. 

b)  Wird  einem  Verbum  eine  nähere  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  ist 
der  Umstände  oder  der  Zeit  beigegeben,  welche  nur  in  einem  Verbal- 
begriff  ausgedriikt  werden  kann,  so  bat  das  Aetli.  verschiedene  Mittel, 
solche  zum  Ausdruk  zu  bringen. 

a )  Das  nächste  ist  hier,  die  Nebenbestimmung  im  t hatwört¬ 
lichen  Infinitiv,  welcher  das  Part,  und  Gerundium  anderer  Sprachen 
ersezt  (§  123),  unterzuordnen;  der  Infin.  selbst  tritt  nach  §  174  f.  in 
den  Accusativ,  aber  nur  selten  liest  man  den  ganz  nakten  Infinitiv,  wie 
A..PY1Aa!  er  hält  nicht  seine  Hand  zurük  (im  Barm¬ 
herzigsein)  aus  Barmherzigkeit  Ilen.  100,  2;  YhA  .  Äf\J^.  h  J 

Hy>mc:  mz:  im:  die  ganze  Welt  vollendete  der  Herr,  thuend  sein 
Werk  Gen.  2,  2.  Fast  immer  wird  vielmehr  das  Subject,  das  die  unter¬ 
geordnete  Handlung  vollzieht,  mag  es  zugleich  das  Subject  des  Haupt- 
sazes,  oder  nur  Obj.  desselben  sein,  durch  ein  dem  Infin.  angehängtes 
Pron.  suif.  noch  besonders  ausgedriikt.  So  werden  Zustandsbestimmun¬ 
gen  beigefügt,  wie  TO^HPfU  fwb^YV/,.  geduldig  höre  mich  an!  Act. 

26,  3,  ®(D&Ä!  1W.HG  und  er  gieng  hinaus ,  indem  er  an  sich  hielt 
Gen.  43,  31,  und  sogar  IJ ACl) I  er  war  schlafend  d.  i.  er  schlief 

eben;  und  noch  häufiger  Zeitbestimmungen  (und  selbst  an  Zeitbestimmun¬ 
gen  angrenzende  Bedingungen),  welche,  da  der  Infin.  keine  Zeiten  unter¬ 
scheidet,  je  nach  dem  Zusammenhang  von  der  Vergangenheit,  Gegen¬ 
wart  oder  Zukunft  verstanden  werden  können:  (I)/.AJS-  aY^HP.  W/[ 
(d-ht:  p'iu/.'n:  und  indem  er  von  da  weggieng,  begab  er  sich  nach  dem 
Tempel  Matth.  12,  9,  A^rl^-C  T‘H1A:  l'Tl  O:  'flAll.:  und 

als  er  aus  dem  Schiffe  stieg,  kam  ihm  alsbald  ein  Mann  entgegen  Marc.  5, 2, 
ucn:  o-M.*:  vha:  die  Sonne  gieng  unter,  als  sie  nach  Gibea 

gelangten  Jud.  19,  14,  1  l.(’0<I>-AI  01  IC./VI  'l'l  l/i Al  welches  sprosst  durch 
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seinen  Samen,  wenn  er  gesciet  wird  Gen.  1,  29,  (Dfl^iP.  UAiAPfl.  . 
70!  und  als  Herodes  es  hörte,  erschrak  er  Matth.  2,3;  Tfl 

AtV!  hingegangen,  erkundiget  euch  2,  8,  c^a'/v .  ®  Afl'T’-PA, 

sie  kamen  nachdem  sie  Reisevorrath  eingenommen  und  Zurüstungen 
gemacht  hatten  Jos.  9,  2,  A?’P .  ^A/V  .  welches,  als  es  voll  war, 

sie  heraufzogen  Matth.  13,  48,  und  so  fast  auf  jeder  Seite  einer  Ge¬ 
schichtserzählung.  Seihst  wenn  der  Umstands-  oder  Zeitsaz  ein  eigenes 
Subject  hat,  das  im  Hauptsaz  weder  als  Subject  noch  als  Object  er¬ 
wähnt  ist,  ist  der  Gebrauch  dieses  Infinitiv  möglich:  cs  wird  dann,  nach¬ 
dem  das  Suff,  am  Infinitiv  auf  es  hingewiesen,  diesem  Suff,  frei  in  sei¬ 
ner  nächsten  Form  (nicht  im  Acc.)  beigeordnet:  (D(D7,A.  (DvVb.  P/r. 
AßW.  und  als  jener  hinausgegangen  war,  kamen  seine  Diener  Jud.  3,  24; 

:  ri'iw:  n4j,T:  iia-an:  a-?h:  .(.'pan:  rmo  i-: 

M und  als  die  7  Jahre  des  Ueberflusses  vorüber  waren,  kamen  die 
7  Jahre  des  Hungers  Gen.  41,53;  (D'l '(I)A,,U.  Ä,PfTfl .  ^  ^Jil  ll\jr. 
n/v’ttv!  und  als  Jesus  geboren  war,  siehe  da  kamen  die  Magier  Matth.  2,1; 
oder  mit  Infin.  von  unpersönlichen  Verben  A/Y« 

und  als  es  Abend  wurde,  brachten  sie  Matth.  8,  1 6.  26,  20 ;  (D^nr:  °j 
aa:  •nna:  und  als  es  Abend  war,  kam  ein  Mann  27,  57. 

ß)  Wenn  die  Nebenbestimmung  einen  Zustand  des  handelnden  Sub- 
jects  des  Hauptverbums  beschreibt,  welche  in  andern  Sprachen  durch 
ein  dem  Subj.  beigeordnetes  Participium  ausgedrükt  wird,  so  kann  sie 
in  einem  dem  Hauptverbum  beigeordneten  Imperfect  (welches  nach 
§  89  das  eigentliche  Tempus  für  die  Beschreibung  eines  Zustandes  ist) 
ausgedrükt  werden;  nur  muss  dann  (wie  in  dem  ähnlichen  Falle  §  180, 
1,  a,  a)  die  Copula  (0  immer  fehlen,  damit  so  die  Unterordnung  des 
Nebenbegriffs  unter  den  Hauptbegriff  durch  die  enge  Verbindung  zum 
Ausdruk  komme.  Keineswegs  aber  ist  es  nöthäg,  dass  beide  Verba  un¬ 
mittelbar  nebeneinander  gestellt  werden:  es  können  sich  je  nach  Um¬ 
ständen  verschiedene  Wörter  dazwischen  drängen.  So  sagt  man:  *nz.: 
PO^'P/D.  sie  sassen  ihn  bewachend  Matth.  27,  36;  ’  1  ’  1  ! 

sie  liegt  fieberkrank  darnieder  8,  14;  ,P7£P.  HP^Y  .  A..P.P7 
a-pp:  die  Weisheit  haben,  werden  ergeben  sein,  ohne  wieder  zu  sündigen 
Hen.5,8;  W D!  (l)'iYr:  YiiY.  Arh'ifi;  wenn  ihr 

ihn  verlasset,  zurükkehrend  zu  jenen  Völkern  Jos.  23,12.  Darauf  beruht 
auch  die  Umschreibung  des  lateinischen  Imperfect  durch  UA(D.  und  äth. 
Imperf.  (§89),  wie  UA.  „Plil^T.  er  taufte  (war  taufend).  Siehe  wei¬ 
ter  §  1 89  f.  Drükt  dagegen  die  Nebenbestimmung  weniger  einen  Zu¬ 
stand  des  Subj.,  als  eine  Fortsezung  der  Haupthandlung  aus,  so  wird 
sie  im  gleichen  Tempus,  wie  die  Haupthandlung  gesezt  und  diesem  in 
engster  Verbindung  (asyndetisch)  beigeordnet:  (D^A^/Y.  ATAAilU**. 
ÄO’flfh  und  sie  nahmen  ihre  Töchter,  sie  heirathend  Jud.  3,  6;  ^A'A. 
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Art:  lU'fiu.’i'i:  -ja/.:  es  kam  ein  rauchender  Ofen,  vorübergehend 
u.  s.  f.  Gen.  15, 17,  ^UIUJ'T:  sie  gieng  aus  suchend  Hen.  85, 6 

(vgl.  §  180,  1,  a,  a). 

y)  Endlich  steht  für  die  genannten  Fälle  und  für  Anknüpfung  jeder 
Nebenbestimmung,  die  durch  ein  Verbum  ausgedrükt  werden  muss,  sei  es 
eine  Art-,  Zustands-  oder  Zeitbestimmung,  der  Gebrauch  der  Conjunctio- 
nen,  wie  a*h:  indem,  Dfl.  u.  s.  f.  oben,  worüber  §  189.  Und  dieser 
ist  allerdings  sehr  häufig. 

<5)  Ein  besonderer  Fall  ist  es  aber  noch,  wenn  ein  Verbum  sich 
seinen  eigenen  nennwörtlichen  Infin.  gleichen  Stammes  im  Acc.  unter¬ 
ordnet  (vgl.  §  1 74),  um  sich  durch  denselben  weiter  zu  erklären.  Der 
nähere  Sinn  einer  solchen  Ausdruksweise  kann  verschiedenartig  sein. 
Entweder  soll  durch  die  Wiederholung  des  Verbums  das  sich  Wieder¬ 
holen  der  Handlung  selbst,  also  die  Allmähligkeit,  Fortdauer,  Gänzlich- 
keit  der  Handlung  ausgedrükt  werden:  und 

vertilgend  vertilgten  sie  sie  (nach  und  nach  ganz)  Jud.  20,  43 ;  All  ! !"/  , 
AfOK:  mehrend  mehren  werde  ich  (werde  viel  und  immer  mehr  machen) 
Gen.  3,  16.  16,  10,  oder  aber  soll  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers 
ganz  besonders  auf  diesen  Begriff  gelenkt  und  das  Verbum  nachdrüklich 
hervorgehoben  werden,  und  dieser  Gebrauch  des  Infin.  ist  weitaus  der 
häufigere :  iv-i.n:  (D/vtaikd.:  hören  thut  ihr  wohl,  aber  ihr 

verstehet  nicht  Matth.  13, 14.  Marc.  4, 12;  OCH-  FiOGYlYl.  segnen  werde 
ich  dich  Gen.  22, 17;  AChY?.  willst  du  über  uns  herr¬ 

schen ?  37,  8;  (DtlAM'K  a^YYAYU  tödten  aber  werden  wir  dich  nicht 
Jud.  15,13;  ÄApC  Aa^C  wissen  sollst  du  Gen.  15,13;  ferner  Gen 
20,  18.  50,  16.  Jud.  8,  25  u.  s.  f.  Der  Infin.  steht,  wie  diese  Beispiele 
zeigen,  meist  voran;  doch  kann  er,  namentlich  wenn  die  Fortdauer  der 
Handlung  dadurch  ausgedrükt  wird,  auch  nachgesezt  werden:  flüv\  f 
ApA'e:  AAWmrhC:  dass  sie  Gott  immerfort  anbeten 
wollen  Jos.  22, 27;  oder  auch  HY*?!  was  es  auch  sei  Ex.  22,  8. 

Gal.  5,  10. 

2.  Ein  Verbum  ordnet  sich  ein  anderes  im  Sinne  einer  In¬ 
haltsbestimmung  oder  eines  Objects  unter,  das  daher  immer 
im  Objectscasus  zu  denken  ist. 

a)  In  diesem  Fall  ist  die  nächstliegende  Verbindungsweise  die, 
cc)  dass  das  untergeordnete  Verbum  im  Acc.  des  nennwörtlichen  Infinitiv 
gestellt  wird.  Sie  ist  auch  möglich  und  sehr  gewöhnlich,  wenn  das 
untergeordnete  Verbum  Objecte  von  sich  abhängen  hat:  der  Infinitiv 
wird  dann  bald  mehr  als  Nennwort  aufgefasst  und  ordnet  sich  sein  Obj. 
durch  das  st.  c.  Verhältnis  unter  (s.  S.  363),  oder  mehr  als  Thatwort 
(ohne  dass  es  desswegen  der  thätwörtliche  Infin.  sein  müsste)  und  ver¬ 
bindet  sich  dann  sein  Object  im  Acc.  oder  durch  Präpositionen.  Vor 
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allem  sind  es  einige  an  sich  leere  Verba  (Hilfszeitwörter),  nämlich  die 
des  Könnens  und  Nichtkönnens,  welche  meist  so  verbunden  wer¬ 
den:  A.  .pyia:  äihk  er  kann  seinen  Vater  nicht  verlassen  Gen. 

44, 22;  fco:  eure  Seele  aber  vermögen  sie 

nicht  zu  tödten,  ii.pyia:  Hfw  <d.uj:i:  ^ w;.  der  Leib  und 

Seele  zusammen  verderben  kann  Matth.  10,  28.  9,  15.28.  7,18.  5,14.36. 
3,9;  t\hi:  t^u:  er  vermag  nicht  zu  wachen  Matth.  26,  40,  flA^.  A 
HVöAt!  wir  vermochten  ihn  nicht  auszutreiben  Matth.  17, 19.  Jos.  17,12. 
Sodann  auch  andere  Verba,  deren  Begriff  sich  zu  dem  des  Könnens  hin¬ 
neigt,  wie  wissen,  lieben,  gewohnt  sein:  „F rF* .  AFh.HXD.  Afh.P.  er 
war  gewohnt,  einem  das  Leben  zu  schenken  Matth. 27,  15;  ÖJ^P. 

ufiT!  o-wi:  ihr  wisset  gute  Gaben  zu  geben  7,11.  16,3;  F4,.  ^ 

SJ^!  (DAAP'i  sie  lieben  zu  stehen  und  zu  beten  Matth.  6,  5;  ferner  die 
Verba  des  Verbind  er  ns,  Verweigerns  und  Nicht  wolle  ns  (wo¬ 
gegen  die  des  Wollens,  weil  ein  Zwekverliältniss  ausdriikend,  meist  anders 
verbunden  werden) :  ■tyiaa.«)^-:  üt.a:  ihr  hindert  sie  hineinzukom- 
men  Matth.  23,  14  (vgl.  §  176,  3,  a),  Hen.63,10;  /VTU  A?v.<l)a>:  ajt\ 
a:  ’i fip:  verbietet  ihnen  nicht,  zu  mir  zu  kommen  Matth.  19,  14.  Jud. 
15,1 ;  /4h, a:  tam.:  -min:  Rahel  will  sich  nicht  trösten  lassen  Matth. 
2,  i8,  AfieYi:  <D-y.n:  sie  verweigern  dir  zu  geben  Gen.  24,41.  37,  35. 
Aber  auch  manche  andere  Verba,  die  zum  Theil  auch  andere  Verbin¬ 
dungen  zulassen,  können  den  Acc.  des  Infinitiv  zu  sich  nehmen:  au: 
np^?p:  a’p:  hv.  haimi:  zu  meiner  Rechten  zu  sizen  verleihe  nicht 
ich  Matth.  20,  23;  (IIIPK  TI'IAAt!  er  wagte  ihn  zu  fragen  22,  46, 
zfio-:  ^nivr:  #ui,a:  sie  hatten  Brod  mitzunehmen  vergessen  16,  5, 
.F7^.F.!  A'l;(D.  er  zögert  zu  kommen  24,  48;  HP!  er 

fürchtete  dorthin  zu  gehen  2,  22.  1,  20.  Gen.  19,  30;  rT'A,(D 

t:  ihr  höret  auf,  Gott  zu  folgen  Jos.  22,  16.  18.  29.  Gen. 

11,  6;  vgl.  ausserdem  §  180,  1,  a,  ß.  Auch  ist  dann  möglich,  dass  das 
regierende  Verbum  schon  im  voraus  durch  ein  auf  das  Object  des  un¬ 
tergeordneten  Verbum  bezügliches  Suff“,  sich  ergänzt,  und  es  ist  diess 
wieder  eine  eigentümliche  Feinheit  der  äth.  Rede  (ähnlich  der  §  178 
beschriebenen):  A'Fl  A.  ^Ul/FF-  A(VT\  A7IL/VflfIuC!  ich  vermag  das 
Haus  Gottes  zu  zerstören  Matth.  26,  61;  oder  zieht  gar  das  regierende 

Verbum  das  Object  des  abhängigen,  wenn  es  nur  ein  Fron,  ist,  ganz 

an  sich:  i'iaY(i>:  sie  vermochten  Um  nicht  zu  heilen  Matth.  1 7, 

16  (für  f\f\K 

Aber  merkwürdig  genug  können  auch  unpersönliche  Verba  (§  192) 
ihre  notwendige  Ergänzung  durch  einen  Infinitiv  im  Accusativ  sich 
beifügen ,  obwohl  auch  noch  andere  Verbindungen  offen  stehen. 
So  wird  namentlich  PJ.j  wenn  es  die  Bedeutung  von  eoti,  e^sgti  es 
ist  möglich  oder  erlaubt  hat,  häufig  mit  dem  Acc.  des  Infin.  verbunden: 
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ha_cykd,£  w:  was  zu  thun  nickt  erlaubt  ist  Matth.  12, 2;  .rw*: 
nn?trr:  w:  utfr:  es  ist  erlaubt,  am  Sabbath  gutes  zu  thun  12, 
12.  12,  10.  Deut.  22,  19;  AjP'VO/VnYl.  es  dünke  dir 

nicht  schicer  (§  178)  ihn  zu  entlassen  Deut.  15,18;  A^!  .PTYlUA!  l! 
wenn  es  möglich  ist,  dass  diess  vorübergehe  Matth.  26,  42;  A.'0 

r.  uj^p:  au.a:  «i-nfi-r:  ®av®:  (mi  'j.ii:  aysau-i-:  es  ist  nicht 

fein,  das  Brod  der  Kinder  zu  nehmen  und  es  den  Hunden  zu  geben  Matth. 

15,26;  .imaa:  hat:  <§  124  a.  a.)  'aa:  tü-t:  ri<r-/-r:  ^c.<i:a: 
apooa:  ii'I'a:  Matth.  19, 24  (vgi.  9,5);  w 

■wk  m\MY.  ai \'/v:  .enc  (es  ist  genug  für  euch  das  Umkreisen 
dieses  Gebirges)  ihr  habt  dieses  Gebirge  nun  genug  umgangen  Deut.  2,  3. 
Am  leichtesten  erklären  sich  solche  Verbindungen  daraus,  dass  in  Ge¬ 
danken  die  unpersönliche  Wendung  des  Verbums  durch  eine  persönliche 
ersezt  wird  (z.  B.  es  ist  erlaubt  =  man  kann).  —  Indessen  nothwendig 
ist  diese  Verbindung  nicht,  sondern  die  Ergänzung  kann  zu  solchen 
Verben  auch  im  Subjectscasus  treten,  wodurch  sie  aufhören,  unpersön¬ 
lich  zu  sein:  a.t:  ß-w'tA  ajT/T:  mir  ist  es  besser  zu  sterben  l  Cor. 

9, 15-,  7wv:  ‘IAA.:  .f.H.n'i:  ■n»/.A:  Hen.  37, 3;  roon:  ®a,.®:  es 

wird  ihr  schwer  zu  gebären  Hen.  62,  4,  A  flA'/V^0'.  flA.lb.  es  genügt 
euch  zu  essen  Hen.  102,  9  (vgl.  Hehr.  9,  27.  10,31).  Bei  Infinitiven  auf 

6  ist  es  nicht  zu  erkennen,  welcher  der  beiden  Verbindungsweisen  sie 

folgen:  AYE  t!) /'.!■  ACOflD.  da  ist  nicht  gut  heirathen  Matth.  19,  10 
(sofern  A®nn:  Nominativ  und  Accus,  sein  kann). 

Ueber  den  Accus,  c.  Infin.  bei  Verben  des  Sagens  und  Wahrneh¬ 
mens  s.  §  190. 

ß)  Wo  diese  nächstliegende  Verbindung  im  Infin.  nicht  angeht,  da 
tritt  der  Gebrauch  einer  Conjunction,  wie  Yiao.  II,  Afl^’  u.  s.  f.  ein, 

z.  B.  er  sagte,  dass  u.  s.  f.,  worüber  erst  §  203  gehandelt  werden  wird. 

b)  Wo  aber  immer  das  unterzuordnende  Verbum  zum  Ilauptverbum 
mehr  im  Verhältniss  der  beabsichtigten  Folge  und  des 
Zwekes  steht,  tritt 

a)  möglicherweise  die  Verbindung  d  u  r  c h  A  m  i  t  folge  11  d  e  m 
nennwörtlichem  Infinitiv  ein;  doch  ist  diese  im  ganzen  selten  (s. 
weiter  §  183),  z.  (!.  IIA..P'(K!)Y !  AflA.A!  welche  ihm  nicht  erlaubt  ist 
zu  essen  Matth.  12,  4. 


ß)  Aber  am  häufigsten  ist  in  diesem  Falle  der  Subjunctiv,  wie 
ein  Acc.  unmittelbar  (d.  i.  ohne  Conjunction)  dem  Hauptverbum  unter¬ 
geordnet.  Er  erscheint  namentlich  nach  Verben  des  Wolle  ns,  W An¬ 
sehens,  Bittens,  Befehlens,  Erlaubens,  Versprechens  und 
Anfangens:  AI  IIE  PUD',  er  befahl  sie  sollen  geben  Matth.  19,  7.27,64; 
,PDE  ,P  l  OYD"!  er  sagte  (befahl),  sie  sollen  sich  hüten  Matth.  16,  12. 
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Hen.  69,14;  AÜG  ’VÄfVtC'.  VYV£.  wenn  du- vollkommen  wer¬ 

den  willst  Matth.  19,  21.  12,  46.  14,  5.  Jos.  24,  15.  Hen.  39,  8;  4 T®.! 
.PCAP.  sie  haben  gewünscht  zu  sehen  Matth.  13,  17;  P'£V,,U)\  ß; P/V 
/JfU  sie  suchen  dich  zu  sprechen  Matth.  12,47;  x/iß,ll\  .PAINE 
/ossel  s?e  zusammen  wachsen  Matth.  13,  30.  24,  43.  27,  49;  UnA.®:  f 
Cnr»-:  sie  baten  ihn ,  er  möchte  sie  sehen  lassen  Matth.  16,  1  ;  /Vflth£. 
'tä'U'iY  erlaube  mir  zu  sprechen  Gen.  18,  32.  31,7;  AlYPYl^ü*.  ßl// 
Aif!-  bittet,  dass  vorübergehe  Matth.  8,  34;  PU’fTfl?.  /vMfA'HfTbG.  1' 
cm:  ötär:  Gott  verleihe  euch,  dass  ihr  Ruhe  findet  Ruth  1,9;  /V? 
n:  rixm:  er  peng  an  zu  predigen  Matth.  4,  17  und  sehr  häufig.  So 
auch  bei  vielen  andern  Verben  ähnlicher  Bedeutungen:  z.  B.  ^ucxd^: 
JVrm-:  lehret  sie  halten  Matth.  28,  20  (mit  dem  Nebenbegriff  des  Be¬ 
au  Ft  rage  nsi  ;  AAfiYV.  ’1  \  sie  war  nahe  am  Sterben  Marc.  5,  23; 

-rnTMr:  m c:  ich  habe  mich  erkühnt  zu  reden  Gen.  18,  31 ;  auch 
’fMhV  z.  B.  Hen.  14,  2!.  —  Ebenso  werden  unpersönliche  Verba  auch 
mit  dem  Subj.  verbunden  (s.  oben  a):  ’  l'/.fH-.  es  ge¬ 
fällt  euch  zu  thun  Jos.  9,  23;  a'o'/.  ujc.i::  .f.w.:  es  ist 

nicht  gut,  dass  er  allein  sei  Gen.  2, 18;  YHP'VfL  rj'(D‘ri H .  du  darfst 
sie  nicht  heirathen  Matth.  14,  4.  Deut.  22,  29 ;  es  ziemt 

sich  für  mich,  mich  zu  beugen  Marc.  1,  7.  Matth.  3,  11.15;  ß'ißCfi. 

es  ist  dir  besser,  einzugehen  Matth.  18,  8.  9;  /VfG  ^<£V(D\  ß 
ur/J  es  ist  nicht  nöthig,  dass  sie  gehen  Matth.  14,  16.  23,  23.  Hieher 
gehört  auch  UAXD.  mit  Subj.  §  89. 

y)  In  den  meisten  der  unter  ß)  angeführten  Fällen  kann  aber  der 
Subj.  auch  durch  die  Conjunction  YV*G  eingeführt  werden:  Afil-fl®- 
o®:  yf5:  rA'n.t:  sie  baten  ihn,  dass  sie  berühren  dürften  Matth.  1 4, 36 ; 

yf>:  7\&.k  ich  will  nicht  wieder  schiken  Hen.  1 0,  22 ; 
fjuv/.  yv»:  er  sagte  uns,  dass  wir  nicht  essen  sollen  Gen. 

3,3;  °rafhA.  Yi^.  PHD.  er  versprach  eidlich,  ihr  zu  geben  Matth.  14,  7; 
7i3JA^-:  Yi^:  aah:  am er  ermahnte  sie,  Niemand  etwas  zu 
sagen  16,20,  s.  weiter  §  203.  Auch  nach  unpersönlichen  Verben  ist 

dieses  YD*G  mit  Subj.  ebenso  möglich:  .euYiYi:  yv»: 
es  ist  dir  besser,  dass  (ein  Glied)  zu  Grunde  gehe  Matth.  5,  29.  30;  A..P 
■T/®.®:  ’n<»:  .er  Vh?  A.  es  wird  nicht  gewünscht,  dass  zu  Grunde 
gehe  Matth.  18, 14;  /V.P.PA(1)£.  YP^G  A/’ \ \  'PM  A.  es  ziemt  sich  nicht 
für  mich,  dass  du  kommest  Matth.  8,  8;  ‘fKD*^.  AM7.  YlJG  mit  Subj. 
es  ist  ihm  erlaubt ,  zu  Marc.  2,  10;  ebenso  Vt.  mit  Yf**G  und  Subj. 
Deut.  24,  4.  Und  sogar  wja:  kann,  obwohl  sehr  selten,  so  verbun- 
den  werden:  ll.bdA!  '0«!  PtRA.!  lhA//'IJ-:  wer  ist  im  Stande 

seine  Gedanken  zu  denken  ?  Hen.  93,  11. 

d)  Die  Verba  des  Anfangens,  Aufhörens  werden  (wie  in  an¬ 
dern  Sprachen  mit  dem  Partie.)  auch  sehr  häulig  durch  MW.,  meist  mit 
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folgendem  Imperfect,  ergänzt:  A?H!  ^(D^A!  Ö  ATQAA\  sie 

fiengen  an  einander  zu  stossen  Hen.  87,  1.  89,  72;  ebenso  CDfH^I  Heil. 

89,  15  u.  s.  (sehr  häufig). 

3.  Endlich  kann,  ganz,  ähnlich  wie  sich  einem  Verbum  neben  sei-  183 
nein  nächsten  Object  noch  andere  Nomina  im  Sinne  eines  Dativ  oder 
anderer  Verhältnisse  unterordnen,  ein  Verbum  sich  auch  ein  Verbum 
unterordnen,  nicht  als  nächstes,  sondern  als  entfernteres  Object,  um 
die  Richtung,  den  Z  w  e k  und  Erfolg  der  Haupthand] ung  anzu¬ 
geben,  was  besonders  bei  Verben  der  Bewegung,  des  Mächens,  Gebens, 
Zwingens,  Veranlassen  oft  der  Fall  ist. 

a)  In  diesem  Fall  kann  das  Aeth.  das  unterzuordnende  Verbum  in 

den  Infinitiv  treten  lassen:  der  Zwekbegriff  aber  wird  dann  ausge- 
drükt,  entweder  indem  der  Infin.  in  den  Accusativ  der  Richtung  (§  174) 
gestellt  wird:  HO.  AaH?.  lUH/J.  A.Ffl  wer  Ohren  hat  zu  hören, 
der  höre!  Matth.  11, 15.  13,9.43;  4CU!  (1,1  \  AfKK  fWIA.'  üj0zAT: 
er  fürchtete  sich  vor  seiner  Familie,  hei  Tage  hineinzugehen  Jud.  6,  27; 
/VrinmE:  (dr^a:  seid  nicht  lässig,  zu  gehen  und  zu  kommen 

Jud.  18,  9,  oder  aber,  was  häufiger  ist,  indem  man  den  Infin.  durch  A 
einführt:  sie  werden  Zeichen  thun  AAfliln-:  e/J'/.  um  die  Auserwähl¬ 
ten  zu  verführen  Matth.  24,  24,  JG(X'K  AA'HGlU  sie  sollen  dienen  zum 
Leuchten  Gen.  1,15,  A'^G.C.  wir  sind  gekommen,  umzuwohnen 

Gen.  43,  21,  A YlAflflT!  AA?^t  JO'.  bindet  sie  in  Gar¬ 
ben,  um  sie  anzuzünden  Matth.  13,  30;  A/V^U’E.  A/ldPC.  sie  bestand 
darauf  zu  gehen  Ruth  1,18.  Gen.  9,  11.  18,  2.  37,  18;  auch  Gen.  2,  9- 

b)  Oder  noch  viel  gewöhnlicher  wird  das  unterzuordnende  Verbum 
unmittelbar  im  Subj.  angeschlossen:  A.^(D.  A^'flGT.  ßPiQTÖ'.  er 
sandte  Diener  aus,  um  zu  rufen  Matth.  22,  3.  7.  Jos.  8,  2;  ^ A'A .  .G.,y/ 

er  kam  um  zu  suchen  Matth.  18,11;  a .mm:  er  steige 
nicht  herab,  um  zu  nehmen  24,  17;  OC7\  .G’ i \CP1 'A/D^'.  sie  zogen 
hinauf,  sie  zu  bestreiten  Jos.  22,  12;  OfFA/D.  .UA'G-  sie  zwangen  ihn 
zu  tragen  Matth.  27,  32;  <I)U'fl®:  .f.Tl1\r:  sie  gaben  ihm  zu  trinken 
27,  34.  Gen.  3,  12;  AA9H.AI  '.U^A'/I/GE  ihr  habt  den 

Herrn  erwählt  ihm  zu  dienen  Jos.  24,  22.  Namentlich  auch  bei  Verben 
des  Sich h ütens  ist  diese  Verbindung  beliebt:  U'clG  A/I^WV.  hütet 
euch,  zu  nehmen  Jos.  0,  18. 

c)  In  diesem  Fall  ist  aber  auch  mit  Subj.  möglich  und  wird 

hie  und  da  gebraucht,  obgleich  die  Verbindung  ohne  fl4**,  feiner  ist, 


um 


z.  b.  4J©:  /vwier:  er  schikte  Diener  aus, 

holen  Matth.  2 1,34;  AYdCW^:  TWY  er  nötliigle  sie,  hinaufzu- 

qehen  14  22.  Den  Unterschied  zwischen  der  Verbindung  nach  b)  und  c) 
zeigt  folgendes  Beispiel:  APnAi  A.T:  A'flAö:  'DTWY  TdC/fC 
Irina  mir  1)  etwas  zu  essen  2)  damit  meine  Seele  dich  segne 
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Gen.  27,  4.  So  wird  überhaupt,  je  weniger  eine  Zwekbestimmung  in 
dem  Begriff  des  Hauptverbums  begründet  ist  und  je  loser  sie  sieb  be¬ 
griffne!]  anfügt,  desto  eher  die  losere  Verbindung  durch  fl^.  gewählt. 

4.  Wie  mit  Hüffe  von  Präpositionen  Nomina  dem  Verbum 
sich  unterordnen  lassen,  so  auch  Verba.  Das  unterzuordnende  Verbum 
muss  dann  in  den  nennwörtlichen  Infinitiv  treten,  und  sich  der  Präpo¬ 
sition  untergeben,  z.  B.  ^WfK  Ha^T:  ÄjWSfJr?'.  1fL.PÜ,a>!  ich 
bereue  sie  geschaffen  zu  haben  Gen.  6,  7,  iXßki^Z.,  nfPfPP'.P.  ®HT*£ 
w.r:  er  merkte  es  nicht,  als  sie  sich  legte  und  als  sie  aufstand  Gen. 
19,  33,  AfjC/lvr!  [VA\,\\.  ThA.  AA/U.  sie  ermüdete  ihn  mit  Reden 
die  ganze  Nacht  Jud.  16,  16,  (D,fTT\  (DA,HP.  im  Gebären  Gen.  35,  16, 
AÜ-T.T!  ztum  Sterben  47,  29  u.  s.  f.  Da  indessen  eine  solche  Verbin¬ 
dung  von  der  Unterordnung  irgend  eines  Nennworts  unter  ein  Verbum 
durch  Präpositionen  sich  nicht  unterscheidet  (§  179),  so  ist  darüber 
nichts  weiter  zu  sagen.  Oder  aber  wird  die  unterzuordnende  Handlung 
vermittelst  einer  der  Präposition  entsprechenden  Conjunction  untergeben 
und  im  Tempus  finitum  ausgedrükt,  wie  ffifh.  11/V^'l'.  1 17410.  Afl 
■Ha:  er  bereute  es,  den  Menschen  geschaffen  zu  haben  Gen.  6,  6  (s.  wei¬ 
ter  §  203). 

HI.  DIE  VERBINDUNG  DER  NOMINA  UNTEREINANDER. 

Die  beiden  einzig  möglichen  Arten  der  Verbindung  von  Wörtern 
überhaupt  sind  Beiordnung  und  Unterodnung.  Auch  im  Gebiet  der 
Thatwörter  ist  Beiordnung  möglich,  aber  sie  erscheint  hier  seltener: 
ein  Verbum  ordnet  sieb  dem  andern  in  unmittelbarer  Verbindung  bei 
in  den  $  180,  1,  a,  a  und  181,  ß  angegebenen  Fällen.  Dagegen  ist  im 
Gebiet  der  Nennwörter  die  Beiordnung  um  so  häufiger,  und  es  sind 
darum  hier  sogleich  beide  Arten  von  Wortverbindung  zu  unterscheiden. 


1.  Die  Unterordnung  unter  das  Nomen. 

Um  ein  Nomen  dem  andern  unterzuordnen,  ist  nach  §  144  das 
Genitiv-Verhältniss  das  eigenthümliche  Mittel;  wo  dieses  nicht  ausreicht, 
können  Präpositionen  die  Beziehung  zweier  Nomina  aufeinander  vermit¬ 
teln,  und  hei  gewissen,  dem  Verbum  näher  stehenden  Arten  von  Nenn¬ 
wörtern  ist  sogar  eine  Unterordnung  im  Acc.  möglich. 

a)  Das  Genitivverhältniss. 

1.  Der  nächste  Ausdruk  für  das  Genitivverhältniss  ist  der  Status 
constructus  (§  144).  Fähig,  in  den  stat.  constr.  zu  treten,  sind  im 
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Aelb.  alle  Nennwörter  (Substantive,  Adjective,  Infinitive,  Zahlwörter)  mit 
Ausnahme  der  Fürwörter  und  der  Eigennamen.  Andere  Sprachen  kön¬ 
nen  wenigstens  im  Nothfalle  auch  Eigennamen  in  den  st.  constr.  treten 
lassen:  das  Aeth.  hat  diess  um  so  weniger  nöthig,  da  es  noch  andere 
geläufige  Mittel  hat,  das  Genitivverhältniss  auszudrüken.  Ebenso  sind 
alle  Arten  von  Nomina  fähig,  von  einem  st.  c.  abhängig  zu  werden,  z.  B. 

(DA/'1,  die  Wehen  des  Gebarens  Gen.  35,  17,  (DA, 

«GJ die  Tage  ihres  Gebarens  25,24,  aTA.G!  (DvVT7!  'fhtvG!  die  Töch¬ 
ter  jenes  Landes  Gen.  34,  1,  .G^Y  Tl'FlTP.  das  Blut  von  jenem  Gen.  9,6, 
(DAT.  A/'I'.  wessen  Tochter  bist  du?  24,  23,  AV'flGTlF!  seine 

Diener,  sogar  cH'a:  die  Schlacht  des  zuerst  d.  i.  die  frühere 

Schlacht  Jud.  20,  39;  auch  Relativa:  ArG.  I I.GIT7A!  Hand  des  Unter - 
clrilkers.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  Verhältnisses  betrifft,  so  ist 
sie  so  weit  und  mannigfaltig,  als  die  Bedeutung  der  Wortzusammen- 
sezung  (der  Nomina)  in  den  indoeurop.  Sprachen. 

Zwar  ist  a)  dasselbe  allerdings  am  häufigsten  angewandt,  um  den 
Genitiv  im  engeren  Sinn  oder  das  Verhältniss  des  Besizes  und  Be¬ 
sessenwerdens  auszudrüken,  wie  rnu:  evx:  der  König  des  Landes, 
aihf:  sein  Vater.  Wenn  dann  das  im  st.  c.  stehende  Wort  ein  Per¬ 
sonen-  oder  Gegenstandsname  ist,  so  ist  das  abhängige  Wort  immer 
Genilivus  subjectivus;  ist  aber  das  erste  Wort  ein  Begriffswort,  so  kann 
das  abhängige  Wort  ebensowohl  Genitivus  subjectivus  als  objectivus  sein: 
<i:c.ut:  -nAn.:  die  Furcht  des  Mannes  (die  der  Mann  bat)  oder  vor  dein 
Manne  (mit  der  man  ihn  fürchtet),  ?v67JK'ü'U]'.  aus  Schreken  vor  ihm 
Matth.  14,26,  ein  Anstoss  für  mich  16,23,  iV/^.  YlwY. 

Gericht  über  alle  Men.  22,  8.  In  einen  solchen  st.  c.  können  auch  Ad¬ 
jective  treten,  wenn  sie  mehr  substantivisch  gefasst  werden:  "'/SW* 
A.G\U£!  die  Mächtigen  Pharaos  Gen.  50,  4,  TrG.fi*.  AaVH,A.  der  LL eilige 
des  Llerrn  Marc.  1,24.  Verwandt  mit  dem  Possessivverhältniss  ist  das 
Verhältniss  des  Theils  zum  Ganzen,  wie  U) /'.F’K  AII'Ha.  der  beste 
Theil  (das  Beste)  der.  Menschen  Hen.  20,  5,  T.Gai.  (DA.GT.  der  erste 
meiner  Kinder  Gen.  49,  3 ;  und  so  dient  dann  dieses  Verhältniss  auch 
zum  Ausdruck  des  Superlativ  §  187.  Im  selben  Sinn  kann  einem  No¬ 
men  dasselbe  Nomen  im  Genitiv  untergeordnet  werden,  um  den  Begriff 
auf  die  höchste  Stufe  zu  erheben,  oder  ihn  in  seiner  Gesammtheit  zu 
sezen :  a°wv»:  w1:  auf  Ewigkeit  (en)  der  Ewigkeiten),  für  edle  Ewig¬ 
keit  Ilen.  10,  12;  ebenso  T(D’A.G.  T(D'A.G'.  10,  14;  ÄfiT.  AMT. 
ein  Feuermeer  (ungeheures  Feuer)  14,22  u.  s.  f.  Aber  es  kann  weiter¬ 
hin  ein  Nomen  durch  den  st.  c.  sich  ein  anderes  unterordnen,  um  sich 
auch  in  irgend  einer  anderen  Weise  dadurch  näher  bestimmen  zu  lassen. 
b)  Das  erste  drükt  das  allgemeine  aus  und  lässt  sich  durch  das  zweite, 
welches  das  besondere  ausdrükt,  einschränken:  UV/!  A.P//lAf^!  die 
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Stadt  Jerusalem ,  HfJzA.  /,.lVO.  Passafest ,  ÖfiYI'.  H ^ fl* I ' -  Sabbathtag, 
Ö0!  HA  fl.  Feigenbaum,  fhfPB.  ^flfh.  ein  Lügner  von  einem  Messias, 
ein  falscher  Messias  (1  Job.  2,  18),  ^'flflT.  /'/Y!\  Süssbrod  Jud.  6,  20. 
Zwar  ist  für  Wörter,  die  in  diesem  Verhältnis  zu  einander  stellen,  auch 
die  Beiordnung  eine  mögliche  Verbindung  (§  189),  doch  ist  diese  Ver¬ 
bindung  durch  die  Wortzusammensezung  (st.  c.)  auch  häufig.  Ja  diese 
wird  sogar,  freilich  nur  selten,  für  die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit 
einem  Substantiv  angewendet.  Indem  nämlich  das  Substantiv  im  st.  c. 
sich  ein  Adjecliv  unterordnet,  schränkt  es  durch  eine  besondere  Art¬ 
bestimmung  seinen  eigenen  allgemeinen  Begriff  ein;  dem  Sinne  nach 
unterscheidet  sich  aber  dann  eine  so  verbundene  Wortgruppe  von  einer 
durch  blosse  Beiordnung  verbundenen,  wie  im  Deutschen  Grosskönig  vou 
grosser  König.  So  liest  man  ^C,(D.  i\\/rt^.  (Nerv  des  verbotenen) 
verbotener  Nerv  Gen.  32,  26.  33,  ^P.  rPÜ'^.  Siisswasser  Lev.  14, 
50-52.  Num.  5,  17.  Deut.  8, 15;  2VLC  Fremdstadt  Jud.  19,  12; 

A^A*ft1\  5 'PPC.  Fremdgötter  Gen.  35,  2.  Jos.  24,  14.  23,  ^‘D Zf.  Ö'fl 
Hebräerknecht  Gen.  39,  14  (FH),  Afl.  AZ^)^.  Altvater  Gen.  44, 
20  (F),  /WA'YIT.  OArP'.  Nebengötter  Jos.  23,  16  (gegen  Jos.  24,  2. 
16.  20).  Lev.  13,37.  Eigentlich  gehört  hieher  auch  die  stete  Verbindung 
der  Possessivwörter  kap:  u.  s.  w.  durch  den  st.  c.  des  vorhergehen¬ 
den  Worts  §  150,  b.  c)  Das  abhängige  Wort  bezeichnet  den  Stoff,  Ur¬ 
sprung  oder  eine  Eigenschaft  des  ersten,  und  es  dient  darum  dieses 
Genitivverhältniss  auch  ganz  besonders  dazu,  fehlende  Beschreibewörter 
zu  ersezen:  ’T'O’T.  Lade  von  Holz  (hölzerne),  A1*!'!'.  feu¬ 

riges  Schwerdt  Gen.  3,  24;  ‘HaTI.  thYA.  avd'QcoTtog  äyoor/.og  Gen. 
16,  12,  (Pa7\.  llrP"i\  Oelblatt  8,  1  1 ,  Ü4JP(DT.  lebendiges  Wesen 

9,  i2,  ö^0:  np:  berühmte  Männer  6,  4,  w:  ■f’ßiY.  rüstige  Jung- 
linge  Jud.  18,  2,  00(1)!  ^O'l!  wohlriechende  Bäume  Hen.  24,  3,  vu. 
rm:  eitles  Wort  49,  4.  Besonders  werden,  um  Adjective  oder  andere 
fehlende  Begriffe  zu  umschreiben,  die  Wörter  HAA.  Herr  in  gewissen 
Verbindungen  (HÖA.  PO-  freigebig,  HuA.  schriftkundig,  0Ö 

A.  &M.  Gläubiger )  und  (D ArP\ 1  zum  Ausdruk  von  alt  bei  Altersan¬ 
gaben  (wie  (DArP.  P(1)I  110  Jahre  alt  Jud.  2,  8)  angewendet. 

d)  Endlich  drükt  der  st.  c.  auch  noch  viele  andere  denkbare  Verhältniss- 
bestimmungen  aus,  wie  iMJG).  Holz  zum  Opfer  (Opferholz) 

Gen.  22,  6;  namentlich  wenn  das  im  st.  c.  stehende  Wort  ein  dem  Ver¬ 
bum  näher  stehendes  Nomen  ist.  Derlei  sind  einmal  die  Participia  und 
Adjectiva  verbalia,  sie  können  sich,  in  den  st.  c.  tretend,  durch  Nomina 
auf  irgend  eine  Weise  näher  bestimmen  lassen:  on-r:  oyr.  stolzen 
Auges,  A'fl.  unersättlichen  Sinnes  Ps.  100, 7,  CPO.  9.PJV'  'P. 


doch  wohl  nur  in  Stellen,  wo  der  griech.-hebr.  Grundtext  dieses  hat. 
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(recht  von  Glauben)  rechtgläubig ,  (PAY  A .  voll  von  Gnade,  O^vf5. 

^O  1  .  fern  von  Zorn  Ilen.  40,  9,  CVLt- II.  Teufel-besessen  (Marc. 

3,  11),  C7dl„  Jih  Seüe-durchbohrt ,  A'fL  hartherzige,  111  /  P. 

^Ya.  wohlsiegend  (siegesschön),  YV^’HP.  mir  nahe  (Gen.  45,10),  nw 
T^.  Üt.GCD'T.  I !Af>ApA  ewiges  Leben  lebend  [Jen.  15,  6,  ^flGjP?.  1*1 
Ap^.  Friedenstifter  Matth.  5, 9.  Sodann  die  Infinitive,  und  infinitivartigen 
Begriffswörter,  können  jedes  Object,  das  ihr  Verbum  im  Acc.  zu  sich 
nimmt,  durch  den  st.  c.  sich  unterordnen:  ■dAo:  nc/r:  Thier  zerrisse¬ 
nes  Gen.  31,  39,  ATPlY.  AYVT.  Vergeltung  für  alles  Böse  Gen. 

50,  15,  YfrY.  Herrschaft  über  edles  Hen.  9,  5,  <£>rtA. 

Seele  tödten  Matth.  19,  18,  AY'l'HG.  A'fl.  (DApP  Vater  und  Mutter 
ehren  Matth.  19,  19;  flYA.  U7G.  hineingehen  in  die  Stadt  Marc.  1,  45, 
na.tG:  nach  Ephrcita  kommen  Gen.  35,  16,  Y PP/.  (TfP*G. 

das  Erst  geborner-sein  Gen.  25,32  f.,  /Ha.  hinab  gehen  nach  Aegyp¬ 

ten  46,  3. 

Die  Stelle  des  abhängigen  Nomens  kann  auch  ein  ganzer  Saz  ver¬ 
sehen:  namentlich  ist  es  bei  Zeithegriffen  häufig,  dass  sie  in  den  stat. 
constr.  tretend  sich  einen  ganzen  Saz  unterordnen;  sie  stellen  sich  da¬ 
mit  ganz  in  die  Reihe  der  Präpositionen,  die  als  Conjunctionen  ge¬ 
braucht  werden  §  170.  Z.  B.  n>UT:  fiAo-:  am  zweiten  Tage  (des : 
sie  haben  gegessen)  nachdem  sie  g.  haben  Jos.  5,  12;  VJ  L.  „E^CDvIg 
/vnfo:  um  die  Stunde,  da  die  Morgenröthe  anbricht  Jos.  6,  15;  "X I  f  ■  TO 
cn:  Bnw:  zur  Stunde  des  Sonnenuntergangs  Marc.  1,  32;  AAT.  ’ I  '(D 
A.G.  /.Gtr^.  der  Geburtstag  Pharaos  Gen.  40,  20;  ÜijA’P.  A'/.P  /.(!). 
W.  an  dem  Tage,  da  sie  ihn  entwöhnten  Gen.  21,  8. 

Werden  nun  Wörter  durch  den  st.  c.  so  zu  einer  Gruppe  verbun-  185 
den,  so  versteht  sich  nach  §  144,  dass  das  abhängige  Wort  unmittelbar 
auf  das  regierende  folgen  muss,  da  ein  Theil  der  Kraft  dieses  ganzen 
Verhältnisses  eben  in  der  unmittelbaren  Verknüpfung  der  beiden  Wör¬ 
ter  liegt.  Man  kann  darum  kein  anderes  Wort  zwischen  die  beiden  im 
st.  c.-Verhältniss  stehenden  einschieben.  Wo  also  das  regierende  Wort 
noch  eine  andere  Bestimmung  neben  sich  hat,  z.  B.  ein  Adj.,  da  muss 
dieses  vor  oder  nach  der  ganzen  Gruppe  stellen:  Ofl,.P.  O/vP!  (DrG£ 
Oder  O/l G:  (D.ß:  Ü0.A  aber  nicht  ÖMI  OfUG  (l).P^  ein  grosser 
Weinberg;  oder  wenn  das  regierende  Wort  ein  durch  Suffixe  auszu- 
drükendes  possessivum  bei  sich  hat,  z.  B.  dein  Feldzeug  (Waffen),  so 
kann  das  Suff,  nicht  an  den  st.  c.  treten1  £YPYl.  fhYA.,  sondern  es 
wird  entweder  hinter  der  ganzen  Gruppe  angehängt  £TP.  fhYAYl.' 


doch  liest  man  Num.  18,31 


tn/vi«>:  ,eo-i  •/,:  ii^cm-A: 


euer  Zeuir- 


nisshütte  —  Geschäft,  wofür  andere  Handschriften 
II^Cm-A.'  haben. 


tnen^-:  n.enT/.: 
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Gen.  27,  3,  eure  Dankopfer  Jos.  22,  27, 

fvr:  AOhYl.  dem  Vaterhaus  Gen.  12,  1,  0 f\^.  7PIK  seine  (Seiten¬ 
bein)  Rippe  2,  22,  A/K  seine  beiden  Oberver¬ 

schnittenen  40,2,  oder  wird  das  st.  c.  -Verhältniss  durch  eine  andere 
Genitivbezeichnung  ersezt  (s.  unten  §  186).  Auch  kann  man  nicht  von 
zwei  Wörtern  einen  Genitiv  in  der  Art  ahhängen  lassen,  dass  man  beide 
in  den  st.  c.  sezt  und  das  abhängige  Wort  nur  dem  lezten  von  beiden 
anhängt,  z.  B.  den  Stämmen  und  Völkern  Israels  kann  nicht  lauten  Ml 
m\  (Ddom:  Afi/./uv ,  sondern  das  abhängige  Wort  muss  entweder 
beiden  Wörtern  im  st.  c.  angehängt  werden  wie  Mir.\  Afi/„;uM  © 
AihlKI!  nfl/./i.A!,  oder  wenn  diess  zu  weitläufig  erscheint,  wird  es 
das  zweitemal  durch  ein  pron.  sufF.  vertreten  Afli£/AA.  0A 

ihm-:,  oder  auch  ist  möglich ,  dass  man  das  erste  regierende  Wort 
im  st.  a.  belässt:  A^r^1 .  ©AilYTlfl.  Aflz£»?\,A.  Jud.  18,  19.  Wohl 
aber  können  zwei  Genitive  von  einem  st.  c.  ahhängen,  wenigstens  wenn 
sie  unter  sich  gleichartig  sind  und  im  seihen  Beziehungsverhältniss  zum 
regierenden  Wort  stehen,  z.  B.  ArC-nz:  Hfh\?:  ©Kvtvvp:  die  Berge 
Sebulon’s  und  Naphthali’s  Matth.  4,  13,  A4!/.f!.  05^0.  Gen. 

i4,  ii,  AWn:  n^:  ®wc:  24, 7,  tyia:  0CY0: 

Hen.  10,  16.  Ebenso  kann  eine  Präposition  einer  ganzen  Reihe  von 
durch  und  verbundenen  Wörtern  nur  einmal  vorgesezt  werden,  und  er¬ 
strebt  doch  ihre  Kraft  über  alle  z.  B.  Gen.  13,  14,  oder  kann  sie  auch 
jedesmal  wiederholt  werden  z.  B.  Gen.  12,  1.  13,  2.  27,  16.  47,  17; 
sie  muss  aber  wiederholt  werden,  wenn  das  vorhergehendemal  der  Gen. 
durch  ein  SulF.  ausgedrükt  war,  z.  B.  dir  und  deinem  Samen  AYl.  (DA 
HC/Vn:  Gen.  24,  7'. 

Ein  von  einem  st.  c.  abhängiges  Wort  kann  aber  seihst  wieder  im 
st.  c.  sich  ein  anderes  Wort  unterordnen  z.  B.  "IV^OQ.  0/1'. 
die  Zinne  des  Tempelhauses  Matth.  4,  5,  fl^.  AfhYl.  der  Name  deines 
Vaters ,  und  so  kann  durch  noch  weitere  Ausdehnung  eine  längere  Kette 
von  Nomina,  die  durch  den  st.  c.  einander  untergeordnet  sind,  entstehen: 

^thÄ,:  <*yivr:  -oc^t:  mß:  Hen.  72, 1 ;  mt\ 

a-o.pt:  aqtif*:  ayai-o:  jos.  21, 1. 

Soll  eine  durch  den  st.  c.  zusammengehaltene  Wortgruppe,  die  nur 
einen  einfachen  Begriff  (nach  Art  unserer  Nomina  composita)  ausdrükt, 
in  den  Plural  treten,  so  wird  bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide 


1  dass  man  in  Dichlerrede  auch  den  st.  c.  nach  dem  von  ihm  abhängigen  Worte 
sezen  könne,  wie  Ludolf  meint,  ist  unmöglich ;  denn  ©ftf  ■  j  was  er 

z.  B.  anführt,  steht  nicht  für  ®n?  •  >  sondern  bedeutet  von  Grenze  zu 

Grenze ,  Acc.  der  Richtung. 
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in  den  Plural  gesezt,1:  acb:  p.a-c:  (Erdenthier)  Schlange  macht  den 
Plur.  AAfPfT .  (p^r^'C. ;  OK^.  7fU  Rippe  (Seitenhein)  entweder  OK 

7qt^:  (Org.)  oder  ?n:;  aT:  ^icnt^:  Kirche  f\ 

■n/r:  -ncntr?:  oder  ii.t:  ■ncnt.m-:  oder  mi/t:  ■ncnt 
ffT.i  aii:  p^a:  au  an:  p^t-t:  oder  an®:  ;  ®n 

falsche  Messiase  Matth.  24,  24,  au'Kn.rf:  ai.pt:  fai- 
sehe  Propheten  24,  11,  (D'A*^  Hurenkinder  (von  verschiedenen 

H^.)  Hen.  10,  9  u.  s.  w. 

Wenn  das  abhängige  Wort  in  unsern  Sprachen  mit  dem  bestimm¬ 
ten  Artikel  versehen  zu  denken  ist,  so  kann  nach  §  172,  c  durch  ein 
vorausgeschiktes,  dem  st.  c.  angehängtes  Suffix  mit  folgendem  A  diese 
Bestimmtheit  ausgedrükt  werden,  z.  B.  A/Y^IL/VfltluC!  die 

Barmherzigkeit  Gottes ,  Vf  LI.  A/\Pfl'fl.  (Acc.)  die  Rede  über  Jesus  Matth. 
14,  1,  YUD^T.  Afll/i./,.  A'I'P’P.  er  dekte  auf  das  Dach  des  Kastens 
Gen.  8,  13.  In  diesem  Falle  kann  aber  das  durch  A  eingeführte  ab¬ 
hängige  Wort  auch  dem  regierenden  Wort  vorausstehen,  oder  durch 
mehrere  andere  Wörter  davon  getrennt  werden.  Und  wenn  mehrere 
Genitive  sich  aneinander  reihen,  so  kann  je  nach  Umständen  das  A  vor 
jedem  wiederholt  werden,  oder  kann  auch,  wo  kein  Missverständnis 
möglich  ist,  das  zweitemal  fehlen,  z.  B.  Gen.  14,  1.  Und  hie  und  da, 
wenn  das  regierende  Wort  noch  eine  adjectivische  Nebenbestimmung  bei 
sich  hat,  geht  das  Aeth.  in  der  Freiheit  seiner  Wortverbindung  so  weit, 
dass  es  das  auf  den  Genitiv  hinweisende  Suffix  dem  Adj.,  statt  dem 
Subst.,  anhängt:  Anvii.ii:  A.PiTfi:  \m\/;.  iwp/: 

hoc  est  alterum  domini  Jesu ,  quod  fecit  miraculum  (Job.  4,  54). 

Nach  §  172,  a  licht  das  Aeth.,  den  bestimmten  Artikel  anderer 
Sprachen  durch  ein  dem  zu  bestimmenden  Wort  angehängtes  Pron.  suff., 
also  durch  das  Genitivverhältniss  auszudrüken.  Namentlich  müssen  alle 
Adjective,  wenn  sie  mehr  substantivisch  gebraucht,  von  einer  vorher 
genannten  Gattung  von  Wesen  oder  Gegenständen  eine  bestimmte  Art 
sezen,  durch  ein  auf  das  früher  genannte  Substantiv  zurükweisendes 
Suffix  (das  hier  im  partitiven  Sinn  zu  verstehen  ist)  sich  ergänzen,  z.  B. 
die  Leute  der  Stadt  umringten  das  Haus ,  die  grossen  und  die  kleinen 
oap^5-:  ®^>f|a>:  Gen.  19,  4.  11 ;  oder  und  zum  zweiten  (Sohn)  sagte 
er:  (DA'QA/V^.!  .Pfh!  (d.  i.  zum  zweiten  davon,  nämlich  der  Sohnschaft) 
Matth.  21,  30,  und  so  ganz  gewöhnlich  bei  Zaldadjectiven  (§  191).  Aber 
auch  sonst,  wo  nur  immer  ein  Nomen,  zu  einem  früher  genannten  in 
einem  Tlieil-  oder  Besiz-Verhältniss  stehend,  im  Sazc  neu  eingeführt 
wird,  erfordert  es  die  Genauigkeit  und  Feinheit  der  Bede,  demselben 
zum  Ausdruk  dieser  Bükbeziehung  das  Suffix  anzuhängen,  z.  B.  er  floh 


1  vgl.  Hoffmann,  gr.  syr.  p.  254. 
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zu  Fuss  FF.  Ra^4:  (mit  seinem  Fuss)  Jud.  4,  15.  Besonders  müs¬ 
sen  gewisse  an  sich  unvollständige  und  auf  eine  Ergänzung  durch  andere 
angewiesene  Begriffe,  wie  die  Wörter,  welche  Orts-,  Zeit-,  Maass-,  Zalil- 
und  Artbestimmungen  enthalten,  sich  fast  nothwendig  erst  durch  einen 
anderen  Begriff,  den  sie  sich  im  st.  c.  unterordnen,  ergänzen  und  hän¬ 
gen  sich  darum,  wenn  dieser  Begriff  nicht  unmittelbar  mit  ihnen  zusam¬ 
mengenannt  ist,  ein  darauf  bezügliches  Suffix  an,  z.  B.  Ü'M.  A<?V^C. 
(D-fiT:  -ftf:  (DCftn:  durchziehe  das  Land  in  der  Länge  und  Breite  Gen. 
13,  17;  oder  bis  er  nicht  mehr  gezählt  werden  kann  vor 

Menge  16,  10;  das  Kind t  das  sie  ihm  geboren  hatte  RC^'Yt^.  im  Alter 
21,  7.  37,  3;  ich  bin  klein  an  Zahl  (i)VlwG^  l\Y.  34,  30; 

bis  zum  Ende  aivo:  t<£wk  Hen.  2,  2;  so  ist  es  nicht  der  Brauch 
/Vo*:  YFiU-:  ih>:  Gen.  34,  7;  der  Ort  hiess  vor  Alters  so  und  so 
T'HrtlK  (Alter  davon)  28,  19  (doch  auch  T’UIT!  Jud.  1,  10.  11);  am 
andern  Tag  nifci-  ;  es  ist  Abend  und  die  Zeit  (des  Essens)  ist  vorüber 
®nw.:  -ii\ 4:  Matth.  14,  15;  der  Vorhang  zerriss  von  oben  an  bis 
unten  aus  Af^AÖA1.  AflYl.  ’JyIyT7.  27,51.  Gen.  35, 8  u.  s.  f.  Darum 
haben  gewisse  Wörter  dieser  Art  stehend  ein  Suffix,  s.  §  157,  2  und 
163,  2;  und  unten  §  191. 

180  2.  Das  Genitivverbältniss  kann  aber  auch  anders  ausgedrükt  wer- 

den,  nämlich  nach  §  145,  b 

a)  durch  H!?  A ^T!,  AA.  Ihrer  Bedeutung  nach  ist  diese  äussere 
Bezeichnung  des  Genitivverhältnisses  fast  so  weit  und  mannigfaltig,  wie 
die  Unterordnung  durch  den  st.  c. ;  sie  unterscheidet  sich  aber  in  Be¬ 
ziehung  auf  ihren  Gebrauch  dadurch  wesentlich  von  dieser,  dass  in  ihr 
die  Wörter  nicht  an  eine  bestimmte  Stellung  gebunden  sind.  Vielmehr 
entspricht  der  durch  H  gebildete  Genitiv  vollständig  dem  Genitivcasus 
anderer  Sprachen,  und  kann  gegenüber  von  dem  Wort,  von  dem  er  ab¬ 
hängt,  so  frei  gestellt  werden,  als  nur  irgend  der  Genitiv  in  den  indo- 
europ.  Sprachen.  In  der  Thal  scheint  auch  das  Streben  nach  Freiheit 
in  der  Wortstellung  und  im  Sazbau  die  eigentliche  Ursache  der  Aus¬ 
bildung  dieser  eigentümlichen  Genitivbezeichnung  im  Aeth.  zu  sein. 
Denn  sie  wird  hauptsächlich  in  folgenden  Fällen  sehr  häufig  und  mit 
Vorliebe  angewendet 

a)  wo  das  regierende  Wort  ein  Eigenname  ist,  der  keinen  st.  c. 
zulässt  ai\  H.PIKP.  Bethlehem  Judä  Matth.  2,  5,  *2^^.  II A 

■VT  die  feurige  Gehenna,  oder  wegen  seines  vokalischen  Auslauts  keine 
besondere  Form  im  st.  c.  annehmen  kann,  z.  B.  f^HA).  H^lC-P.P.  *2 
AZA  t:  das  Gleichniss  vom  Unkraut  auf  dem  Acker  Matth.  13,  36,  oder 
weil  es  zugleich  im  Acc.  steht,  den  st.  c.  nicht  vom  st.  a.  unterschei- 
den  kann:  ‘PTA!  TbA!  /IWI'!  Hai’:  AtttP!  Matth.  2,  16. 

ß)  um  eine  zu  lange  Kette  von  Nomina  in  st.  c.-Verbindung  zu 
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vermeiden,  oder  weil  das  regierende  Wort  andere  Bestimmungen  neben 
sich  hat,  von  denen  es  nicht  getrennt  werden  soll,  z.  B.  T/lHTl.  YvP 
lEncirr:  das  erste  Gesez  der  Lichter  Hen.  72,2,  flÖAT. 

Tii’T .  am  grossen  Tage  des  Gerichts  Hen.  10,6;  oder  namentlich 

weil  das  regierende  Wort  schon  einen  andern  Genitiv  von  sich  abhän- 
gen  hat:  J?£^P:  Hd^fi:  ^CöY.  das  ist  mein  Blut  des 

neuen  Bundes  Matth.  26,  28,  Y*/iP!  (\fi 1"!  meinen  silbernen  Be¬ 
cher  Gen.  44,2,  MA(D\£P£!  seinen  monatlichen  Lauf  Ilen.  74, 1, 

AAHIVj!,  I I^IIA’J ihre  Wittwenkleider  Gen.  38,  14,  YWY.  fPflCP. 
um/:  tna*:  meine  ganze  ägyptische  Herrlichkeit  45,  13.  31,7;  Z-'Z'J 
Ti°:  Atm:  iiaü-'o:  den  Baalsaltar  deines  Vaters  Jud.  6,25,  Aü. 
HA?.  A*£T.  Ail\.  bei  der  Trauereiche  Gen.  35,  8,  'PA.  fTvEA.  H(DA 
r^u:  die  Alraunen  deines  Sohnes  30,  14. 

y)  sehr  häufig,  um  die  wiederholte  Nennung  des  regierenden  Worts, 
welche  beim  st.  c.-Verhältniss  unvermeidlich  oder  wenigstens  wünschens- 
werth  wäre,  zu  vermeiden.  Nämlich  wenn  von  einem  Wort  mehrere 
Genitive  ahhängen  sollen,  so  kann  zwar  nach  §  185  dasselbe  möglicher¬ 
weise  nur  einmal  im  st.  c.  gesezt  werden,  und  doch  sich  mehrere  Wör¬ 
ter  unterordnen:  beliebter  aber  ist  es  in  diesem  Falle,  dem  zweiten, 
dritten  u.  s.  w.  Genitiv  II  vorzusezen,  wodurch  die  Fortsezung  des  Ge¬ 
nitivverhältnisses  deutlicher  bezeichnet  wird,  z.  B.  »HJ2,flrK 
(dhoxm:  die  Kammern  der  Sonne  und  (die)  des  Mondes  Hen.  41,  5, 
(D.P£.  (Dl Ni. PT.  Wein-  und  Oel gärten  Jud.  15,  5;  oder  auch 
gibt  man  dann  das  st.  c.-Verhältniss  überhaupt  auf:  £°A'T.  HA*?*.  (D 
HA’fUp:  die  Hirten  des  Lot  und  Abraham  Gen.  13,  7,  A-fMi'fK  HAH 
(DHAfrlA.:  Widder  und  Böke  Gen.  3 1,10.  Von  besonderem  Werth 
wird  diese  Möglichkeit  der  Genitivbezeichnung  in  Fällen,  wo  der  Genitiv 
auf  irgend  eine  Weise  von  seinem  regierenden  Nomen  zu  weit  getrennt 

ist,  z.  b.  <!>^;uja:  a-k  m-z;  iia-r?:  /I^a^.a:  ©hyicoö:  o 

n.p:  und  er  nahm  sich  einen  grünen  Weisspappelstab  und  einen  grossen 
Mandelstab  Gen.  30, 37,  oder  ttpigtW  Apll!  iv'A'HY.  eine 

Beute y  welche  schöner  ist  als  die  deiner  Brüder  48,22  (in  welchen  beiden 
Fällen  andere  Sprachen  nothvvendig  iYVZ..  und  puco:  wiederholen 
müssten),  oder  wo  der  Genitiv  die  Stelle  eines  Prädicats  versieht:  (D.P 
yhd^:  yv-a^:  hapayi:  und  sie  iverden  alle  Gottes  sein  Hen.  I,  8; 
(D/iAP!  Mü>f)/CK  (—  Z\7\ P!  und  sein  Aus- 

sehen  ist  wie  das  eines  Mises  Matth.  28,  3;  NflCfttfi:  (Dfl 

cntfi#.:  iiAVH.A'ihhi::  ihr  seid  Christi  und  Christus  Gottes  1  Cor.  3, 23. 
Und  so  dient  sogar  dieses  II  zum  Ausdruk  des  griech.  zo  mit  folgen¬ 
dem  Ge«.:  (da'p:  fi»:  imAfi;  imen/j  ihr  würdet  nicht  blos  ro 
zyjg  ovx.rjg  ausführen  können  Matth.  21,  2J  *,  Uf)’.  II/, IUI.«  A/ ,11)1,. 
gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist!  22,21  ;  A.TflvA,.  I InVlI.A'llflvX,, 
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Hfimo:  iifinA:  du  denkst  nicht  was  Gottes,  sondern  was  des  Menschen 
ist  1  6,  23. 

6)  Da  hienach  M-  auch  den  Begriff  der  von 1  ausdrükt,  so  dient  es 
weiterhin  sehr  häutig  zur  Umschreibung  fehlender  Beschreihewörter  oder 
bezüglicher  Adjective  und  abgeleiteter  Personenwörter,  z.  B. 
lumpig  Matth.  5, 22,  geistig,  I KDC/Ih  golden,  I  A YlA.  mitt¬ 
lere  (Jud.  16,29),  IKD'^G!  ausgehauen  Deut.  6, 11;  besessen  oder 

ein  Besessener  (Matth.  9,  32):  aA.  a3££T.  Besessene  (4,24.  8,  16), 
II APA',  ein  Aussäziger  (8,  2),  AA.  Af^/T.  Aussäzige  (Matth.  10,8); 
AA.  Leute  des  Unrechts  Hen.  95,  7;  aA.  'H(  .fiTll.  Christus¬ 
angehörige  Marc.  9,  4 1  ;  1  litvflC.  bunt  Gen.  31,  8,  HiTl'll/.  iveiss- 

geflekt  30,40,  aschenfarbig  30,39,  IIA/\£.  7^A. 

kameelhären  Marc.  1,6;  mz.Au:  von  Schnee  Matth.  28,  3. 2  Die  Sam¬ 
melbegriffe  Seele,  Geist  und  Fleisch  werden,  wo  sie  im 

Sinne  von  lebende  Wesen  (tÜSDD,  TMUi)  und  Sterbliche  (-*>2)  gebraucht 
werden,  immer  erst  durch  vorgeseztes  IS  zu  Personwörtern  gemacht: 
ll»2Z.fi:  z.  B.  Gen. 7, 22;  Gen.  6,  12.17.  7,21.  Matth. 


24,  22  u.  s. 


Ausserdem  wird  dieses  II  gerne  gebraucht,  um  hinweisende,  fra- 
gende  und  bezügliche  Fürwörter  auf  eine  bequeme  Weise  in  den  Genitiv 
zu  bringen.  Selten  wird  es,  bei  Wörtern  des  Trennens,  im  Sinne  un¬ 
seres  Ablativ  gebraucht  z.  B.  ® hii:  ii/ufj':  cr  wird  sie 
von  einander  scheiden  Matth.  25,  32  (§  1 59,  g). 


b)  Viel  seltener  ist  die  Anwendung  der  die  Beziehung  im  allge¬ 
meinen  ausdrükenden  Präposition  A  zur  Bezeichnung  des  Genitivverhält¬ 
nisses.  Sie  wird  zumeist  nur  dann  gebraucht,  wenn  der  Genitiv  sich  auch 
als  Dativ  denken  lässt,  z.  B.  V 1»:  ©AvC:  AAfKO**:  damit 

ihr  Kinder  eures  Vaters  werdet  Matth.  5,  45  ;  rYKD-r:  /wij.':  ■»co.t: 
AöfA?:  sie  werden  eine  Heerde  eines  Hirten  werden  Joh.  10,  16;  A2’T 
«■:  (i)n'i-:  fLdr:  a^c:  ihr  seid  das  Salz  der  Erde  Matth.  5,  13; 

(Drfuc  <*A/m:  gtTw:  Am/:  Gen.  42, 6-,  a?h,a:  a 

YhA\  Gen.  45,  8.  39,  1.  40,  1;  oder  wenn  er  nur  die  Beziehung 
auf  etwas  aussagt:  T/i^CT.  A/YjT'fl.  das  Zeichen  Jacobs  (das  auf  ihn 
bin  weist)  Gen.  30, 42;  /\.fM  '/YlTl.  A  AllC.  man  findet  keine  Spur 
von  ihnen  Hen.  48,  9.  (wo  A^’.  für  AflC^’.  gewählt  ist,  damit  Afic: 


*  wie  arab.^-^  mit  folgendem  Genitiv. 

2  So  werden  auch  viele  älh.  Eigennamen  gebildet:  H^Al\. ,  llcHC,.P^ . 
u.  s.  f.  Auch  wird  bei  Festnamen  dieses  H  oft  ausgelassen:  füi"  nii 

‘Toa.a:  an  M ichaelis(tag). 
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unbestimmt  bleibe),.  ÜEJ’fl!  AY VK.  das  Harte  des  Gerichts  II en.  68,  2; 
oder  um  den  Urheber  auszudrüken:  ^OH!  Aflr0!  (DYlCfh!  Hen. 
29,2;  flPK  ^OH:  der  Geruch  davon  Hen.  25,  6,  oder  auch  um  ein 
Pronomen,  das  den  Nachdruk  hat,  in  den  Genitiv  zu  sezen:  <D'Vr: 

p©®c:  und  auch  sein  Wasser  fliesst  Hen.  26,  3.  Merkwürdig  ist 
der  Gebrauch  von  A  nach  AA.,  wenn  es  im  Sinne  von  die  von  (s.  oben 
a,  ö)  steht:  ©aC.j?/\ik  APvtefi:  (DnA1).:  und  die 

Jünger  des  Johannes  und  auch  die  der  Pharisäer  Marc.  2,  18.  Aehnlich 
findet  sich  auch  sonst  A,  um  das  Genitivverhältniss  durch  weitere  Glie¬ 
der  fortzuführen,  wenn  im  ersten  Glied  der  Gen.  durch  ein  Suffix  aus- 
gedrükt  war:  AH.  ®  Aüfl.P’l'O,.  sein  und  seiner  Grossen  Herz  Exod. 
9,  35.  10,  1. 

c)  Um  das  Genitivverhältniss  im  Sinne  eines  Theilverhältnisses  zum 
Ausdruk  zu  bringen,  wird  auch  Af*^.  (§  164  Nr.  3)  gehraucht,  oder 
die  mit  Af^.  zusammengesezte  Präposition  Afw(D1flrT\  So  ist  einer 
derselben  AftnU..  Af^fell^.,  wer  von  beiden?  ***}•.  Af^YlA/UlT^« ; 
unser  einer  Gen.  3,  22;  Jos.  8,  37;  und  so  namentlich  bei 

Zahlangaben  z.  B.  Matth.  25,  2.  26,  47.  22,  28 ;  ft0*'.  ZP®Ö 
4<»t:  A^ih:  im  601  Jahre  des  Lebens  Noahs  Gen.  8, 13; 

auch  in  Verbindungen  wie  AA.  Af^(D,flrT\  Afh<YrU.  einige  der  Schrift - 
gelehrten  (welche  von  den  Sehr,  waren)  Matth.  9,  3;  AA\  (DyVU-*0'] 
A^:  Ymi-ni':  aa:  das  sind  diejenigen  der  Sterne,  welche  u.  s.  f. 
Hen.  21,6. 


b)  Unterordnung  durch  den  Accusativ  oder  durch  Präpositionen. 


Diese  beiden  Arten  der  Unterordnung  sind  dem  Verbum  eigenthüm-  jg 
lieh;  im  Gebiet  der  Nennwörter  können  sie  eigentlich  nur  da  Vorkommen, 
wo  ein  Nennwort  seinem  Begriff  nach  dem  Verbum  näher  steht. 


1)  Im  Accusativ  können  sich  ein  Nomen  unterordnen  die  In¬ 
finitive.  Zunächst  tliun  so  die  thatwörtlichen  Infinitive,  die,  weil 
sie  immer  schon  vorher  ein  Sulf.  im  Sinne  des  Subjects  sich  ange¬ 
schlossen  haben,  keinen  Objectscasus  zulassen:  (h^ZJi  (D 

AHU^:  indem  sie  das  Schiff  und  ihren  Vater  verliessen  Matth.  4,  22; 
(DYP.PIK  CAP’!  und  als  er  ihn  gesehen  Job.  21,  21;  W/iß'.  A.U>U'. 
da  er  seine  Iland  ausgebreitet  hatte  Matth.  8,  3.  Die  nennwörtlichen  In¬ 
finitive  verbinden  sich  ihr  Ohj.  zwar  lieber  nach  Art  der  Nennwörter, 
also  im  st.  c.-Vcrhältniss  z.  B.  Matth.  22,  29.  8,  12.  Marc.  2,  7.  3,  4. 
Gen.  8,  21.  11,8  (s.  schon  oben  §  184),  doch  können  sie  dasselbe  auch 
im  Acc.  zu  sich  nehmen  z.  B.  Deut.  5,  22.  Matth.  10,  28.  7,11,  27,15; 


und  hie  und  da  folgt 


ihnen  auch  ein  infinitivartiges  Begriffswort  HArK 
sein  kommen  in  das  Himmelreich  Matth.  19,  23. 


24 
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Aber  auch  einige  Adjective  und  participiale  Beschreibewörter  können 
sich,  wie  das  Verbum,  Accusative  unterordnen;  doch  ist  auch  diess  im 
ganzen  selten.  Die  activen  Participien  und  die  Wörter,  welche  den 
Thater  ausdrüken,  verbinden  sich  ein  Nomen  last  immer  im  st.  c.-Ver- 
hältniss,  z.  B.  (nicht  ‘»z.arfi:  H.’iv.)  ein  Seelenarzt ; 

so  sehr  sind  sie  schon  vollkommene  Nennwörter  geworden.  Dagegen 
können  einige  Adjective  von  Verben,  die  einen  Acc.  regieren,  selbst 
auch  sich  ein  Nomen  im  Acc.  unterordnen,  namentlich  die  der  Fülle 
und  des  Mangels:  P/VA?.  AÖA'f^’T.  voll  von  Gebein  Matth.  23, 
27;  (P^A/Y1\  voll  von  Gift,  Jac.  3,  8.  Gen.  14,  10;  AZ, 

yt:  beladen  mit  Woldgerüchen  Gen.  37, 25;  sogar  7vT^\\.  lyofievog  lässt 
sich  so  verbinden:  A'^-1  Vi.  'VX/f*  eiserne  Fesseln  haltend  Hen. 

56,  1.  Auch  kann  jedes  Aussagewort  einen  adverbialen  Acc.  (§  174) 
zu  sich  nehmen :  uk'ct:  rnt:  nw  sie  ist  schön  dem  Gesicht  nach 
Gen.  26,  7;  fett  an  Fleisch  41,2,  und  so  jedes  Ad- 

verbium  sich  (im  Acc.)  anfügen,  sowohl  sich  voraus-,  als  auch  sich  nach¬ 
stellend  :  notv  A.y/,.y:  überaus  reich  Gen.  13,  2;  wer.  0h4:  -n 
rkc:  von  einem  sehr  fernen  Land  Jos.  9,  7  u.  s.  f. 

2)  Häutiger  ist  es,  dass  dem  Verbum  näher  stehende  Begriffs-  und 
Beschreibewörter  vermittelst  einer  Präposition  sich  durch  ein  Nomen 
ergänzen  oder  sich  irgend  welche  neue  Bestimmung  anfügen.  So  sagt 
man:  fLPA.  Rache  für  ihr  Leben  Hen.  22,  11;  flth 

fl1\  falsches  Zeugniss  Matth.  15,  19;  AiTv.  flA^T.  A^’.  Trauer  um 
seine  Mutter  Gen.  24,  67 ;  riA;r:  wrv:  iyi'V.i-:  das  Ein¬ 
gehen  durch  ein  Nadelöhr  Matth.  19,  24;  auch  (I)'A*,P.  Af^fl 

■ha:  die  Kinder  der  Wächter  von  den  Menschen  (sofern  (D’Av^  ursprüng¬ 
lich  Part.  pass,  ist  §  136,  1)  Hen.  10,  9  u.  s.  f.  Lieber  freilich  werden 
solche  hinzutretende  Bestimmungen  durch  das  Pron.  rel.  angefügt.  In¬ 
finitive  ohnedem  können  jedes  Nomen,  das  ihr  Verbum  durch  eine  Prä¬ 
position  unterordnet,  ebenfalls  vermittelst  einer  solchen  zu  sich  nehmen, 
und  es  sind  sogar  Verbindungen  möglich,  wie  (j)iinaiA:  wy 

(D-ii:  fiA.ö:  AX^n-rc  amia:  aber  essen ,  ohne  sich  die  Hände  ge¬ 
waschen  zu  haben,  verunreinigt  den  Menschen  nicht  Matth.  15,  20.  Auch 
können  Adjective  und  participähnliche  Wörter  so  gut,  als  irgend  ein 
Verbum  sich  Nomina  durch  Präpositionen  anschliessen 1 :  Participia  pas- 
siva  verbinden  sich  vielfach  ein  Wort  durch  fl  mit,  wie  fiAäj; 

AMT.  gebaut  mit  Feuer  flammen  Hen.  14,  15;  DTPA*, 

gesättigt  mit  edler  Weisheit,  AfHP.  flCDC/K  mit  Gold  überzogen  Exod. 
28,  20,  Tr \\'r/i .  besprengt  mit  Blut  Apoc.  19,  13;  andere  Parti¬ 

cipia  und  Adjectiva  (mit  intransitiven  Begriffen)  folgen  in  der  Wahl  der 


hierin  zum  Theil  wechselnd  mit  der  §  184,  d  beschriebenen  Verbindung. 
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Präposition  ihrem  Verbum,  wie  £PrlW.  rein  von  Matth.  27,  24. 

Gen. 24, 8,  <F^Va.  voll  von  Deut. 6, 11,  leer  von , 

höa:  reich  an  Gen.  13,  2,  ^  1A/1.  verschieden  von  Ilen. 

40,  2,  a^A.  D.  oder  AÖA.  vertrauend  auf,  A/.JP  f^flA.  gleich 
mit,  'w/ju\  a:  einem  nahe  Gen.  14,  13,  oder  mit  ’^fl.  23,  13,  A/VCP. 
mit  (Dfi-r  oder  a<»??a:  angrenzend  an,  ^IM..  AÖA.  Verwalter  über 
Gen.  24,  2.  Auch  kann  sich  ein  Adjectiv  und  auch  Substantive  durch 
A  mit  Infinitiv  ergänzen,  um  seinem  allgemeinen  Begriff  eine  besondere 
Richtung  anweisen  zu  lassen:  iurr:  aha/»:  ®ujrr:  aca.c:  gut 
zu  essen  und  schön  anzusehen  Gen.  2,  9.  Ilen.  24,  5 ;  A’Aa~’ I !  A^/VG! 
eine  Finsterniss,  anzubliken  Ilen.  22,  2.  21,  8.  24,  5. 

3)  Insbesondere  werden  Präpositionen  auch  zur  Steigerung  und 
Vergleichung  von  Eigenschaftsbegriffen  verwandt  (s.  §  179,2),  wovon 
hier  besonders  gehandelt  werden  soll.  Den  Beschreihewörtern  kommen 
in  Bezug  hierauf  intr.  Verba,  welche  Eigenschaften  ausdrüken,  völlig 
gleich,  sofern  nach  §  202  in  Ermangelung  von  Participien  und  Adjecti- 
ven  Umschreihungen  durch  das  Relativum  und  Verbum  finitum  als  Ad- 
jective  gebraucht  werden,  oder  sofern,  wo  das  Adj.  als  Prädicat  stehen 
sollte,  lieber  dafür  oft  das  Verbum  selbst  gesezt  wird.  Da  genügt  nun 
für  die  Steigerungsgrade  anderer  Sprachen  oft  schon  ein  einfaches  Ad¬ 
jectiv  oder  Verbum,  wenn  es  mit  Nachdruk  gesezt  wird,  oder  wenn  der 
Kreis  von  Gegenständen,  unter  welchen  eines  sich  auszeichnet,  noch 
besonders  dabei  genannt  ist,  eingeführt  durch  fl.,  fHD’flT.  u.  s.  w. : 

er  wird  der  kleinste  genannt  werden  im 
Reich  Matth.  5,  19;  AßK  IvVflG  POfl.!  IKIVflT!  P/;V\  welches 
Gebot  ist  gross  (das  grösste)  im  Gesez?  22,  35;  flfLT. 

AfUPI  ich  bin  der  kleinste  meiner  Familie  Jud.6, 15;  HPUfl,.  TAHHT. 
die  grösseren  Gebote  23,23;  II.PUb£  (DjP£  der  bessere  Wein  Joh.  2,10. 
Gen.  27,  15;  wie  denn  auch  einige  Begriffe  den  Steigerungsgrad  schon 
an  sich  einschliessen,  wie  ’£!  P  besser  sein,  aj11!  l'-'/'l'.  das  meiste  (der 
grösste  Theil)  Ps.  77,  35,  das  beste  (der  beste  Theil)  Num. 

3 1  ^  26.  —  Wird  das,  womit  etwas  verglichen  wird,  ausdrüklich  genannt, 
so  kann  es  hei  gewissen  Verben  nach  §  176,  3,  d  im  Accusativ  unter¬ 
geordnet  werden,  und  bei  Adjectiven  im  Genitiv  (Gen.  partitivus_§  184). 
z.  B.  UnjPa>:  der  grosse  derselben  d.  i.  ihr  grösster, 

(das  Heilige  der  Heiligen  d.  i.)  das  Allerheiligste;  gewöhnlicher  aber, 
bei  Verben  und  Adjectiven,  durch  die  Präpos.  welche  den  Theil 

vom  Ganzen  nimmt  und  den  Vorzug  ausdrükt,  z.  B.  fllM/fl. 
weiser  als,  ßiA PP  A(^‘.  er  ist  kleiner  als,  '/Pl I.  ApJ.  er  ist  besser  als, 
'T/WiC  aP^P!  Tamar  ist  gerechter  als  ich  Gen.  38,  26, 
oder  fi -cot:  npA*frr:  gesegneter  als  Weiber  d.  i.  die  gesegnetste  der 

Weiber  Luc.  1,28.  Diese  Wendung  zum  Zweke  der  Vergleichung  ist 
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auch  bei  trans.  Verben  möglich,  wo  dann  mehr  als  bedeutet: 

.porn:  .vajk:  ap-ivc:  a^v.  ti-a^:  w:  Jacob  liebte  den 
Joseph  (vor)  mehr  als  alle  seine  Söhne  Gen.  37,  3.  Auch  können  durch 
diese  Wendung  ganze  Säze  mit  einander  verglichen  werden,  s.  weiter 
§  204.  Oft  wird  vor  noch  ein  Steigerungsadverb  gesezt,  wie 

sehr,  .  überaus,  viel  mehr,  z.  B.  /j’.-Ajr.  A 

e>£rvt:  u?c.  es  wird  ihnen  viel  erträglicher  ergehen  als  selbiger  Stadt 
Matth.  10,  15.  Gen.  19,  9.  29,  30.  Jud.  2,  19.  Matth.  18,  13.  11,9; 
oder  wird,  wo  der  Begriff  bis  aufs  höchste  gesteigert  werden  soll,  nach 
noch  Yh/V.  gesezt,  i'm-n  n:  A^v.  yv-a-:  a/.t.t:  sie  ist 
listiger  als  alle  andern  Thiere  Gen.  3,  1.  Marc.  4,  31.  Hen.  8,  1.  Gen. 
34,  19.  Da  AP?!  eine  Präposition  ist  und  vor  bedeutet,  so  wird 
meist  eine  andere  Präposition,  welche  die  Unterordnung  des  vergliche¬ 
nen  Worts  unter  das  Verbum  vermitteln  sollte,  weggelassen,  wie  .er 
a  ujhä  nfiHvw:  ®-rno-r:  er  freut  sich 

über  es  mehr  (vor)  als  über  die  99  Matth.  18,  13;  vergl.  auch 

-  (wo  auch  Af^Hfi 

(h(£V:  stehen  könnte  nach  §186,  a, /)  wenn  eure  Gerechtigkeit  nicht 
grösser  ist  als  die  der  Schrift  gelehrten  Matth.  5,  20.  Aber  das  Aeth.  ist 
gefügig  genug,  auch  eine  derartige  Präposition  nach  noch  zu 

zu  dulden,  z.  B.  ayi:  Au-n:  af>k  a'oaa:  -n?u'i.:  es  ist 

besser  für  mich,  dass  ich  sie  dir  gebe  als  einem  andern  Gen.  29,  19;  es 
sind  hier  schon  zwei  Säze  mit  einander  verglichen,  und  Af^z.  steht 
kurz  für  Af^?.  HAU’fl. 


2.  Die  Beiordnung  der  Nomina. 

1S8  Das  Beiordnungsverhältniss  hat  in  Beziehung  auf  den  Grad  der 
engeren  oder  loseren  Verknüpfung  der  Wörter  drei  Stufen. 

1.  Durch  Beiordnung  wird  in  der  Begel  mit  dem  Nomen  verbun¬ 
den  das  A  d  j  e  c  t i  v ,  und  was  diesem  ähnlich  ist,  die  hinweisenden 

9 

Fürwörter,  die  Zahlwörter,  und  in  gewissem  Sinn  reiht  sich  die¬ 
sen  auch  das  Pron.  relat.  an :  über  die  beiden  leztern  wird  indessen 
unten  §  191  u.  201  f.  noch  besonders  geredet  werden.  Die  hinweisen¬ 
den  Fürwörter  werden  völlig,  wie  gewöhnliche  Adjective,  verbunden  und 
haben  gegenüber  von  diesen  nur  das  eigen,  dass  sie  meist  dem  Nomen 
vorausgestellt  werden,  wie  jf^Art|.  Marc.  3,  24;  A®"A^P. 

mzx:  Gen.  1,8;  (D'aT!  A'J05!  18,8.  50,11;  Ü'W.  ■flftft:  24,65; 
i’i’Vn  (D'/Yl:.  n/r.  die  Thüre  jenes  Hauses  Jud.  19,27;  flWf.  *HYl\ 
Afft  '»  das  Licht  jenes  Feuers  Hen.  71,  2;  und  wo  sie  nachgesezt  werden, 
sind  sie  eher  in  einem  loseren  Beiordnungsverhältniss  zu  denken,  z.  B. 
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0’fiT.  U7/.  A^PfUfl/D?.  ,lrt.  in  die  Stadt  der  Jebusäer  liier  Jud. 
19,  11.  Zu  den  Adjectiven  reihen  sich  aber  auch  manche  ursprüngliche 
Substantive  (Begriffs-  oder  Personwörter),  welche  in  der  Folge  adjecti- 
visch  gebraucht  wurden,  wie  AUf^ .  ^THa.  ein  gemästeter  Ochse  Jud. 
6,28-,  imvr:  mm:  verkehrtes  und  hurerisches  Geschlecht 

Matth.  16,4  (H^.  ist  Hure );  andere  Beispiele  findet  man  Num.  20, 17. 
21,22.  Deut.  8, 15.  9,  1  ;  ferner  namentlich  YWV!  all,  jeder,  We¬ 

nigkeit  und  wenig,  JfllTF.  Kleinigkeit  und  klein  Jac.  3,  5.  Gen.  19,  20. 
Jud.  4,  19.  Hen.  63,  6;  Maass  und  massig  z.  B.  ^4P!  ein 

wenig  Wasser  Gen.  24,  17;  endlich  auch  'H.!  irgend  etwas 

und  hie  und  da  was?  (s.  §  198). 

Diese  Wörter  werden  dem  Nomen  beigeordnet;  denn  die  Unterord¬ 
nung  des  Adj.  unter  das  Substantiv  oder  des  Subst.  unter  das  Adj.  ist 
nach  §  184  zwar  möglich,  aber  im  ganzen  selten.  Die  Verknüpfung  ist 
dann  die  engste,  welche  möglich:  das  Adjectiv,  als  der  blos  hinzutre¬ 
tende  minder  wesentliche  Begriff,  muss  sich  nach  dem  Hauptnomen 
richten  und  sein  Geschlecht,  seine  Zahl,  seinen  Casus  annehmen. 

Was  die  Gleichheit  des  Casus  betrifft,  so  wird  dieses  Gesez  aus¬ 
nahmslos  innegehalten.  Zwar  dass,  wenn  ein  Nomen  sich  durch  den 
st.  c.  ein  anderes  unterordnet,  das  Adj.  ihm  hierin  nicht  folgt,  sondern 
vielmehr,  als  ein  Beschreibewort  sich  zu  der  ganzen  durch  den  st.  c. 
gebildeten  Wortgruppe  in  Beiordnung  anfügt,  ist  schon  aus  §  185  deut¬ 
lich.  Wohl  aber  muss,  wenn  das  Hauptnomen  im  Acc.  steht,  das  Adj. 
ihm  hierin  immer  folgen,  und  nur  in  dem  §  143  a.  E.  angegebenen 
Falle  findet  man  hie  und  da  Abweichungen,  z.  B.  *2üC.  ’J'PT.  A£T. 
ÜÖ!  ®C'f]Ö'T!  Gen.  6,  14. 

Dagegen  die  beiden  andern  Geseze  von  der  Gleichheit  des  Ge¬ 
schlechtes  und  der  Zahl,  obwohl  sie  dem  Grundsaz  nach  gelten,  leiden 
um  der  eigenthümlichen  Schwankungen  willen,  mit  welchen  das  Aetli. 
in  Behandlung  des  Geschlechts  und  der  Zahl  der  Nennwörter  behaftet 
ist,  bedeutende  Einschränkungen.  Da  nämlich  nach  §  130  nur  die 
eigentlichen  Personennamen  als  männliche  oder  weibliche  immer  be¬ 
stimmt  unterschieden  werden,  fast  alle  andern  Wörter  aber  sowohl  als 
männlich  wie  als  weiblich  aufgefasst  werden  können,  so  ist  auch  das 
Adjectiv  nothwendig  nur  bei  Personennamen  männlichen  Geschlechts 
männlich,  und  bei  weiblichen  weiblich;  bei  allen  andern  aber  sind  in 
Bezug  auf  das  Geschlecht  des  Adj.  dieselben  Schwankungen  möglich, 
denen  der  Geschlechtsgebrauch  des  Hauptnomens  in  der  Spractie  aus- 
gesezt  ist.  Also  sagt  man  zwar  PVPC  UJ/'.P'T!  Marc.  4, 8,  aber  auch 

pvpc:  ujf.p:?  ht:  paa:  Marc. 4, 13,  (Dvp.t:  ayvp:  ccn.37,2, 
ht:  ®.p(dt:  ühp:  jud.  15, 18,  ywv:  Marc! 

4 19  (Dtvp:  ^fi4Cr:  4,24,  on,.p:  4X.u;v:  4,41,  mAt:  on,.p: 
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Gen.  20,  9,  CflBT.  Bll  JA  Ilen.  8,  2,  Tf^AlGT.  Marc.  1,  27; 

^A^A.  A'fl£.  Bfl,l\  und  daneben  (DATM.  Jos.  24,  26  u.  s.  f. 

Sodann  sind  im  Plural  zwar  die  Personwörter,  zumal  die  durch 
äussere  Endungen  gebildeten  Plurale  derselben,  entschieden  entweder 
männlich  oder  weiblich,  auch  die  durch  dt  gebildeten  Amtsnamen  (§133,a) 
meist  männlich  und  pluralisch  aufgefasst;  sie  werden  darum  auch  in 
der  Regel  mit  dem  Adj.  im  Plur.  m.  oder  f.  verbunden.  Aber  alle 
andern  Plur.,  zumal  die  innerlich  gebildeten  (die  Collectivformen)  kön¬ 
nen  wieder  als  einheitliche  Sammelbegriffe,  also  wie  ein  Sing.,  und  zwar 
nach  derselben  Schwankung,  die  auch  im  Geschlecht  des  Sing,  obwaltet, 
entweder  als  weiblich  oder  als  männlich  aufgefasst  werden,  und  dem¬ 
nach  kann  ein  Plural  sowohl  mit  Adj.  Sing.  m.  f.  als  Plur.  m.  f.  ver¬ 
bunden  werden  (s.  §  135).  Man  findet  ^r^A?.  Marc.  2,  15, 

A?twm:  -nih^:  3, 20,  a^toc:  «t*?:  (daotzc:  neu. 

1,6;  onjpT:  t:  tat:  neu.  5, 4,  üb®:  m-jr.  Hen. 

32,  3,  MAAT.  A i IWiC .  Marc.  4,  36,  aber  auch  ']  AT^/i’l*.'  ( bl.T^- 
©flfMvf:  Hen.  36, 4,  T!  M/Ti  67,13,  AAHfi:  UJf.PT:  Gen. 
24,  53,  -nss^:  AfhTn:  Gen.  17,  4,  (]>aT!  TAT:  Hen.  13,  10;  TlT 

T:  -fiiVT:  Matth.  9, 17,  mjpt:  tim:  ps.  92, 6,  ujf.p: 


Und  im  ganzen  lässt  sich  nur  so  viel  sagen:  jeder  Plur.,  irgend  wel¬ 
cher  Form,  kann  mit  dem  Adj.  %im  Plur.  je  in  dem  Geschlecht,  das 
dem  Worte  auch  im  Sing,  zukommt,  sich  verbinden;  es  kann  aber  auch 
jeder  Plur.,  und  sogar  der  Plur.  des  Plur.  (§  141),  auch  als  Sing,  auf- 
gefasst  werden  und  wird  dann  in  der  Regel  das  Adj.  im  Sing,  und  zwar 
im  nächsten  Geschlecht  (masc.)  gesezt,  kann  aber  auch  in  das  fern, 
treten.  Sofort  werden  aber  auch  wieder  Singularwörter,  mögen  es  Col- 
lectivbegriffe  an  sich  sein,  oder  mögen  sie  nur  an  dieser  einzelnen  Steile 
collectiven  Sinn  haben,  mit  dem  Plur.  des  Adj.  verbunden,  in  dem  Ge¬ 
schlecht,  das  dem  Einzelbegriff  zukommt:  *nih:^:  frnA:  Marc.  4,  i, 
fhll'H.  n  f  Gen.  14, 5.  Deut.  9,2;  fl’fi/hT.  Bfl.,PT.  grosse  Herrlich¬ 
keiten  Ilen.  65, 12,  AI  I  J^a’A.  T®*ArT .  (,'f  JT.  den  künftigen  fernen 
Geschlechtern  Hen.  1 , 2,  sogar  o<D\fr:  on.ee:  iie»  .  85, 6.  —  Adjective, 
welche  innere  Pluralbildung  zulassen,  lassen  diese  Pluralform  gerne  dann 
erscheinen,  wenn  auch  das  Nomen,  dem  sie  beigeordnet  sind,  die  Col- 
lectivform  hat:  Bf 'HCT:  BfljPT:  Gen.  1,21;  TAPG  BfljPT.’  Jos. 

24,  n;  ArhH-n:  bott:  mw/.  jos.  23, 9-,  a m:  tj^t:  jos. 

24,  2,  doch  auch  sonst  z.  R.  ’flOJ/T:  BUTT:  Gen.  1,  16. 

Et^as  eigenthümlich  ist  TlwY.  in  seiner  Verbindung  mit  Nomina, 
wie  schon  §  157,  2  im  allgemeinen  angegeben  ist.  Es  kann  für  sich 
stehen,  ohne  Verbindung  mit  einem  andern  Nomen,  in  der  Bedeutung 
jeder  z.  B.  Hen.  7,  1,  oder  alles  z.  B.  Hen.  1,  5.  7,  oder  alle  Gen.  16, 12, 
45,  1.  Wenn  es  mit  einem  Nomen  Sing.  fern,  verbunden  wird,  sollte  es 
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TU  AI  lauten,  z.  B.  TUA!  H’T'!  PV?\£  Gen.  26, 4;  aber  weil  sich  etwas 
loser  mit  dem  Nomen  verbindend,  behält  es  oft  auch  neben  dem  Nonien 
fern,  sein  nächstes  Geschlecht,  z.  ß.  TInY.*  LU^PT!  KiT.  Jos.  21, 43; 
'iYi V.  HK  KIT.  PaI'!  Gen.  46,  27.  Bei  Nomina  plur.  kann  es 
in  den  Plur.  treten:  ThA^'I  A„CP£!  'Tl/’l'l  Matth.  2,  4;  YUA^i 
Marc.  3,10;  YWV£  Ar^a4A'T!  4,32;  YUA^i  PA IN  Gen. 
29,3;  kann  aber  auch  im  Sing.  m.  bleiben:  YhA\  'T^pP?!  Jos. 22, 16, 
YV-A*:  KKTT.  22,5;  Ylwv:  AA:  die,  welche  23,  14;  TN\:  KKT 
Matth.  2,16,  TP*A&:  60®!  Gen.  2,9,  TNY!  /YllCifilP  Marc.  4,  31 ; 
und  da  es  schon  die  Mehrheit  ausdrükt,  so  braucht  das  mit  ihm  ver¬ 
bundene  Nomen  überhaupt  nicht  in  den  Plur.  zu  treten  und  ist  dennoch 
collectivisch  zu  fassen:  yp-a-:  jap:  die  meine  Worte  Jos.  22,  2,  YUA*. 
0C:  21,  42  u.  s.  f. 


Die  Stellung  des  Adjectiv  gegenüber  vom  Ilauptnomen  ist  völlig 
frei,  und  das  Aeth.  reiht  sich  in  dieser  Beziehung  den  freiesten  der 
indoeurop.  Sprachen  an.  Man  wird  zwar  bemerken  können,  dass  in 
ebener  Bede  das  Adj.  häufiger  nach  dem  Subst.  gestellt  wird.  Aber  wo 
nur  irgend  ein  besonderer  Nachdruk  auf  dem  Adj.  ruht,  oder  wo  die 
Vertheilung  der  übrigen  Wortgruppen  und  der  Wohllaut  des  ganzen 
Sazes  es  wünschenswert!)  machen,  kann  das  Adj.  ebensogut  auch  voraus¬ 
gestellt  werden,  kaum  dass  das  st.  c.-Verhältniss  hier  insofern  Beschrän¬ 
kung  macht,  als  ein  zu  dem  im  st.  c.  stehenden  Nomen  gehöriges  Adj. 
sich  nicht  zwischen  den  st.  c.  und  den  dazu  gehörigen  Gen.  eindrängen 
darf,  aber  auch  ein  zum  Gen.  gehöriges  Adj.  in  diesem  Fall  lieber  zu- 
rüktritt.  Doch  nach  jeder  Präpos.  kann  das  Adj.  ebenso  gut  dem  Subst. 
vorausgestellt  werden;  und  die  pron.  demonstrativa  sammt  YNY.  gehen 
ihrem  Subst.  fast  immer  voraus,  auch  wo  es  von  einem  st.  c.  abhängt. 
Ebenso  kann  das  Adj.  von  seinem  Substantiv  durch  verschiedene  andere 
Wörter,  z.  B.  durch  ganze  Relativsäze  oder  durch  sich  dazwischen^ drän¬ 
gende  adverbiale  und  andere  Nebenbestimmungen  (z.  B.  ®'tlT.  ö  AP'* 
KV/K  )'\\\  in  eine  Grube  von  diesen  Gen.  37,  20.  22.  26,  1),  oder 
durch  Verba  u.  s.  w.  getrennt  werden  (z.  B.  7//iJT.  A'PP.  .P£/V®\ 
cn*®:  agrum  cordis  mei  mundent  immundum).  Und  wo  mehrere  Ad- 
jective  einem  Subst.  verbunden  sind,  ist  es  sogar  feiner  und  wohllau¬ 
tender,  sic  durch  das  Subst.  selbst  oder  andere  Wörter  zu  trennen,  wie 

mA\'\:  WT.  ®?tp:  ®<|>PP  Gen.  6, 9;  0p.p:  w:  ®aYpp: 
12,17;  ?4P^:  K^T.  ®0p..p:  15,12;  ®nn:  0p.p:  Kiw't: 
A*ncvp°:  ®ihm:  is,  is. 

2.  Im  Beiordnungsverhältniss  kann  ein  Subst.  auch  andere  Sub- 
slantiva  sich  anschliessen,  um  sich  durch  dieselben  näher  zu  bestimmen. 
Zwar  ist,  wenn  zwei  Substantiva  sich  zu  einander  verhalten  wie  Gat¬ 
tung  und  Art,  allgemeines  und  besonderes,  oft  ebensogut  Unterordnung 
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möglich  §  184,  z.  B.  n<i)'n-t:  iv?p:  u?c:  Gen.  18,  26  könnte  auch 
fKD  ivr:  u  ic  Mp:  lauten.  Aber  wenn  das  erklärende  Wort  selbst 
wieder  durch  ein  anderes  bestimmt  ist,  wie  ATA.  A.^A.  A.^2T.  Matth. 

21,5,  ■nrin.:  hoa:  ivt:  Matth.  21,33,  ha*?:  f'.ep:  Gen. 

14,  2  ist  nur  Beiordnung  möglich.  Was  die  Wortstellung  betrifft,  so 
kann  das  allgemeine  oder  das  besondere  vorangestellt  werden,  je  nach¬ 
dem  man  das  eine  oder  andere  mehr  hervorheben  will:  ^AA'fl. 

/UV  Hen.  32,  2;  ^Aufl!  ‘P.Cfi:  32,  6,  OI  A-.C: 

Riesensöhne  15,3;  ■nAa'r:  Cfi.t:  Gen. 25,21,  'VMl' I'.  21,24; 

oder  -flCV?:  Hen.  72,  2,  A'VT;  Matth.  18,  9,  PVfarfi: 

14,2,  o®  a:  oar:  */,.n:  Marc.  4, 37,  uro:  -naa:  a 

(Daaa:  wr.  Hen.  15,  1.  In  diesem  Beiordnungsverhältniss 
kann  auch  ein  Concretum  und  Abstractum  zusammengeordnet  werden, 
wie  ■naa:  vxe;v.  ein  Mann,  eine  Fremdlingschaft  d.  i.  ein  Fremder 
Jud.  19,  17  h  Soll  ein  Pronomen  auf  diese  Weise  durch  ein  beigeord¬ 
netes  Nomen  erklärt  werden,  so  steht  das  Pron.  voraus.  Gleichheit  des 
Casus  ist  auch  hier  erforderlich,  wie  ■nAn:  iTl'lU.  Matth.  18,23;  doch 
ist  dieses  Verhältnis  schon  etwas  loser  als  das  §  1 88  beschriebene  und 
daher  kann  leicht  ein  dem  Acc.  beigeordnetes  Nomen  nach  §  143  a.  E. 
ohne  Acc. -Zeichen  bleiben,  wie  A<C;i'C  AVILA'IhkC:  Ar-VOTi: 
Matth.  22,  37.  Ist  eine  solche  durch  Beiordnung  gebildete  Substantiv¬ 
gruppe  einer  Präpos.  untergeordnet,  so  wird  die  Präpos.  vor  der  Appo¬ 
sition  in  der  Regel  nicht  wiederholt;  ist  sie  nach  §  172,  c  durch  ein 
auf  sie  bezügliches  Suffix  mit  folgendem  A  eingeleitet,  so  wird  das  A 
in  der  Regel  nur  einmal  gesezt,  wenn  in  der  Gruppe  das  bestimmtere 
und  besondere  voransteht,  wie  (DArB.  AfL-ß.  QTP\4,.  Gen.  10,  15; 
.eipa:  aiu:  -nAiYK  Gen.  12,  11;  geht  aber  das  allgemeinere  und 
unbestimmtere  voran,  so  wird  A  vor  der  Appos.  gerne  noch  einmal 
wiederholt:  A/Y2U/1PI  AATlC^f^i  Gen.  24, 27. 36 ;  ebenso  wenn  ThA*. 
mehr  in  freier  Beiordnung  nachgesezt  wird:  AA2<**AJK  AY4-A<*>: 
Gen.  24,  20;  AflllA!  £  AT!  A4 P'A 43,32.  Wird  einem  Pron. 
suff.  ein  Subst.  oder  Adj.  als  Appos.  beigeordnet,  so  wird  dieses  durch 
A  eingeleitet  z.  B.  A/r:  AA/M'.  mir,  dem  Gerechten;  ?1.C,P. 

AHlhtl’P:  Jud.  17,  3.  Ps.  50,  5;  doch  auch  (dvl/ik  nihtt: 
Matth.  4,  10. 

3.  In  losester  und  freiester  Beiordnung  können  endlich  sowohl 
zum  Subject  als  zum  (näheren  oder  entfernteren)  Object  eines  Sazes 
neue  Bestimmungen  hinzutreten,  welche  wir  im  Deutschen  gewöhnlich 


1  Nach  diesem  Appositionsverhältniss  ist  auch  Ex.  20,  8  zu  erklären:  *1  H  flG. 
aat:  aavwf  ■  gedenke  an  den  Sabbath,  ihn  zu  heiligen ,  indem 

AArh  *PJ  .  ejne  verbessernde  Apposition  zu  ÖA1  >  ist. 
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mit  als  einführen;  sie  lassen  sich  immer  leicht  in  ganze  Säze  auflösen 
lind  sind  eigentlich  aus  solchen  nur  abgekürzt. 

a)  Ist  diese  entferntere  Apposition  ein  einfaches  Substantiv,  so 

wird  es  im  gleichen  Casus,  in  welchem  das  Nomen,  auf  das  sie  sich 
bezieht,  steht,  an  irgend  eine  Stelle  des  Sazes  gestellt:  POC2. 

m\  ^aa-a:  wer  soll  für  uns  als  Führer  gegen  die 

Kanaanäer  hinaufziehen?  Jud.  1,  1,  oder  PU'H.  fbH.  'flkh^^. 

er  gibt  sein  Lehen  als  Lösegeld  für  viele  Matth.  20,  28;  Ä.fTlG^» 
TOÖT:  (DA?flT  er  schuf  sie  als  ein  männliches  und  ein  weibliches  Gen. 
5,  2.  23,  16.  38,  18.  Ist  die  Apposition  auf  das  Subj.  bezüglich  und 
lässt  sich  durch  dass  er  das  und  das  sei  umschreiben,  so  kann  sie  nach 
§  177,  5  auch  im  Acc.  gesezt  werden:  POCA  iW.  w6r 

soll  für  uns  hinauf  ziehen  als  Führer?  Jud.  20,  18. 

b)  Ist  die  Apposition  ein  Adjectiv,  so  muss  dieses,  weil  es  eine 

selbstständigere  Stellung  im  Saze  einnimmt,  sich  in  der  Regel  durch 
ein  (auf  das  Nomen,  zu  dem  es  Apposition  ist,  bezügliches)  pron.  suff. 
in  dem  §  156  angegebenen  Sinne  ergänzen.  So  sagt  man:  per:  a<i> 
«»■ft«*:  'iip:  (was  lässt  euch  hier  als  müssige  von  einem 

ihr  stehen?)  warum  stehet  ihr  hier  müssig?  Matth.  20,  6;  /Vf 11©:  A? 

;io’/i>:  sie  nahmen  den  König  lebendig  gefangen  Jos.  8,  23 ;  0/. 
vp:  npz.*<i>Yu.:  du  hättest  mich  naht  fortgeschikt  Gen.  31,  42;  und 
ähnlich  bei  Verben  der  Wahrnehmung  (s.  unten),  oder  wenn  die  Appo¬ 
sition  zum  Subject  gehört:  JP^jPfl1!!.  rPn?t.  tlV^MlYfL  es  ist  dir  bes¬ 
ser,  du  gehest  lahm  ein  u.  s.  w.  Matth.  18,  8;  (DfR/.  ’ l  'üd l>.  und  er 
gieng  traurig  von  dannen  Marc.  10,  22;  HfhA?.  A'hJ/..  fi'/d Gen. 

49, 13;  aa:  YA04:  *yp:  ^a:  jud.  is,  n;  A*n: 

Paayp:  fcov.  (Dih/^p:  a^ha*:  A?üA-ihh>c:  Ruth  1, 21. 

3  17  (s.  weiter  §  156).  Doch  wird  das  Suff,  auch  hie  und  da  für 
entbehrlich  erachtet:  ''/imV.  ,CJjP>f\.  UVlC  PTU  dein  König 
kommt  zu  dir  sanftmüthig  Matth.  21,5;  UAGK  II'H  A.  ’fl/  A?. 

£//.  Gen.  13,7;  fifltP-;  th.Pjl:  wann  ich  ihn  neu  trinken  werde 


Matth.  26,  29;  AWOC  «/Ui:  welchen  Fisch  du  (als  den 

ersten)  zuerst  fängst  17,27;  Z.fJDt:  tCPAV.  ihn  frei  lassen  Deut.  15,18. 

c)  Eine  solche  Apposition  kann  aber  auch  ein  ganzer  Saz  oder 
wenigstens  ein  Verbalbegriff  sein,  der  eigentlich  im  Part,  auszudrüken 
wäre,  aber,  weil  das  Aetli.  nicht,  mehr  alle  Participien  bilden  kann,  auf 
andere  Weise  durch  das  Verbum  ausgedrükt  werden  muss,  liier  kann 
nun  die  Apposition  1)  als  ein  abgekürzter  Zustandssaz  beigefügt  wer- 
den,  z.  ü.  m:  va-p:  -i  /hi-:  anx:  ich  blikte,  das  Gesicht  abwärts 
gekehrt  Hen.  14,  25;  2)  oder  nach  §  181,  b,/?  im  lmperfect  durch  engste 
Verbindung  beigeordnet  werden:  Ö  AY^/«  .f  AY^C»  er 

ist  geworden  wie  unser  einer,  wissend  Gen.  3,  22;  ich  will  dir  zeigen  alle 
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Gesichte,  }y,k:  vor  dir  redend  Hen.  83,  1  ;  es  waren  dort 

gegen  3000  Philister  indem  sie  ihm  zusahen  Jud.  16,  27; 

3)  oder  wird  das  Part,  durch  MW.  indem  und  Verbum  finitum  um¬ 
schrieben  :  aa.n-:  -mu-:  'täw.  .enuc  sie  traten  zu  ihm,  während 
er  lehrte  Matth.  21,23;  flOtr!  CiiW.  P-fV’IJK  sie  mühten  sich  ah  su¬ 
chend  Gen.  19, 1 1  ;  A?H.  .  sie  kamen,  ihn  versuchend 

Matth.  16,  1,  A?H.  -  sie  gehen  blasend  Jos.  6,  9;  hjt 

M h:  rh/dv:  (sr'MK  er  entliess  sie  noch  hei  seinen  1 Lebzeiten 
Gen.  25,  6.  46,  30;  7\iW\  t\ T!  ich  als 

100 'jähriger  sollte  zeugen?  17,  17.  Ist  im  Saze  mit  K'AW  das  Prädicat 
ein  Adj . ,  so  kann  sogar  die  Copula  und  das  Subj.  fehlen,  indem  der 
Saz  sich  enger  an  das  Nomen  des  Ilauptsazes,  das  er  näher  bestimmt, 
anschliesst:  H£<»(p.^;  wr.  ükc:  der  als  gerechter  und  guter 

stirbt  Hen.  81,  4;  und  wenn  das  Nomen,  das  er  näher  bestimmt,  im 
Acc.  steht,  so  kann  sogar  das  Prädicat  im  Saze  mit  MW\  in  den  Acc. 
treten:  A.WJV.  K'AY.  wenn  sie  ein  Kind  im  Zustande 

der  Ausbildung  fehlgebiert  Ex.  21, 23.  4)  Auch  die  §  181,  h,  a  beschrie¬ 
bene  Wendung  kann  in  diesem  Falle  eintreten. 

)  d)  Eine  besondere  Berüksichtigung1  verdienen  hier  noch  die  Verba 
des  wahrnehmens,  für  etwas  erklärens  und  zu  etwas  ma¬ 
che  ns.  Sie  müssten  nach  äth.  Auffassung  das,  wofür  etwas  erklärt, 
wozu  etwas  gemacht,  und  als  was  etwas  wahrgenommen  wird,  wenn  es 
durch  ein  Verbum  auszudrüken  ist,  eigentlich  im  Particip  ihrem  näch¬ 
sten  Object  beiordnen.  Da  aber  das  Part,  nicht  immer  bildbar  ist,  so 
treten  auch  andere  Ausdruksweisen  ein.  1)  Der  Verbalbegriff,  welcher 
das  Prädicatsobject  zum  Hauptverbum  ausdrüken  soll,  wird  im  Acc.  des 
Part,  dem  nächsten  Obj.  beigeordnet  (s.  §  177,  4,  g  und  über  die  Pas- 
sivconstruction  §  177,  5)  :  TL.f’u-:  z'rvim-:  ihn  habe  ich  ge¬ 
recht  erfunden  Gen.  7,1;  C,/\YP.  !  1  J1.P.  4*  l*dVl'.  ich  sah  die 

Pforten  des  Himmels  offen  Hen.  34,2;  (D^Yl'H/D.  AA^H^A30™.  (D'.PJlL 
(D-fiT:  wc:  po-r:  und  sie  fanden  ihren  Herrn  todt  zur  Erde  ge¬ 
fallen  Jud.  3,  25.  Gen.  32,  2.  Oder  kann  nach  §  189,  3,  b  ein  solches 
Part,  auch  das  Suff,  annehmen:  *AaI !..  Ca;?VL  C'^H'A.  — 
a’a:  u.  s.  f.  wann  sahen  wir  dich  hungrig  und  durstig?  u.  s.  f.  Matth. 
25,37.38.44;  (DC/VCI  "l'YPI1:  n.l’l'PlT.  und  als  Jesus  ihn  traurig  sah 
Luc.  18,  24;  und  in  Passivconstruction :  ’V/fYWXV. 

w\A'.r  das  Yliess  des  Gideon  wurde  nass  gefunden  (Org.).  2)  Der  Ver¬ 
balhegriff  tritt  in  den  thatwörtlichen  Infin.  mit  Suff.,  im  Acc.  unter¬ 
geordnet  (vgl.  §  181,  b,  a):  ^aIL’  GA^Yl!  wann  sahen 

wir  dich  gefangen?  Matth.  25,  44;  /'AP.  A^A^IK  th.P.d).  er  fand 
seinen  Knaben  genesen  8,  13;  und  sogar  ohne  Suffix:  THA^. 

Alles,  was  in  diesem  §  steht,  gehört  auch  wieder  zu  §  203. 
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fW.  wer  saget  ihr  von  mir  dass  ich  sei ?  Matth.  16,  15.  Diess  sind 
im  eigentlichen  Sinn  Accusative  c.  Infin.  Sie  sind  aber  fast  nur  hei 
Verben  des  Wahrnehmens  und  Erklärens  zu  finden.  3)  Oder  wird  das 
Part,  durch  a£H.  und  Verbum  fin.  umschrieben,  und  diese  Verbin¬ 
dungsweise  ist  sehr  häufig:  C ,AP.  MAa>t.  A?H.  er  sah  an¬ 

dere  stehen  Matth.  20,  3.  Gen.  26,  8;  /YlP^i  A^IU  .1^(1)  ^°'!  er  fand 
sie  schlafend  Matth.  26,  40;  (DJA!  MAA!  iViiVfP!  7\jrW\  .POC^U 
und  eine  andere  Stimme  hörte  ich  preisen  Hen.  40,  5,  oder  in  Passivcon- 
struction:  ly-nnt:  kay  n:  ©fit:  °w)T.  sie  wurde  schwanger 
erfunden  Matth.  1,18.  Seihst  wo  Adjective  und  Participien  bildbar  sind, 
findet  man  diese  Wendung  mit  Mir.,  wie  c.ac:  'op:  Kay  a/k: 
(D'/Vi--:  Cham  sah  ihn  nakt  Gen.  9,  22.  Und  das  nächste  Object  des 
Hauptverbums  wird  dann  oft  schon  als  Subj.  in  den  Saz  mit  a£H.  ge¬ 
zogen,  doch  meist  diesem  vorausgestellt,  wie  GVfr:  -.aaKa 

KAY.  fillY.H.:  und  ich  sah  alle  Sünder  weggetrieben  werden  Ilen.  41,2. 
4)  Das  Prädicatsohject  wird  in  einem  selbstständigen  Saz  ausgedrükt  und 
dieser  unmittelbar  (ohne  Hülfe  irgend  einer  Conjunction)  dem  Verbum  des 
Wahrnehmens  untergeordnet.  Dabei  kann  das  nächste  Obj.  entweder 
im  Acc.,  vom  Hauptverbum  abhängig,  bleiben,  oder  aber  auch  als  Subj. 
in  den  abhängigen  Saz  genommen  werden:  doch  wird  es  auch  dann 
meist  in  seiner  Stellung  zwischen  dem  Hauptverbum  und  dem  unter¬ 
geordneten  Verbum  belassen  (Attraction).  Man  sagt:  CAP.  (71.1*1  -  PU 
C?.  sie  sahen  Rauch  auf  steigen  Jos.  8,  20;  iV  jP'fhY.  ^ 

habe  sie  sagen  hören  Gen.  37,  17;  jPZ>AjP<(D.  ACDArP.  / >.7A-  / \ÜJ/h.P 
ok  sie  werden  des  Menschen  Sohn  kommen  sehen  Matth.  24, 30. 

Hen.  32,  3;  CAP’^'.  TYUH£.  er  sah  sie  traurig  (er  sah  sie,  sie  sind 
traurig)  Gen.  40, 6;  CA.  ^9.  A.P/Vi'.  IJU^jF’T.  wir  fan¬ 

den  jenes  Land  sehr  gut  (es  ist  sehr  gut)  Jud.  18,9.  Oder  aber  mit 
Attraction  lauten  solche  Säze:  Cap:  fiAn.:  .im1©^:  er  sah  (ein  Mann 
steht)  einen  Mann  stehen  Jos.  5,  13;  CA.YP.  y.’WL*/»  ich  sah 

den  Himmel  stürzen  Hen.  83,3.  Marc.  1,10;  auch  in  folgender  Stellung: 
([v/u\  tpa aj,m.  aüj-/,£  Cajp:  und  siehe  sie  alle  sähe  ich  gebunden 
Ilen.  90,23.  5)  Der  selbstständige  untergeordnete  Saz  kann  dem  Haupt¬ 

verbum  auch  durch  YV*^  dass  oder  wie  untergeordnet  werden  (nach  den 
Verben  der  Wahrnehmung  und  des  Sagens);  auch  hier  ist  eine  Attraction 
des  nächsten  Objects  des  Hauptverbums  in  den  abhängigen  Saz  möglich, 
aber  die  Feinheit  der  Rede  erfordert,  dass  dennoch  durch  ein  pron. 
sulf.,  dem  Ilauptverbum  angehängt,  darauf  hingewiesen  werde:  AA /. 
Yi:  yi<*>:  tfLVi :  ■nari:  a?t:  1  ich  kenne  dich  als  einen  harten  Mann 


■  Man  könnte  zwar  auch  WC  fl 

AAf»/Yl.  ist  feiner. 
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Matth.  25,  24.  26;  Yl^!  UA’  (D’fl’T'I  fl/K  sie  hörten  von 

ihm,  dass  er  im  Hause  sei  Marc.  2,  1.  Hen.  65,  1.  83,  4.  Gen.  6,  2.  12; 
(DAR!  C. A.P!  Yp7^!  UJ^Ul"!  .GAY)!  l'j/Y/I!  und  als  er  sah,  dass  die 
Ruhe  gut  sei  Gen.  49,  15.  Ist  im  untergeordneten  Saze  das  Prädicat 
nicht  ein  Verb.,  sondern  ein  Adj.  (oder  Subst.),  und  wird  das  nächste 
Obj.  nicht  in  den  untergeordneten  Saz  herübergezogen,  so  kann  in  die¬ 
sem  möglicherweise  auch  die  Copula  fehlen:  CAP1.  A'flOi?.  YP7^. 

er  sah  das  Licht  (dass  gut),  dass  es  gut  sei 1  Gen.  1,4.8.  6)  Nach 

Verben  des  Mächens  wird  das  Prädicatsobject,  wenn  es  durch  ein 
Verbum  fm.  ausgedrukt  werden  muss,  vielmehr  (nach  §  183,  b.  c)  im 
Subj.  oder  im  Subj.  mit  YP7^.  gesezt,  also  entweder 
noist  avTTjv  [toi%ao9-ca  Matth. 5,  32,  oder  AZflPYl.  Yl1^.  A 

f»£Ti:  Aih'm:  Gen.  17,  6.  Und  merkwürdigerweise  findet  man  sogar 
nach  Verben  des  Sagens  diese  Unterordnung  durch  den  Subjunctiv  (wel¬ 
cher  hier  wie  der  Optativ  anderer  Sprachen  zum  Ausdruk  der  Möglich¬ 
keit  dient):  „P'flAXD.  ß Y41?.  fl'flA.  wer  sagen  die  Leute  von  ihm, 

dass  er  sei?  Matth.  16,  13. 


ANHANG:  ÜBER  DIE  VERBINDUNG  DER  ZAHLWÖRTER  MIT 

NENNWÖRTERN. 

Was  über  die  Verbindung  der  Zahlwörter  mit  Nennwörtern  zu  sagen 
ist,  hätte  zwar  leicht  oben  §  184  f.  u.  188  eingereiht  werden  können; 
aber  der  äusseren  Uebersichtlichkeit  willen  soll  es  hier  zusammenge¬ 
stellt  werden. 

♦ 

1.  Die  Grundzahlen  sind  ursprünglich  (mit  Ausnahme  von  ARl.P..) 
abstracte  Substantive,  und  müssten  demnach  den  gezählten  Gegenstand 
durch  das  Genitivverhältniss  sich  unterordnen.  In  der  That  sind  auch 
diejenigen  Formen  der  Zahlen,  welche  nicht  durch  das  fürwörtliche  An¬ 
hängsel  ü  vermehrt  sind,  fähig,  in  den  st.  c.  zu  treten.  Man  findet 
■Jpfll':  O.P<IK  fünf  Männer  Gen.  47,  2;  fl.C'flT:  '(l/'ifl.: 

(Acc.)  Jud.  20,  39;  ri!Pi C  ‘nArXI  20,45;  flA/Vt'! 

Jud.  11,  37;  aber  diese  Verbindungsweise  ist  sehr  selten2.  Nur  wenn 
der  gezählte  Gegenstand  ein  persönliches  Fürwort  ist,  tritt  er  immer  als 
Suffix  an  die  oben  genannte  Grundform  der  Zahlen  3 — 40  an,  und 
zwar  (nach  §  155,  3,  a,  weil  diese  Zahlen  MehrheitsbegrifTe  sind)  immer 
durch  den  Bindevokal  i:  ujAfittf®*:  ihrer  drei  und  die  dreie,  acoo 

u.  s.  f.  Wenn  aber  ein  Wort  im  Verhältniss  eines 


1  wofür  auch  möglich  wäre  One:  ■neu*:  yv»:  m\e: 

2  vgl.  noch  Num.  35,  14.  2  Petr.  2,  5. 
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partitiven  Genitivs  sich  ihnen  unterordnen  soll,  wie  drei  derselben ,  so 
wird  es  nach  §  186,  c  vermittelst  der  Präposition  Af*^.  angeschlossen 
(bei  allen  Zahlwörtern,  ohne  Ausnahme):  (D'flA^CT. 

einer  der  zwölfe  Matth.  26,  47;  AttUt:  AflZr.AA:  einer  der 

Stämme  Israels  Gen.  49,  16  u.  s.  f. 

Um  einen  gezählten  Gegenstand  mit  dem  Zahlwort  zu  verbinden, 
ist  für  sämmtliche  Zahlen  das  Beiordnungsverhältniss  (§  188)  gewöhn¬ 
lich  geworden,  und  es  ist  schon  §  158  gezeigt,  dass  die  Zahlen  1 — 10 
ebendarum  sich  gewöhnlich  das  fürwörtliche  u  hinten  anhängen.  Sie 
werden  ganz  wie  andere  Adjective,  oder  genauer  wie  TUA1!  (§  188)  mit 
dem  Nomen  verbunden.  Sie  treten,  wenn  das  Nomen  im  Accus,  steht, 
ebenfalls  in  den  Accusativ,  soweit  sie  einen  solchen  Acc.  bilden  können: 

■oaa,:  pöt:  jos.  7,  21  ?  äazj  'fiAfc  jud.  1,  4. 

8,4,  oujct:  ®fiP?T:  as  Jahre)  jos.  24, 33;  Pat:  ji 

1/:.  Matth.  18,28;  ACOÖT:  PaT!  'HjT!  Gen.  15,  13;  OUJCT: 
©■OAAT.  T^T.  Gen.  14,  4.  Doch  lässt  das  weibliche  Zahlwort  auf 
h,  wie  fjvz:.:,  nach  §  1 58  keinen  Acc.  mehr  zu,  daher  fi  rr: 
Hen.72,3;  fl'HO’:  TflflT:  Matth.  15,36;  0.UJ4:  fSliW  Matth.  25,1 ; 
und  ihnen  folgt  schon  hie  und  da  auch  die  männliche  Form  oujct: 
u.  s.  f.  Sogar  die  Pluralformen  von  f^AT.  und  aA4^.  können  schon 
ganz  wie  Adjective  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden  werden, 
z.  B.  im  Nominativ:  A/VV£-  (D'T'AA/L'T*.  f\7\l\Z\fV. 


Ilen.  71,  13. 

Der  gezählte  Gegenstand  kann  im  Sing,  ausgedrükt  werden,  da  die 
bestimmte  Mehrheit  schon  durch  das  Zahlwort  ausgedrükt  ist,  und  der 
Sing,  findet  sich  allerdings  am  häufigsten,  z.  B.  ZP®Ö  0^4".  Gen. 
8,  13;  UJA1*!!  Matth.  26,  15.  Doch  ist  der  Plur.  (wie  hei  ThA\ 

§  188)  ebenfalls  möglich:  Gen.  18.,  24  ff. ;  OUJG'P.  (D 

UJACT:  /VJ7CT  Jos.  2 1,4;  PCT:  aH9ö:  Matth.  18, 12.  Jos.  24,32; 
oujct:  (D'fiACT:  Gen.  25,  16,  oder  actä.®:  (in  den 

Evangelien),  KiSA-  ^'OAP!  Malth.  18,  24;  fl '00®:  A'AW.  22,25. 
Ein  Pron.  heim  Zahlwort  tritt,  schon  weil  es  nach  §  188  in  der  Regel 
vorausgestellt  wird,  in  den  Plur.:  AA*F1T.  '/PllT.  Gen.  14,  9;  AfV. 
UJAflT.'  9,  19;  aA'IP:  V  1A.  Ilen.  40,  3;  flAA?®:  flA/t,:  Ta 
hti:  Matth.  22,  40.  Auch  Adjective  treten  in  der  Begel  in  den  Plur., 
selbst  wenn  das  Subst.  im  Sing,  bleibt:  fl'flO'l".  fl^'P.  cF*f!]/££.  (Di"j 
( YZ/r.  Gen.  41,5— 7;  oder  fl'llöl'!  ’HlVA  Matth.  12,45. 

Aber  auch  möglich  ist  ’OAaT.'  ^Pfli  ‘»flA.T:  Matth.  25,  16;  ’OA 
/VI'I  fl'flOT!  OPT:  Gen.  29,  30;  in  welchen  beiden  Fällen  übrigens 
’oaöt:  näher  zum  Zahlwort  zu  beziehen  ist:  eine  andere  Fünf  Talente. 

In  der  Handhabung  des  Geschlechts  der  Zahlwörter  kehren  die 
§  188  geschilderten  Schwankungen  wieder:  man  sagt  z.  B.  ebenso 
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nvv„:  (DUJAii:  aut-c:  jos.21, 6. 33,  oder  0.^4:  ©'OAn,:  au 

7-C.:  u.  s.  f.  Jos.  21,  7.  18.  19.  22.  24.  26.  29.  32.  38,  als  OLUCK  © 
uiAfrr:  aut-c  Jos.  2t,  4  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  wird  in  der  Regel  dem  gezählten  Gegenstand  vorge- 
sezt;  nur  aus  besondern  Gründen  auch  nach  demselben  gestellt  z.  B. 
Gen.  32,  15.  16.  49,  28.  —  Jede  Zahl  kann  auch,  ohne  Beifügung  eines 
gezählten  Gegenstands,  für  sich  allein  in  den  Saz  gestellt  werden,  z.  B. 
oujct:  pivi-:  tausend  (Acc.)  Jos.  23,  10  u.  s.  w. 

Wenn  der  gezählte  Gegenstand  ein  Maass,  Gewicht  u.  dergl. 
ist,  so  fügt  man  ihn  dem  Zahlwort  lieber  durch  die  Präposition  fl  bei1 *, 
z.  b.  seine  Länge  (ist)  300  an  Ellen  Gen.  6,  15.  Ilen. 

7,2.  Joh.21,8  ;  ©Y^l  ©('jK  UWCT!  ©1'flUT:  PAl'! 

fllWA.  Jud.  8,  26.  So  sagt  man  auch:  ®T>f:  iv/»-:  n^n/,.('.T: 
A/C-  und  die  Gerste  davon  betrug  ein  Maass  Epha  Ruth  2,  17. 

Die  §  159,  b  beschriebenen  Bildungen  von  Zahlwörtern,  welche  zur 
Zählung  von  Tagen  und  Monaten  verwendet  werden,  können  zwar  noch 
als  Substantive  im  st.  c.  sich  den  gezählten  Gegenstand  unterordnen, 
wie  nmo:  ö/Vt:  Ex.  7,  25;  aber  gewöhnlich  nehmen  auch  sie,  wie 
die  andern  Zahlwörter,  den  gezählten  Gegenstand  im  Beiordnungsver- 
hältniss  zu  sich  (s.  die  Beispiele  §  159,  b).  Wo  sie  selbstständig  stehen 
für  der  so  und  so  vielte  (Tag)  ergänzen  sie  sich  in  der  Regel  durch  ein 
auf  Tag  oder  Monat  bezügliches  Suff,  wie  Gen.  8,  14.  Lev.  23,  6.  Num. 
29,  12.  Gen.  7,  11.  8,  4. 

2.  Die  Za  hl  ad  j  ective  müssen,  wie  jedes  Adj . ,  wenn  sie  mit 
einem  Nonien  verbunden  werden,  dessen  Casus  (und  Geschlecht)  annch- 
men:  rRnHÜ.  YlD’A.lp.  Gen.  15,  16;  QlLlAflT.  l'jA'P.  Gen.  22,  4. 
Selten  tritt  das  Zahladjectiv  in  den  st.  c.  und  lässt  das  Nomen  von  sich 
abhängen :  nn*®:  Otxr.  am  folgenden  Tag  Jos.  1 0,  32 ;  häufiger  ist 
diess  bei  Bezeichnung  der  Bruchzahlen  §  159  f. 

Wird  bei  einem  Zahladjectiv  der  gezählte  Gegenstand  nicht  ausdrük- 
lich  genannt,  und  steht  es  also  mehr  substantivisch  (wie:  der  dritte),  so 
müssen  sie  nach  §  185  a.  E.  sich  durch  ein  auf  das  ausgelassene  Nomen 
bezügliches  Suffix  ergänzen:  ©yp-iik  'oam.:  ©uiaiY'j.:  Afrn:  n 
■nutu’®5-:  und  ebenso  der  zweite  und  dritte  bis  zu  den  sieben  Matth. 
22,  26;  (DMAa^TM..  und  das  andere  (Gebot)  22,  38.  Ruth  1,4; 
MAa'.P-  wie  die  andere  Matth.  12,  13;  TwlvC!  (D’AAA!  V'ri 

Matth.  24,  40;  flUIAfl^  am  dritten  (Tag)  Luc.  2,  46; 
am  folgenden  Tag;  daher  auch  immer  A/hrC.!  ^IIA!  ’AA/V.  mit  ein¬ 
ander1.  Oder  aber  nehmen  sie  ein  auf  das  Hauptnomen  im  Saze  hc- 


1  vgl.  Ewald,  hebr.  Spr.  S.  689. 

doch  wird  einander  im  Aethiopischcn  (und  Semitischen  überhaupt)  oft  durch 
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zügliclies  SufT.  im  possessiven  Sinn  an:  und  sie  sagte  zu  Ruth :  AT(DT. 
viaaI'U:  die  andere  (deiner)  ist  nach  Hause  gegangen,  so  kehre  auch 

du  zurnk  Ruth  1,15;  -*nvT:  piit/.-'r: 

die  zweite  Gnade  übertrifft  noch  (deine)  die  erste  3,  10;  Vü\  UlAfia'>'. 
Cp!  a'AY.  ßtätt r£  siehe  heute  ist  es  der  dritte  (ihr  dritter)  nämlich: 
Tag,  dass  sie  auf  mich  warten  Marc.  8,  2;  weil  du  sagtest:  ich  hasse  sie“ , 
a’oaa'ü:  so  gab  ich  ( sie )  einem  andern  (deiner,  d.  i.  als  du) 
Jud.  15,  2;  der  jüngste  ist  bei  seinem  Vater  (I)M(\/YII.  cPT.  der  andere 
(zu  ihm)  aber  ist  todt  Gen.  42,  13.  32,  20;  selbiges  Thier  (D‘ 

TW.  ist,  der  achte  (dazu)  Apoc.  17,  11.  —  Auch  kann  man,  wenn  von 
einem  gesagt  wird,  dass  er  etwas  zum  so  und  so  vielten  Mal  time,  diess 
durch  das  Zahladjectiv  ausdrüken,  indem  man  es  (wie  im  Lat.)  als  Ap¬ 
position  dem  handelnden  Suhject  beiordnet,  ihm  aber  das  auf  dieses 
bezügliche  Suffix  anhängt  (§  189,  3,  b):  du  schlägst  mich  £*U\  UJAflYl. 
nun  zum  drittenmal  Nun).  22, 28.  24,10;  er  hat  mich  betrogen  Ü)/  U'. 
.  heute  zum  zweitenmale.  Gen.  27, 36.  Doch  kann  man  auch 
einfacher  sagen:  (D^U\  U4Afl.  I und  siehe 
jezt  verhöhnst  du  mich  zum  drittenmal  Jud.  16, 15.  Nurn.  14,  22.  22,  32. 

Für  das  Zahladjectiv  wird  oft  die  Grundzahl  gebraucht,  nicht  blos 
bei  höheren  Zahlen,  die  keine  Adjective  bilden,  sondern  auch  bei  nie¬ 
drigeren,  z.  B.  flAdVt.  r^r£rI\  im  ersten  Thore  Ilen.  72,  25;  (D^T. 
rac  nfwr:  (döujct:  im  110 ten  Jahre  Gen.  50,  26.  16, 

16.  17,  1.  24.  Namentlich  wenn  Stunden  (des  Tages)  gezählt  werden, 
drükt  sich  der  Aeth.  gerne  in  der  Grundzahl  aus:  m:  ujai'i:  iWT: 
um  drei  Uhr  Matth.  20,  3.  5.  6.  27,  45  (doch  auch  fl 

’v\:  in  der  ersten  Stunde  Jud.  7,  19),  ganz  wie  man  auch  sagen  kann 
fF^T!  AP  im  Jahre  500  Hen.  60,  1. 


B.  Der  Bau  des  einfachen  Sazes. 

Nachdem  gezeigt  ist,  wie  die  Grundglieder  des  Sazes,  Suhject  und  192 
Pradicat,  sich  zu  längeren  Wortgruppen  erweitern  können,  soll  von  die¬ 
sen  Grundgliedern  selbst  und  ihrer  Zusammenfügung  zu  einem  Saze 
gehandelt  werden. 

1.  Das  Suhject.  Jeder  Saz,  wenn  er  nicht  unvollkommen  ist, 
muss  sein  Suhject  d.  i.  einen  Gegenstand  haben,  von  dem  etwas  ausge¬ 
sagt  wird.  Ein  solches  ist  in  der  Regel  ein  Substantiv  (auch  Infin. 


zweimalige  Sezung  des  Nennwortes  selbst  ausgedrükt,  wie  fi  fl/.  Afly. 

ein  Stein  auf  dem  andern  Matth.  24,2;  .  A^/iU.L«  Gen.  32, 17  u.  s. 


w. 
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z.  B.  Matth.  15,  20.  17,  4.  1  Cor.  9,  15),  oder  ein  dafür  stellvertretendes 
Pronomen;  auch  ein  Adjectiv,  wenn  es  zur  Substantivkraft  erhoben  wird, 
oder  sogar  ein  Adverbium,  wenn  es  von  der  Sprache  neu  belebt  wieder 
zu  einem  Nomen  subst.  erhoben  wird,  wie  z.  B.  P1^.  Marc.  8,  2.  Es 
können  auch  ganze  Säze  die  Stelle  des  Subjccts  vertreten,  namentlich 
bezügliche  Säze  und  Bedingungssäze,  z.  B.  p/wiA£  Hzwn\  <P7n: 
es  genügt  mir,  dass  ich  Gnade  gefunden  habe  Gen.  33,15;  oder  A..PlIwl 
A?li:  AAfV.  kümmert  es  dich  nicht,  dass  (wenn)  wir  sterben ? 
Marc.  4,  38.  Diess  alles  ist  im  Aeth.  völlig,  wie  in  andern  Sprachen, 
und  es  ist  darum  hier  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Da  nach  §  101  das  Verbum  finitum  immer  schon  neben  der  Aus¬ 
sage  auch  die  Person  in  sich  schliesst,  so  hat  eigentlich  jeder  Saz,  der 
durch  ein  Verbum  finitum  ausgedrükt  ist,  schon  sein  Subj.,  auch  wenn 
ein  solches  nicht  ausdrüklich  genannt  ist.  Indessen  ist  die  im  Verbum 
enthaltene  Subjectsbezeichnung,  wenn  das  Verbum  in  der  dritten  Person 
steht,  noch  sehr  mangelhaft,  weil  das  im  Verbum  stehende  Pronomen 
nur  auf  etwas,  eine  Person  oder  Sache  oder  einen  Begriff,  hinweist, 
und  es  also  immer  noch  unbestimmt  bleibt,  was  das  so  angedeutete 
Subject  sei.  In  weitaus  den  meisten  Säzen  wird  darum  das  Subj.  noch 
ausdrüklich  genannt,  oder  wird  es  wenigstens  aus  dem  Zusammenhang 
mit  andern  Säzen  klar,  wer  unter  der  im  Verbum  stekenden  Person 
gemeint  sei.  Gleichwohl  gibt  es  Säze,  wo  ein  Verbum  in  der  dritten 
Person  ganz  für  sich  steht,  ohne  dass  ein  Subject  dazu  genannt  wäre 
oder  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergänzen  liesse,  und  diese  Fälle  sind 
hier  noch  besonders  zu  besprechen. 

a )  Es  gibt  eine  unbestimmte  Redeweise,  wo  der  Redende 
das  Subject  einer  Handlung,  obwohl  es  ein  Lebendiges,  eine  Person,  ist, 
nicht  ausdrüklich  nennt,  weil  er  es  nicht  weiss  oder  nicht  sagen  mag, 
und  weil  es  ihm  mehr  auf  die  Handlung  (Aussage)  als  auf  die  handelnde 
Person  ankommt.  In  diesem  Fall  gebraucht  der  Aeth.,  wenn  erv  nicht 
geradezu  rrnfi:  oder  ■aha:  Leute  oder  einer  für  die  unbestimmte  Per¬ 
son  sezen  will,  meist  die  dritte  Person  m.  PI.  in  unbestimmter  Rede: 
<da.p.wp:  acw  und  man  sagte  der  Rebekka  an  Gen.  27,42; 

(D'M.R.  man  gibt  nicht  zuerst  Gen.  29,26.  31,26.  Hen.  14,19. 
22,  3.  31,3.  Jud.  16,  2  u.  s. ,  selten  die  dritte  p.  S.  m.  z.  B.  Yl^. 
XAwcn:  dass  er  (man)  dich  binde  Hen.  13,  1. 

b)  Sodann  gibt  es  eine  unpersönliche  Redeweise,  wenn  es 
dem  Redenden  hlos  um  die  Aussage,  nicht  um  das,  von  dem  er  aus¬ 
sagt,  zu  thun  ist,  und  er  darum  die  Aussage  in  der  dritten  pers.  Sing, 
m.  hinstellt,  ohne  irgend  wie  zu  verstehen  zu  geben,  wen  oder  was  er 
mit  dem  im  Verbum  stekenden  Fürwort  meine.  Wir  in  unserer  Sprache 
sezen  dafür  das  unpersönliche  es.  Solche  unpersönliche  Verba  kommen 
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im  Acth.  manche  vor:  sie  werden  immer  in  der  3  p.  S.  m.  (nicht  fern.) 
gesezt:  es  regnet  Matth.  16,  3;  ^flP.  es  wird  Abend  16,  2; 

W.  thTP:  es  ist  Abendrolh  geworden  16,2;  /VflA.  es  reicht ,  w. 
es  ist  erlaubt  und  es  genügt1  Deut.  3,  26;  «P/VP'fl!  es  ist  enge  u.  s.  f. 
Auch  gibt  es  unpersönliche  Säze,  in  denen  gar  kein  Verbum  finitum 
ist ,  wie  ®r*n:  und  als  es  gegen  die  Zeit  ihres  Hingehens  hin 

war  Jud.  1,  14.  Wenn  unpersönliche  Säze  in  den  Infin.  treten,  so 
lassen  sie  das  Suffix  der  dritten  pers.  Sing.  masc.  als  Subject  erschei¬ 
nen  (s.  §  181,  1),  a  a.  E.),  z.  B.  AA.T.  !  und  als 

es  Mitternacht  geworden  war  Ruth  3,  8. 

Endlich  ist  im  Aetli.  sehr  häufig  die  schwach  persönliche 
Redeweise,  in  welcher  ein  Verbum  zwar  auch  zunächst  scheinbar 
unpersönlich  hingestellt  wird,  aber  sofort  ein  gewisser  Ersaz  des  fehlen¬ 
den  Subjects  in  einem  eigenen  Saze  nachgebracht  wird,  den  man  im 
Deutschen  dann  gewöhnlich  durch  den  Infin.  mit  zu  oder  durch  dass, 
wenn  und  andere  Conjunctionen  ausdrükt.  So  werden  namentlich  ge¬ 
braucht:  es  ist  erlaubt  und  ‘fKDdh.  dass.,  vt:  es  genügt ,  ^ cf/T 

(D-:  es  ist  nothwendig,  es  schikt  sich  (mit  Acc.  für  einen),  .UifiNA. 

es  ist  leicht ,  X’/V.C'P:  es  gefällt  (Jos.  9,  23),  .£fl<P'ö:  es  Mist,  ß-ißlY. 
es  ist  besser,  ßUlß.  oder  W5ß.  es  ist  gut,  A  f  1A.  es  genügt,  IN'NU. 
es  ist  Sitte  (Vit.  Ad.),  .(N\ C'ßß  (mit  Acc.  einem)  es  kommt  zuerst  zu 
(Hutli  4, 4),  es  scheint,  ua(d:  es  steht  bevor  (mit  folgendem  Sub- 

junctiv)  u.  a.  Wie  solche  Verba  den  die  Stelle  des  Subjects  vertreten¬ 
den  Saz  bald  im  Acc.  des  Infinitiv  (§  182,  a,  cc)  oder  im  Nominativ  des 
Infinitiv  (ebendas.),  bald  im  Subjunctiv  in  unmittelbarer  Unterordnung 
(§  182,  b,  ß)  oder  durch  verbunden  (§  182,  b,  y)  zu  sich  nehmen, 

ist  schon  oben  gezeigt.  Sie  können  ihn  auch  noch  auf  andere  Weise 
einführen,  z.  R.  Af'iYViW  Öft-fl!  ty&WY.  (DyVIG  M'A 

es  dünke  dir  nicht  hart  (in  Betreff  jenes  Kindes)  die  Angelegenheit  jenes 
Kindes  Gen.  21, 12.  oder  mit  z.  B.  .P  A  AllÜJ. 

es  genüge  euch,  dass  Num.  16,  3;  oder  durch  II.  z.  B.  A.A  flA  PL/1. 
hjih?wi£  f**rp:  ist  es  dir  nicht  genug ,  dass  du  mir  meinen  Mann  ge 
nommen  hast ?  Gen.  30,  15.  Zu  solchen  halbpersönlichen  Säzen  gehört 
auch  folgender :  ©AWi  X'AY.  l\T.  MK  und  wozu  soll  es  mir 
nun,  dass  ich  lebe?  Gen.  27,  46. 

Ganz  besonders  gehören  aber  hieher  die  so  sehr  oft  gebrauch¬ 
ten  Wörter  0!  es  gibt,  ÄAP!  es  gibt  nicht  (oder  P’l*.  und  aAP1?.) 


1  wogegen  für  unser  „es  gehl  mir  so  und  so “  der  Aeth.  immer  ^/.  in  per- 
sönliclicr  Auffassung  gebraucht,  z.  B.  Aa°‘  II.  A  fKPv.  wenn  es  mir  so 


gehen  wird  Gen.  25,  22. 


25 
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§  167,  l,b.  Im  Unterschied  von  P.  er  hat  (§  176,  h)  nimmt  dieses 
seine  Ergänzung  im  Sinne  eines  Subjects  in  der  Regel  im  Nominativ 
zu  sich:  AAP.  ü4r£Afi'S\  vor  ihm  gibt  es  kein  Aufhören 1 

Ilen.  39,  11.  41,  2.  49,  2.  58,  3,  und  so  immer,  wo  man  geradezu  es 
ist,  es  ist  nicht  dafür  sagen  kann.  Indessen  wo  es  mehr  den  Sinn  man 
findet,  man  trifft  hat,  kann  es  sein  Suhj.  auch  im  Acc.  zu  sich  nehmen 
(vgl.  §  ne,  h):  p:  es  gibt  Verschnittene  Matth.  19,  12;  0'  1  ■.  "'/ 

WA  U4ÖZ:  ®AYIA£  es  gibt  bei  uns  Stroh  und  auch  Futter  Gen.  24, 
25.  42,  1.  Lev.  15,  19  u.  s.  Dieses  P.  und  AAP.  ist  so  häufig  und 
gewöhnlich  geworden,  dass  man  es  auch  viel  zur  Einleitung  einer  Frage 
gebraucht,  entweder  allein  z.  B.  Jud.  4,  20,  oder  durch  ein  Fragwort 
vermehrt  z.  B.  w.  twun  m:  bin  ich  sein  Wächter ?  Gen.  4,  9, 
wo  es  Stüze  des  Fragworts  ist  (s.  weiter  §  198);  oder  dass  man  es 
mit  folgendem  II.  oder  yv»:  im  Sinne  von  es  ist  der  Fall,  dass  anwen¬ 
det:  aa^p:  hcda^q:  wenn  es  der  Fall  sein  sollte,  dass  du  zeugest 
Gen.  48,  6;  A^Pl  wenn  es  später  geschieht  Jos. 

22,  28.  Gen.  42,  38;  oder  dass  man  durch  es  mit  folgendem  Relativ 
den  Begriff  etwas,  einige,  etweldie  umschreibt  (§  173),  auch  P.  a^: 
bald  —  bald  Matth.  17,  15.  —  Endlich  wird  auch  (ähnlich  wie  das  hebr. 
%T.3  und  n;m)  (DYlf:  oft  unpersönlich  gebraucht  und  es  geschah, 
worauf  das,  was  geschah,  besser  ohne  (D  als  mit  (D  angefügt  wird:  © 
W.  (1.ßAt:  ÖA'r:  navlv:  Gen.  26,  32.  27,1.  41,1.  Hen.  52,  7; 

nn:  ®a.c-t:  aW'/y:  ua<d:  ©fi-r:  'nein:  Gen.  38, 21-, 

oder  auch  durch  und  Subjunctiv:  ® '1 ApVf'^ZT  !■  'fl05. 

y-tym-t:  ^',zsw:  uen.  71, 1. 

c)  Wenn  das  handelnde  Suhject  verschwiegen  wird,  so  wird  gerne 
statt  der  Activconstruction  das  Passiv  angewendet,  wodurch  das  Ob¬ 
ject  der  Handlung  zum  grammatischen  Suhject  wird.  Diese  Redeweise 
im  Passivum  ist  im  Aeth.  ziemlich  häufig,  z.  B.  "TCDA^!  A'h"!  UJ  £ 
YflL  es  wurden  ihm  40  Söhne  geboren  Jud.  12,  14;  ftA'I,a>! 

;rn<^o:  das  Gebet  der  Gerechten  wurde  erhört  Ilen.  47,  4;  Yr»:  WA 
A.  A/.  < lass  Lea  gehasst  werde  Gen.  29,  31  ;  A^>l',,TTlK  aYC  'O 
<»ti:  in  •'/(]/.:  vor  Alters  that  man  nicht  so  Matth.  19,  8.  Hen.  48,  2. 
50,2.  57,2;  obgleich  ein  Passiv  anderer  Sprachen  öfters  auch  durch 
die  unbestimmte  Redeweise  im  Activ  (s.  a  oben)  ersezt  wird:  d um 
fl).  AA'P/iP .  xal  iggeffr]  tuj  Aßgetau  Gen.  15,13;  ,LY*TAfl).  emo- 
'tkaverco  Jud.  6, 30  u.  s.  f.  Auch  wird  ein  passives  Verbum  unpersönlich 


1  Hie  und  da  findet  sich  statt  des  neutrischen  6  in  P«  und  aap:  ein  persön¬ 
liches  Suff,  im  Sinne  eines  Dativ,  z.  ß.  aap*>-:  eigentlich :  und  Stehen 

rsl  nicht  in  ihnen,  das  heisst:  und  Stehen  gibt  es  nicht  für  sie  Hen.  41,  2. 
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oder  schwachpersönlich  gebraucht  (s.  b  oben)  z.  B.  ’T'fKJA.  es  wird  ge¬ 
sagt  Luc.  4,  12;  .P’  I  '/i/biL'.  es  wird  erfordert,  .P'l'YliJA.  es  ist  möglich 
(wird  gekonnt),  "iTl Wz.  es  ist  unmöglich;  solche  Verba  fügen  sich  dann 
den  Saz,  der  als  ihr  Subject  dienen  muss,  ganz  durch  dieselben  Wen¬ 
dungen  bei,  wie  die  übrigen  schwachpersönlichen  Verba,  z.  B.  (DAAP. 
hytyiua:  .py^ma:  A^n:  nichts  kann  vor  dir  sich  verbergen  Hen. 
9,  5.  Da  nun  so  ein  Passiv  in  der  3  p.  S.  m.  in  schwachpersönlicher 
Auffassung  genau  so  viel  aussagt,  als  ein  Verbum  activum  in  der  3  p. 
PI.  m.  in  unbestimmter  Redeweise  (z.  B.  'P'fKJA.  und  .P'flA*.  man  sagt), 
und  da  auch  andere  schwachpersönliche  Verben  'eine  nachträgliche  Er¬ 
gänzung  ihres  Subjects  im  Acc.  zu  sich  nehmen  können  (§  182,  a,  a), 
so  hat  es  nichts  auffallendes,  dass  das  Aeth.  bei  der  passiven  Ausdruks- 
weise  das  Object  einer  Handlung,  statt  als  grammatisches  Subject  im 
Nominativ,  auch  im  Acc. 1  unterordnen  kann,  z.  B.  ’Tfl^P.  fl^. 
es  wurde  genannt  seinen  Namen  d.  i.  man  nannte  seinen  Namen  Edom 
Gen.  25,  30.  Deut.  28,  10;  oder  .P'PfPPA.  TP’A.  es  wird  gestraft  wer¬ 
den  edles  Hen.  25,  4. 

Seltener  ist  im  Aeth.  die  Passivconstruction ,  wenn  das  bandelnde 
Subject  zugleich  genannt  ist.  Dieses  muss  dann  durch  verschiedene 
Präpositionen,  welche  für  das  Ursächlichkeitsverhältniss  gebraucht  wer¬ 
den,  sich  einführen  lassen;  diese  sind  seltener  A.,  häufiger  fl  zum  Aus- 
druk  des  Mittels  und  einer  unpersönlichen  Ursache,  aber  auch  von  Per¬ 
sonen  gesagt  =  durch,  z.  B.  I I.UTVfH,.  [V/  A'P.  was  durch  die  Hirten 
eingerichtet  wird  Hen.  89,  G2.  Matth.  14,  2  (vgl.  2,17.  21,4),  und  / 1 . 
zum  Ausdruk  des  Urhebers  z.  B.  *1  flAO".  fP’A  AX/P/ 1 ", 

sie  wurden  gefressen  von  allen  wilden  Thieren  Hen.  89,  57  (vgl. 
§  164  Nr.  3),  hie  und  da  auch  Zusammensezungen  mit  z.  B.  A 

bei  Ifen.  37,  4,  oder  Af^D.' 

2.  Das  Prädicat  eines  Sazes  ist  gewöhnlich  ein  Verbum  oder 
ein  Adjectiv  (Particip).  Gewisse  Adjective,  wenn  sie  als  Prädicat  ge¬ 
braucht  werden,  müssen  sich  immer  oder  in  gewissen  Fällen  durch  ein 
Suffix  ergänzen,  s.  §  156.  191.  Gemeinen  Adjectiven  gelten  im  vorlie¬ 
genden  Fall  solche  Adjective  und  Participien,  welche  durch  das  pron.  rel. 
umschrieben  sind  (§  202),  völlig  gleich,  z.  B.  (D.PYKD^  SV/ildY'.  MP 
au:  Apt.PUi;:  und  das  spätere  Schiksal  desselben  wird  schlimmer 
sein  als  sein  früheres  Matth.  12, 45;  ebenso  die  durch  das  Genitivzeichen 
H:  gebildeten :  z.  B.  OAflli:  HßVVJ  "JptY.  und  sein  Kleid  war  (von 
Kameelshaaren)  kameelshären  Marc.  1,  6,  aM^  ■  A^"/  I’.  MAY).  denn 
sie  sind  sterblich  (Fleisch)  Gen.  6,  3,  und  die  §  150  beschriebenen  pron. 
possessiva  z.  B.  H.A^-  unser  ist  das  Wasser  Gen.  26,  20,  A^'P. 


25  * 


1  vgl.  im  Hebr.  Ewald  §  205,  b. 
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nstAtF*:  die  nicht  die  ihrige  ist  15,  13,  auch  wenn  sie 
noch  durch  das  pronom.  relat.  vorn  verstärkt  sind,  wie  TWY.  IMVo 
A.!  III LAP.  (D'a’I-.  alles  was  du  siehst  ist  mein  31,  43.  Ebenso  kön¬ 
nen  die  §186,  a,  /  beschriebenen,  mit  AdjectivbegrilFen  verwandten 
Genitive  zum  Prädicat  werden:  A^raj‘.  H'UlGflTfl.  ihr  seid  Christi 
1  Cor.  3,  23. 

Sofort  können  aber  auch  alle  anderen  Arten  von  Wörtern  die  Stelle 
eines  Prädicats  versehen,  vor  allem  Nomina  suhstantiva  (Infinitive)  und 
Zahlwörter.  Ein  Beispiel  von  einem  Zahlwort  als  Prädicat:  ©TWY.  7i 
<Cfi:  uJ'Vmi:  ©ujAfii^:  und  edle  Seelen  waren  33  Gen.  46,  15.  Sub¬ 
stantive  als  Prädicat  drüken  oft  stärker  und  umfassender  das  aus,  was 
ein  Beschreihewort  als  Prädicat  ausdrüken  sollte,  z.  B.  ^aA’I".  (D'ArW 
A^.  es  ist  eine  Schmach  für  uns  Gen.  34,  14;  TWY.  pVG/i’WU  ÜA 
(\n:  alle  ihre  Werke  sind  Abtrünnigkeit  (nichts  als  Abtr.)  Hen.  93,  9 ; 
oder  auch  wird  das  Substantiv  gebraucht  in  Ermangelung  eines  Adj ., 
das  denselben  Begriff  genau  ausdrükte,  und  dann  könnte  in  manchen 
Fällen  auch  der  Genitiv  des  Substantivs  stehen:  (Dp/cz.:  n/.c:  und 
sein  Boden  war  Kr y  st  all  (—  llü/.U1 .  krystallen  oder:  von  Kry  stall)  Hen. 
i4,  io-,  ©npr<*>:  pp:  und  ihr  Himmel  war  Wasser  V.  11;  <j!ZlK 
^vfi:  w.  aC.a.c:  seine  Frucht  ist  ergözlich  anzusehen  (wo  sogar  mit 
einem  solchen  für  ein  Adj.  gebrauchten  Subst.  ein  Adv.  verbunden  ist) 
Hen.  24,  5.  88,  1.  21,8.  22,  2.  Ferner  dienen  Nomina  mit  Präpositio¬ 
nen  als  Prädicat,  z.  B.  (DyW7.  'iffkP.  er  (ist)  mir  (zugethan)  Gen.  29,34; 
AP?:  oapp:  (dap?:  top;  a?t:  von  meinem  Fleisch  und  Blut 
bist  du  Gen.  29,  14;  AplMMl.  fl/Yl\  etwas  Schweres  ist 

sein  Eingehen  in  das  Reich  Matth.  19,  23  (vgl.  §  173);  AflP  A^Ap: 
Pth/’l”.  denn  auf  ewig  (ist)  seine  Barmherzigkeit  Ps.  135  und  sonst 
oft;  fi.P*|!.  PA”?.  HYlTi'.  ArP>U\  ein  gezogenes  Schwerdt  (war)  in 
seiner  Hand  Jos.  5,  13;  TWY.  /fl/...,  PÜA.  !/.’  all  sein  Thun 
(war)  bei  den  Heiligen  Hen.  12,2.  Und  demgemäss  können  sogar  eigent¬ 
liche  Adverbia  Prädicat  werden,  sofern  auch  sie  nichts  als  solche  Ver- 
hältnissbestimmungen  ausdrüken ,  wie  sie  das  Nomen  mit  Präpos.  aus- 
drükt,  z.  B.  fü\.  iT.Pd)'.  ff?A.  /WP’  1\  pfiA ?.  diese  Männer  sind 
(im  Frieden)  friedlich  mit  uns  Gen.  34,  21.  42,  19.  Endlich  dienen 
ganze  Säze  zum  Prädicat,  namentlich  Belativsäze  und  abgekürzte  Bela- 
tivsäze,  wie  leicht  auch  in  andern  Sprachen. 

Zu  bemerken  ist  hier  auch  der  eigenthümliche  Gebrauch  von 
sagen  als  Prädicat  eines  kurzen  Sazes:  IKD'A’I7.  ’HH.A.  das  ist  sagen , 
was  die  stehende  Formel  ist  für  das  heisst,  das  bedeutet,  z.  ß.  Matth. 
27,47;  auch  in  dieser  Weise:  iiApAfpp:  tra:  was  „von  meinem 
Vater“  sagen  ist  (oder:  das  heisst :  von  meinem  Vater)  Gen.  19,  37.  Es 
wird  dann  meist  abgekürzt  zu  blossem  ’flH.A!,  z.  ß.  .P1  l'OC,!  UlT’fl! 
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‘HM.A.  Isasckar  („Lohn“  sagen )  d.  i.  Lohn  Gen.  30, 18.  Marc.  3, 17.  5,41, 
überall  so  angewendet,  wo  Fremdwörter  erklärt  werden  (z.  B.  in  den 
äthiopisch-amharischen  Wörterverzeichnissen). 

3.  Die  Verbindung  von  Subject  und  Prä  di  ca  t. 

a)  In  den  genannten  Fällen  nun,  wenn  das  Prädicat  nicht  ein  vol¬ 
les  Verbum,  sondern  ein  Nomen  irgend  welcher  Art  ist,  gebraucht  man 
in  unsern  Sprachen  zur  Verbindung  des  Subjects  mit  dem  Prädicat  oder 
zur  Einführung  des  Prädicats  das  Hilfszeitwort  sein.  Im  Aetli. ,  wie  in 
den  übrigen  semit.  Sprachen,  ist  ein  solches  Verbindungswort  zu¬ 
nächst  nicht  nölhig,  sondern  Subject  und  Prädicat  können  unmittelbar 
zusammengestellt  werden,  wobei  dann  der  Sinn  und  Zusammenhang  von 
seihst  ergibt,  welche  Bedeutung  jedem  in  dieser  Verbindung  zukomme, 
z.  b.  -fa:  niiic:  -ms^:  wie  Sand  des  Meeres  (ist)  ihre  Menge 

Jos.  11,  4 ;  <j:wvirr:  ;wjd).ß:  rwj.&tw.  heiter  von  Wein  (sind) 
seine  Augen  Gen.  49, 12.  Am  gebräuchlichsten  ist  diese  verbindungslose 
Zusammensezung  von  Subj.  und  Präd.  dann,  wenn  das  Subj.  ein  Prono¬ 
men  ist  und  nacligesezt  ist :  denn  in  diesem  Fall  kann  ein  Missverständ¬ 


nisse  um  so  weniger  obwalten,  weil,  wenn  das  Prädicatswort  blosse  Ap¬ 
position  sein  sollte,  es  hinter  das  Pronomen  gestellt  sein  müsste;  daher 
sagt  man:  A?T.  Staub  bist  du  Gen.  3,  19,  'fKY‘r4c£.  i\f/ 

selig  seid  ihr  Matth.  5,  11;  vi\\5.  viel  sind  wir  Marc.  5,  9; 

I l?v2IiyVfblbC.  A/.  ich  bin  Gottes  Gen.  50,  19;  Tii\ÄhV,  si\\/.  wir 
sind  Fremdlinge  Jud.  19,  18;  A.1ML  K1/ T.  wo  bist  du?  Gen.  3,  9; 
vr.  Tmcn?*:  ivas  ist  euer  Geschäft?  46,  33.  Indessen  in  manchen 
andern  Fällen  würde  dieser  Sinn  der  Verbindung  nicht  immer  sogleich 
in  die  Augen  springen  und  eine  Verwechslung  dieses  Verhältnisses  beider 
Wörter  mit  dem  Beiordnungsverhältniss  wäre  leicht  möglich,  daher  wird 
Subj.  und  Präd.  durch  ein  beigeseztcs  persönliches  Pronomen  der  drit¬ 
ten  Pers.,  welches  sich  nach  dem  Geschlecht  und  der  Zahl  des  Subjects 
richtet,  zugleich  getrennt  und  verbunden.  Dieses  Fürwort  soll  nämlich 
anzeigen,  dass  das  Subjectswort  und  Prädicatswort  nicht  unmittelbar  mit 
einander  zu  verbinden  seien,  aber  doch  in  einer  wesentlichen  persön¬ 
lichen  Beziehung  auf  einander  stehen  und  das  Prädicatswort  nichts  an¬ 
deres  als  die  Aussage  zum  Subjectswort  als  der  Person  sei.  Mit  andern 
Worten:  es  wird  dem  Prädicatswort  ein  persönliches  Pronomen  beige¬ 
geben,  um  ein  vollständiges  Prädicat  aus  ihm  zu  machen,  ganz  ebenso 
wie  das  llectirte  Verbum  immer  schon  das  Personzeichen  und  damit  das 
Bindeglied  zwischen  Subj.  und  Präd.  in  sieb  scbliesst.  So  sagt  man 
nfi1»:  /Mi:  .i.’/v  c:  ewc.  denn  das  Land  ist  weit  vor 

ihnen  (während  ohne  XYVl'.  der  Saz  bedeuten  würde:  denn  ein  weites 
Land  ist  vor  ihnen)  Gen.  34,21.  Nothwendiger  ist  der  Gebrauch  die¬ 
ses  Bindeworts  auch  dann,  wenn  (aus  besonderen  Gründen  §  196)  das 
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Subject  voraussteht  z.  B.  A A\  .PYY.  (Hess  sind  die 

Kinder  der  Oholibamah  Gen.  36,  14.  Aber  von  solchen  Fällen  ans,  wo 
ein  Bindewort  für  die  Klarheit  des  Sinnes  wesentlich  war,  hat  sich  sein 
Gebrauch  auch  über  andere  Säze,  wo  es  entbehrt  werden  konnte,  im 
Aeth.  sehr  stark  verbreitet.  Seine  Stellung  hat  es  entweder  vor  oder 
nach  dem  Präd.,  am  liebsten  in  der  Mitte  zwischen  Subj.  und  Präd.: 

' f) I V'f/7/.  A^J’>’  P.  a0’U/^.  viele  sind  berufen  Matth.  20,  16;  'VAG/. 
AHLA’fMvC:  JPAt:  Mt:  diess  ist  das  Lager  Gottes  Gen.  32,  3 ; 
<Dvvr:  n?-r:  wer  ist  dieser?  Matth.  21,  10;  H’t\  JtZ'fVV..  ^GOYP. 
diess  ist  mein  Bündniss  Gen.  17,  10;  AiV.  Uj  All’  P.  aHMA.  UJA  fl . 
^yaa:  a^^:  diese  3  Trauben  sind  3  Tage  Gen.  40, 12.  Nothwendig 
steht  es  auch,  wenn  das  Subj.  ein  Pron.  rel.  ist:  IKBvYI7.  ^  . 

welcher  ihr  Führer  ist  Hen.  72, 1  ;  a er.  x’Ai::  u-nef:  welche  Hebron 
ist  Gen.  35,  27;  IKD'nT^!  l'l  u ©'0^1  <!).('//T:  welche  sind  Sem 
Ham  Japhet  Gen.  5,  32.  Das  Geschlecht  und  die  Zahl  des  Bindefür¬ 
worts  kann  sich,  wenn  Subj.  und  Präd.  hierin  nicht  übereinstimmen, 
bald  mehr  nach  dem  Subj.  bald  mehr  nach  dem  Präd.  richten,  aber  die 
leztere  Art  ist  die  gewöhnliche:  I .  (D’A’I7.  so  lau¬ 
ten  ihre  Namen  Gen.  46,  8;  d),A’rl:.  AA\  Aa>?’17.  was  sind 

diese  da?  Hen.  52,  3;  (D,Art’a>.  AA\  V  wer  sind  diese  4  Ge¬ 
sichter?  Hen.  40,  8.  Und  daher  ist  nicht  weiter  auffallend,  dass  dieses 
Bindewort  auch  gebraucht  wird,  wenn  das  Subj.  ein  Fürwort  der  ersten 
oder  zweiten  Person  ist:  aYP1-30’.  (D’A’T7.  AVS'Af^.  ihr  (es) 

seid  das  Licht  der  Welt  Matth.  5,  14;  A/’P.  (D’A’l7.  r P'KD'.  du  bist 
Esau  Gen.  27,  21;  (\7/.  (D'A’l'«  (ich  es)  ich  bins  Matth.  14,  27;  A£. 
(DvYP.  A^A'fl.  A’iGGDP^.  ich  bin  der  Gott  Abrahams  Gen.  26,  24. 
45,  3.  Doch  ist  in  dem  Fall,  dass  nämlich  ein  Pronomen  der  ersten 
oder  zweiten  Person  Subj.  und  als  solches  vorausgesezt  ist,  auch  die 
Wendung  möglich,  dass  man,  statt  des  Bindeworts,  nach  dem  Prädicat 
jenes  Pronomen  noch  einmal  wiederholt,  z.  B.  Afl^.  Af.  ^&C.  iYi. 
denn  ich  (d.  h.  was  mich  betrifft)  gut  ich  (so  bin  ich  gut),  Matth.  20,15, 
so  dass  das  .Subj.  absolute  vorausgesezt  erscheint;  ebenso  Att^'.  A. 
ArKD.f?!  Matth.  15,  16.  Jud.  12,5;  (DThA£  6  *fl 

All.:  ithi'.  Gen.  42,  11. 

Dagegen  sind  die  beiden  Verba  ua(d:  und  vr.  noch  nicht  so  ge¬ 
wöhnlich  als  Bindewort  zwischen  Subj.  und  Präd.  gebraucht.  Jenes, 
ua(d:?  hat  meist  seine  volle  Bedeutung  vorhanden  sein,  da  sein,  sich  be¬ 
finden  z.  b.  a?h:  A'cr:  -taw:  ua®t:  so  lange  eine  jüngere  da  ist 
Gen.  29,  26,  ?\?T!  UA©T!  ®'fl1':  .CO/:  'MO'/.  welche  auf  dem 
Gebirge  Kanaan  liegt  Gen.  33,  18,  DA!  (DA.G’!  HP.  es  ist  hier  ein 
Knabe  Job.  6,  9;  DP.  DA  Yl\  f\Y.  ^i/iVlA^'.  da  bin  ich  (anwesend) 
unter  ihnen  Matth.  18,20;  ebenso  hat  Y*?.  meist  den  vollen  Sinn:  wer- 


Bau  ilcs  einfachen  Sazes. 


39  L 


den,  entstehen,  geschehen ,  im  Werden  begriffen  (künftig)  sein,  z.  B.  Ps.  37,  15. 
Marc.  5,  14.  Gen.  29,  36;  auch  *0?.  für  sich  —  es  ist  geschehen  d.  i. 
vorher  Gen.  38,  23.  Gleichwohl  kamen  beide  Wörter  auch  in  den  Ge¬ 
brauch  als  Bindewörter  zwischen  Suhj.  und  Präd.,  entweder  darum, 
weil  das  Präd.  zugleich  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  Zukunft 
fallend  dargestellt  werden  soll,  durch  das  fürwörtliche  Bindewort  aber 
dies  nicht  scharf  ausgedrükt  werden  kann1:  (PDA.  /iVH.A'fhhL,.  f** 
HA.  P’llUf!.  und  Gott  war  mit  Joseph  Gen.  39,  2;  (DjPTPir*.  ThA\  (D' 
t\£:  rmA:  W'W.  und  es  sollen  (künftig)  alle  Menschenkinder  gerecht 
sein  Ilen.  10,  21;  oder  wenn  das  Prädicat  verneint  werden  soll  (als 
müsste  das  immer  ausgedrükt  werden :  es  ist  einer  das  und  das  nicht 
geworden):  A^-P,  A2G.  (DvVl?.  (DazI*!.  /VO^VP,  mein  Bru¬ 

der  ist  haarig,  ich  aber  hin  nicht  haarig  Gen.  27,  11.  21.  42,  11.  31. 
Matth.  10,  20;  n.UA:  (PA.C1 * * * *!  (D'lVl-!  Ull'/T!  es  ist  kein  Knabe  in 
dem  Brunnen  (vorhanden)  Gen.  37,  30.  Wo  sie  ausser  in  diesen  beiden 
Fällen  als  Bindewörter  gebraucht  sind,  haben  sie  doch  fast  immer  noch 
einen  bedeutungsvollen  Nebensinn,  z.  B.  IIUA(D.  jG'AID .  der  bereit  ist 
(stellt)  I  Petr.  4,  5,  AA!  UA©.!  (D'lYl-!  fl/l  'I  die  im  Hause  (anwesend) 
waren  Gen.  39,  14.  Lev.  10,  7.  21,  12. 

b)  Ist  das  Prädicat  ein  volles  Verbum  oder  ein  Adjectiv,  so  muss  195 
es  in  Geschlecht  und  in  der  Zahl  mit  de m  S u b j e c t  zusa m- 
mensti mmen,  sich  also  nach  diesem  richten.  Doch  machen  alle  die 
Schwankungen  in  Behandlung  des  Geschlechts  und  der  Zahl,  welche 
§188  beschrieben  sind,  sich  auch  hier  wieder  geltend.  Hienach  wird, 
wenn  das  Subject  ein  persönliches  Nomen  oder  Pronomen  ist,  auch  die 
Uebereinstimmung  des  Geschlechts  und  der  Zahl  am  genauesten  gehand- 
habt,  z.  B.  Az’  1  selig  seid  ihr ;  A.A/hT.  M/  5?A,U  nicht 

trauerten  ihre  Jungfrauen  Ps.  77,69;  Afl^.  Gl  Äzl  l’ Jud. 

8,30;  T(DA^:  i\°*\  ATA.^1  (DA7JjP^:  Hen.  6,1.  Ist 

das  Suhj.  ein  Sach-  oder  Bcgriffswort,  so  folgt  zwar  das  Prädicat  auch 
oft  genug  dessen  Geschlecht  und  Zahl,  wie  X  GP^-  flC,^  I  .  cs  wer¬ 
den  Lichter!  Gen.  1,14  (weil  'HCM?-  meist  masc.  ist),  .muir/:  ^o- 
Afu,£»1:  i\Pue-9'r.  es  werden  geoffenbaret  werden  die  Geheimnisse  der 
Gerechten  Hen.  38,  3;  ca/:  Aöjan-e:  meine  Augen  sahen  Hen.  39,5; 
aber  oft  bleibt  auch  das  Prädicat,  hei  einem  weiblichen  Suhj.  im  Singu- 


1  obglcicli  es  auch  in  diesem  Fall  gebraucht  wird:  oipoptüa,  zi  iazai  zcc  ivvn- 

via  avzov ;  (D^Ca.P!  (D'A'P!  itwW.lK  Gen.  37,  20.  Jud.  13,  12. 

Sogar  ohne  alle  Bindewörter  kommen  Säzc  vor,.  die  in  den  Kreis  der  Vergangenheit 

oder  Zukunft  fallen:  AÜJ-  (D'flT.  <P-Pll\.P£.  A£T.  so  lange  du  unter  den 

Mundschenken  wärest  Gen.  40,  13;  A.f.  I).  A'iJ./,*  ./  /  O/.  wo  wird,  dann 

die  B  ohnung'  der  Sünder  sein  ?  Heil.  38,  2.  Deut.  15,  15. 
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Jar  in  seinem  nächsten  Geschlecht:  (D’P^.  Ufl.P.  und  sein  Fall 

ward  gross  Matth.  7,  27;  Aflaj:  M'-Pl  (D-flTI  ATVl'!  ftTV- 

lY.  71  L  denn  Böses  ruht  in  ihrem  herzen  jederzeit  Gen.  8,  21,  (D'PJ. 
’l'ijjfy)'00'.  Ufl.P.  '/Uk  Gen.  50,  9,  oder  bleibt,  hei  einem  Suhj.  im 
IMur.  fern.,  das  Prädicat  im  Plnr.  masc.,  wie  /,a.p'p:  fji p:  ®i^iK 
Gesichte  fielen  auf  midi  llen.  13,  8;  oder  wird  der  Plnr.  des  Suhj.  als 
weibliches  Einheitswort  aufgefasst  wie  u  np'T:  ihre  Sün¬ 

den  sind  gross  Gen.  18,  20;  oder,  was  das  gewöhnlichste  ist,  das  Prä¬ 
dicat  zu  einem  Plur.  steht  im  Singular  masc. ,  zumal  wenn  es  diesem 
vorausgestellt  ist,  aber  auch  nicht  selten,  wenn  es  erst  nach  dem  Suhj. 
steht:  ^AZJ  Jos.  23,  1.  2.  Ps.  77,  37  (gegen  Ps.  89,  9); 

(IHPtkA.  fl«* V\:.  Matth.  4,  24  ;  iMXI)’.  I \J!/,/ .  Gen.  1,  11;  .P’PA 
ÜA.  AcK.‘£T.  Ps.  74,  10  (obgleich  diess  auch  nach  §  192,  c 

erklärt  werden  kann),  GPPd).  Luc.  12,  35;  ]£'V 

H/^1.  TPaY.  AfhHfl.  (P'Vf'C.  Qa^’I'aYI.  Gen.  12,  3.  Wenn  jedoch 
zu  einem  solchen  pluralischen  Suhj e et  noch  mehrere  weitere  Prädicate 
folgen,  ohne  dass  das  Suhj.  noch  einmal  ausdrüklich  wiederholt  wird, 
so  tritt  gerne  statt  des  nächsthegenden  sing.  masc.  die  genauere  Be¬ 
ziehung  des  Präd.  auf  das  Geschlecht  und  die  Zahl  des  Suhj.  wieder 
ein;  man  bemerke  also  Fälle  wie  diese:  i'i.'i:  Ym'fpi  smo: 

.cfri'.r:  .eswe.  Gen.  so,  38,  ®nn:  ^r-a\  ©rmp:  e?n:  v.  39-, 

oder  <nrrr:  ©yyi--:  iu/.r.  m//>:  aöm>.ik  ©aidyta-t:  (nicht  © 

A©7iY"i.)  AfTOA.  Gen.  40,  10.  Ex.  16,22.  Umgekehrt  werden  singu- 
larische  Collektivbegrille  gerne  mit  dem  Plural  des  Prädicats  verbunden1: 
AA^A-:  Y\\WW.  höret,  mein  Voll;!  Ps.  77,  1 ;  0,1':  Al'l/.A.A!  1'® 
'11A-:  Ps.  113,  17.  18;  .Cl'T/.lV:  IlCAYU  Gen.  22,  17;  ®OA\  YP-tV: 
U7C  .(.”T'l'flA.®:  Matth.  8,  34.  Marc.  1,  33. 

Sind  mehrere  Subjecte  in  einem  Saz,  durch  Verbindungspartikeln 
mit  einander  verbunden,  so  kann  das  Prädicat,  wenn  es  voraussteht,  nur 
nach  dem  ersten  oder  nach  allen  zusammen  sich  richten  (wie  §  172,  c); 
wenn  es  nachsteht,  ist  cs  schon  nothwendiger,  dasselbe  in  den  Plural 
zu  sezen,  obwohl  auch  in  diesem  Fall  der  Sing,  des  Präd.  vorkommt: 

va:  act:  ©■nAiVT'u:  u.  s.  f.  Gen.  8,  ie;  ®®aa:  ©-iiai'i. 

’l;.  u.  s.  f.  Gen.  8,  18.  9,  2;  ®.1'Z,'I‘:  Gen.  9,  23;  ® 

if» h:  A'iizp:  ®mc:  A'ffrtP:  a°>:  11,29;  ha^oa:  r:v/. 

mc:  ö/ixr:  ®w>c:  nen.  48, 3-,  fiAp:  ©et*:  iyp/,//.  r'o 

([)■'/■:  Hen.  11,2;  tfCUYI  (DZ.W.  Hen.  13,3;  ’M'/.  © 

©fl«T  ©^l'llkCT:,  AX/wqJc«-;  Hen.  25,  6.  Es  kommt 
hier  immer  viel  auf  den  Sinn  an;  ist  das  erste  Wort  das  Hauptsubject 


1  ebenso  sagt  man  4>ei  der  Umschreibung  des  Artikels  §  172,  c 

A'lin-:  U’/C  Gen.  19, 15. 


'jrfllAlr^-: 


Bau  des  einfachen  Sazes. 


393 


und  sind  die  folgenden  ihrem  Werth  nach  diesem  untergeordnet,  so 
dass  (D  eher  unserem  mit  entspricht,  wie  in  den  ölten  angeführten  Fäl¬ 
len  Gen.  8,  16.  18  oder  wie  in  dHAf;r:  .ee/,:  ®n/.;ie  jlui.  5, 1, 
so  richtet  sich  das  Präd.  in  der  Regel  nach  dem  ersten  allein,  auch 
wenn  es  lauter  persönliche  Wesen  sind. 

Oefters  richtet  sich  das  Präd.  nicht  nach  dem  grammatischen,  sondern 
nach  dem  logischen  Subject  des  Sazes1,  z.B.  R 

pp:  warum  ist  euer  Angesicht  heute  traurig?  Gen.  40,  7;  flc^VL. 

was  ist  dein  Name?  Gen.  32,  28  (s.  §198);  .PfiCflY.  i<(fYV\  die  Seelen 
(der  Menschen)  schreien  Hen.  9,  1 0. 

c)  In  Beziehung  auf  die  Stellung  der  Worte  im  Saz  ist  das  190 
Aetli.  freier  als  jede  andere  semitische  Sprache:  es  kann  fast  jeden 
griechischen  Saz  mit  ziemlich  genauer  Beibehaltung  der  Wortstellung 
ausdrüken.  Die  ganze  Entwiklung  der  Sprache  während  einer  langen 
Bildungszeit  strebte  eben  darauf  zu,  eine  möglichst  grosse  Freiheit  des 
Sazbaues  und  eine  grössere  Fähigkeit,  den  mannigfaltigen  Gestaltungen 
und  Schattirungen  eines  Gedankens  auch  einen  entsprechenden  Ausdruk 
geben  zu  können,  zu  erzielen.  Daher  hat  sie  gerade  «die  Verhältniss- 
wörter  so  überaus  reich  ausgebildet,  und  den  mannigfaltigen  Gebrauch 
der  angelehnten  Fürwörter,  so  wie  die  verschiedenen  Ausdruksweisen 
für  die  Casus,  welche  oben  beschrieben  wurden,  entwikelt.  Hinter  die¬ 
sen  Formen  und  Sprachmitteln  aber  lebt  eine  gewisse  Geistes-  und 
Denkkraft,  welche  auch  länger  gedehnte  und  verschobene  Säze  zusam- 
menzufassen  und  den  abgetrennten  und  fernerstehenden  Gliedern  des 
Sazes  ihre  richtige  Beziehung  anzuweisen  weiss.  Wie  hienach  sich  die 
Wortstellung  innerhalb  der  einzelnen  Wortgruppen  des  Sazes  gestalten 
könne,  ist  schon  oben  im  allgemeinen  angegeben:  hier  soll  nur  von  der 
Wortstellung  der  Hauptglieder  des  Sazes  die  Rede  sein. 

a)  In  der  gewöhnlichen  ruhigen  Rede  steht  das  Prädicat  an  der 
Spize  des  Sazes,  ihm  folgt  das  Subject  und  diesem  das  Object  (D/Vlfl! 
p*nc  ^11:  mi<\<  Gen.  39, 4.  Ist  das  Object  ein  pron. 

suff. ,  so  geht  dieses  natürlich  dem  Subj.  vor.  Sind  mehrere  Objecte 
da,  so  geht  das  von  der  Handlung  zunächst  getroffene  den  andern  vöran. 
Wenn  indessen  das  Object  näher  mit  dem  Verbum  als  einen  Begriff 
ausmachend  zusammengehört,  so  steht  es  vor  dem  Subject:  (DCDArE'K 

(da.?:  .ca’I:.*  ■n?nvr:  jud.  13, 24,  (düxfp'T:  mjü w  aöa:  t 

\\C  ■flAlVI-:  ’tVMjY.  Gen.  39,  7;  ebenso  wird  das  Subj.  gerne  hin¬ 
ten  bestellt,  wenn  noch  andere  Bestimmungen  sich  daran  anreihen,  wie 

'(\aI  <iv/,,i:u<J>:  ■ncvvt:  ikdcit:  neu.  2,  1, 


1  Ebenso  bei  der  Umschreibung  des  Artikels  §  172,  c  1  II  I  A2t|.l|']'. 

AWiCt’o:  (Lu.) ;  ii/j®^-:  wu;.  m\:  o-otoci-:  gc».  u,». 
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oder  wenn  es  zugleich  Subj.  zu  einem  Relativsaz  sein  soll:  aCm: 
ÜJlYP’.l'.  AYHT.  ri  >rim  741^.  Gen.  8,6.  Das  Suhject  wird 

regelmässiger  vor  das  Prädicat  gestellt  nur  dann,  wenn  das  Prädi- 
cat  ein  Substantiv  ist  (s.  einige  Beispiele  §  193)  und  in  Nebensäzen, 
welche  zu  einer  Ilaupthandlung  die  näheren  Umstände  oder  den  Zu¬ 
stand,  in  welchem  eine  bei  der  Ilaupthandlung  hetheiligte  Person  oder 
Sache  während  derselben  ist,  schildern  (Zustandssäzen)',  mögen  sie  mit 
oder  ohne  0)  an  den  Ilauptsaz  angefügt  sein.  In  diesem  Falle  wird 
immer  die  Person  oder  Sache,  deren  Zustand  und  Umstände  näher  be¬ 
schrieben  werden  sollen,  an  die  Spize  des  Sazes  gestellt,  oft  auch  durch 
beigefügtes  fl.  noch  besonders  hervorgehoben,  und  indem  so  alle  Auf¬ 
merksamkeit  auf  sie  gelenkt  wird,  der  Fluss  der  Erzählung  von  Bege¬ 
benheiten  gehemmt:  er  brachte  dem  Eglon  seine  Gabe  (D/YMY°fl. 
ITl/tP.  HAfl.  (P'/Y  1  \  ^/u!\  Eglon  aber  war  ein  sehr  feiner  Mann  Jud. 
3,  17.  Ilen.  14,  25;  er  sah  einen  Mann  vor  sich  stehen  (itnrc 
<i)fiT:  A.aj\  indem  ein  gezogenes  Schwerdt  in  seiner  Hand  war  Jos. 
5,13.  Heu.  39, 5;  ili.Pd)-;  CMC  (DA/CYC  ®(D'A1?:  A  d 

ih/:  Geu.45,26.  Jud.  3, 27;  W<Y.  A^'i  \CC.  An 

Hit:  ouv-i:  u.  s.  w.  Buth  1,4.  Oefters  zieht  so  auch  das 

W  ort  siehe ,  wenn  es  an  die  Spize  des  Sazes  gestellt,  auf  einen  be¬ 

stimmten  Gegenstand  hinweisen  soll,  diesen  an  sich  vor  das  Prädicat, 
z.B.  Gen.  33,  1.  41,5.  Jud.  14,  5.  8,  stört  aber  nicht  die  gewöhnliche 
Wortstellung,  wenn  es  mehr  auf  die  Handlung,  als  auf  das  Suhject  hin¬ 
weist  Jud.  20,  40.  Ilen.  85,  3. 

ß)  Diese  ruhige  Ordnung  der  Worte  des  Sazes  wird  immer  durch¬ 
brochen,  wenn  dem  Sinne  des  Gedankens  gemäss  irgend  ein  Wort  des 
Sazes  vor  den  andern  hervorgehoben  werden  soll ;  diese  böigere  Wich¬ 
tigkeit  des  Wortes  wird  gerne  durch  die  Stellung  ausgedrükt,  indem 
man  es  an  die  Spize  des  Sazes  treten  lässt,  und  jedes  Wort  des  Sazes 
kann  so  durch  Voranstellung  hervorgehoben  werden.  Z.  ß.  das  Suhject 
hat  den  Nachdruk:  A7iuvrhM‘.:  (Durm^:  höat;  iT^qy:  göu 
(selbst)  hat  euch  diesen  Sabbathtag  gegeben  Ex.  16,  29,  oder:  und  es  wurde 
nicht  stinkend  (DöftiH.:  MVAfP/:.  flAöAAK  auch  Würmer  erzeugten 
sich  nicht  daran  V.  24;  oder  das  Object:  iw  il.aU-:  Yi'ipa:  sein 
Wort  ic ollen  wir  hören  Jos.  24,  24;  ^fli.ATP.  Al  hYlC.  an  meine 

Sünde  denke  ich  heute  Gen.  41,  9;  (DII.C/  -OC:  A/I-:  ^(l)AYK  aber 
einen,  der  mir  deuten  könnte,  habe  ich  nicht  41,  15;  I  \CH\L'.  UA(I)'U 
0>:  vn/j  was  ihr  thun  müsset,  thut  Ex.  16,  23,  oder  irgend  eine  an¬ 
dere  Bestimmung:  .cccm;  a'o:  au-u:  tcr.  a'uaa:  -nhii:  cs 
ist  besser,  dass  ich  sie  dir  gebe,  als  einem  andern  Mann  Gen.  29,  19; 


s.  Ewald,  liebr.  Spr.  §  306,  b;  gr.  ar.  §  670. 
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aaa  p:  cyb:  „„/■  mich  komme  dein  Fluch!  Gen.  27,  13; 

A^fi.  nü^l  l .  UAG)£.  A YlYr.  wenn  es  mir  so  gehen  sollte  25,  22; 
At?°  1  0  I  fl.  A  0.  'üjj  I I.  I rr’/n/.  vor  Alters  that  man  nicht  so 
Matth.  19,  8;  sie  sammelten  jeden  Morgen  u.  s.  f.  (DflihA'I'.  UC/H.  .111 
v\ö nr:  wc:  aber  am  Freitag  sammelten  sie  ein  doppelt  Maass 
Ex.  i6, 22;  fLefi:  öAi'i  sechs  Tage  lang  sollt  ihr  sam¬ 

meln,  aber  u.  s.  f.  Y.  26. 

Wenn  ein  vorausgescztes  Subject  eine  Wortgruppe  für  sich  bildet, 
so  wird  es  gerne  unmittelbar  vor  dem  Präd.  noch  einmal  durch  ein 
einfaches  Fürwort  zusammengefasst  und  hervorgehoben :  (DyYI".  'f)Al\. 

hqaöaik  Ariern:  w.p:  (Dytf:  jenan  i:  ©AFr^n: 

u.  s.  f.  Gen.  44,  17;  ^M/YA!  (D7'nC/YA!  4AAA!  (D’A 

Hen.  54,  6.  Ein  nachdrüklich  vorausgestellter  Acc., 
Dat. ,  Gen.  eines  artikelbestimmten  Worts  kann  nach  §  172,  c  durch 
Pron.  Suff,  und  A  umschrieben  sein:  ®AH-*m:  iH'A/i»:  und  jenen 
hinwiederum  Längten  sie  Gen.  41,13;  AA.  A/  YH  I.A'fhhC.  'T  Ad  VXD. 
sondern  dem  Herrn  folget !  Jos.  23,  8;  d}A‘flAII.T£.  jPfbA.  und  zum 
Weibe  ihrerseits  sprach  er  Gen.  3,16,  d)A aoTl.  UJ/dV/lH0'.  AXP’A  CK>\ 
sie  selbst  aber  rotteten  sie  sämmtlich  aus  Jos.  II,  14;  An*»:  aAyila: 

tcap:  -new.  denn  das  Licht  des  Herrn  der  Geister  ist  er¬ 
schienen  Hen.  38,  4;  AorG^^ri.  flA^.  A ao'.  Ilen.  1,  8.  So¬ 

fort  kann  aber  jedes  Wort,  welchen  Rang  es  auch  im  Saze  einnimmt, 
nachdrüklich  in  einem  Nominativus  absolutus  an  die  Spize  des  Sazes 
gestellt  werden,  worauf  es  nachher  genügt,  an  der  betreffenden  Stelle 
des  Sazes,  an  der  es  in  ruhiger  Rede  zu  stehen  hätte,  auf  es  zurük- 
zuweisen:  iVOW.  iW  ^0/^1  ist  nicht  seiner  Mutter  Name 

Maria ?  Matth.  13,  55;  (D.FÜ^'flfl.  /,aG.  Jacobs  Gesicht  aber 

war  hässlich  Gen.  25, 27 ;  ’oöfit:  imv.  pruvo®': 

was  aber  euer  Geld  betrifft,  so  nehmet  das  doppelte  davon  mit  euch  Gen. 

43.12;  ©tvk  evtefi:  A'fiiT:  ii.cA-nn:  i \xr-c  Matth. 3, 4; 
(i)A^a>n:  aap:  iir^®^^:  euch  aber  kann  Niemand  wider- 
stehen  Jos.  23,  9 ;  TbA-i  ÖÖI  HA <CM.  Ill/'P!  IP.®: 
Matth.  7,  19.  Ja  selbst  diese  Rükweisung  durch  ein  Suffix  kann  unter 
Umständen  fehlen:  dYflwY.  IIC.A.  II.UM/'A.  .G.MXJ.  AflYl'.  JJflX.C« 
1\"  W'flC  AA4-  Hen.  10,  19. 1 

Ausser  durch  die  Stellung  kann  indessen  das  Aeth.  einzelne  Wörter 
vor  andern  hervorheben  durch  das  Anhängsel  II  (§  168,  5)  z.  R. 
ibA:  jh.EQl’Pri:  Gen.  47,  9,  Afl^:  Ilen.  15,7,  und 


auch  und  f/‘.  hinwiederum  und  andere  derartige  Wörtchen. 


vgl.  auch  das  Beispiel  eines  absolute  vorausgesezlcn  H..I  U'.  §  150,  a. 
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Um  Nomina  hervorzuheben ,  dient  auch  die  nachdenkliche  Bei- 
sezung  des  Pronomens  der  dritten  Person  oder  gewöhnlich  die  Umschrei¬ 
bung  durch  ein  Suff,  und  A;  denn  hei  genauerer  Betrachtung  aller  ver¬ 
kommenden  möglichen  Fälle  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  (schon 
§  172,  c  beschriebene)  Wendung  oft  nicht  blos  zum  Ersaz  des  fehlen¬ 
den  Artikels,  sondern  auch  zur  Verstärkung  des  Nachdruks  dient,  z.  B. 
©n:  a AAtnct’n:  n  sei  es  von  ihnen,  deinen  Knechten,  dass 

u.  s.  1.  (sie  können  so  etwas  nicht  thun)  Gen.  44,  7. 

Um  Verba  nachdrüklich  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen,  dient 
besonders  die  §  181,  d  beschriebene  Verstärkung  derselben  durch  ihren 
eigenen  Infinitiv;  seine  Stelle  vertreten  hie  und  da  auch  andere  Be¬ 
griffs  Wörter,  z.  B.  uv:  nm-',;  ti-a:  nvricn.:  man  hat  mir  erzählt 
alles  was  du  ejethan  hast  Ruth  2,  11;  ^T.  sterben  müssen  wir 

Jud.  13,  22.  Ilen.  98,  15. 

Wie  persönliche  und  andere  Fürwörter  im  Saze  hervorgehoben  wer¬ 
den,  ist  im  wesentlichen  schon  §  150  u.  148,  a  gezeigt.  Im  allgemeinen 
dient  auch  die  Wiederholung  des  Pronomens  zu  seiner  Hervorhebung. 
Ist  ein  persönliches  Fürwort  an  ein  Nomen  oder  Verbum  angelehnt,  so 
wird  ihm,  um  es  hervorzuheben,  in  der  Regel  noch  dasselbe  Fürwort 
in  seiner  selbstständigen  Form  heigesezt,  und  zwar  meist  in  dem  Casus, 
den  es  im  Saze  einzunehmen  hat:  nc’ns:  Yi_pp£  segne  auch  mich  Gen. 
27,  34;  unir:  ’OJ’U:  gieb  mir  sie  29,  18;  'a.CO.l'l!  .0/ h.l.’O)-’!».: 
dich  aber  werden  sie  am  Leben  lassen  Gen.  12,  12;  V'IIA/..  A,' III.  (!)t, 
ti':  mir  ist  mein  Geld  zur ilk gegeben  worden  42,  28;  WWj\/. 

unser  eigener  Leib  47,18;  seltener  im  Nominativ,  wie  Ucl).C‘Üjlfl.  ’ | ’/l\ 
A£T.  dir  kommt  die  Schwagerehe  zuerst  zu  Ruth  4,4;  ‘HP.  Az 
1*1.  -ms^.  ich  habe  ja  viel  Gen.  33,  9.  Steht  das  persönliche  Prono¬ 
men  im  Nominativ,  so  wird  gerne  AA,U\  u.  s.  w.  (§  150)  heigesezt: 
A£.  AA.P.  AiA ich  bin  Pharao  Gen.  41,44  ;  GHD/Y  1\  AA.U’.  JP 
K\mi:  und  er  wird  dir  befehlen  Ruth  3,  4.  Soll  der  Regriff  auch  er 
ausgedrükt  werden,  so  gebraucht  man  immer  «am: ,  z.  ii.  ®7nz: 
(D-A-r'j.:  ‘»■nAo:  und  auch  er  bereitete  ein  Gericht  Gen.  27,  31,  selbst 
bei  der  ersten  Person:  (DWh'M..  AjtM..  A„PP.U,(Jl£lc*>.  so  sage  auch 
ich  euch  nicht  Matth.  21,  27. 

y)  Die  nachdrükliche  Hervorhebung  eines  Gegenstands  ist  der  häu¬ 
tigst  zutreffende  Grund,  warum  die  gewöhnliche  Wortstellung  mit  einer 
andern  vertauscht  wird.  Oft  bewirkt  aber  auch  die  Aneinanderreihung 
verschiedener  Säze,  oder  ihre  Verschlingung  in  einander  eine  Störung 
der  ruhigen  Redeordnung.  So  wird  namentlich  jedes  Wort,  das  durch 
einen  längeren  bezüglichen  Saz  (der  nicht  in  den  Hauptsaz  eingescho¬ 
ben  werden  kann)  bestimmt  ist,  wo  möglich  unmittelbar  vor  den  Relativ- 
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saz,  also  an  das  Ende  des  eigenen  Sazes  gestellt,  auch  abgesehen  von 
den  eigentümlichen  Wortstellungen  in  Folge  der  Attraktion  §  190  und 
201.  Als  Beispiel  von  der  Wortstellung  in  Säzen  mit  im  Infin.  unter¬ 
geordnetem  Verbum  diene  Ex.  16,28  AlVfl.  aiAll>.  ’T/Vflf-.  ’TaU 
tip:  n^o:  uiUvvp:,  wo  T'ivn  IP.  zwar  zunächst  von  n^o:  ,  aber 
mittelbar  von  ’I'A’HP.  abhängt  und  darum  zwischen  beide  gesezt  ist. 
Im  übrigen  ist  endlich  auch  die  Rüksicht  auf  den  Wortfall  und  die  ge¬ 
fällige  Abrundung  des  Sazes  massgebend,  wie  z.  B.  (D^IK  iRkVl-.  II 

‘irr:  ock  «44/*:  mwyv/.  Gen.  41, 5, 

was  im  einzelnen  in  der  Kürze  nicht  erschöpfend  beschrieben  werden 
kann.  Besonders  beliebt  ist  es,  wenn  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver¬ 
schiedenen  Casus  sich  wiederholt,  beide  zusammenzustellen:  ü(!).c:  A 

imc:  aa^:  k  Matth.  15,14-,  aa:  x^ia:  nxn)£  aiu™#: 

AlD^At!  Marc.  3,  23;  jP®AXM  IIen.43,2; 

.PPXPÖ-:  si,  7  oder  81,8.  83,  4;  X'CDAXP:  Ap;r 

(DAXM  l'Twflfi:  Ilcn.  107.  1. 


B.  Besondere  Arten  von  Säzen. 


1.  VERNEINUNGS-,  FRAGE-  UND  AÜSRÜF-SÄZE. 


1.  Vcrneinu  n  gssäze.  Um  zu  verneinen  hat  das  Aeth.  die  drei  io 
Wörter  A..  AfX  AAD.  in  gewöhnlichem  Gebrauch. 

a)  Die  nächste  und  häutigste  Verneinung  ist  /i,.  Sie  kann  ein 
einzelnes  Wort  verneinen,  und  entspricht  dann  oft  unserem  un-,  z.B.  A’P 
(D'AXP.  A.A^i/’ i 0  du  ungläubiges  Geschlecht!  Matth.  17,  1  7 ^  A.A^i, 
Tao'.  ihr  Unglaube  13,58,  HÄ.XA(?'jG  ÜJAthc|/l'.  durch  Nicht  kennen 
der  Schrift  22,  29,  f)A..PAp°G.  in  Unwissenheit  Gen.  26,  10;  AJ  IpAl). 
nicht-huren  (Keuschheit)  2  Petr.  1,  6;  11/4,4  durch  Nichtbeischlaf 
d.  i.  ohne  Beischlaf.  Sic  macht  in  diesem  Falle  mit  dem  Nomen,  dem  • 
sie  vorgesezt  ist,  ein  zusammengeseztes  Wort.  Viel  häufiger  aber  dient 
sie,  um  einen  ganzen  Saz  zu  verneinen.  Sie  muss  dann  immer  dem 
Präd.  vorausgehen  und  hat  ihre  nächste  Stelle  vor  dem  Prädicat  selbst; 

A./'/l A!  wir  können  nicht  gehen  Gen.  44,  26;  (D(DX4« 

®^n:  /uxrp.p:  und  Wein  untl  Siisswein  darf  er  nicht  hinken  Jud. 
13,  H;  ApA/r^m®:  so  hätte 

er  von  uns  unser  Opfer  und  unsere  Gabe  nicht  angenommen  Jud.  13,23; 
so  zur  Verneinung  von  Infinitivsäzen  Matth.  19,  18.  Ist  kein  Verbum, 
im  Saze,  so  tritt  sie  lieber  an  die  Spizc  des  Sazes,  also  vor  das  erste 
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wort,  z .  b.  ®a.^o:  i'k-u’:  aöaak  indem  kein  Himmelsgewölbe 
1 über  ihm  war  Hen.  18,  12;  doch  wird  nach  §  194  in  derartigen  Ver¬ 
neinungssäzen  gewöhnlich  das  Hilfszeitwort  vr.  oder  ua®:,  welchem 
dann  das  A.  vortritt,  gebraucht,  oder  wird  AAP.  zu  Hülfe  genommen 
(s.  unten).  Soll  aber  ein  einzelnes  Wort  im  Saze  ganz  besonders  ver¬ 
neint  werden,  und  dieses  Wort  steht  nach  dem  Prädicat,  so  muss  gleich¬ 
wohl  das  Prädicat  ebenfalls  die  Verneinungspartikel  haben,  z.  13.  es  blieb 
auch  nicht  einer  übrig  (D/VTC,^.  ®A,Ath.P..  Jud.  4,  16.  Hen.  84,  3> 
steht  es  vor  dem  Prädicat,  so  hat  auch  in  diesem  Fall  das  Prädicat  in 
der  Regel  noch  einmal  die  Verneinung:  ®AyY®YGA.  fl  Ab.  Ä.flAd7 
yp:  A^An^/a:  nicht  einmal  ein  Böklein  habe  ich  von  deiner  Heerde 
genommen  Gen. 31, 38;  ®A,ÖHA^Y-  AAP.  (nicht:  P.)  YP*E 

.evi'ifi:  und  kein  einziger  Sterblicher  hat  die  Macht  ihn  anzurühren  Hen. 

25,  4.  Daraus  ergibt  sich  zugleich  schon,  dass  eine  doppelte  Verneinung 
sich  nicht  aufheht,  sondern  eher  verstärkt. 

Dieses  selbe  A,«  wird  aber  auch  in  der  Abmahnung  (als  subjective 
Negation  =  f.tg)  gebraucht  und  hat  dann  den  Subjunctiv  nach  sich: 
A.rPA^ir*.  glaubt  es  nicht !  Matth.  24,  23;  A/PYYvY.  ^4-P-  tödtet  ihn 
nicht  Gen.  37,  21,  und  wird,  wenn  die  Ahmalmung  fortgesezt  wird,  ge¬ 
wöhnlich  vor  jedem  neuen  Verbum  wiederholt  z.  B.  Jud.  13,  7  (s.  wei¬ 
ter  unten).  Demgemäss  hat  es  auch  in  abhängigen  verneinenden  Säzen, 
die  eine  Absicht  ausdrüken,  seine  Stelle,  sei  es  mit  oder  ohne  fP*E 
wo  yp*e  nicht  entbehrt  werden  kann,  heisst  demnach  damit  nicht  Ylao. 

a.:  (-je):  yv*>:  a/ma-:  Matth.  26, 4i;  yv*>:  a/pra:  Gen.  14,23. 

26,  7.  29;  YlJE  YIA/VYP^!  AJ.YhV  A!  damit  ihr  beide  nicht  umkom¬ 
met  27,  45 ;  es  kann  hie  und  da  mit  es  möchte  sonst  übersezt  werden : 

vv»:  /Vi-cym*:  Gen.  19, 19. 

b)  Eine  stärkere  und  zugleich  mehr  selbstständige  Verneinung  ist 
AYE  keineswegs,  nicht  (§  162).  Sie  dient  hauptsächlich,  um  einzelne 
Wörter  eines  Sazes  (Saztheile)  zu  verneinen,  wo  ihm  zugleich  meist  ein 
AA.  sondern  (nicht  das  —  sondern  das)  gegenübersteht :  AYE  All.  rT'®'A 
yp:  aa:  nicht  für  dieses  Geschlecht,  sondern  u.  s.  f.  Hen.  1,2;  sie  wer¬ 
den  Riesen  zeugen  auf  Erden  AYE  I \Ü:>/Z$\.  aa:  nicht  geistige, 

sondern  fleischliche  Hen.  106,  17;  AYE  flH Y- (DAYE  HPlYPYl. 
Jos.  24,  12.  22,  26.  28,  und  so  fast  immer  in  abgekürzten  oder  unvoll¬ 
ständigen  Säzen  ®a’o:  gmp:  aber  nicht  weit  davon  Hen.  30,  1  ;  ihr 
solltet  für  die  Menschen  bitten  ®a'o:  ivoa:  (Iaclwh^':  aber  nicht 
die  Menschen  für  euch  Hen.  15,2;  AYE  A®llP.  da  ist  nicht 

gut  heirathen  Matth.  19,10;  0®®.  AYPfP.  HfFEA.  indessen  nun  nicht 
am  Fest!  26,  5;  a'o:  ‘»tct®-:  es  ist  nicht  nöthig,  dass  sie 

gehen  14,  16  (A.^'T®1!  ist  mehr  =  unnöthig).  Daher  beständig  ® 
A«:  a'iy  oder  ®Aaj:  aym'i:  (z.B.  Gen.  18,  21)  wo  aber  nicht,  ohne 
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folgendes  Yerbum.  Ferner  wird  diese  nachdenklichere  Verneinung  auch 
viel  angewendet,  wenn  in  einem  sonst  vollständigen  Saz  ein  einzelnes 
Wort  (nicht  aber  zugleich  der  ganze  Saz)  verneint  werden  soll;  aber 
weil  sie,  wenn  sie  nur  dem  betreffenden  Worte  vorgesezt  und  sonst  der 
Saz  in  seinem  Baue  unverändert  gelassen  würde,  doch  zugleich  sich  auf 
den  ganzen  Saz  erstreben  würde,  so  wird  vielmehr  das  betreffende  Wort 
mit  A'P!  vorangestellt,  dann  aber  der  Saz  gebrochen  und  durch  das 
Fron,  relat.  fortgeführt1,  z.  B.  A'P.  YWY!  1 1jP7<?^C!  nicht  jeder  (ist’s, 
der)  begreift  Matth.  19,  11  (während  A'P!  TWY!  wenn  man 

überhau])t  sich  so  ausdrüken  könnte,  bedeutete:  ,, nicht  irgendwer  be¬ 
greift“);  a'p:  im:  denn  nicht  wir  (sind  es, 

die  dich  verabscheut  haben)  haben  dich  verabscheut  Gen.  26,  29;  Af^^T 
’o-ti'i:  A’n:  Yi<»n:  iit'/p/:  vor  Alters  hat  man  so  nicht  gethan 
Matth.  19, 8;  /Vo:  na,.e,iK  nicht  in  Gerechtigkeit  (ist  es, 

dass  du  gebracht  hast)  hast  du  gebracht  Gen.  4,  7;  /VP!  fW'PlYr!  Wi 

\wm:  Arm:  nicht  vom  Brod  allein  (ist  es,  dass  der  Mensch  lebt) 
lebt  der  Mensch  Matth.  4,  4;  /VP!  A^V^!  nicht  ihr 

habt  mich  geschikt  Gen.  45,  8,  ebenso  Gen.  3,  4.  Jos.  22,  24.  Matth. 
7,21.  16,  11.  Ganz  so  wird  auch  ein  Verbum  nachdrüklich  verneint 
/VP.  IWTT.  keineswegs  (ist  der  Fall  dass  d.  K.  g.  ist)  gestor¬ 

ben  ist  das  Kind  Matth.  9,  24 ;  nn:  a'o:  hha^yi:  h?-t:  w.  wenn 
du  wGddich  nicht  gegessen  hast  von  diesem  Baum  Gen.  3,  11.  Und  so 
kann  es  auch  schliesslich  unmittelbar  vor  ein  Verbum  treten,  wenn  näm¬ 
lich  dieses  selbst  wie  in  einem  abgekürzten  Relativsaz  stehend  ange¬ 
sehen  werden  kann  A'P.  W^'P/Y.  UAGYfl^’.  nicht  euch  zu  verber¬ 
gen  habt  ihr  nöthig  (eigentlich:  nicht  dass  ihr  euch  verbergen  müsstet, 
steht  euch  bevor)  Hen.  104,  5. 

c)  Die  Verneinung  AAP.  bedeutet  eigentlich  es  gibt  nicht ,  es  ist 
nicht  vorhanden  (§167,  1,  b  u.  192,  b)  und  kann  nur  da  gebraucht  wer¬ 
den,  wo  diese  Wendung  möglich  und  denkbar  ist.  Sie  wird  ganz  selbst¬ 
ständig  gesezt  für  nein  (im  Gegensaz  gegen  A(D.  ja)  im  Sinne  von  „es 
ist  nicht  der  Fallu  Matth.  5,37;  oder  in  der  Antwort  auf  eine  Frage 
Matth.  13,  29.  Job.  1,  21,  oder  um  etwas  abzuwehren  und  sich  zu  ver¬ 
bitten  Ex.  10,  25.  Ruth  1,  13.  Sie  wird  in  Säzen,  wo  ein  Verb,  finitum 
fehlt,  gebraucht  im  Sinne  von  es  ist  nicht  vorhanden:  (DA.^V!  AAP! 
Ai'jAlf :  und  Wasser  ist  nicht  über  ihm  Hen.  18,12;  ®A.öii.wn:  aap: 

und  dass  ein  Sterblicher  ihn  berühre,  nicht,  ist 
Vollmacht  (dazu)  Hen.  25,  4;  AAP!  R'MK  (D’flT!  A^IF^!  nicht  ist 
Gerechtigkeit  in  ihrem  Munde  Ps.  5,  10  (Acc.  nach  §  192,  b)  u.  s.  f.  Sie 
dient  auch  (wie  ’pSf ) ,  einem  einzelnen  Nomen  vorgesezt,  dazu,  ver- 


1  wie  im  Französischen. 
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neinende  Adjective  zu  machen  z.  B.  AAP!  /.TP!  nicht  breit  Ilen.  26, 3 
und  im  Plur.  AAP?.  /iTP.  V.  5  ( nicht  an  ihnen  breites),  AAP. 

(nicht  ist  Höhe)  es  ist  nicht  hoch  V.  4.  Sofort  wird  durch  AAP.  und 
folgendes  Pron.  relat.  keiner  und  nichts  (eigentlich:  nicht  ist ,  wer  oder 
was )  umschrieben:  AAP.  mc/^  soll  es  irgend  jemand 

hören  Jos.  6,  10;  AAP.  I ITC/,.  Niemand  blieb  übrig  8,  17;  0YIAA. 
aap:  ii.pt ag):  und  er  verbot:  Niemand  soll  ihm  folgen  Marc.  5,37;  AA 
P.  IITUP?,  nichts  sollst  du  mir  geben  Gen.  30,  31;  0Y^?.  YV^.  HA 
ap:  hpa:  gpat:  yict^:  und  es  war,  als  wäre  nichts  in  ihren 
Bauch  gekommen  Gen.  41,  21  ;  und  ebenso  bedeutet  AAP.  A^.  (nicht 
ist,  wann)  niemals  z.  B.  Jud.  19,  30.  Auch  dient  es  mit  folgendem  II. 
zur  nachdrüklichen  Verneinung  ganzer  Säze:  aai>:  iiTTaAih:  n<i: 
v  ’ I '.  streitet  ja  nicht  mit  einander  auf  dem  Wege  Gen.  45,  24.  Ueber 
aa-pp:  u.  s.  f.  ich  habe  nicht  s.  §  176,  1).  Diese  Verneinung  in  ihren 
beiden  Bedeutungen  es  gibt  nicht  und  ich  habe  nicht  muss  nun  auch  oft 
die  fehlenden  verneinenden  Adjective  umschreiben:  Ul  ITT.  tllTfl.  0 
aaht:  aJp:  ein  neuer  und  wasserloser  Brunnen  (eigentlich:  und  Was¬ 
ser  hat  er  nicht)  Gen.  37,  24;  AG)’TC.  TTflT.  aA.  AAP^’.  ‘PT 
yit:  neue  unbeschädigte  Sehnen  (Saiten)  Jud.  16,  7;  ^AT*1. 

aap^:  unzählige  Auserwählte  (Zahl  ist  nicht  an  ihnen)  Ilen.  39,6;  ich 
sah  Zehntausende  GIAAP^1.  ’y ‘-AT’.  Gbldl'P .  und  unzählig  und  unbe¬ 
rechenbar  viele  (und  nicht  ist  an  ihnen  Zahl  und  Bechnung)  Ilen.  40,  1. 

d)  Sonst  kann  nichts  und  keiner  ausgedrükt  werden  durch  Yb/v: 
und  eine  Verneinung,  oder  A..  mit  folgendem  (DA.JT-T.  oder  0A.f^ 


?T?!  (§173)  z.  B?  A.TPA4.:  YTA :  HCYTfl!  Jud.  13,  4  (vgl.  Heu. 
93,  14  in  einer  Frage  verneinenden  Sinnes) ;  AAP.  IlCAP!  0A.^?GL- 
Matth.  17,  8.  Jos.  8,  17.  Ilen.  14,  21;  0YFT  0Ai^?T!  W.  0’flT! 
a.gjj-:  und  wie  gar  nichts  war  es  in  seiner  Hand  Jud.  14,  6;  0A.YlüT 
p?t:  und  (nicht  wie  irgend  etwas)  wie  nichts  sind  sie  mir  Gen. 

47,  9,  s.  weiter  §  198.  Den  Begriff  gar  in  verneinenden  Säzen  driikt 
noch  besonders  !  aus  (§  163,  2),  z.  B.  A/?T7\  A^i  1 

sie  Hessen  gar  kein  Fleisch  von  ihnen  übrig  Ilen.  90,  4; 

habt  ihr  gar  nie  gelesen ?  Marc.  2,  25.  Nicht  einmal 
wird  durch  A..  TT.  (sofern  TT.  §  163,  1  eigentlich  genau,  dann  auch 
sogar  Gen.  44, 8  bedeutet),  ausgedrükt  z.B,  TT.  A£*V.>v?/. 

ihr  habt  nicht  einmal  nachher  Busse  gethan  Matth.  21 , 32.  Nicht  nur  ist  A  YG 
W»!  z.  B.  Matth.  4,  4.  Nicht  mehr,  nicht  ferner  kann  durch  A..  A? 
Yl.  ausgedrükt  werden:  0A.T7JT  A?Yl.  Jud.  13,21.  Ilen.  92,  5. 
Geher  A?'PP.  ich  mag  nicht  s.  §  162,  und  über  A?TT..  ich  weiss  nicht 
§  163,  3. 

Für  weder  —  noch  wird  immer  a.:  (da,:,  oder  (da.:  (da,:  (ne- 
<Iue  neque)  gebraucht;  das  Verbum  muss  aber,  wo  durch  weder  —  noch 
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sich  einige  Nomina  entgegengesezt  sind,  die  Verneinung  noch  daneben 
haben  (s.  oben  o):  ©/U’Ykh:  a«*:  (I)a.iV\p:  und  sie 

werden  keine  Gnade  finden  noch  Frieden  Hen.  12,  6;  /V^AAYl!  ©A,'P 
An.:  Aje^m®-:  weder  Engel  noch  Mensch  erhält  Hen.  68,  5 ;  (Da. 
Apmf:  (i)A.A(ir:  /vmjaw:  jae:  weder  seine  Ausdehnung  7ioch 
seine  Grösse  konnte  ich  sehen  Hen.  21,  7.  Luc.  9,  3;  A^PfPf^Ö!  'fl CV I *1 

©4Köyi:  Hen.  52,  s-,  yi^:  Aj'mh:  aaya:  ©4 

'TTi.  AAD/YK  Gen.  14,  23.  Und  so  wird  ©/\!  13  ma]  wiederholt 
Jud.  1 ,  27. 

2.  Fragesäze.  In  der  Frage  drängt  sich  der  Begriff,  über  des-  19S 
sen  Sein  oder  Nichtsein  der  Fragende  unterrichtet  sein  möchte,  voran 
an  die  Spize  des  Sazes;  und  schon  durch  die  so  herbeigeführte  eigen- 
thümliche  Stellung  der  Worte  des  Sazes,  zusammen  mit  der  Art  der 
Betonung,  kann  die  Frage  hergestellt  werden.  Im  Aeth.  indessen  sind 
solche  nakte  Fragen  ziemlich  selten,  z.B.  Matth.  12,28.  Gen. 26, 9  (jedoch 
in  beiden  Stellen  sind  sie  durch  Wörter  eingeleitet,  die  auch  sonst  gern 
in  der  Frage  stehen);  und  will  man  ja  kein  Fragewort  gebrauchen,  so 
leitet  man  die  Frage  lieber  durch  n:  h  ist’s  dass  ein,  z.  B.  n:  hua(d: 
Up:  -nAa:  ist  Jemand  hier?  Jud.  4,  20.  Indessen  in  der  Regel  ge¬ 
braucht  man  Fragewörter. 

a)  Das  gewöhnlichste  Fragewort  ist  das  Anhängsel  K  (§  161,  a). 
Man  erwartet  darauf  irgend  eine  bejahende  oder  verneinende  Antwort, 
und  es  gibt  somit  dem  Fragesaz  noch  keine  bestimmte  Färbung: 

?K  HTL\  ©jfYU\©:  JM?:  ist  euer  Vater ,  der 

alte  Mann  wohl?  und  sie  sagten:  ja  Gen.  43,  27.  28;  HKi'K  7flCYU 
hast  du  das  gethan?  Gen.  3,  13.  Es  muss  nicht  immer  dem  ersten  Wort 
angehängt  werden:  W.  fl'flA!  H/tfK  A©\  A^K  0CK 

gehörst  du  zu  unsern  Leuten  oder  zum  Feinde?  Jos.-  5,  13,  und  es  kann 
sogar  ein  ©  und  andere  Conjunctionen  wie  Afl^.  an  der  Spize  des 
Sazes  stehen:  ©JPYHYK  A^C°zT;  AT^:  Marc.  2,19;  auch 

kann  es,  wenn  der  Saz  aus  mehreren  Säzen  besteht,  wiederholt  werden 
T'^flK^’K  ©A.’J VhBK  Gen.  18,  24.  Soll  nicht  gerade  ein  einzel¬ 
nes  Wort,  sondern  der  ganze  Saz  von  der  Kraft  der  Frage  getroffen 
werden,  so  sczt  man  gerne  P  mit  K,  PK  (=  ist’s  der  Fall?),  an  die 
Spize  des  Sazes:  PK  /YPK  .PILP.  wird  er  ihm  einen  Stein  geben? 
Matth.  7,  9;  PK  OJfUK  AK  A/Y^P!  Gen.  4,  9.  Jos.  22,  20.  Auch 
noch  voller  kann  man  sich  ausdrüken  PK  II.  (isfs  der  Fall,  dass?) 
z.  B.  PK  im^’:  AK  habt  ihr  einen  Bruder?  Gen.  43,  7  ;  PK  H 
‘PYl.  hast  du?  Gen.  19,  12;  W.  ’OAA:  W'AXä.'.  sollen  wir  einen  an¬ 
dern  erhoffen?  Matth.  11,3  (wo  MAA!  weil  es  von  der  Frage  beson¬ 
ders  getroffen  wird,  vorangestellt  ist). 

Verneinende  Fragen,  auf  welche  man  eine  bejahende  Antwort 
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erwartet,  kann  man  zwar  durch  A, —  ausdrüken,  z.  B.  A„P£P'PP 

habt  ihr  nicht  gelesen P  Marc.  2,  25,  doch  steht  auch  A’P£.  mit 
oder  ohne  folgendes  II.  zu  Gebot:  a'p*.:  nA'fT:  ztfu\: 
habe  ich  nicht  um  Rakel  gedient?  Gen.  29,25;  /VP£.  A^^Yl.  ®'fl1\ 
Gen.  37,  13,  und  A*P£.  muss  angewendet  werden,  wenn  kein 
Verbum  im  Saze  ist  oder  das  Verbum  nicht  vorn  stehen  kann,  weil 
ein  anderes  Wort  den  Nachdruk  hat.  Auch  kann  man  Säze  wie  aap: 
■nAivr:  es  gibt  kein  Weib  in  Frage  bringen  durch  Anhängung  von  f/' 
an  aap:  oder  durch  Vorsezung  von  nf-:,  Pf.  aap:  •nArrr:  Jud. 
14,3. 

Ziemlich  gleichbedeutend  mit  ir*.  ist  IP.  (§  161,  a)  und  wechselt 
oft  geradezu  mit  demselben,  doch  scheint  es  meist  zugleich  den  Zweifel 
und  die  völlige  Ungewissheit  und  Rathlosigkeit  (des  Fragenden  oder 
Angeredeten)  auszudrüken :  x^uDfu-:  ist  es  wohl  erlaubt?  Matth.  19,  3; 
ta^cik  weisst  du  wohl?  Matth.  15,  12;  ApA^JT-O: 

aiVoa:  liest  man  wohl  von  Bornen  Trauben?  7,  16;  A#1’IP.  (andere 
Lesart:  Af-pf.:)  ii.l’^aa:  bist  du  der  da  kommen  soll?  11,  3.  In 

Ps.  93,  9  liest  man  es  mit  £  verbunden  HTTlAlP.  AATl£.  A^Uflf^ 
ÖK  der  das  Ohr  gepflanzt  hat ,  der  sollte  nicht  hören?l  Es  wird,  wie 
auch  mit  AYL  und  AAP.  zusammengesezt :  AV^IP.  ^A'P^dl’.U 

yfyip:  Matth.  5, 46-,  ^:n:  im:  Af^ruvr: 

6,25;  aw:  ui/V:  hca:  iu.A'o:  13, 27  <vgi.  A'of.:  Matth.  5, 

48. 6,27);  aapik  a^:  A'ffvnfi«*:  (ist’s  nicht  wann  ihr  gelesen 
habt?)  habt  ihr  nie  gelesen?  21,  16. 

b)  Das  Fragewort  für  die  abhängige  Frage  ist  A^ü  ob  oder 

AA^.  (§  170,  1),  hie  und  da  verkürzt  Af^ü  Z.  B.  .UCA.E: 

A^:  uw:  A^:  f*v*c:  um  zu  sehen,  ob  das  Wasser  auf 

der  Erde  abgenommen  habe?  Gen.  8,  7;  AA^i  PrF!  °\v,iSdZf* 

H»T.  AIP  P..  iY/ .  sage  mir ,  ob  es  für  uns  Wohnung  gibt  bei  deinem 
Vater?  24,23;  .fPlWn.fl):  AA^i  .CAdM'1:  Marc.  3.  2.  Sie  werden 
auch  durch  und  IP.  verstärkt:  A^i  A?TU\  YlCfPl’fU  Matth.  26, 

63-,  fCA.r:  aaph:  27,49;  aa^:  lys/vr.  a •* 

‘P'O:  Gen.  37,  14. 

c)  In  der  Gegenfrage  ist  zwar  A®’!  oder  (§  168,2)  möglich  Jos. 
5,  13.  Jud.  20,  28,  doch  gewöhnlich  wird  in  unabhängigen  Säzen  für 
die  Gegenfrage  0^^  gebraucht  (§  161,  a)  z.  B.  0^^.’  A.PlTfiy: 
oder  Jesum?  Matth.  27,  17;  A^^fl!  ®,Avß<*>,£:  0^^!  AP^'^fL 
^  P.C.  17,25.  Auch  kann  einem  spätem  Wort  der  Gegenfrage  noch 

angehängt  werden :  A^fl^jU^:  Af^fl’flA^.’  Matth.  21 ,25, 

oder  A'm:  h^aa:  ®^:  ok  maa:  h mz.:  bist  du  der 

kommende,  öder  gibt  es  einen  andern,  auf  den  wir  hoffen  können?  Luc. 
7,  19  (in  der  entsprechenden  Steile  Matth.  11,3  ®P£.’  'PAA!).  In 
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abhängigen  Gegenfragen  wird  gewöhnlich  (DA***.  oder  (DAA^.  ge¬ 
braucht:  acat:  aa<»:  pyft  rz^\  (da^: 

AAPC  Gen.  18,21;  AA^i  A?T£!  (DAT!  4/KD*:  (DAa^:  A.'O 
¥f\:  Gen.  27,  21 ;  A^!  .PUAGK  AJ2H,AmC  <t?Y.  (DAA^T! 
AAP.  24,  21  ;  (DA^.  AAP.  oder  ob  nicht ?  Jud.  2,  22.  Hen.  89,  63. 
Hieher  gehört  auch  die  Stelle  <P^?T!  .PTAA!  Af^'PTA!  - —  (DAf^ 
'PTA!  Matth.  9,  5.  Marc.  2,  9  (wo  Af^i  für  A^.',  vgl.  §  170,  2,  und 
der  Acc.  nach  §  182,  a,  a). 

d)  Um  der  Frage  noch  bestimmtere  Färbungen  zu  gehen,  werden 
gebraucht  worüber  schon  §  162  a.  E.  gehandelt  ist;  ferner  A^3. 
aQa  wohl ?  doch  wohl  nun?  §  169,3;  auch  kann  P1"?,.  (§  169,  10)  zwei¬ 
felnde  Fragen,  die  Ausfluss  von  Befürchtungen  sind,  einleiten  z.  B.  P"A 
‘PAftTYi:  ß At:  sie  ist  doch  wohl  dein  Weib?  Gen.  26,  9.  Nur  um 
der  Frage  Kraft  und  Nachdruk  zu  gehen,  wird  auch  fl  angewendet: 
Mut*:  w»:  AYin:  n/wn:  ap:  ist  denn  dein  Segen  nur  einer , 
o  Vater?  Gen.  27,  38. 

In  der  Antwort  auf  Fragen  kann  man  für  die  Bejahung  Ad). 
(§  162),  für  die  Verneinung  AAP.  (z.  B.  Jud.  4,  20),  oder  wenn  die 
Frage  eine  Aufforderung  erhielt,  für  die  Einwilligung  AU.,  für  die  Ab¬ 
lehnung  a^-pp:  sagen,  oder  aber  kann  man  das  Hauptwort  des  Frage- 
sazes,  das  hauptsächlich  in  Frage  gestellt  war,  wiederholen  Gen.  43, 28. 
Jud.  13,  11.  Matth.  16,  13.  14. 

e)  Von  den  bestimmteren  Fragewörtern  ist  zunächst  das  Pron. 

immer  persönlich;  man  sagt  zwar  auch  fipo:  was  ist  dein  Name? 

Gen.  32,  28.  Marc.  5,  9.  Jud.  13,  17  (wie  v/ü),  aber  doch  nur 

darum,  weil  der  Sinn  ist:  wer  bist  du  dem  Namen  nach?  Es  bildet  einen 
Acc.,  aber  keinen  Plural  (§  147,  h).  ln  den  Genitiv  kann  es  treten, 
indem  es  einem  stat.  c.  nachgesezt  wird:  (DAT.  A?T.  wessen 

Tochter  bist  du?  Gen.  24,  23.  Matth.  22,  42;  P^PilvU:  a^K  mit  wes¬ 
sen  Vollmacht?  21,  23.  Man  kann  aber  auch  einen  Genitiv 
bilden:  Hen.  22,  6;  A?T!  HTi  (DAT!  wessen  ist  dieses  Mädchen  ? 

Butli  2,  5.  Der  Dat.  ist  z.  B.  Matth.  22,  28.  Auch  kann  es  alle 

andern  Präpositionon  sich  vortreten  lassen:  AP^P.  von  wem? 

Matth.  17,25;  PA?T!  wegen  wessen?  Hen.  21,5  u.  s.  w.  Es 

steht  in  der  Regel  an  der  Spize  des  Sazes;  wenn  aber  zugleich  ein 
anderes  Wort  im  Saze  den  Nachdruk  hat,  so  kann  es  sich  dieses  auch 
vortreten  lassen:  TiCii’Y.  «HÖAT:  (W.  diese 

Werkzeuge,  für  wen  bereiten  sie  sie?  Hen.  53,  4;  I la°'//ijl.  1 1 
©’AT!  dieser  Geist  da,  wem  gehört  er?  Hen.  22,  6.  Die  Verbindung 
wer  irgend  kann  ausgedrükt  werden  durch  die  Umschreibung  wer  ist 

irgend  eitler,  der  u.  s.  w.,  z.  B.  (1)‘A  I'.  (PA’.  (DAvP/-.  fl  Pa. 

2(>  * 
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iutaa:  welcher  Mensch  vermöchte  irgend?  (wo  ist  irgend  ein  Menschen¬ 
kind,  das  vermöchte?)  Hen.  93,  1t. 

Das  entsprechende  sächliche  Fragewort  P^zF.  (§  147,  b)  ist  sein* 
viel  gebraucht,  wo  nach  Sachen  gefragt  wird.  Es  kann  einen  Acc.  bil¬ 
den,  jede  Präpos.  sich  vorsezen,  und  dieselben  Stellungen  im  Saze  ein¬ 
nehmen  wie  z.  B.  I !'£’!■.  P^F.  (D’ArF.  was  ist  diess?  Hen. 

23,  3.  Zu  bemerken  ist  die  Redensart  P^£T.  Y*?YL.  (was  bist  du 
geworden?)  was  ist  dir?  Jud.  1,  14.  Obgleich  ursprünglich  blos  sub¬ 
stantivisch  gebraucht,  kann  es  doch  schon  Adjectiva  und  Substantiva  im 
Beiordnungsverhältniss  zu  sich  nehmen:  pw:  Anß:  wegen 

welchen  Gesichtes?  Hen.  60, 5;  •  Oflfl.  ‘HFl^.  was  für  Lohn  habt 

ihr?  Matth.  5,46;  A^fPP.  was  Böses?  Matth.  27,  23.  Da  P^£'F. 

das  Prädicat  schon  in  sich  schliesst,  so  kann  es,  wie  Verba  des  Seins, 
ein  Suffix  im  Sinne  eines  Dativ  zu  sich  nehmen  (§  178):  PzF  fl.  A 
A\  was  sind  dir  diese?  {wozu  dir  diese?)  Gen.  48,  8;  P^'TYl.  (DvYF. 
w f:  towv  (was  ist  dir)  wozu  dir  alles  dieses?  Gen.  33,  8.  Sonst  wird  ein 
solcher  Dativ  auch  durch  A  eingeführt  nur  zur  Verstärkung  hinzugesezt: 
ap?y:  ayi:  yi\aa:  wozu  dir  fragst  du?  Gen.  32,30.  Num.  14, 41. 

Beide  und  P^zF.  nehmen  gerne  noch  das  Fragewort  nach 

sich,  z.  B.  was  ist  das  Gute?  Matth.  19,  16.  Ferner  lie¬ 

ben  beide,  ein  Verbum  als  Prädicat,  nicht  unmittelbar,  sondern  durch 
Vermittelung  des  Pron.  rel.  zu  sich  zu  nehmen:  P^zY!  HTCZ.£!  was 
(ist’s  das  mir  übrig  bleibt?)  bleibt  mir  übrig?  Matth.  19,20;  \\ß 

wer  (ist’s  der  dessen  würdig  ist?)  ist  dessen  würdig?  10,  11. 
Beide  können  ebensowohl  in  abhängiger  wie  in  unabhängiger  Frage 
stehen.  Beide  können  durch  angehängtes  ^.!  oder  vorgeseztes  (DA.! 
in  verneinenden  Säzen  indefinit  werden  (§  147,  b.  197,  d),  und  A.P^ 
T%.  kann  dann  wie  das  fragende  auch  Substantiven  und  Ad- 

jecliven  in  Beiordnung  sich  verbinden:  (DA.P^T^.!  0^9!  Gen.  19,  8; 
(DA.pyf  1  JA.  nicht  irgend  ein  Wort  Hen.  14,  7;  MAa!  PjFP£! 
irgend  etwas  anderes  Hen.  78, 17;  dagegen  scheint  in  (DA.P^’F£! 
und  nichts  (von  Ergözen)  ergözliches  Hen.  14,  13  das  Nomen  sogar  im 
st.  c.-Verhältniss  untergeordnet  zu  sein. 

Ueber  ^  s.  §  147,  b;  über  AjP!  §  147,  c. 

Ueber  A.fPfe.  wo?  f\A.m  wie  ?  ^Alb!  wann?  ew:,  ey/sv:,  a 
warum?  vgl.  §  161,  a.  Auch  7\£.\  wird,  wie  die  andern  Frage¬ 
wörter,  gerne  selbstständig  gestellt  mit  folgendem  II  oder  Yl^I,  z.  B. 
n/..:  yv»:  aTlt:  wie  kommt’ s  dass  ihr  mir  Böses  ver¬ 

geltet?  Gen.  44,  4;  A/j,.  IIA/FA/fKD*.  wie  ist’s  dass  ihr' nicht  einsehet? 
Matth.  16,  11. 

lieber  toie  viel?  wie  gross?  H und  Alkf.^'F!  wie 

viel?  wie  oft?  s.  §  157,  1. 
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Mehrere  selbstständige  Fragewörter  verschiedenen  Sinnes  können 
auch  ohne  (D  an  einander  gereiht  werden :  ( \A ..  'V'TffiZY, 

rciog  rj  tl  Icdrjoere;  Matth.  10,  19. 

3.  Säze  im  Ausruf,  a)  Im  Ausruf  kann  ein- einzelnes  Nomen,  199 
unflectirt  und  abgerissen,  hingestellt  werden,  z.  B.  ’l  "11  A\  fehler¬ 

los!  saget  ihr  Matth.  23,  18;  Ul'/ ß'.  gut!  Ruth  3,  13;  flA^I  A'HA! 
AülC.Pp.  Gruss!  sage  ich  zu  Maria;  fhYYD'T'.  AßL  Lehen  Pharaos ! 
d.  i.  heim  Lehen  Pharaos  Gen.  42,  15.  16.  Auch  der  Vokativ  §  142  ist 
nichts  als  ein  solches  einzeln  gerufenes  Wort.  Es  kann  ihm  auch  noch 
das  Fron,  der  zweiten  Person  vorausgeschikt  werden:  A^T.  A^-P. 
du!  mein  Bruder!  Gen.  33,  9.  14.  Selten  ist  im  Aeth.  für  den  Vocativ 
der  Accusativ  gesezt:  AH.  Vater!  (§  142). 

h)  Das  Verbum  eines  Ausrufesazes  steht,  wenn  einer  angeredet 
wird,  im  Imperativ;  ist  es  aber  verneint,  nothwendig  im  Subjunctiv, 
z.  b.  Tprr:  (D/VTA-nfr:  zürnet  aber  sündiget  nicht  Ps.  4,  5.  Mun¬ 
tert  einer  sich  seihst  auf  oder  befiehlt  er  einem  andern,  so  gebraucht  er 
A  (§  169,  7)  mit  Subjunctiv,  und  zwar  muss  A  unmittelbar  vorn  an 
den  Subj.  sich  anlehnen:  Af^YPAüfl.  Aa^’T.  a'^VL  nun  aber  will 
ich  gerne  sterben!  Gen.  46,  30;  O  ü*.  AJ?YP£!  ajU'l'a^'.  verflucht  sei 
ihr  Zorn!  Gen.  49,  7;  AJfft’?:  'flC/J-f!  1,3;  (D'A'V:  A.I.’iVMI!  CA 
fl'fl.i  3,  15;  A.G/t.Ay^!  er  fasse  es!  Matlh.  19,  12;  A‘r.kVJl'n'l.  Gen. 

17,  14;  V-P-  AA’fV?:  AAA'n:  44,  32.  Wenn  der  Saz  mehrere  Ver¬ 
ben  hat,  steht  es  entweder  nur  heim  ersten  Gen.  9,  27,  oder  auch  hei 
mehreren  Ruth  1,  17.  In  Verneinungssäzen  steht,  weil  A  durch  A.  vom 
Verbum  getrennt  würde,  vielmehr  A.!  Jud.  21,1.  Indessen  noth¬ 

wendig  ist  die  Einführung  des  Subj.  durch  A.  oder  14^.  nicht;  er 
kann  für  sich  stehen;  /(D'lVfi:  Matth.  22,  24;  .CH'M'A/D:  26,60.  Gen. 

9,  26.  Ruth  4,  11.  Ps.  102, 1.  2;  A9H.AHrtkC  .Cö'WlYC  Af^YhA-: 
Awr:  Ps.  120,  7.  5.  In  der  Selbstaufforderung  steht  dann  gerne 
(§  160,  a)  z.  R.  ?CK  ftß'cY  Gen.  11,  4.  7;  wie  denn  auch  für 
sich  stehen  kann:  WY.  hieher!  Ruth  2,14  (s.  §  160,  a).  Für  sehr 

gemessenen  und  nachdenklichen  Befehl,  gegen  den  man  keinen  Wider¬ 
spruch  erwartet,  steht,  statt  Imper.  und  Subj.,  das  Imperfect;  so  sehr 
häufig  z.  R.  in  den  Gesezen  des  Pentateuch.  —  In  den  Infinitiv  wird 
das  Verbum  im  Ausruf  nicht  leicht  gesezt:  doch  sagt  man  im  gemeinen 
Leben  lPP£!  YFI*£!  was  geschehen  ist,  sein  Geschehensein!  d.  h.  es  ist 
nun  einmal  geschehen.  Auch  ist  WP!  1  Reg.  19,4  genug!  (ich  habe 
genug!)  offenbar  ein  alter  Infinitiv  mit  Suffix:  Genüge  meiner!  (denn 
Yl£!  bedeutet  öfters  es  genügt  Deut.  2,  3.  3,  26.  Nun).  16,  3. 

c)  Es  gibt  auch  ganze  Säze,  ohne  Verbum  (§  193  f.),  im  Ausrufe: 
in  ihnen  steht  dann  die  Aussage  meist  voran,  und  ein  Bindewort  zwi- 
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sehen  Subj.  und  Präd.  wird  nicht  gebraucht',  z.  B.  flfltlYU.  Aa2I1. 
A’fl/tibCü  Lob  (sei)  Gott!  fl'Y^Ü  AYl!  Friede  dir!  Jud.  6,  23;  aYH,A 
'IldvC,:  p['lA,fl0>:  Gott  mit  euch!  Ruth  2, 4;  fh/./'/i:  IU^aa!  (I|'Kj: 
AWt-ntlt.C  Matth.  21,  9.  23,39.  Hen.  9,  4;  iL£l'i:  ‘f.Cl'i: 

Aj2Ha:  heilig,  heilig,  heilig  der  Herr  der  Geister!  Hen.  39,  12; 

■in:  p-T'a:  nach  deinem  Mann  sei  dein  Verlangen!  Gen. 

3,  16.  Daher  die  Schwurformel:  ftraK  al  (Dttt/d)-:  n^p:  Nuin. 
14,  21.  28  (mit  folgendem  A^.  /VP.)  Deut.  32,  40;  JTvjP®’ .  A^li,A 
’fl(kc:  (mit  folgendem  Yl0^)  Jud.  8,  19.  Ruth  3,  13. 

d)  Besondere  Wörter  im  Ausruf  sind  folgende:  Hfh.  Heil!'2,  wie 

es  scheint,  ein  Accusativ,  2  Joh.  11;  Oth.  ZS I,.  Heil!  Rabbi!  Matth. 
26,  49;  HrtG  ?HU:  Heil!  Judenkönig !  27,  29.  Es  kann 

Suffixe  annehmen:  nam?:  Heil  euch !  (yalQSTe)  Matth.  28,  9.  Das 
Gegentheil  ist  (DjP.  und  wehe  und  n.PA3  wehe!  ach !  (§  61  und 

167,  1,  a),  die  beiden  ersten  immer  mit  folgendem  A,  z.  B.  ©.PAP», 
oder  AA,!  AYL.  Matth.  11,  21  (alte  Ausg.  und  Platt);  AlY.  AYl^'. 
Matth.  23,  13  ff. ;  das  leztere  immer  mit  Suff.:  z.  B.  i\ap:  weh  mir! 
Ps.  1 19,  5.  Um  etwas  von  sich  abzuwehren  oder  sich  gegen  etwas  zu 
verwahren  wird  gebraucht  mn:  (tnri:)  §  163,  3;  entweder  für  sich 
mn:  a^üa:  A/mc:  iut:  im  Gen.  1 8,  25,  oder  meist  mit  fol¬ 
gendem  Dativ:  ihn:  a.ip  a?h.a:  fern  sei  es  von  mir !  o  Herr!  Act. 
10,  14;  «hfC  A'fi:  A9H.A:  Matth.  16,  22;  lhfl:  AL  Jos.  22,  29; 
ihn:  aw:  Gen.  44,  7.  Sol)  ein  Verbum  davon  abhängen,  so  wird  es 
entweder  im  schlichten  Subjunctiv  untergeordnet  Matth.  16,  22.  Jud. 
19,  23.  Gen.  18,  25,  oder  durch  Afrn:  und  im  Imp  erfect:  ihfl  •  AL 
Al'l'a:  i'i.‘?K  fern  sei  es  von  uns  zu  verlassen  Jos.  22,  29.  24,  16; 
ihn:  a.t:  Afi'n:  Avne:  aulp:  vk:.  Gen.  44,  17.  Zur  Verstär¬ 
kung  des  Imperativ  werden  gebraucht  f1!  (§  162),  AflYP!  (§  162),  fer- 
ner  -rmjL  t§  163,3)  z.  b.  ■ipp'Os:  i ivr:  ca.:  bitte,  Meister,  sieh!  Luc. 
9, 38,  •n<f>t>L  AfiihL  bitte,  Herr!  erlaube  mir!  Gen.  44,  18, 

und  im  Plur.  2  Cor.  10,  1.  Gen.  19,  18  ADAfll^P! 

bitte,  meine  Herren!  Ein  Ausrufewort  der  Freude  und  des  Hohnes 

ei!  s.  §  162. 

e)  Im  Wunsche  kann  das  Verbum  ebenfalls  im  Subjunctiv  gesezt 
werden,  doch  ist,  wie  in  Bedingungssäzen  (§  205),  die  mit  Wunschsäzen 
verwandt  sind,  das  Perfect  möglich:  /YVflYV\  ATI-  flY’.P'^VP!  bvqol^u 


1  Hen.  22,  14  ist  (D'A  U.  Subject. 

c  ^ 

Es  entspricht  dem  arab.  ?  und  ist  übrigens  seiner  Abkunft  nach  noch 
unklar.  ^ 

J  Es  scheint  aber  n.e:  die  Grundform  zu  sein. 
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Geil.  34,11.  Ruth  2,  13;  .PU’-P .  HTIllvYl.  A^Yl.  ( cdveocuoap )  Gen. 
49,8.  Besondere  Wörter,  um  den  Wunschsaz  einzuleiten,  sind:  A^« 
wenn!  und  A<^.‘  (§  170)  z.  B.  A^Z/P^YU!  ich  möchte  wünschen !  und 
die  Conjunction  Hfl.  wann,  welche  wie  für  o  dass  doch!  gebraucht 
wird:  PR!  Aj’VV.  o  dass  wir  gestorben  wären!  Ex.  16,  3;  PH!  'ZJXf. 

wären  wir  doch  geblieben!  Jos.  7,  7.  Ferner  kann  ein  Wunsch 
durch  die  Fragewörter  wer ?  was?  wann?  wo?  wie?  eingeleitet  werden* 

o  dass  uns  Jemand  Ruhe  gäbe!  Heu.  63,5; 
,PU’R£.  o  dass  mir  Jemand  gäbe!  95,  1  ;  auch  mit  A<?^!  =  av  vor 
dem  Verbum:  A^  o  rfass  m/r  Jemand  zutheilte!  oder 

mit  A^.‘  (s.  oben):  A^!  A?RA!  Almi\‘  ilvlm:  (DflT! 

A/dP.  Mjfflit  mfr  nwr  r/oc/i  Jemand  jenes  Volk  in  meine  Hand  gäbe! 
Jud.  9,  29.  Num.  11,  29. 

f)  Für  wie !  wie  sehr!  im  Ausruf  gebraucht  man  ÖH.!  (§  147,  b), 
z.B.  ‘H.AYfp.  wie  lieblich!  Cant.  4,10,  ferner  AZ.!  (§  161,a),  sogar  Yl^!, 
z.  b.  yv*:  iu oxcuhr:  capi?:  wie  schön  und  erfreulich  ist  sein 
Anblik!  llen.  32,  5.-  Steigerndes  wie  viel  mehr  ist  AZ.!  Ä.^AX. 
(§  161,  a);  für  wie  viel  weniger  kann  auch  AZ.!  oder  AZ.YU!  wie  nun? 
gebraucht  werden:  sogar  unser  Geld  haben  wir  zurükgebracht  (I)AZ.YU. 
?pct:  AparYi:  (dof:  wie  viel  weniger  werden  wir  Geld  stehlen  aus 
deinem  Hause !  Gen.  44,  8. 


2.  ANGELERNTE  SÄZE. 


a)  Verbindungssäze,  Gegensäze,  Grund-  und  Folgesäze. 

1.  Um  Wörter  an  Wörter,  Säze  an  Säze  einfach  anzureihen,  dient  200 
das  einfache  Verbindungswörtchen  (D,  oder  das  enklitische  W.!  auch 
(§  168,  3).  Dass  ohne  Vermittlung  solcher  Verbindungswörtchen  die 
Rede  durch  mehrere  coordinirte  Glieder  fortgeführt  werde,  ist  zwar 
möglich,  z.  B.  AGFA.  UR..P.  (DYvP.P.  Ilen.  10,  1.  15,  4,  aber  nicht 
so  gewöhnlich,  und  auch  in  Aufzählungen  werden  lieber  die  einzelnen 
Glieder  durch  besondere  Wörtchen  verbunden.  Soll  ein  Wort  oder  Saz 
einem  vorhergehenden  nicht  blos  einfach  angereiht,  sondern  zugleich  als 
etwas  neues  mehr  hervorgehoben  werden,  so  wird  (D — M.!  oder  (D  —  £! 

(§  168,  3.  4)  zusammcngesezt,  und  diese  können  beliebig  oft  wiederholt 
werden.  —  Wenn  an  ein  Nomen,  welches  nicht  ausdrüklich  genannt, 
sondern  nur  in  dem  Verbum  oder  in  einem  pron.  sulf.  angedeutet  ist, 
ein  neues  Nomen  angereiht  werden  soll,  so  wird  gerne  das  angedeutete 
Nomen  vorher  noch  einmal  durch  ein  selbstständiges  persönliches  Für¬ 
wort  herausgehoben,  wie  Yl^.  ,P"£RG.  (D'Arl?.  0"R  AlVl;. 
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Ruth  1,1.  Jud.  19,  9.  Matth.  25,  9.  Ein  auf  mehrere  durch  und  zusam¬ 
mengereihte  Nomina  bezügliches  Verhum,  Adjectiv  oder  Pronomen  kann, 
wenn  es  der  Reihe  vorangeht,  sich  in  seinem  Genus  und  Numerus  ent¬ 
weder  nur  nach  dem  nächsten  und  wichtigsten  derselben  oder  nach 
allen  zusammen  richten,  wo  dann  hei  gemischten  Geschlechtern  das 
männliche  den  Vorzug  hat,  z.  R.  npi''£  (!)/ühk 

Jud.  14,  5;  (b'/jtPK  AAfHK  (DAA1»':  Jud.  14,2  (s.  auch  §  172,  c); 
wenn  es  der  Reihe  nachfolgt,  muss  es  in  der  Regel  in  die  Mehrzahl  treten. 

Um  Säze  an  Säze  zu  reihen,  genügt  im  Aeth.  das  allgemeinste  Ver¬ 
bindungswörtchen  (D  selbst  in  Fällen,  wo  andere,  die  logischen  Ver¬ 
hältnisse  genauer  ausdrükende,  Sprachen  andere  Verbindungswörter  oder 
Partikeln  anwenden.  Für  das  griechische  fortschreitende  de  steht  im 
Aeth.  gewöhnlich  (D,  und  seihst  für  das  gegensäzliche  aber  kann  in  vie¬ 
len  Fällen  (D  genügen,  z.  R.  Matth.  7,  3.  16,  26;  und  nur  wo  ein  ein¬ 
zelner  Regriff  des  angelehnten  Sazes  einem  einzelnen  Begriff  des  vorher¬ 
gehenden  entgegengesezt  werden  soll,  wird  fl,  oder  noch  lieber  ®— n: 
(§  168,5)  gebraucht.  —  Ebenso  pflegen  Zustandssäze1,  welche  in 
den  Fluss  der  Rede  hineingeworfen  werden,  um  einen  zuvor  genannten 
Gegenstand,  einen  Umstand  oder  ein  Verbältniss  näher  zu  beschreiben, 
ebenfalls  durch  (D  an  die  Hauptsäze  angereiht  zu  werden,  z.  B.  PA! 
(1/ 1'.  ftpfirnfl.  (DfVT\  )/,.  (^Q,,Zn,n.  Tjld-ev  elg  ovAiav  " 'Lovgtov , 
ov  Lj  or/.la  rjv  ovvofnogovoa  rfj  ovvaycoyrj  Act.  18,  7.  Wie  schon 
§  196,  c, «  gesagt  ist,  muss  aber  in  solchen  Beschreihesäzen  das  Subject 
in  der  Regel  voranstehen,  und  gewöhnlich  wird  es  im  Aeth.  ausserdem 
durch  ein  angehängtes  fl  hervorgehoben,  z.  B.  die  Engel  kamen  Abends 
nach  Sodom  (DA^fl.  UA°.  (D'irE.  während  Lot  eben 

im  Thore  sass  Gen.  19,  l.  20,4.  21,5.  24,62.  Num.  22,  22.  Jud.  13,  2. 
Doch  sind  solche  durch  (D  eingeleitete  Beschreibesäze  im  Aeth.  weit 
nicht  so  häufig,  wie  im  Arabischen;  das  Aeth.  hat  für  die  Einführung 

•  m*  i  1 1 

der  Zustandssäze  die  Conjunction  Azli.  (§  170,5)  und  gebraucht  diese 
viel  häufiger  z.  B.  Gen.  18,  1.  Jud.  8?  11.  Ex.  12,  11.  Hen.  32,  3.  Auch 
ohne  A£H.  und  oline  (D,  durch  blosse  asyndetische  Beiordnung,  kann 
dem  Hauptsaze  ein  Zustandssaz  angefügt  werden,  vgl.  §  1 89, 3,  c,  oder  Fälle 
wie  Hen.  14,  24  (DA*!  UA (MP!  AflYl!  IfrK  >,Q!  P!  9Ana: 
—  Endlich  auch  um  Säze  an  einander  zu  reihen,  die  im  Verbältniss 
der  zeitlichen  oder  logischen  Folge  zu  einander  stehen,  wird  (D  im 
Aeth.  in  sehr  ausgedehnter  Weise  gebraucht.  Das  Aeth.  kennt  kein 
besonderes  Vav  consecutivum  wie  das  Hehr.,  noch  ein  im  Unter¬ 
schied  von  ^  wie  das  Arab.;  im  Erzählungs-  wie  im  Weissagungsstyl 
werden  die  einzelnen  Aussagen  immer  durch  dasselbe  Verbindungswört- 


s.  darüber  Ewald,  gr.  ar.  §  670,  hebr.  Spr.  §  306,  c  und  §341. 
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chen  (D  an  einander  gereiht,  und  wenn  die  Zeit-  oder  Gedankenfolge 
genauer  ausgedrükt  werden  soll,  so  müssen  besondere  Wörtchen  für 
diesen  Zwek  beigesezt  werden ,  wie  und  dann  Jud.  16,  25. 

19,  8,  oder  (D  —  A?Yl.  (§  169,  2).  Gleichwohl  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  dieses  (D?  obschon  in  der  Aussprache  und  Form  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Verbindungswörtchen  (D  nicht  geschieden,  doch  oft  genug  einen 
kräftigem  Sinn  trägt.  Es  kann  nach  Zeit-  und  Bedingungssäzen,  deren 
Nachsaz  gewöhnlich  ohne  Vermittlung  einer  Conjunction  an  den  Vorder- 
saz  angeschlossen  wird,  mit  besonderer  Kraft  an  die  Spize  des  Nach- 
sazes  treten,  z.  B.  ®nn:  ®rz/\:  und  als  er  aufblikt,  dd  sieht 

er  Gen.  29,  2;  wenn  er  mich  wohlbehalten  zuriikbringt  (D.CYKI)'^. 
ayip:  so  soll  er  mir  mein  Gott  sein  Gen.  28,20  f. ;  ähnlich  nach  einer 
Frage:  iT,lPfP£.  (DAf.  A‘VLC*>.  A7'HA.  was  gebt  ihr  mir? 

so  werde  ich  ihn  euch  verrathen  Matth.  26,  15.  Wenn  einem  Hauptsaze 
Nebenbestimmungen  vorausgeschikt  sind,  wird  (D  gerne  gebraucht,  um 
nun  mit  dem  Hauptsaze  kräftig  einzufallen,  z.  B.  Afl^.  flfhö. 

^TAA.  (1)Ac^aV1.  denn  noch  sind  es  7  Tage,  dd  bringe  ich  Gen.  7,  4  k 
Es  können  sogar  zwei  Handlungen,  von  denen  die  erste  Bedingung  und 
Voraussezung  der  zweiten  ist,  durch  dieses  kräftigere  (D  mit  einander 
verbunden  werden,  wie:  ich  habe  von  dir  erfahren  PWA  iViü'f  1.  Fh 
a^:  (DA/nc/n:  dass  du  einen  Traum  nur  zu  hören  brauchst,  um  ihn 
auch  sogleich  zu  deuten  {axovoavra  oe  hvnvia  ovyy.qi.vai  avxa)  Gen. 
41,  15.  Mit  folgendem  Subjunctiv  wird  (D  sehr  häufig  angewendet,  um 
die  beabsichtigte  Folge  zu  einer  vorhergehenden  Handlung  nachzubrin¬ 
gen,  besonders  nach  Aufforderungen:  (DAJ?,G,i'j'5’lao\  versam- 

Q  7 

melt  euch,  dass  ich  euch  verkünde  oder  so  will  ich  euch  verkünden  Gen. 
49,1.  Deut.  32, 1.  Jud.  14,13.  Ps.  49,  8.  80,8,  oder  nach  Fragen  z.  B. 
Matth.  26,  53.  Ebenso,  wo  ein  Wunsch  oder  Befehl  als  Folgerung  aus 
einer  vorhergehenden  Handlung  abgeleitet  wird,  kann  derselbe  durch  (D 
mit  folgendem  Imperativ  .oder  Subjunctiv  an  den  vorhergehenden  Saz 
angeschlossen  werden,  z.  B.  auch  diessmal  hast  du  mich  belogen  (Da.P,G* 
öz:  so  sage  mir  denn  {avayyeilov  drj  /not)  Jud.  16,  13,  oder:  wer  hat 
euch  erlaubt,  Hass  zu  üben?  Yt'ZZ.  so  treffe  euch  denn 

das  Gericht!  Hen.  95,  2.  Wenn  aber  hienach  das  Aeth.  zum  Ausdruk 
verschiedener  Verhältnisse  sein  Bindewörtchen  (D  mit  besonderer  Kraft 
gebrauchen  kann,  so  stehen  ihm  doch  in  den  meisten  Fällen  auch  Par¬ 
tikeln  und  Conjunctionen  zu  Gebot,  welche  diese  Verhältnisse  noch 
bestimmter  ausdrüken:  der  Gebrauch  dieses  kräftigeren  (D  ist  darum 


1  während  in  andern  Fällen  der  gleiche  Zwek  durch  asyndelische  Verbindung 
erreicht  wird:  HYM:  'OViY.  IlfCK  C/VfC:  (l/,A.f':  ich  schlief  in  sei - 
nein  Hause ,  dd  sähe  ich  ein  Gesicht  Hen.  83,  3. 
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auch  nicht  so  häufig,  wie  in  andern  Sprachen.  So  wird  z.  B.,  um  nur 
eines  anzuführen,  das  hebr.  1  "TPI  i in  Aeth.  viel  häufiger  durch  (D'O 
V.  und  es  geschah  dass  als  durch  G)Y^£.  (D  ausgedrükt. 

Dem  stärkeren  Verbindungswörtchen  auch  entspricht  äth.  (§  168,3) 
und  etwas  stärker  mit  dem  Sinn:  auch  —  seinerseits. —  Auch  in  ver¬ 
neinenden  Säzen  werden  diese  selben  Verbindungswörtchen  gebraucht, 
also :  (DA.:,  (DA.  —  M.'.,  (DA. —  A.  — u:  u.  s.  f.  und  nicht,  noch, 

noch  auch.  Um  eine  Aussage  zu  verbessern  und  einer  Sache  eine  an¬ 
dere  als  ebenso  möglich  an  die  Seite  zu  stellen,  dient  gewöhnlich  AGK 
oder,  selten  (D  und  (§  168,  1);  häufiger  ®A^*JL  ((DA4*^..)  sive,  oder 
auch  und  (DA?^.,  (Da^.  (§  170,  I)1.  Für  d  as  ausscldiessende  oder 
dient  (Da^AYV  (§  170,  1).  Ueher  die  Wiederholung  dieser  Partikeln, 
um  auszudrüken  entweder  —  oder,  sei  es  dass  —  oder,  s.  §  206.  Ueher 
oder  in  der  Gegenfrage  s.  §  198,  c. 

2.  Gegensäze  werden  ausgedrükt  am  schwächsten  durch  ®  (s. 
oben  Nr.  1 ),  stärker  durch  das  enklitische  1*1  ,  oder  (D  —  n,  s.  über 
dieses  Wörtchen  §  168,  5. 

Um  nach  einer  Verneinung  das  Gegentheil  einzuführen  und  zu  be¬ 
jahen,  dient  AA.  sondern  (§  168,  6),  auch  A*£flA.  und  HA?flA.  (§  168, 
7),  doch  tragen  diese  lezteren  (ihrer  Grundbedeutung  gemäss)  fast  im¬ 
mer  eher  den  Sinn  von  sondern  nur,  z.  B.  CAPt!  A.CA.-O1»’:  HA? 
ha:  ja:  seine  Gestalt  habt  ihr  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  seine 
Stimme  Deut.  4,  12;  oder:  nicht  bedürfen  die  Gesunden  des  Arztes,  I l?i£ 
qa:  aa:  p sondern  nur  die  Kranken  Matth.  9,  12.  Joh.  6,  38. 
9,  31.  Ps.  117,  17.  130,  3;  wie  es  denn  in  vielen  Stellen  geradezu  un¬ 
serem  ausser  {ei  / ir ))  entspricht,  z.  B.  Matth.  5,  13.  Gal.  1,  19.  Hen* 
69,  11.  Wenn  verbessernd  einem  verneinten  sein  bejahtes  entgegenge- 
sezt  wird,  findet  auch  vielmehr  (§  168,  9)  häufige  Anwendung 

z.  B.  Jud.  15,  13.  Gen.  35,  10. 

Das  einschränkende  Wort  nfh’Y-'.  nur  (§  168,  8)  wird  sehr  häufig 
im  Sinne  von  jedoch,  aXXä,  de,  jnällov  gebraucht,  nicht  blos  mitten  im 
Saze  wie  l  Joh.  2,  19,  sondern  noch  mehr  zur  Verbindung  der  Säze 
mit  einander,  wo  dann  meist  ®nüvD:  oder  ®  —  oft®:  zusammenge- 
sezt  wird,  z.  B.  ich  könnte  dir  böses  anthun  ®nihi--:  apa-o:  ,ph,a?.: 
jedoch  Gott  hat  zu  mir  gesagt  Gen.  31,  29;  G)  A'flA'Vi^.  ich 


1  Dieses  G) A^M..?  ®  AA^bf..,  ® AA^.  u.  s.  w.  kann  sich  ähnlich  wie 
AGK  in  den  Saz  einfügen,  ohne  die  angefangene  Construclion  im  mindesten  zu 

stören,  z.  B.  AA»n:  hiizj:  au«»:'  ®a^l:  nw:  Ex.  21,37;  cs  kann 

aber  auch  als  Bedingungspartikel  mit  dem  Wort,  das  es  zu  einem  vorigen  hinzu- 
fügen  soll,  einen  vollen  selbstständigen  Saz  bilden  z.  B.  G)^*!  A.  fl A f*L .  G)AA 

-nAivu:  ex.  21, 29. 22, «. 


Gegensäze.  Grund-  und  Folgesäzc. 


411 


sage  euch  jedoch  (aber)  Mattb.  17,  11.  —  Gleichwohl,  trozdem  kann  aus¬ 
gedrükt  werden  durch  0  —  11!  z.  B.  Ps.  49,  17.  18,  f^flAlU  hei  dem, 
troz  dessen  z.  B.  1  Cor.  14,  21.  Hen.  90,  11  oder  OYWVH:  hei  alle  dem 
z.  B.  Hen.  89,  46;  in  verneinenden  Säzen  auch  durch  00.  ( sogar  §163, 
1 )  und  z.  B.  obgleich  ich  allezeit  hei  euch  war  ArU/ft^.  00.  /\fl 
40^:  habt  ihr  doch  eure  Hände  nicht  ausgebreitet  Luc.  22,  53. 
Matth.  21,  32.  Uel  n’igens  wird  im  Nachsaz  von  Bedingungssäzen,  die 
durch  wenn  auch  eingeleitet  sind,  doch  in  der  Regel  nicht  ausgedrtikt, 
z.  B.  Matth.  26,  35. 

Die  Steigerung  wird  durch  die  Adverbien  00)  sogar  (§  163,  1) 
und  gar  sehr,  noch  mehr  ausgedrükt;  namentlich  in  vernei¬ 

nenden  Säzen,  wo  A. —  00.  oder  00. —  A,.  dem  ne  —  quidem  ent¬ 
spricht,  z.  B.  Exod.  11,  7,  und  in  Frage-  und  Ausruf- Säzen,  wo  aä: 
aS'o:  z..c/,,c:  nach  einem  bejahenden  Saz  um  wie  viel  mehr  nun? 
und  nach  einem  verneinenden  wie  viel  weniger?  bedeutet,  z.  B.  Matth. 
6,  30.  Hebe.  12,  25.  Auch  findet  in  solchem  Zusammenhang  das  oben 
§  163,  3  erklärte  seine  Anwendung. 

Das  rein  einschränkende  nur  kann  zwar  durch  000:  (§  163,  2) 
ausgedrükt  werden,  z.  B.  Gen.  34,  15;  da  aber  dieses  schon  häufig  im 
Sinne  von  doch,  jedoch  gebraucht  wird,  ist  auch  0000!  (§  163,  2)  für 
nur  gebräuchlich  geworden.  Sonst  steht  dafür  auch  01^!  zu  Gebot, 
worüber  §  162;  nach  verneinenden  Säzen  ausserdem  a*qa:?  ha?ra: 
ausser  (§  168,  7  u.  170,  4).  Jedoch  wie  in  den  classischen  Sprachen 
die  Einschränkung  nicht  blos  durch  Adverbien,  sondern  durch  flektirte 
Adjectiva  (/ tovog ,  solus)  ausgedrükt  wird,  so  zieht  auch  das  Aeth.  diese 
mehr  persönliche  Ausdruksweise  in  vielen  Fällen  vor,  und  gebraucht 
hiezu  das  §  157  beschriebene  nütt'T:  mit  angehängten  pronomina  suff., 
z.  B.  nur  ihn  YL.Ulh.  0000.  Matth.  4,  10. 

3.  Zur  Begründung  dient  insgemein  die  Conjunction  Afl^! 
(§  169,  4)  und  ist  ausserordentlich  häufig  angewandt;  sie  entspricht 
zunächst  unserem  weil,  und  weite]  hin  auch  unserem  denn,  wofür  das 
Aeth.  kein  anderes  Wörtchen  hat.  Da  sie  relativen  Sinnes  ist,  so  kann 
sie  mit  dem  durch  sie  eingeleileten  Saz  dem  begründeten  Saze  auch 
vorausgesebikt  werden,  z.  B.  ©rill1»:  At\n:  ^c<d:  enn:  und  weil 
es  nicht  Wurzel  hatte,  verdorrete  es  Matth.  13,  6.  22,  25.  Jud.  15,  2. 
Ebenso  wird  die  Vcrgleichungsconjunction  flYD^.  oder  im^:  wie  leicht 
auch  im  Sinne  von  was  maassen,  dieweil  angewendet  z.  B.  Ilen.  8 1,3.  Gen. 
34,  7;  stärker  ist  flA£0.  II  daroh  dass,  desswegen  weil  §  170,  10. 

Um  Folgerungen  auszudrüken,  bat  das  Aeth.  zunächst  das  enklit. 
u:  also  und  das  einem  andern  Wort  fast  immer  nachgesezte  A'rn: 
nun ;  My.  nun  wohl  denn,  ist  mehr  zweifelnd  und  fragend;  s.  über 
diese  schon  §  169,  1 — 3.  Stärker  ist  0 A?0.  TH0K  oder  Oa£0TI: 
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desshalb,  darum  z.  B.  Jud.  15,  19.  In  der  Bibel  ist  auch  das  dem 
entsprechende  (D.EAIL£.  und  nun  denn  ziemlich  häufig,  z.  B. 
Gen.  31,  29.  Jud.  13,  7.  14,  2.  20,  9.  Hen.  94,  1.  3. 

-  j  x 

b )  Relativsäze. 

201  Ein  Relativsaz  im  engeren  Sinne  ist  in  der  Regel  durch  das  §  147,a 
beschriebene  pron.  rel.  eingeleitet;  andere  persönliche  Relative  hat  das 
Aetli.  nicht;  wohl  aber  hat  es  ein  besonderes  relatives  Ortsadverbium  r5i\. 
(§  161,  h)  wo,  wobei,  wohin,  wozu,  und  wann  oder  da  (§  161,  h), 

vertritt  wenigstens  oft  die  Stelle  eines  relativen  Zeitadverbiums.  Rela¬ 
tivsäze,  welche  ohne  Vermittlung  eines  pron.  relat.  an  ein  Wort  des 
Ilauptsazes  eine  Nebenbestimmung  anlehnen,  sind  im  Aeth.  zwar  mög¬ 
lich,  aber  seltener,  als  in  andern  semitischen  Sprachen,  und  erscheinen 
fast  nur  noch  wie  Reste  aus  einer  alterthümlicheren  Sprachperiode; 
dabei  ist  es  gleichgültig,  oh  das  näher  zu  beschreibende  Wort  bestimmt 
oder  unbestimmt  ist:  tilge  aus  das  Fleisch, 

das  dich  erzürnt  hat  Hen.  84, 6 ;  fiACA.i':  aCa.i'WYi:  nach  dem  Bilde, 
das  ich  dir  gezeigt  habe  Ex.  26,  30.  36,5;  fltbA'T'.  A/1  Yhl  Ifl.  an  einem 
Tage,  da  er  (ihn)  nicht  erwartete  Matth.  24,  50.  Am  enthehrlichsten  gilt, 
auch  noch  in  späterer  Sprache,  ein  pron.  rel.  dann,  wenn  sich  ein  No¬ 
men,  im  st.  c.  stehend,  einen  ganzen  Saz  unterordnet,  z.  B.  fl^TibA. 

in  den  Tagen  (dessen,  dass)  da  die  Richter  richteten 
Ruth  1,1.  Gen.  24,  11.  Lev.  7,  15.  38.  13,  14.  14,  1.  Num.  6,  13  u.s.f., 

auch  i'm:  'OY.  m:  y.yy/yi:  als  es  Zeit  war,  dass  die  Sonne 

untergehen  sollte  Gen.  15,  17.  Und  es  ist  schon  oben  §  168  bemerkt, 
dass  manche  halbleere  Wörter,  die  immer  im  st.  c.  stehend,  sich  auf 
diese  Weise  ganze  Säze  unterordnen,  zu  Conjunctionen  geworden  sind. 

1.  Wo  nun  aber  das  pron.  relat.  gebraucht  wird,  muss  es  sich  nicht 
nothwendig  an  ein  ausdrüklich  genanntes  Nomen  anlehnen,  sondern  es 
kann  auch  mehr  selbstständig  oder  substantivisch  stehen.  Es  schliesst 
in  diesem  Fall,  nach  unserer  Weise  zu  reden,  sein  Demonstrativ  in  sich, 

z.  B.  wer  (d.  i.  derjenige,  welcher)  glaubet,  wird  selig  Marc.  16,16,  oder 

aao<^:  sie  hatten  nicht  (etwas),  was  sie  essen  konnten  Marc. 

8,1,  und  I  I  kann  hienach  bezeichnen :  wer,  was,  einer  welcher,  etwas  was, 
der  welcher,  das  was.  Aus  diesem  Grunde  ptlegt  auch,  wo  alles  herge¬ 
hörige  zusammengefasst  werden  soll  im  Sinne  von  wer  nur  immer,  was 
nur  immer,  dieses  einfache  pron.  relat.  zu  genügen,  und  nur  wo  das¬ 
selbe  zugleich  distributiven  Sinn  haben  soll,  wie  z.  B.  in  dem  Saz  ThA0 
HHrhAp,a>:  ao<*>:  sie  alle  sollen  darbringen,  was  nur 

immer  ihr  Herz  denkt  Ex.  35,  5,  wird  es  dann  leicht  auch  verdoppelt 
(vgl.  §  159,  g).  Dasselbe,  was  hier  von  H  gesagt  ist,  gilt  auch  von 
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und  A^.  (s.  unten  im  §).  Zwar  kann,  wo  deutlicher  geredet  und  na¬ 
mentlich  wo  mit  II  auf  ein  schon  entfernter  liegendes  Nomen  zurükge- 
wiesen  werden  soll,  dem  pron.  rel.  auch  das  demonstr.  ausdrüklich 
vorausgeschikt  werden,  wie  gfA-v:  jener,  der  rein  geworden . 

war  Lev.  14,  19.  Gen.  15,  17;  A l\.  Al\.  diese,  welche  Jud.  6,  10; 

Ha e*KA\  Lev.  1,  4;  aber  nothwendig  ist  diess  durchaus  nicht. 
Wo  aber  der  Relativsaz  vorauf  steht,  namentlich  wenn  derselbe  nicht 
ganz  kurz  ist,  wird  an  der  Spize  des  Hauptsazes  gerne  durch  ein  pron. 
dem.  darauf  zurlikgewiesen,  z.  D.  aA.  Ai.  AfhAYl.  A^'i'V.  ß(\vJF. 
Jud.  7,  4. 'Matth.  24,  13.  Ein  so  für  sich  stehendes  pron.  rel.,  das  sein 
demonstr.  in  sich  schliesst,  muss  immer  Geschlecht  und  Zahl  genau 
unterscheiden.  Die  Casusverhältnisse  aber,  die  ein  solcher  die  Stelle 
eines  vollen  nomen  substantivum  vertretender  Relativsaz  innerhalb  des 
Hauptsazes  einnimmt,  werden  ganz  ebenso  bezeichnet,  wie  bei  jedem 
andern  Nomen,  z.  R.  Marc.  16,  16;  Ai 

n***:  aa:  1^94:  nicht  ihr  seid  die  Redenden  Matth.  10,  20;  CA 
YK  HAI'!  ('.Afi:  «T6A:  ich  sähe  einen,  der  ein  betagtes  Haupt  hatte 


Hen.  46,  1.  Num.  23,  8.  Jud.  17,  6;  it"TA/Da>.  AAA.  Ruth 

2,  3.  Luc.  9,  11  (nach  §  172,  c);  HtTA!  das  Blut  dessen,  den  er 

getödtet  Num.  23,  24.  Hen.  49,  3;  f^flA.  AA.  cPrl;.  mit  denen,  die  ge¬ 
storben  sind  Ruth  1,8  u.  s.  f. 

Der  andere  mögliche  Fall  ist,  dass  das  pron.  relat.  sich  an  ein 
ausdrüklich  genanntes  Nomen  des  Hauptsazes  anlehnt,  und  ähnlich,  wie 
sonst  ein  beigeseztes  Adjectiv,  dieses  näher  bestimmt.  Geht  dann  das 
nomen  subst.  dem  Relativsaz  vorauf,  so  ist  es  nicht  unumgänglich  noth¬ 
wendig,  dass  das  pron.  rel.  dem  Nomen  in  Geschlecht  und  Zahl  folge, 
sondern  es  bleibt  oft  das  Relativ  II  in  dieser  seiner  nächsten  Gestalt, 
als  allgemeines  Relativzeichen  (§  147,  a),  auch  auf  weibliche  oder  Mehr¬ 
heitswörter  bezüglich,  z.  R.  (MT;I HA<P^£U?«  offene  Fen¬ 

ster,  aus  welchen  Hen.  72,7;  A^flT.P!  ll'i/J-l  Weiber,  welche  sie  gerne 
wollten  Gen.  6,  2.  Wenn  das  Nomen,  an  welches  sich  das  Relat.  an- 
schliesst,  ein  pron.  suff.  ist,  so  wird  die  Beziehung  zwischen  dem  pron. 
su ff.  und  rel.  durch  ein  dem  lezteren  vorgeseztes  A  vermittelt:  pfiA.f: 
AAA:  FCV.  mit  uns,  die  wir  getragen  haben  Matth.  20,  12.  —  Indessen 
muss  das  Nomen,  auf  welches  das  Rel.  sich  bezieht,  seine  Stellung  nicht 
nothwendig  vor  dem  Rel.  haben;  vielmehr,  wie  nach  §  188  das  Adj. 
seinem  Subst.  vor-  und  nachgesezt  werden  kann,  so  ist  dieselbe  Frei- 
heil  der  Stellung  auch  für  einen  adjectivischen  Relativsaz,  z.  li.  A.  l'/i 
cp:  ikimM’:  /voa:  leset  das  Getreide,  das  ausgefallen  ist,  nicht  auf 
Lev.  19,  9.  Deut.  33,  1  1  ;  und  wenn  das  Nomen  den  Beisaz  TWY.  hat, 
ist  es  sogar  gewöhnlicher,  den  Relativsaz  zwischen  TWY.  und  das  No¬ 
men  einzuschieben,  z.  B.  TWY.  IIJ^TVQG«  HaA’I'.  i T.H.  Num. 21, 13; 
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yv-a:  HtTti iy.  .'I'a:  Deut.  1,18.  Ja  das  Aeth.  liebt  es,  das  Nomen, 
auf  welches  das  Re!,  sich  bezieht,  aus  dem  Hauptsaz  in  den  Relativsaz 
zu  ziehen,  und  11  filiert  sich  auch  hierin  (in  dieser  Attraction)  den 
classischen  Sprachen1,  z.  B.  (D'flT.  fii’V  •  D/YR^’.  U7G.  in  welche 
Stadt  ihr  nur  immer  kommet  Matth.  10, 1t;  ®AAD.  iJP.  I  ^iP. 

Ex.  17, 1;  /UWft*:  H^rnfn:  ich  habe  keinen  so  gros¬ 

sen  Glauben  gefunden  Matth.  8,  10;  f^flA.  HjP®ftYY  cFVP.fl.  ®OH„P. 

mit  dem  Heiligen  und  Grossen,  welcher  aus  seiner  Wohnung 
treten  wird  Ilen.  1,  3.  Oder  es  wird  wenigstens  ein  Beiwort  des  Haupt¬ 
nomens  in  den  Relativsaz  gezogen,  wie  H'ck  ^nc:  HC/Vn: 
dieser  hohe  Berg,  welchen  du  gesehen  hast  Hen.  25,  3.  Auch  gehören 
liieher  Falle,  wie  d)A,C'^ll:  I U'YÄW-  A.CA'fK  Ps.  36,  26;  YV-A\ 

ha.’pj:  Air/.:  ©ivi-:  W/p:  y^nK.  aö 

A.’fC  Deut.  28,  61.  So  sagt  man  aucli  AA  AA'l'.  welches  Tages  Gen. 
3,  5.  Besonders  wird  yinv:7  wenn  es  unmittelbar  dem  H  vorhergeht, 

gerne  mit  dem  Rel.  eng  zusammengenommen  und  richtet  sich  dann  in 

seiner  Construction  nach  dem  Relativ-,  nicht  nach  dem  Hauptsaz,  z.  B. 

^2(14.:  YV-lV:  II  AM"  thuet  edles,  was  (  =  was  nur  immer)  geschrieben 
ist  Jos.  23,  6.  Num.  18,  15.  Deut,  (j,  1.  20.  11,  3.  34,  12. 

Was  noch  besonders  das  Ortsadverbium  ■?n:  betrifft,  so  kann  es, 
wie  II,  sein  demonstr.  in  sich  schliessen  und  bedeuten:  da  wo,  dahin 
wo,  da  wohin,  dahin  wohin,  z.  B.  '£11.  .PYC/G  Gen.  31,  19; 

ne:  -£n:  z'n-mr.  jud.  n,9;  FfiTn-nft:  a.h du 

sammelst  von  da,  wo  du  nicht  gesäet  hast  Matth.  25,24-,  avata  •jq: 

ua:  mr.  Matth.  %  9-,  A./.'oirr:  -fti:  tiooi::  m/r.  sie  fand  nicht 

(einen  Ort),  wo  ihr  Fass  ruhen  konnte  Gen.  8,  9;  /1YPA!  (ByYIa  *£11! 

UA®’£!  Wüste  ist’s,  wo  wir  sind  Luc.  9,  1 2.  Es  kann  aber  auch  an 

ein  vorher  ausdrüklich  genanntes  Nomen  sich  anlehnen,  zunächst  an 
Nomina  des  Orts,  wie  .  *£ü!  £^!  4JP!  seinen  Ort,  wo  er  schlief 

Ruth  3,  4.  Luc.  10,5;  aber  auch  an  Sachwörter  und  Personennamen, 
und  vertritt  dann  die  Stelle  des  pron.  rel.  H  mit  einer  entsprechenden 
Präposition  des  Orts,  z.  B.  U/'^YV.  Qr£fl.  PUC2!  die  Wagen,  worin 
er  aufsteigt  Hen.  72,  5.  73,  2;  ^Aa'LPP!  fl*£fl!  UA®*!  ^PT£!  die 
Engel,  an  welche  sie  übergeben  waren  Hen.  63,  i,  ähnlich  wie  man  in 
solchen  Fällen  auch  4JP!  mit  vorhergehendem  I  I  gebrauchen  kann,  z.  B. 
Aiit'i  n:  aa:  ;rn©-A:  \w:  die  Völker,  zu  welchen  du  kommst  Deut. 
12,29. 

2.  Die  C a s  u  s  v e r h  ä  1 1 n  i  s s e  des  pron.  r  e  1  a  t.  innerhalb 
des  Relativsazes  können  auf  mehrfache  Weise  ausgedrukt 
werden. 


Vgl.  auch  Ewald,  liebr.  Spr.  §  334,  a. 
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Die  gewöhnliche  Weise  ist,  dass  das  pron.  rel.,  obwohl  nach  Ge¬ 
schlecht  und  Zahl  abgewandelt,  doch  nur  als  ein  allgemeines  Relations¬ 
zeichen,  welches  der  Ergänzung  durch  persönliche  Fürwörter  bedürftig 
ist,  behandelt  wird.  Zwar  wenn  das  Relativ  im  Relativsaze  die  Stelle 
eines  Subjects  vertritt,  ist  eine  solche  Ergänzung  desselben  durch  ein 
persönliches  Fürwort  nicht  nothwendig,  weil  die  Ergänzung  dazu  im 
Verbum  selbst  enthalten  ist,  z.  R.  ■nAa:  HPri\(Di::  der  Mann,  welcher 
geht.  Ebenso  kann  die  Ergänzung  entbehrt  werden,  wenn  das  Relativ 
nach  unserer  Ausdruksweise  in  den  Objectscasus  (Acc.)  treten  soll,  weil 
sich  seine  casuelle  Reziehung  meist  aus  dem  Zusammenhang  versteht, 
z.  b.  n'/v.  (j)un'n:  das  Land,  welches  er  dir  gegeben  hat;  doch 

wird  in  diesem  Fall  die  Ergänzung  des  Relativzeichens  schon  eben  so 
häufig  dazu  gegeben,  wie  AfhH'fl.  ^F'P(D/„fl/Da>.  die  Völ¬ 

ker,  welche  ihr  beerben  werdet  Deut.  12,2;  und  besonders  nöthig  ist 
diess,  wenn  das  pron.  rel.  sich  auf  ein  Pronomen  der  ersten  und  zwei¬ 
ten  Person  zurükbezieht.  —  Soll  das  pron.  rel.  zu  einem  Nomen  des 
Relativsazes  im  Genitivverhältniss  stehen,  so  wird  diess  nicht  am  Rela- 
tivum,  sondern  durch  ein  dem  Nomen  angehängtes  Suffix  ausgedrükt: 
ijvc  7\'/r:  iv-t:  ivac:  eine  Stadt,  deren  Namen  Sikar  Job.  4,  5; 
HjPflfiYh!  Ca iT.  dessen  Gipfel  reicht  Gen.  11,4*,  aA.  A.C 

deren  Hände  gefüllt  sind  Num.  3,  3;  oder,  wenn  der  Genitiv 
durch  Präpositionen  auszudrüken  ist  (§  186),  durch  ein  der  Präposition 
angehängtes  Suffix  :  die  Kirche  A/'  1 A’  1'.  rPU]P^jlfP.  AA1!!.  zu  deren 
Diener  ich  gesezt  bin  Col.  1,25,  oder  zwei  Diener  I  1/wtt.C..  A^^l!^'. 
deren  einer.  —  Ebenso  wenn,  nach  unserer  Weise  zu  reden,  dem  pron. 
rel.  sein  Verhältniss  im  Relativsaz  mit  Hülfe  einer  Präposition  angewie¬ 
sen  werden  soll,  so  ist  im  Aeth.  die  gewöhnliche  Wendung  die,  dass 
dem  pron.  rel.  die  Präposition  mit  einem  entsprechenden  pron.  suff. 
nachgesezt  wird,  und  zwar  entweder  unmittelbar  nach  dem  pron.  rel. 
oder  durch  einige  Wörter  davon  getrennt,  z.  R.  U^C..  K1/ P. 
die  Stadt,  aus  welcher  Jos.  20,  6;  (pbC'C.  A^’i'.  11(1)1  li.’J TG)A.C. 
das  Land,  worin  er  geboren  wurde  Gen.  11,28;  AÖ^hC1.  AA.  cCJhU£. 
jPtGVP:  H?1*:  ll/r:  Jud.  16,26 ;  II^aVI.:  zu  dem  du  ge¬ 

kommen  bist  Ruth  2,12  ;  •nfta:  H/V^yk  ai-:  A^üAmc:  m 
Air!  Ps.  31,2.  —  Nur  sehr  selten  wird  in  solchem  Falle  durch  ein 
dem  pron.  rel.  vorausgeseztes  A  (§  172,  c)  die  Beziehung  desselben  auf 
das  folgende  pron.  sulf.  besonders  angedeutet,  z.  R.  AAA.  GPlYPIn^! 
UAYl!  für  blosses  ÄA.  Ex.  34,  10. 

Aber  das  pron.  rel.  kann  im  Aeth.,  ähnlich  wie  in  den  indogerma¬ 
nischen  Sprachen  auch  als  ein  wirkliches  Pronominaladjectiv  behandelt 
werden ;  hierauf  gründet  sich  die  andere  mögliche  Art,  dem  Relativ  seine 
Casusverhältnisse  innerhalb  des  Relativsazes  anzuweisen,  welche  darin 
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besteht,  dass  man  demselben  die  Casuszeichen  und  Präpositionen  ein¬ 
fach  vorsezt,  z.  B.  Geld  Oll.  ?U1P^.  A'^l  A.  mit  welchem  wir  Korn 

einkaufen  wollen  Gen.  43,  22;  er  erfragte  die  Zeit  Hll.  AflTGAF'^. 
Ymn:  in  welcher  ihnen  der  Stern  erschienen  war  Matth.  2,  7;  'n/'Ax. 
nn:  rnihi-’o:  er  hat  dir  etivas  gesagt,  womit  er  dich  verführen  wird 
Deut.  13,  6.  Ex.  34,  35.  Gen.  31,  32.  Ex.  28,  4;  ThA\  ©'AT: 

CJ\  jeder,  auf  welchen  ihre  Leiche  fällt  Lev.  11,  32.  35;  .P,fl. 

HCA.YL  .U®  G.G'.  .  ‘IkC.fl.  auf  welchen  du  den  heiligen  Geist 

herabkommen  siehst  Joh.  1,  33. 

Hie  und  da  werden  die  erstgenannte  und  diese  zweite  Constructions- 
weise  so  mit  einander  verbunden,  dass  man  sowohl  dem  pron.  rel.  die 
Präposition  vorsezt,  als  auch  im  Relativsaz  seihst  die  Präposition  mit 
dem  pron.  sulf.  noch  einmal  nachbringt,  wie:  glilklich  die,  AAA.  A./h 

nn:  a<*>:  yp-a:  ps.  31,  i;  ®n:  aikduo:  -iptvr. 

AT:  Matth.  25,  15;  fft'/YlI  flHPI7:  HQ^Yl!  Ex.  17,5.  30,4.  36. 
39,  17.  Lev.  11,  34  u.  s. 

Indessen  mit  längeren  Präpositionen  belastet  man  vorn  das  pron. 
rel.  nicht  so  gerne,  und  das  Aelh.  hat  die  sehr  bemerkenswerthe  Frei¬ 
heit  gewonnen,  dem  pron.  rel.  die  Präposition  nachzusezen1: 
a?t:  ^aA?:  das  Land,  zu  dem  wir  gekommen  sind  Gen.  47,4; 

AR?.  H^n.  Steine,  an  welchen  Lev.  14,  40;  ’^A®.  HAf^f.  .INDAA. 
^t^©:  ich  zählte  die  Thore,  aus  denen  sie  herauskamen  Hen.  33,  3; 

aa:  r®oA:  e®.e:  die  Thore,  aus  denen  die  Sonne 

herauskommt  Hen.  72,  3.  Ganz  kurze,  einsylbige,  Präpositionen  werden, 
soviel  bekannt,  dem  pron.  rel.  auf  diese  Weise  nicht  nachgesezt. 

Dass  dem  pron.  rel.  die  Präposition,  welche  ihm  sein  Yerhältniss 
innerhalb  des  Relativsazes  anweisen  soll,  vorgesezt  wird,  hat  in  den  Fäl¬ 
len,  wo  das  pron.  rel.  sich  auf  ein  vorhergenarmtes  Nomen  zurükbezieht, 
keinerlei  Undeutlichkeit  zur  Folge.  Dagegen  wenn  das  Relativum  mehr 
substantivisch  gebraucht  ist  und  sein  Demonstrativ  in  sich  schliesst 
(§  201),  wie  in  dem  Saze  rp.fl.  IlGA/fl.  ^©CrG1.  ^4/l. II.  *P.G.fl! 
auf  wen  du  den  heiligen  Geist  herabkommen  siehst,  so  ist  diese  Ausdruks- 
weise  nur  dann  erlaubt,  wenn  über  die  Beziehung  des  pron.  rel.  inner¬ 
halb  des  Hauptsazes  gleichwohl  kein  Zweifel  sein  kann.  —  Am  liebsten 
aber  sezt  man  die  Präposition  dann  dem  pron.  rel.  vor  (und  nicht  nach) 
wenn  dieselbe  vom  Verbum  des  Hauptsazes  und  des  Relativsazes  zu¬ 
gleich  abhängt:  AAA.  A^IA.  r?fl.  AA.  ^Yl'flYP.  ich  will 

Aehren  lesen  bei  denen,  bei  welchen  ich  Gnade  finde  Ruth  2,  2. 

Vermöge  des  §  174  f.  beschriebenen  freieren  Gebrauchs  des  Accu- 
sativ  kann  das  pron.  rel.  in  manchen  Fällen,  in  welchen  andere  Sprachen 


1  wie  z.  B.  quocum  oder  womit,  worunter  u.  s.  f. 
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demselben  eine  Präposition  vorsezen  müssen,  sich  einfach  im  Accus, 
unterordnen.  So  steht  das  pron.  rel.  namentlich,  wenn  es  sicli  an  ein 
Nomen  derZeit  anlehnt,  gerne  im  schlichten  Aec.,  wie:  flMAATI 
t:  h (DWr:  im  zweiten  Jahre,  dass  sie  ausgezogen  touren  Num,  1,1; 

HTüifi":  von  dem  Jahre  an,  in  dem  er  es  gekauft  hat  Lev. 
25,  50.  Ps.  89,  17,  aber  auch  sonst,  wie:  das  Oel, 

womit  sie  gesalbt  werden  Ex.  35,  28.  38,  25  (wofür  Ex.  40,  7  HP'!7!  jJ 
T^n/v:) ,  und  noch  freier  £^?T:  XXUP!  was  ist  meine 

v  Schuld,  wegen  der  du  mich  verfolgst ?  Gen.  31,  36  (doch  s.  §  203,  1,  a). 

3.  Die  Relativen  n struction  ist  im  Aeth.  sehr  beliebt 
und  häufig  angewendet. 

Vor  allem  werden  in  der  Sprache  fehlende  Participien  (§  123)  und 
Adjective  durch  Relativsäze  umschrieben,  z.  B.  ! I.P/.U'.U’!  brennend  Hen. 
14,  12;  II  A..Paüj/..  imwissend  Gen.  20,  4;  oder  HjPYKD1?: 

künftig,  IIDA.  gegenwärtig  Rom.  8,  38;  I  HM '✓V(1.  sogenannt  Hen.  17,  4  ; 

.  n.THCfi:  Sämann  Matth.  13,  3;  der  ältere,  h/^ai'i:  der  jün¬ 

gere  Gen.  19,  31  ff.;  I IArL\pL  ewig,  IPKP,^.  der  frühere  Deut.  10,  4. 
'Namentlich  die  Adjective,  welche  ein  Können  oder  Nichtkönnen  aus- 
drüken,  werden  so  umschrieben:  H.PCP'PA.  tödtlich  Ps.  7,  14; 

'I'.  sterblich,  I  l/\.£a^0"P.  unsterblich,  HAjewitf:  unermesslich,  li/i. 

unzählig,  HAJ'lVlfA:  unsichtbar  u.  s.  w.,  und  ebenso  die 
privativen  und  die  aus  mehreren  Wörtern  zusannnengesezten  Adjective 
unserer  Sprachen  z.  B.  V fil LP?-  (AA.)  3?j*AcP\  AAD^.  unzählige 
Auserwählte  (§  201  a.  A.),  HlDAflrP.  dreijährig  Gen.  15,9;  HA 

An:  a4P!  wasserlos  Ps.  106,  4;  A?T!  'AAMK 

ein  zweischneidiges  Schwerdt  Jud.  3,  16;  HAAP.  Z.CD'fl.  unheilbar  Deut. 
28,  27;  HA  AD:  unschuldig  Ex.  23,  7.  Selbst  wenn  ein  entspre¬ 

chendes  Adjectiv  in  der  Sprache  vorhanden  ist,  wird  oft  die  Umschrei¬ 
bung  durch  einen  Relativsaz  als  kräftiger  oder  feiner  vorgezogen,  wie 
npoa:  -no#:  ©n^ftfi:  -noir.  das  grosse  und  das  kleine  Licht  Gen. 
1,  16;  AA!  TC.£.  die  übrigen  Joh.  6,  12.  Jos.  21,  26;  IIPAYP.  (!ür 
AYl^C«)  Matth.  12,  45.  Auch  wird  ein  Adjectiv  seinem  Substantiv  oft 
mit  Hülfe  des  pron.  rel.  angefügt,  nicht  blos  wenn  zum  Adjectiv  noch 
ein  adverbialer  Zusaz  kommt,  z.B.  HiTt/dK  A°zA^!  er  der  ewig  lebende 
Hen.  5,  1,  sondern  auch  wenn  auf  das  Adjectiv  ein  Nachdruk  gelegt 
werden  soll:  A<^£.  A^flM.  II^Aüh.  von  dem  reinen  Vieh  (im  Gegen- 
saz  gegen  das  unreine)  Gen.  7,  2;  d)A.P\  I  IDJU/i.  ihr  erstgeborner 
Sohn  Matth.  1,  25.  Gen.  25,  25.  27,  19  (gegen  Gen.  38,  6)1.  Dass  das 


1  Dass  am.:  so  häufig  durch  das 

wird,  erklärt  sich  übrigens  wohl  daraus,  d 
Er s tgeborner  bedeutet. 


pron.  rel. 
ass  im-C 


mit  seinem 

t  ■ 

..  eigentlich 


Subst.  verbunden 
Erstgeburt ,  nicht 
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pron.  possess.  ilap:  u.  s.  f.  gerne  durch  II  mit  seinem  Substantiv  ver¬ 
knüpft  wird  (z.  B.  Gen.  37,  7.  31,  18.  21),  ist  schon  §  150,  h  bemerkt. 

Sofort  dient  die  relative  Wendung  der  Rede  öfters  dazu,  um  an 
ein  Nomen  allerlei  Nebenbestimmungen  anzureihen,  z.  B.  mp©:  n- 
a:  ikdtit:  iVi.c:  tnz:  ich  beobachtete  alle  Werke  am  Himmel  Hen. 
2,  i ;  ArC-nc:  HA^A-n?:  mc:  Berge  aus  Edelstein  Ilen.  18,  6. 
Fast  immer  wird  so  unsere  Präposition  ohne,  für  welche  sonst  nur 
A^flA!  (S.  317)  zu  Gebot  steht,  durch  HAAG:  umschrieben,  z.  B. 
AH  A1;.  IIAAP.  /  AT.  Schafe  ohne  Hirten  Num.  27,  17. 

Endlich  wird  besonders  auch  nach  den  Verneinungswörtern  A  0. 
und  AAG.,  wie  schon  oben  §  197,  c  gezeigt  ist,  theils  das  unpersönliche 
und  adverbiale  Belaliv  II  quod,  theils  das  persönliche  pron.  rel.  sehr 
häufig  gebraucht,  z.  B.  AW  TI-A-i  II.CSIA^  A7K.A!  II.CfKD  A:  ©• 
rn-:  '.  nicht  jeder,  der  zu  mir  „Herr“  sagt,  (ist’s,  der  eingehen 


wird)  wird  in  das  Reich  eingehen  Matth.  7,  21.  Auch  ist  schon  oben 
§  1 97,  c  an  Beispielen  gezeigt,  dass  hei  der  Umschreibung  von  Niemand, 
nichts  u.  s.  f.  durch  aag:  ii  das  Verbum  in  jedem  ihm  nach  dem  Zu¬ 
sammenhang  zukommenden  Modus,  also  namentlich  auch  im  Subjunctiv 
stehen  kann:  AAG.  HPUA*.  Niemand  soll  sein  Lev.  16,  17.  Jos.  6,  10. 
Matth.  16,  20. 

4.  Was  endlich  noch  die  Stellung  der  Worte  im  Relativsaz  betrifft, 
so  weicht  sie  von  der  Wortstellung  im  gemeinen  Saze  nicht  wesentlich 
ah.  Man  bemerke  nur,  dass  in  den  Fällen,  wo  das  pron.  rel.  sich  durch 
eine  Präposition  mit  pron.  suff.  ergänzt,  das  Aeth.  diese  Präpos.  sehr 
gerne  unmittelbar  nach  dem  Relativum  folgen  lässt  (s.  die  Beispiele  oben 
im  §).  Sodann  wie  nach  §  196  in  jedem  Saz  ein  Wort  dadurch  einen 
Nachdruk  erhalten  kann,  dass  es  an  die  Spize  des  Sazes  gesezt  wird, 
so  wird  auch  in  den  Relativsäzen  das  Wort  oder  die  Wörter,  die  her¬ 
vorgehoben  werden  sollen,  gerne  dem  pron.  rel.  voraufgestellt,  z.  B. 
(DAXA'nn:  .EAt:  haöau:  Jericho  aber  war  ver¬ 

schlossen  und  wohlvermauert  Jos.  6,  i;  »vn:  Apn:  n.ra:^:  ein 
Ort  noch  furchtbarer  als  dieser  Hen.  21,  7;  (DThA!  H7’fl Zj. 
und  welcher  alle  die  Wunder  gethan  hat  Jos.  24,  17;  H’T’flUA! 

was  durch  den  Propheten  gesagt  ist  Matth.  21,  4;  'fl All.  r^fl!  ThA\  fl 
'H/V.  (D  I  I.UYl(])'£.  AjPHA.  ein  Mann  soll  zu  keinem  Verwand¬ 

ten  und  zu  keinem,  der  sein  Fleisch  ist,  hineingehen  Lev.  1 8,  6.  Ja  es 
scheint,  dass  oft  ein  Wort  nicht  des  Nachdruks  wegen,  sondern  mehr 
zum  Zwek  einer  schönen  Abrundung  des  Sazes  so  voraufgestellt  wird, 
und  diess  somit  Sache  des  feineren  Styls  ist. 
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c)  Durch  relative  Conjunctionen  an  geknüpfte  Säze. 

1.  Wenn  das  Subject  oder  Object  eines  Sazes  nicht  in  einem  No- 203 
men  ausgedrükt  werden  kann,  sondern  durch  einen  ganzen  Saz  um¬ 
schrieben  werden  muss,  so  kann  dieser  das  Subject  oder  Object  erklä¬ 
rende  Saz  durch  relative  Conjunctionen  angeknüpft  werden,  die  im  all¬ 
gemeinen  unserem  erklärenden  „dass“  entsprechen. 

a)  Wenn  auf  den  erklärenden  Saz  schon  im  Hauptsaz  durch  ein 

pron.  demonstr.  oder  durch  das  im  Verbum  selbst  stekende  pron.  pers. 
hin  gewiesen  ist1,  so  genügt  für  die  Einführung  des  erklärenden  Sazes 
das  pron.  relat.  II.,  nach  unserer  Art  zu  reden  im  neutralen  Sinn  ge¬ 
fasst,  das  was,  das  dass,  ich  meine  dass.  So  sagt  man :  i  (DvVP. 

ißi-:  HAtfmsYi:  /Jan:  was  ist  diess,  dass  du  so  schnell  gefunden 
hast ?  Gen.  27,  20  ;  AP?1E  lf£1E  HAdVftAfP*^:  wozu  das,  dass  ihr 
uns  herausgeführt  habt ?  Num.  20.  5.  Jud.  13,  18.  Marc.  1,  27.  Gen. 

12,  i8;  eS//v:  vncn-:  a-pji.T:  inr-rtw',;.  was  habe  ich  gethan, 
dass  du  dich  heimlich  mir  entziehst P  Gen.  31,  26  (s.  über  die  Stellung 
von  am  Ende  des  §).  Ferner  wird  nach  halbpersönlichen 

Verben  (§  192,  b)  dieses  II  gebraucht,  um  einen  Gedanken  als  ihr  logi¬ 
sches  Subject  daran  anzulehnen,  z.  B.  IITYhlD'C.  es  schien 

ihnen,  dass  sie  gehe  Joh.  11,  31.  Matth.  20,  10.  26,  53.  Gen.  31,  31  ; 
ebenso  häufig  nach  01,  AAPJ  AYE  s.  §197.  198;  wogegen  zu  .CfFF'/j. 
es  niizt  das  logische  Subject  auch  durch  AA^E  eingeführt  werden  kann 
Matth.  16,  26.  Gen.  37,  26  (wie  im  Griech.).  Auch  kann  IS  mit  seinem 
Saze  einem  Ilauptsaze  vorausgesehikt  werden  im  Sinne  von:  was  da 
betrifft,  dass  oder  das,  dass,  z.  B.  und  (was  das  betrifft)  dass 

er  sagt  Hehr.  12,  27.  4  Esr.  6,  51. 

b)  Soll  aber  durch  den  Saz  mit  dass  nicht  blos  ein  im  Ilauptsaze 
schon  angedeuteter  Begriff  nachträglich  erklärt,  sondern  eine  nothwen- 
dige  Ergänzung  zum  Verbum  des  Hauptsazes  neu  hinzugebracht  werden, 
wie  z.  B.  nach  Verben  des  Sagens,  Wahrnehmens,  Denkens,  Bcfehlens, 
Fürchtens,  Anfangens  u.  s.  f.  das  Object  zu  denselben,  so  werden  andere 
Conjunctionen  und  Wendungen  gebraucht,  zumeist  Yl^E  und  AlV°. 

a)  Nach  Verben  des  Wahrnehmens,  Erkenne  ns,  Denkens, 
Sch  ei  ne  ns,  Meine  ns  u.  s.  f.  erscheint  zunächst  HJE  (wie)  dass: 
CAP!  YlÜJ!  11 1  Yi\  er  sah,  dass  viel  war  Gen.  6,  5.  Jud.  16,  27; 
flA£  YlüE  es  scheint  mir,  dass  Den.  106,  6;  AA^VJ  YlaE  1  '/VT. 

Gen.  8,  11.  Ps.  4,  4;  auch  WC  A.1E  TAJVJ  YFE  A^T! 

(D  ArP:  time  mir  ein  Zeichen  (woran  ich  erkenne),  dass  du  es  bist  Jud 


1  diess  ist  aber  gewöhnlich  nur  dann  der  Fall,  wenn  dei  cikkiiende  Saz  das 
logische  Subject  des  Hauptsazes  darstellt. 
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6,  17.  —  Es  wechseln  aber  damit  auch  andere  Conjunctionen,  welche 
wie  (tag)  bedeuten,  als  7\A,.  ,  nicht  hlos  in  Fällen, 

wo  es  mehr  auf  die  Art  und  Weise  des  Hergangs  als  auf  das  dass  an¬ 
kommt,  z.  B.  Matth.  18,  31.  Ruth  3,  16,  sondern  auch  in  Fällen,  wo  wir 
es  mit  dass  iibersezen  können,  z.  B.  Hen.  9,  6.  Ps.  9,  13.  Hen.  5,  1.  — 
Seltener  wird  an<»:  weil  und  dann  auch  dass  ( ovi )  gebraucht,  z.  B. 

Hen.  98,  8.  —  Es  ist  aber  schon  §  190  erklärt,  dass 
nach  Verben  des  oben  genannten  Sinnes  der  das  Object  derselben  aus- 
drükende  Saz  auch  ohne  Vermittlung  einer  Conjnnction  untergeordnet 
werden  kann,  wie’  Cap:  ■rn^'i*:  ivtc:  ®®4e:  ;i’.en: 

er  sah  den  Himmel  sich  spalten  und  den  heil.  Geist  herabkommen  Marc. 
1,  10.  Hen.  83,  3,  oder  mit  voraufgestelltem  Objectssaz:  (D^IK  ThA° 

äuu/.£  cayp:  und  siehe  sie  alle  sah  ich  gebunden  Hen.  90,  23 ; 
ferner  dass  in  diesem  Fall  das  Suhject  des  untergeordneten  Sazes  auch 
durch  ein  dem  Verbum  des  Hauptsazes  angehängtes  pron.  suff.  im  Haupt- 
saze  besonders  ausgehoben  werden  kann,  wie  zvin:  set®-p:  er  fand 
ihn  stehen  Num.  23,  6;  oder  dass  der  untergeordnete  Saz  auch  durch 
das  zur  Umschreibung  der  Participia  und  zur  Einführung  von  Zustands¬ 
säzen  dienende  A^H.  eingeführt  werden  kann  (§  190)  z.  B.  CA.YK 

<\'AY.  ich  sah  alle  Sünder  weggetrieben  wer¬ 
den  Hen.  41,2,  wo  einmal  das  rAee:  einem  griechischen  Part, 

entspricht,  und  sodann  Ti'A aj'.  was  Ohj.  von  CA.YPI  sein 

und  im  Acc.  stehen  sollte,  durch  Attraction  als  Suhject  in  den  Nehensaz 
gezogen  ist  (s.  unten  im  §).  Im  übrigen  vgl.  §  190.  Ueber  Acc.  c. 
Infin.  nach  solchen  Verben  s.  §  190,  2. 

ß)  Nach  Verben  des  Sagen  s,  Erkläre  ns  u.  s.  f.  wird  der  das 
Object  dazu  enthaltende  Saz  in  der  Regel  durch  angeknüpft 

(§  169, 6),  z.  b.  hy»:  /\.fapc  er  schwur ,  dass  er  nicht  wisse 

Matth.  26, 72;  seltener  durch  Afl^!  z.  B.  ^fhA!  AllJJ!  er  bekräftigte , 
dass  Hen.  98,  61.  Werden  die  Worte  seihst,  die  einer  sprach  (direkte 
Rede),  angeführt,  so  folgen  diese  in  der  Regel  ohne  Anknüpfung  durch 
eine  Conjnnction ;  doch  kann,  wie  im  Griecli.  oti,  so  im  Aeth. 
oder  nfi^: 

auch  zur  Einführung  der  direkten  Rede  dienen,  z.  ß.  Lev. 
14,  35.  Jos.  5,  6.  Matth.  2,  23.  21,  16.  Hen.  83,  7.  Hie  und  da  wird 
auch,  wenn  die  Worte  der  direkten  Rede  kürzer  sind,  das  sie  einfüh¬ 
rende  .m:  er  sagte  u.  s.  f.  erst  am  Ende  der  direkten  Rede  gesezt  z.  B. 
nfi^:  A'fi.p:  .ciwd:  denn  „er  ist  verrükt<(  sagten  sie  von  ihm  Marc. 
3,  21.  Gen.  39,  17.  Jud.  21,  5.  Hen.  55,  3,  oder  wenn  ye:  u.  *.  r. 


1  sehr  selten  durch  Acc.  c.  Infin.  §  190,2,  oder  gar  mit  Acc.  und  folgendem 
Subjunctiv  §  190,  6. 
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schon  vor  der  direkten  Rede  stand,  auch  am  Schlüsse  derselben  noch 
einmal  nachgebracht  z.  B.  Gen.  3,  3. 

y)  Der  Objectssaz  nach  Verben  des  Fürchtens  und  Sichhütens 
kann  nach  §  182,a  im  Infin.  untergeordnet  werden  wie  A^!  ■Tz.ce: 
nrhfT'Q.  (DZT.  Jud.  7,  10;  oder  durch  Infin.  mit  A  (§  1 83,  a)  z.ß. 
yva  :  ta:  <yrn:  avii.c:  Ttav  QYjua  cpvlaZrj  noietv  Deut.  13,  1, 

oder  auch  durch  fP*L  /\  mit  folgendem  Subjunctiv  (sofern  man  von 
dem,  was  man  befürchtet,  wünscht,  dass  es  nicht  sei),  z.  B.  AZ;C/iU 
a£^ik  ich  fürchte  mich  vor  ihm,  er  möchte  kommen 

Gen.  32,  12.  24,  9.  Hen.  106,  6;  oder  auch  ohne  durch  blosses 

/Y  mit  Subjunctiv  z.  B.  CAlVfl.  /Y.I'YHfY  Gen.  24,  6.  31,  29; 

oder  endlich,  und  zwar  häufig,  durch  FZ'  (§  169,  10)  mit  folgendem 
Indicativ1,  z.  B.  Az.ce:  ex  a.tzt.c:  ich  fürchte,  ihr  werdet  nicht 
wollen  Hen.  6,  3.  Jos.  9,  5.  Dieses  FZ  wird  auch,  ohne  dass  ein  Ver¬ 
bum  des  Fürchtens  vorangegangen  ist,  gebraucht  und  entspricht  dann 
unserem  dass  nur  nicht!  Deut.  4,  19.  Lev.  10,  19.  Ex.  34,  15. 

d)  Die  Verba  des  An  fange  ns  und  Aufhörens  können  zwar  den 

Objectssaz  im  Infin.  oder  auch  im  Subjunctiv  (ohne  fD*Y)  unterordnen 
z.  B.  Marc.  1,  45;  aber  gewöhnlicher  ist,  namentlich  nach  den  Verben 
des  Anfangens,  die  Construction  mit  A^H.  und  folgendem  Imperfect 
(entsprechend  dem  Particip  im  Griech.):  7\4W.  .F(D2a.  ÖA’Q 

aa:  sie  fiengen  an  einander  zu  stossen  Hen.  87,  1.  89,  15.  72. 

e)  Ueber  die  verschiedenen  Arten,  wie  andern  Verben  z.  B.  denen 
des  Könnens,  Verstehens,  Gewohntseins,  Befehlens,  Verbietens,  Erlau- 
hens,  Wollens  und  Nichtwollens,  Bittens,  Forderns,  Mahnens,  so  wie 
den  halbpersönlichen  Verben  ihre  Objects-  und  Subjectssäze  angefügt 
werden,  ist  schon  oben  §  181  ff.  weitläufig  geredet. 

2.  Wenn  das  entferntere  Object  einer  Handlung,  ferner  ihre  Ur¬ 
sache,  Folge,  Ziel  u.  s.  f.  durch  einen  ganzen  Saz  ausgedrükt  wer¬ 
den  muss,  so  steht  zwar  hiefür  nach  §  183  die  Construction  mit  dem 
Infin.  und  vorgesezten  Präpositionen,  oder  die  Unterordnung  durch  den 
Subjunctiv  in  gewissen  Fällen  zu  Gebot,  aber  daneben  auch  oder  in 
gewissen  Fällen  ausschliesslich  wird  derselbe  durch  Conjunctionen  an- 
geknüpft. 

a)  Für  die  Absichtssäze,  wo  sie  nicht  durch  den  Infin.  mit 
A;  oder  (was  sehr  häufig  ist)  durch  blossen  engangeschlossenen  Sub¬ 
junctiv  untergeordnet  werden,  dient  mit  Subjunctiv,  s.  schon 

§  183,  c.  Auch  kann  der  Ahsichtssaz  (ähnlich  wie  im  Latein,  durch  qui 


1  der  Indicativ  erklärt  sich  aus  der  Grundbedeutung  von  t  Z>  welches  bedeutet 
vielleicht ,  und  der  durch  es  eingeleitete  Saz  ist  somit  immer  als  direkte  Rede  auf¬ 
zufassen. 
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mit  Subjuiictiv)  durch  das  pron.  rel.  II  mit  folgendem  Subjuncliv  ange- 
knüplt  werden,  z.  B.  sie  suchten  falsche  Zeugen  DH.  „fYP I 'A/D .  um  durch 
sie  (oder:  um  dadurch)  ihn  zum  Tod  zu  bringen  Matth.  26,  59.  Gen. 
46,  5.  Rulli  4,  14.  Der  Subjunctiv  aber  ist  in  jedem  angelehnten  Saze, 
in  welchem  eine  Absicht,  ein  Wunsch,  ein  Sollen  und  Wollen  enthalten 
ist,  so  nothwendig,  dass  er  sogar  nach  Verben  des  Sagens  und  Wahr¬ 
nehmens  stehen  muss,  z.  ß.  .mi:  yv»:  nun  ha¬ 

ben  wir  erkannt,  dass  wir  ihn  preisen  sollen  Hen.  63,  4;  .PTDUA.  ACD 
fjv/.  yf*:  jxwoik  es  wird  zu  den  Heiligen  gesagt  werden,  dass  sie 
suchen  sollen  Hen.  58,  5  und  so  immer,  wenn  sagen  =  befehlen  ist 
(§  182,  b,  ß)\  ja  seihst  wo  sagen  nur  Aeusserung  einer^Meinung  bedeutet, 
hängt  (aber  selten)  der  Subjunctiv  davon  ab:  .PYIA/D.  .PYP?. 

iyda:  acda^:  twa:  K&thrar:  wen  sagen  die  Leute  des  Menschen 
Sohn  (d.  h.  von  des  Menschen  Sohn),  dass  er  sein  soll?  Matth.  16,  13. 

b)  Folgesä ze  werden  angeknüpft  a)  durch  AflYl.  (§  169,8) 
bis  dass  d.  i.  so  dass1,  meist  mit  folgendem  Indicativ,  z.  B.  er  antwortete 
nichts,  Aivn:  .f’/OC  ‘»A/Wi:  so  dass  der  Statthalter  sich  verwunderte 
Matth.  27,  14.  Marc.  1,  15,  selten  mit  Subjunctiv  z.  B.  Gen.  16,  102, 
oder  noch  häufiger  durch  AlVfl.  AD.  §  169,8.  Ueber  AflYl.  nach 
fhfll  s.  oben  §  199,  d.  ß)  Auch  YF*.  kann  die  Folge  einleiten;  es 
nimmt  aber  auch  in  diesem  Fall,  wie  wann  es  die  reine  Absicht  aus- 
drükt,  den  Subjunctiv  zu  sich.  Man  gebraucht  es  daher  für  so  dass 
überhaupt  nur  dann,  wenn  die  Folge  zugleich  als  eine  beabsichtigte  oder 
erzwungene  dargestellt  werden  soll,  wie  Abraham  nannte  den  Ort  so  und 
so  yv»:  xyi/y:  cp:  so  dass  man  noch  heute  sagt  Gen.  22,  14  (wo 
schon  der  Grieche  ctva  uicojöl  hat),  oder  gibt  es  kein  Weib  in  deinem 
Volke  YFJ!  ;!<hC  so  dass  du  gehen  müsstest?  Jud.  14,  3;  daher  denn 
namentlich  nach  den  Verben  des  Mächens,  Bewirkens  u.  s.  f.  immer  der 
Subjunctiv  mit  oder  ohne  fl4**,  folgen  muss  (§  196,6).  So  dass  nicht 
kann  durch  die  genannten  Conjunctionen  mit  folgendem  A.  ausgedrükt 
werden;  wo  aber  so  dass  nicht  so  viel  als  ohne  dass  ist,  entspricht  ihm 
äthiopisch  AzDA.  und  HAzDA.  mit  Imperfect  z.  B.  kein  Sperling  fällt 
zur  Erde  IIa*DA:  .PAf**C  ohne  dass  (es  sei  denn  dass) 

euer  Vater  es  weiss  Matth.  10,  29  ;  auch  mit  Subjunctiv  z.  B.  wie  bist  du 
hereingekommen  Ha'£DA.  ’ i 'AD fl.  A’Dfl.  ohne  dass  (ehe)  du  ein 

hochzeitlich  Kleid  anzogst?  Matth.  22,  12;  oder  aber  wird  eine  solche 
Zustandsbestimmung  in  derselben  Weise,  wie  andere  Zustandssäze,  an¬ 
geknüpft  durch  a£H.  A,. ,  oder  durch  asyndetische  Beisezung  des 


Nebensazes  mit  Ä..  (s.  §  200)  oder 


gar 


durch  blosses  (Da.: 


wie 


vbr 


k  Cv 


\jj  / 

•  • 


*  übrigens  nicht  in  allen  Handschriften. 
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nu.w:  wer:  (D/i.criihi-:  sie  treffen  ein  Haar,  ohne  zu  fehlen 
Jud.  20,  16. 

c)  Begründende  Säze  werden  durch  die  Conjunction  Cifl^.  weil 
angeknüpft,  s.  schon  §  200.  So  wird  auch  nach  Verheil  der  Gemüths- 
bewegung  der  Grund  und  Anlass  des  Affekts  im  Aetli.  gewöhnlich  durch 
Al'l^.  eingeführt,  z.  B.  \  /\. A1  hl l .  /  ’ I  fl AO’.  er  freute  sich ,  dass 

sie  gefressen  wurden  Hen.  89,  58;  tl\\ V/ .  Afl^.  er  wurde  traurig  dar¬ 
über,  dass  Hen.  102,  5.  89,  67  u.  s.  f.  Ebenso  kann  für  All^.  auch 
ha?t:  h:  oder  R  7&V\  mit  Infin.  eintreten,  s.  z.  B.  Gen.  6,  6.  7. 

In  den  verschiedenen  durch  relative  Conjunctionen  eiugeleileten 
Säzen,  welche  im  §  unter  Nr.  1  u.  2  besprochen  sind,  kann  (ähnlich 
wie  in  den  gemeinen  Relativsäzen  §  202,  4)  das  eine  oder  andere  Wort, 
das  einen  Nachdruk  haben  soll,  vor  die  den  Saz  einleitende  Conjunction 
gestellt  werden  ,  z.  B.  C/VfK  wn:  riiin-:  ich  sah,  dass  sie 

wieder  irrten  Hen.  89,  51.  Gen.  47,  19  u.  s.  f.  Ebenso  wenn  der  durch 
die  Conjunction  eingeleitete  Saz  Theil  eines  Belativsazes  ist,  wird  ein 
Theii  der  zu  jenem  gehörigen  Worte  der  Conjunction  vorausgehen  müs- 
sen,  z.  B.  P.CC  nCT!  ^/luVQ\  ’n«:  Aü-im-»-:  das  Land,  wel- 
dies  euch  zu  geben  ich  geschworen  habe  Jud.  2,  1;  AfRH'fL  AA.  Alk. 
Yl^!  AHVAY^'!  Jud.  2,  3  u.  s.  f.  —  Ausserdem  soll  hier  noch  ein¬ 
mal  an  §  190  erinnert  werden:  wenn  nach  Verben,  welche  einen  dop¬ 
pelten  Acc.  regieren  können,  wie  die  Verben  des  Erkennens,  Erklärens, 
Mächens  u.  s.  f. ,  das  zweite  Object  in  einem  eigenen  Saze  mit  einer 
relativen  Conjunction  ausgedriikt  wird,  so  ist  es  feiner,  das  erste  Object 
nicht  als  Subject  in  den  abhängigen  Saz  zu  ziehen,  sondern  es  als  Ob¬ 
ject  im  Hauptsaze  zu  stellen,  wie  CAP.  YlaA  fiwH'iA'. 

Noah  sah,  dass  die  Erde  sich  neigte  Hen.  65,  1.  83,  4,  oder  aber,  wenn 
es  als  Subj.  in  den  abhängigen  Saz  gezogen  wird,  es  doch  wenigstens 
der  Conjunction  voraufgehen  zu  lassen,  wie  TUA^0'.  '//‘AVs. 

A?H!  Hen.  41,  2.  89,  40.  95,  1  u.  s. 

3.  Vcrgleichungssäze.  Um  eine  Vergleichung  einzuleiten,  201 
dienen  die  Conjunctionen  Yl^!,  HYl^!,  auch  A^T! 

vor  Nomina  fern.  z.  B.  Job.  1,  32.  Ps.  143,  14.  Die  Vergleichung  kann 
einem  andern  Saze  angehängt  werden  und  es  ist  dann  nicht  nöthig? 
dass  in  demselben  durch  ein  Demonstrativum  auf  die  relative  Conjunction 
hingewiesen  werde,  z.  B.  ISlYl’P!  Ylaj!  .Pili;!  YlA’fl!  welcher  trinkt, 
wie  ein  Hund  trinkt  Jud.  7,  5.  16,  9.  Gen.  6,  22.  Matth.  20,  27  f.  Hen. 

27,  5.  Geht  aber  der  Saz  mit  der  relativen  Conjunction  voran,  so  wird 
in  der  Regel  ein  ihr  entsprechendes  Demonstrativum  an  die  Spize  des 
folgenden  Sazes  gestellt,  s.  darüber  weiter  §  206.  Es  versteht  sich  von 
seihst,  dass  die  Vcrgleichungsconjunction  auch  andern  Conjunctionen  vor- 


gesezt  wer 


den  kann,  z.  B.  Hfl.  wie  wann  Jud.  15,  14.  Unser 
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deutsches  wie  wenn  jedoch  ist  im  Aeth.  oft  persönlich  gewendet  wie  wel - 
Cher  z.  E.  <V\Wr.  YlP  H ßfW.  P^A!  (IIA.:  und  er 

zerriss  den  Löwen ,  wie  wenn  einer  ein  Bäckchen  zerreisst  Jud.14,6.  Gen. 
4-1,21.42,30. 

In  der  Vergleichung  der  Steigerungssäze  genügt  in  der  Regel  das¬ 
selbe  apj: ,  das  wir  schon  §  187,  3  als  zu  diesem  Zweke  dienend 
kennen  gelernt  haben ,  und  zwar  nicht  hlos  dann,  wenn  das  Verbum 
des  verglichenen  Sazes  im  Infinitiv  ausgedrükt  werden  kann,  z.  B.  ß’i 

X'fi:  TApf:  iinvii./vndv.c:  APTApf:  ha.'an:  A^ftr®-:  es 

ist  besser  auf  Gott  zu  trauen  als  auf  Menschen  Ps.  1 1  7,  8.  9.  Ruth  1,12, 
in  welchem  Falle  es  nicht  einmal  nöthig  ist,  dass  Af unmittelbar 
vor  dem  Infin.  stehe  z.  B.  es  ist  leichter ,  dass  ein  Kameel  durch  ein  Na¬ 
delöhr  eingehe  A^HM!  Q^A!  TI  A^AmC  als  dass  ein 

Reicher  in  das  Reich  Gottes  eingehe  Matth.  19,  24,  auch  möglicher  Weise 
der  Infin.  überhaupt  ausgelassen  werden  kann  z.  B.  pirM-  A’n:  a 
u-n:  aps:  a’oaa:  -nAo:  es  ist  mir  besser ,  sie  dir  zu  geben ,  als  einem 
andern  Mann  Gen.  29,  19,  —  sondern  A<^.  oder  A steht  auch 
dann,  wenn  das  Verbum  des  verglichenen  Sazes  im  tempus  fmitum  aus¬ 
gedrükt  wird.  Das  muss  dann  nach  §  168  als  im  st.  c.  den 

ganzen  folgenden  Saz  unter  sich  begreifend  aufgefasst  werden  h  Beispiele 
sind:  A.Tl'i:  ß'ißflil  ‘»VfK  AptfhhlW-  PHWP:  1  Cor. 

9,  i5;  ok  pif.tfa:  -T'a-Y:  'nw:  AO-nAa:  hpr.  rw.  'o 

W/.  iW/Jl'.  Jud.  18,  19.  Joh.  11,50.  12,43.  Auch  in  diesem  Fall 
ist  es  gar  nicht  nöthig,  dass  das  Verbum  sogleich  auf  Af^£.  folge,  son¬ 
dern  es  können  einzelne  Wörter  und  Säze  sich  dazwischen  eindrängen: 

eu’fiYi:  yp:  cy^'/a:  öapj:  ahayii  apyca-:  toyi: 

.F’ l'fD.PF.  (DflT.  es  ist  dir  besser ,  dass  eins  deiner  Glieder 

umkomme,  als  dass  dem  ganzer  Leib  in  die  Gehenna  geworfen  werde  Matth. 
5,  29.  30;  es  ist  dir  besser ,  dass  du  lahm  eingehest  u.  s.  w.  A^A/I  I! 
■rm:  am:  (DfiT:  a«vt:  als  dass  du  als  einer, 

der  zwei  Hände  hat,  in’s  Feuer  geworfen  werdest  Matth.  18,  8. 

4.  Zeitsäze.  Die  Haupthandlung  begleitende  oder  ihr  voraus¬ 
gehende  Nebenhandlungen  können  im  Aeth.  durch  den  thatwürtlichen 
Infinitiv  ausgedrükt  werden,  mag  das  Subject  derselben  das  gleiche  sein, 
wie  im  Hauptsaze  oder  nicht,  mag  der  Zeitsaz  vor  oder  nach  dem 
Ilauptsaz  gestellt  sein,  mag  die  Handlung  vollendet  oder  unvollendet  sein, 
wie  das  weiter  beschrieben  ist  §  181.  Aber  diese  Wendung  ist  nicht  immer 
bequem,  namentlich  dann  nicht,  wenn  die  Nebenhandlung  einen  längeren 
Saz  umfasst,  und  das  Aeth.  hat  darum  auch  relative  Conjunctionen  zum 


—  a^h:  —  hap*:  (§  202,  2),  was  auch,  obwohl  selten,  vorkommt, 


z.  B.  Gen.  4,  13. 
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Ausdruk  derselben  Zeitbeziehungen,  welche  der  thatwörtliche  Infin.  aus- 
drüken  kann,  namentlich  der  Beziehungen:  nachdem ,  als,  indem ,  während. 
Die  übrigen  Beziehungen  ohnedem,  wie  bis ,  ehe ,  se/f,  so  lange  cds  u.  a. 
können  nur  durch  Conjunctionen  ausgedrükt  werden.  Alle  die  Zeitsäze 
nun,  welche  durch  solche  Conjunctionen  eingeleitet  werden,  sind  als  an 
den  Hauptsaz  angelehnte  Säze  aufzufassen,  obgleich  sie  ihrer  Stellung 
nacli  nicht  nothwendig  am  Ende  desselben  stehen  müssen,  sondern  auch 
sich  in  ihn  hineinschieben  oder  sogar  ihm  vorausgehen  können.  Manche 
derselben  aber,  namentlich  die  mit  wann,  sobald  als,  so  lange  als  einge¬ 
leiteten,  schliessen  bisweilen  schon  den  Sinn  eines  Bedingungssazes  in 
sich  (s.  §  205).  Die  Zeitconjunctionen  sind  schon  §  170  aufgezählt. 
Unter  ihnen  werden  Af^M.,  welche  etwa  un¬ 

serem  nachdem  und  seit  entsprechen,  naturgemäss  mit  dem  Perfect  ver¬ 
bunden,  z.  B.  Gen.  5,  4  ff.  Matth.  2,  13.  Gen.  11,  10.  24,  32.  Ex.  19,  1. 
40,  15.  Deut.  2,  16  u.  s.  w.  Die  Conjunctionen  f'f).  und  A0^.  für 
wann  oder  als  können  je  nach  dem  Zusammenhang  das  Verbum  im 
Pertect  oder  Imperfcct  zu  sich  nehmen,  z.B.  Gen.  6,  1.  39,15.  Ps.  2,  5. 
Hen.  10,  12;  Gen.  11,  10.  Den.  25,  4;  ebenso  sobald  als  z.B. 

mit  Perfect  Gen.  30,  42.  Num.  21,  9,  ferner  mit  Perfect,  auf  die  Zukunft 
bezüglich  (Fut.  exact.)  Gen.  12,  12.  Lev.  14,  34.  Deut.  2,  25.  Matth.  9, 
21.  21,24;  mit  Imperfect  Matth.  5,  23;  auch  AflTl.  A^., 

s0  lange  als  Hen.  93,  3.  Cant.  3,  5;  Matth.  9,  15.  Lev.  13,  46; 
Jud.  18,  31.  Marc.  2,  19.  Gal.  4,  1.  —  Dagegen  wird  die  Conjunction 
K'z  n:  (ganz  unser  indem  und  während ),  da  sie  fast  immer  einen  in  die 
Zeit  der  Haupthandlung  fallenden  Zustand  einführt,  nach  §  89  meist  mit 
dem  Imperfect  construirt,  und  ist  in  dieser  Verbindung  ausserordentlich 
häufig  gebraucht,  fast  so  häufig  wie  im  Griecli.  das  Part,  und  im  Deut¬ 
schen  indem  oder  während  z.  B.  Matth.  9,  35.  13,  13.  17,  3.  14.  18,  I. 
Luc.  9,  29.  56.  1  1,27.  Gen.  29,  9.  Fast  nur  solche  Verben,  welche  an 
und  für  sich  den  Sinn  eines  zuständlichen  Seins  tragen,  wie  z.  B.  UA(D. 
seihst,  können  nach  A^il!  im  Perfect  belassen  werden  z.B.  Ps.  21,9. 
Dieses  n'AC  kann  öfters  auch  durch  obgleich  übersezt  werden,  z.  B. 
Luc.  22,  53,  zumal  wenn  es  eine  Verneinung  vor  oder  nach  sich  hat 
oder  auch  durch  ohne  dass  z.  B.  ovöhv  diaepega  öovXov  AzH.  AVI!, 
a:  (I)yvi-:  atiwy:  0  bgleich  er  der  Herr  von  allem  ist  Gal.  4,  1.  4  Esr. 
8,  67,  oder  a2II.  aJ.Vi/MC.  obgleich  er  nicht  will  ( ohne  dass).  In 
ähnlichem  Sinn  wie  h'A\:  wird  wohl  auch  nn:  gei  »raucht,  s.  §  170,  9: 
doch  ist  es  fast  mehr  -=  bei  dem  dass  d.  h.  trozdem  dass,  obwohl.  Aus¬ 
serdem  s.  §  200,  wornach  Zustandssäze  auch  durch  asyndetische  Ver¬ 
bindung  ausgedrükt,  oder  durch  (D  eingeleitet  werden  können.  —  Die 
Conjunctionen  a£QA!5  H/Y^flA!,  A^cl).^,c*\  ehe,  bevor  werden  nach 
§  90  mit  dem  Subjunctiv  verbunden,  z.  B.  Gen.  11,4.  19,4.  Jud.  14,18; 
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Gen.  24,  15.  Matth.  6,  8.  26,  34.  Ps.  38,  17.  Den.  9,  11.  48,  3;  Gen. 
2,  5.  Hen.  48,  6;  doch  ist  auch  die  Construction  mit  dem  Infin.  mög¬ 
lich  z.  B.  Matth.  15,  20.  —  Endlich  AlVfU  bis  kann  je  nach  dem  Zu¬ 


sammenhang  das  Verbum  im  Perfect  z.  B.  Matth.  12,22.  Gen.  8,  7.  Ilen. 
13,  7,  oder  im  Imperf.  z.  B.  Matth.  5,  18.  12,  20.  Hen.  10,  12.  17.  19,  1 
zu  sich  nehmen,  ebenso  Aiva:  /\ay.  oder  firm:  nn:  bis  wann,  bis 
z.  B.  Matth.  2,  9.  13.  16,28.  Gen.  39,  16.  Jud.  13,7.  18,30.  Ps.  122,  3. 
Dass  übrigens  die  Bedeutung  dieser  3  leztgenannten  Conjunctionen  schon 
oft  in  den  Sinn  von  so  dass  übergehe,  ist  schon  §  203,  2,  b  bemerkt. 


3.  GEGENSEITIGE  SÄZE  UND  WORTE. 


a)  Bedingungssäz e. 

Die  Bedingungssäze  sind  ihrer  Natur  nach  Doppelsäze,  deren  einer 
eine  Voraussezung  sezt,  unter  welcher  die  Aussage  des  andern  Sazes 
eintrifft.  Zwar  gibt  es  auch  bedingte  Aussagen,  zu  welchen  die  Be¬ 
dingung  nicht  ausdrüklich  angeführt  wird,  aber  diess  sind  unvollständige 
und  abgekürzte  Säze,  welche  immer  zu  vollen  zweigliedrigen  Säzen  ent- 
wikelt  werden  können,  und  irgend  eine  Andeutung,  dass  die  Aussage 
blos  bedingt  zu  verstehen  sei ,  müssen  auch  sie  immer  enthalten.  — 
Unter  diesen  Doppelsäzen  geht  in  der  Regel  der  die  Voraussezung  aus¬ 
sprechende  dem  die  Folge  enthaltenden  voraus;  doch  ist  auch  eine  um¬ 
gekehrte  Stellung  der  Säze  möglich,  wenn  sie  durch  anderweitige  Um¬ 
stände  im  Zusammenhang  gefordert  wird:  die  Hauptaussage  wird  dann 
zuerst  hingestellt,  und  darnach  durch  Beifügung  einer  Bedingung  von 
etwas  anderem  abhängig  gemacht.  —  Die  Bedingtheit  der  Aussage  wird 
insgemein  durch  besondere  Bedingungspartikeln  bezeichnet.  Dass  ein 
Bedingungssäz  ohne  solche  äussere  Bezeichnung  hingestellt  würde,  ist 
zwar  möglich,  aber  im  Aeth.  nicht  häufig.  Es  kann  die  Voraussezung 
hingestellt  und  die  Folge  entweder  durch  das  0  der  Folge  oder  durch 
asyndetische  Verbindung  angeschlossen  werden ;  für  die  erstere  Art  s. 
Beispiele  §  200,  von  der  lezteren  Art  ist  der  Saz:  ÄJJtVfU. 
utViu:  bin  ich  nicht  leiblich  da,  so  doch  geistig  (Org.),  oder 

a'/ayp^-:  hew.  .cmi-*:  zähle  ich  sie,  so  sind  sie  mehr  cds  Sand  Ps. 
138,  17.  Aber  gewöhnlich  gebraucht  man  die  Bedingungspartikeln.  Dieser 
sind  für  den  Vordersaz  zweierlei,  nämlich  A^.  (AA^.)  und  Hfl.;  jene 
für  die  Bedingungen,  in  welchen  etwas  ohne  Rüksicht  auf  seine  Wirklichkeit 
oder  Möglichkeit  einfach  als  Voraussezung  hingestellt  wird,  diese  für  die 
Bedingungen,  in  welchen  der  Redende  etwas  ihm  unmöglich  oder  un¬ 
wahrscheinlich  dünkendes  als  Voraussezung  sezt.  Und  je  nachdem  die 
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Voraussezung  mit  der  einen  oder  andern  dieser  Bedingungspartikeln  ein¬ 
geleitet  wird,  wird  auch  der  Nachsaz  verschieden  eingeleitet.  Daher 
sind  für  die  weitere  Darstellung  beide  Arten  von  Bedingungssäzen  zu 
unterscheiden.  —  Dem  Sinne  von  Bedingungssäzen  nähern  sich  auch 
bisweilen  Belativsäze  z.  B.  AII‘VI?hrP£.  7V9\'l TwP.  A^l..  wer  mich  (wenn 
mich  Jemand)  verläugnet,  den  werde  ich  (so  werde  ich  ihn)  auch  ver- 
läugnen  Matth.  10,  33,  und  Zeitsäze  z.  B.  rP/V:£A.  MH.  C,A 

mzjt.  üap:  ihr  Geist  wird  stark  werden ,  wann  sie  ineinen  Aus¬ 
erwählten  sehen  werden  Hen.  45,  3.  Gen.  38,  9,  wie  denn  nicht  blos 
na:  zugleich  Zeitconjunction  ist,  sondern  auch  A^.  wenn  mit  Aao. 
wann  zusammenhängt  (§  170,  1).  —  Sowohl  in  den  wirklichen  ße- 
dingungssäzen  als  in  denen,  welche  es  nur  annäherungsweise  sind,  wird 
die  in  der  Voraussezung  genannte  Handlung  in  der  Regel  vollendet  sein 
oder  wenigstens  angefangen  haben  müssen,  wenn  ihre  Folge  eintreten 
soll,  und  daher  kommt  es,  dass  gerade  im  Vordersaz  eines  Bedingungs- 
sazes  das  Perfectum  das  gewöhnlich  gebrauchte  Tempus  ist,  sofern  es 
nicht  blos,  wenn  die  bedingende  Handlung  wirklich  in  die  Vergangenheit 
fällt,  sondern  auch  wenn  sie  in  die  Gegenwart  und  Zukunft  fällt,  (als 
fut.  exact.)  angewandt  wird.  Gleichwohl  ist  das  Perf.  im  Vordersaz 
nicht  das  einzig  mögliche  Tempus,  möglich  ist  nach  Umständen  auch 
das  Imperfect,  möglich  auch  der  Saz  ohne  Verbum  (§  194).  Im  gan¬ 
zen  trifft  das  Aeth.  in  Behandlung  der  Tempora  in  solchen  Säzen  viel 
mehr  mit  dem  Ilebr.  als  dem  Arab.  zusammen. 

1.  Einfache  Bedingung säze,  in  welchen  ohne  Rüksicht  auf 
die  Wirklichkeit  oder  Möglichkeit  eine  Voraussezung  hingestellt  und  da¬ 
von  eine  Folge  abhängig  gemacht  wird.  Die  Voraussezung  wird  einge- 
geführt  durch  oder  AA^.  wenn  (§  170,  1),  verneinend  durch 

A^0!  (oder  A?i^!)  A.!  oder  ATP.  Der  Nachsaz  kann  durch  (D  der 
Folge  z.  B.  1  Cor.  5,  3  (s.  weiter  §  200)  oder  durch  (i)  —  A ViY.  so  — 
denn  (nun)  z.  B.  Jud.  16,  7,  oder  durch  /V£YL  allein  z.  B.  Jud.  16,  11 
bezeichnet  werden;  aber  nöthig  ist  die«  nicht,  und  weitaus  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  wird  er  ohne  jede  äussere  Bezeichnung  eingeführt.  Für 
wenn  auch,  obgleich  kann  AÜJ.  genügen,  doch  steht  dafür  auch  genauer 
oder  A^1!..'1  z.  B.  Ps.  22,  4.  Jes.  49,  15.  Hen.  100,  5.  Matth. 
26,  35,  ohne  dass  übrigens  im  Nachsaz  eine  gegensäzliche  Partikel  {doch) 
gebraucht  würde  (§  200,  2).  Fällt  nun,  was  bei  diesen  einfachen  Be¬ 
dingungssäzen  das  gewöhnliche  ist,  die  he/lingende  Handlung  in  den 
Kreis  der  Zukunft,  so  wird  sie  insgemein  im  Perf.  (das  hier  die  Bedeu¬ 
tung  eines  fut.  exact.  hat  §  88)  ausgcdrükt;  die  Handlung  des  Nacli- 
sazes  fällt  dann  ebenfalls  in  die  Zukunft,  oder  höchstens  in  die  Gegen- 


Ueber  m\\  a.:  obgleich  s.  §  204,  4. 
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wart,  in  beiden  Fällen  wird  sie  im  Imperfect  ausgedrükt,  z.  B.  A^. 

wenn  er  ihn  verlässt  (verlassen  wird),  so  stirbt  er  (wird 
ersterben)  Gen.  44,  22.  28,20.21;  Afl^Yl. 

wodurch  du  schwach  werden  wirst,  wenn  man  dich  damit  bindet  Jnd.  16,  6. 
Matth.  18,  3.  26,35;  Tl^lK  AfhP£  &DC  Afl«*:  A^i  friß 

so  wird  auch  mein  Vater  euch  thun,  wenn  ihr  eurem 
Nächsten  nicht  vergebet  Matth.  18,  34;  Afl'flA.  AA^. 

ThA°:  £{)(h\  was  nüzt  es  dem  Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt 

gewinnt  (gewonnen  haben  wird)?  Matth.  16,  26.  Gen.  38,  16.  Dennoch 
ist  auch  in  diesem  Fall  ein  Imperfect  im  Vordersaz  möglich  z.  B.  AA0^. 

Afrn:  i'ki.p:  ttaoa,:  Afm:  t®o?.:  Matth.  11,23,  wo 

olfenbar  die  Hyperbel  des  Ausdruks  den  Uebersezer  veranlasste,  nicht 
das  Tempus  des  wirklich  geschehenen,  sondern  das  des  möglichen  und 
blos  gedachten  zu  sezen  (fast  im  Sinne  von:  wenn  du  auch  erhoben 
würdest),  oder  aj-oa:  aa«:  wir  vermögen  das  nicht, 

wenn  nicht  ( die  Hirten )  Zusammenkommen  Gen.  29,  8  (wo  AA^.  A.. 
fast  so  viel  als  ha?oa:  ist).  Fällt  aber  die  bedingende  Handlung  in 
die  Vergangenheit,  so  steht  auch  hiefür  nur  das  Perfect  zu  Gebot  z.  B. 

aa«:  ta®:  ayip:  nArrr:  -nAa:  ®A^:  ®®.PYt\  -t^t:  aT: 

■nAiVNT.:  iw.’-k  a’oaa:  yiAi'i.:  Job  31,  9;  man  gebraucht 

jedoch  dann  statt  A^.  lieber  A^fl.  im  Sinne  von  wenn  wirklich  z.  B. 

A^n:  yfu  i:  vhcyk  AY’®y.’T.?.:  aaatp:  Ps.7,3.4.  wenn 

auch  die  Handlung  des  Nachsazes  in  die  Vergangenheit  fällt,  so  wird 
auch  sie  im  Perfect  ausgedrükt,  z.  B.  A^rra:  y-M'Yi:  Ana:  y-,t 
«yik  (da/ad:  rat:  mAi-^:  wenn  also  ( wirklich )  deine  Kinder 
vor  ihm  sich  verschuldet  haben,  so  hat  er  sie  den  Folgen  ihrer  Sünden  über¬ 
geben  Job  8,  4.  Endlich  wenn  die  bedingende  Handlung  dem  Kreise 
der  Gegenwart  angehört,  so  hat  im  Vordersaz  das  Imperfect  oder  ein 
präsentischer  Zustandssäz  seine  Stelle,  und  für  A^.  sezt  man  auch  in 
diesem  balle  gerne  A^n:  2.  b.  A^n:  .ptyiua:  —  ymac  wenn 
es  möglich  ist  —  so  gehe  er  vorüber  Matth.  26,  39;  S^AA/  \  A05:  J. 
w.  er  rette  ihn,  wenn  er  Gefallen  an  ihm  hat  Matth.  27,  43;  A^fl! 

A^ILA'fhlvC!  A?i"!  Z.ß'".  A^fl^AYP  Matth.  27,  40.  42; 
(DA^n:  m:  ßvn:  a^a^:  (\pmo-:  1  Sam.  21,  5 ;  ob¬ 
wohl  ein  Verbum  inchoativum  auch  im  Perfect  stehen  kann:  A^! 
•iY(X\  A,.£flAAYi:  wenn  ich  (hungrig  geworden  bin)  hungere,  werde  ich 
es  dir  nicht  sagen  Ps.  49,  13.  Auch  wenn  die  Handlung  des  Vordersazes 
eine  öfters  wiederholte  und  A^.  =  so  oft  als  ist,  steht  besser  das 
Perf.,  z.  b.  A^:  cayl:  iu<b:  y/(da:  pfwvu\  wenn  du  einen  Dieb 
siehst,  läufst  du  mit  ihm  Ps.  49,  19.  45,  2.  —  Zu  gleichem  Zwek,  zu 
welchem  dem  A^!  hie  und  da  ll  angehängt  wird,  wird  manchmal  auch 
das  Fragewörtchen  IK  oder  (§  161)  in  den  Vordersaz  aufgenommen; 
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indem  so  die  Bedingung  zugleich  als  Frage  hingestellt  wird,  soll  der 
Zweifel  daran  angeregt  und  unserem  wenn  wirklich  ein  Ausdruk  gegeben 
werden,  in  der  Art:  A^fl!  A2TIK 

Herr,  wenn  du  (wirklich)  es  bist,  so  heisse  mich  zu  dir  kommen  Matth. 
14,28;  a^:  £f\(Hö‘JnK  aa:  nnA:  t?a«a:  wenn  diese 

Männer  (wirklich)  dich  zu  rufen  gekommen  sind,  so  stehe  auf !  Num.22,20. 

Selten  wird  A^.  zu  A abgekürzt,  z.  B.  II 

viic/fr:  ha^a*»:  mi:  n®cn:  was  ist  das  Gute,  wodurch, 

wenn  ich  es  thue,  ich  das  ewige  Leben  ererbe?  Matth.  19,  16. 

Wenn  zwei  Bedingungssäze  auf  einander  folgen,  von  welchen  der 
zweite  die  Voraussezung,  die  im  ersten  bejahend  gesezt  war,  verneinend 
sezt,  so  ist  nicht  nöthig,  dass  im  zweiten  der  ganze  Vordersaz  wieder¬ 
holt  werde,  sondern  es  genügt  an  (D A^.  AYE  ((DA^AYU)  oder  (D 
A^A'nn:  wo  nicht,  im  andern  Fall,  sonst,  z.  B.  ®AAöan:  r/n/j 

pft/T:  aöa:  ;vyi!.n(’:  '/j/j;  ®a«üvp:  A-r^p^:  wenn  ihr 

nun  (wirklich)  gegen  meinen  Herrn  die  Gnade  thun  wollet,  so  saget  es  mir, 
wo  nicht,  so  kehre  ich  um  Gen.  24,  49.  Ex.  32,  32.  Jud.  9,  16 — 20.  Und 
es  kann  nach  jeder  beliebigen  Aussage  (nicht  blos  nach  Bedingungs¬ 
säzen)  die  genannte  Formel  angewendet  werden,  um  das  anzuknüpfen, 
was  im  Falle  des  Nichteintreffens  der  vorher  ausgesagten  Handlung  statt¬ 
finden  wird,  z.  ß.  hütet  euch,  eure  Almosen  öffentlich  zu  geben  (Da^A 
Wi:  AA-rm«*1-:  ofin:  wo  nicht,  so  habt  ihr  keinen  Lohn  dafür  Matth. 
6,  1.  Marc.  2,  21.  Luc.  14,  32.  Jos.  22,  22. 

Es  sei  denn  oder  ausser,  wenn  kein  neues  Verbum  folgt,  ist  UA^flA. 
(§  170,  4)  z.  B.  Matth.  19,  9;  folgt  aber  ein  neues  Verbum,  so  steht 
HA^flA!  es  sei  denn  dass,  oder  ausser  wenn  z.  B.  Matth.  12,  29, 

oder  HA?flA:  mit  Subjunctiv  z.  B.  Matth.  5,  32.  —  Ueber  wie  wenn 
s.  §  204,  3,  —  Wenn  nur  nicht!  als  Partikel  der  Ungewissheit  und 
Furcht  ist  s.  §  203,  1,  a,  y. 

2.  Bedingungssäze,  in  welchen  der  Redende  einen  Fall 
sezt  mit  dem  Bewusstsein,  dass  sein  Eintreffen  unwahr¬ 
scheinlich  oder  unmöglich  sei.  Die  Voraussezung  wird  immer 
eingeführt  durch  nn:?  welche  Partikel  erst  in  Folge  ihres  häufigen  Ge¬ 
brauches  im  Wunsche1  o  wann!  o  dass  doch!  (§  199,  e)  als  Bedingungs¬ 
partikel  in  solchen  Bedingungssäzen,  die  einen  Fall  blos  gleichsam 
wunschweise  sezcn,-  in  Uelmng  gekommen  sein  kann.  Das  fragende  IK 
und  V*  oder  das  hervorhebende  II.  kann  auch  nach  Hfl.  angewendet 
werden,  wie  nach  A^!,  und  im  gleichen  Sinn.  Da  aber  Pfl.  auch 
Zeitconjunction  ist  (§  204,  4),  so  genügt  es  für  sich  nicht,  um  einen 
Bedingungssaz  von  einem  Zeitsaz  zu  unterscheiden,  und  es  muss  darum 
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der  Nachsaz  dazu  immer  durch  die  Partikel  'Af^. 1  äv  (§  170,2)  einge- 
leitct  werden.  Dieses  Af*'*.,  das  eigentliche  Zeichen  der  blos  hypothe¬ 
tischen  Aussage,  wird  immer  dem  Verbum  des  Nachsazes  unmittelbar 
vorgesezt,  und  kann,  wenn  der  Nachsaz  mehrere  Verba  hat,  mehrmals 
wiederholt  werden;  weggelassen  wird  es  hie  und  da  dann,  wenn  der 
bedingte  Saz  vor  den  bedingenden  gestellt  ist,  z.  B.  ^pn*:  on: 
ri'fi/hz:  tna-:  o'W'/k  'iv.ec  es  (war)  wäre  uns  bes¬ 

ser  gewesen,  wenn  wir  in  Aegypten  (starben)  gestorben  wären,  als  dass  wir 
in  dieser  Wüste  sterben  sollen  Num.  14,  2;  oder  A/ifiiht:  nnn:  pv 
yiua^-:  um  zu  verführen,  wenn  anders  es  möglich  wäre, 

auch  die  Auserwählten  Matth.  24,  24  (wo  A^0  fehlt,  weil  es  zwischen 
der  Präposition  und  dem  Infin.  nicht  stehen  kann). 

Was  aber  die  Tempora  betrifft,  so  ist  für  Bedingungssäze  dieser 
Art  das  Perfectum  im  Vor-  und  Nachsaz  last  durchaus  herrschend  ge¬ 
worden.  Der  Aethiope  sagt:  wenn  du  das  thatest,  so  that  ich  das ,  und 
drükt  durch  die  Gleichheit  des  Tempus  im  Vor-  und  Nachsaz  zunächst 
nur  das  aus,  dass  die  2  Säze  sich  genau  entsprechen,  der  zweite  un¬ 
zweifelhaft  aus  dem  ersten  folgt.  Da.  aber  dieser  Art  von  Bedingungs¬ 
säzen  immer  die  Ueberzeugung  anhaftet,  dass  der  Fall  in  Wirklichkeit 
nicht  eintritt,  und  diese  Ueberzeugung  zumeist  nur  bei  Dingen,  die  in 
den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  der  vollendeten  Gegenwart  fallen,  gu¬ 
ten  Grund  hat,  so  erklärt  es  sich,  warum  man  sich  hier  fast  immer  im 
Perf.  ausdrükt,  denn  das  Perfect  eben  ist,  wo  es  sich  um  die  Vergan¬ 
genheit  oder  die  vollendet  vorliegende  Gegenwart  handelt,  das  geeignete 
Tempus  (§  88).  Oh  nun  aber  dieser  in  dem  Perfect  der  Einbildung 
gesezte  Fall  in  Wirklichkeit  dem  Kreise  der  Vergangenheit  oder  der  Ge¬ 
genwart  oder  gar  der  Zukunft  angehöre,  und  ob  der  Vorsaz  demselben 
Zeitkreise  angehöre  wie  der  Nachsaz,  das  kann  nur  aus  dem  Zusam¬ 
menhang  der  ganzen  Bede  entschieden  werden.  Und  der  Zusammenhang 
genügt  auch  in  den  meisten  Fällen  für  diese  Entscheidung:  nur  selten 
wird  man  im  Zweifel  sein,  oh  man  in  unsern  Sprachen  durch  den  Optativ 
der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  übersezen  soll,  zumeist  nur  dann, 
wenn  der  Saz  vom  Kreis  der  Vergangenheit  ausgesagt  ebenso  wahr  ist, 
wie  von  der  Gegenwart  und  umgekehrt.  Hienach  sagt  man  äthiopisch 
rm:  wnz:  7\ejÄ.'A\y'{v\c.  wenn  du  mir  es  gesagt  hättest,  so  hätte 
ich  dich  entlassen  Gen.  31,  27.  Matth.  23,  30.  Gen.  31, 42.  Jud.  14,  18. 
Matth.  11,  21.  Num.  22,  29.  332;  aber  auch  HfllK  ’TGVVIfE  ?l\9.  Wß 
m\:  tihßi d:  mftv.  m:  Apln*:  a.  wenn  wirklich  ein  Ge- 


1  ursprünglich  a^:,  was  noch  dann  und  wann  vorkommt  z.  B.  4  Esr.  3,  54 
(auch  V.  55  in  einer  Handschrift).  7,  20. 

2  in  den  drei  leztangeführten  Stellen  ist  nicht  desswegen  gebraucht, 
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sez,  das  lebendig  machen  kann,  gegeben  wäre,  so  gäbe  es  eine  Gerechtigkeit 
aus  jenem  Gesez  Gal.  3,  21  ;  Hfl!  AfhPClWlf^/D^!  Af^A/PTtVfl'^l 

✓T\  ■ 

■  wenn  ihr  sie  hättet  leben  lassen,  so  würde  ich  euch  nicht  (hiemit)  töd- 
ten  Jud.  8,  19.  Matth.  26,  24.  Ps.  50,  17,  in  welchen  Fällen  die  Voraus- 
sezung  in  die  Vergangenheit,  die  Folge  in  die  Gegenwart  fällt;  oder 
nn:  /:\\c:  .i.’PI'A*:  —  APA/r^m©:  wenn  er  uns  (jezt  oder 
künftig)  tödten  wollte,  so  hätte  er  es  nicht  angenommen  Jud.  13,  23,  wo 
das  umgekehrte  Verhältnis  vom  vorigen  Fall  ist;  oder  endlich  nn:  a 
’/hk  apcp:  ‘»yöa:  aao:  hap.*m?:  wenn  jene 

(künftigen)  Tage  nicht  verkürzt  würden,  so  würde  kein  Mensch  selig  Matth. 
24,  22,  wo  das  ganze  von  der  Zukunft  gesagt  ist.  Dagegen  kann  man 
in  Fällen  wie  Ps.  80,  J2f.  43,  22  f.,  wo  der  Vordersaz  allerdings  in  die 
Vergangenheit  fällt,  zweifeln,  oh  auch  der  Nachsaz  von  der  Vergangen¬ 
heit  oder  von  der  Gegenwart  zu  verstehen  sei. 

Nur  sehr  selten  erscheint  im  Vordersaz  ein  Imperfect  statt  des  Per¬ 
fect,  im  Nachsaz  aber  gleichwohl  Af^.  mit  Perfect,  so  z.  B.  in  einem 
Saze  allgemeiner  Wahrheit,  der  für  jede  Zeit  gültig  ist,  Hfl.  JPAf^GlK 

höa:  n/r:  m:  n/,t:  g;rnzg: 

n/?:  wenn  der  Hausherr  die  Stunde,  da  der  Dieb-  kommt,  (wirklich)  wüsste, 
so  würde  er  wachen,  und  nicht  in  sein  Haus  einbrechen  lassen  Matth.  24, 43. 
Bei  dieser  Art  von  Bedingungssäzen  ist  es  weiter  aber  sehr  häufig, 


dass  die  Bedingung,  als  aus  dem  Zusammenhang  von  seihst  deutlich, 
verschwiegen  und  nur  angegeben  wird,  was  unter  einer  gewissen  (ver¬ 
schwiegenen)  Voraussezung  hätte  geschehen  sollen.  Nur  um  so  noth- 
wendiger  muss  dann  eine  solche  nur  hypothetisch  gegebene  Aussage  im 
Aeth.  durch  Af*^.  eingeführt  sein,  und  dieses  A ist  immer  ein  siche¬ 
res  Zeichen,  dass  in  unsern  Sprachen  durch  den  Optativ  oder  Conjunctiv 
zu  übersezen  ist.  So  sagt  man:  ©r Am:  ap-omyk  vii./.:  a 
yip:  aöa'a:  und  nun  könnte  ich  dir  böses  antliun  Gen.  31,29; 
Apiii/D:  AA-ncjp:  wer  hätte  das  dem  Abraham  gemeldet !  Gen.  21, 7; 
iiApiwfit:  n-iuk-c  was  theuer  hätte  verkauft  werden  können  Matth. 
26,  9.  16,  26.  25,  27  u.  s.  f. 

Und  da  somit  dieses  Af^*.  die  Kraft  hat,  einem  Saze  hypothetische 
Färbung  zu  geben,  so  wird  es  auch  in  Wunschsäzen  gerne  gebraucht 
(§  199,  e).  Auch  ist  es  in  stehendem  Gebrauch  in  der  Bedensart  A\cf5I 
HA^  mit  Perfect,  wenig  nur,  dass  —  wäre  d.  i.  beinahe  wäre 
z.  b.  uApiVon:  beinahe  hätte  einer  sich  gelegt  Gen.  20, 1 0. 


Ps.  72,  2.  1 18,  87. 
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b)  Wechselsäze  und  Wechsel  Wörter. 

Einzelne  Wörter  oder  Wortreihen  und  Säze  können  durch  verschie¬ 
dene  Wendungen  und  Formeln  in  eine  solche  gegenseitige  Beziehung 
gesezt  werden,  dass  jedes  das  andere  fordert  und  durch  sich  selbst  auf 
es  hin  weist.  Solche  Formeln  sind 

1)  sowohl  —  als  auch  und  verneinend  weder  —  noch.  Im  Aetli.  sagt 
man  dafür  selten  0)  —  (D  —  (D  z.  B.  Gen.  33, 1,  häufiger  M,. —  (D  z.B. 

(DYh<v:  ArhHaü^-:  jos.  to,  5;  y.:  —  o>— y.:  z.b.  ?n 

fl1/.;  ®CaP^:  Matth.  12,22;  —  (D — Jos.  11,  4.  Ps.  48,  2.  Job. 

2,  15.  Hen.  28,  2.  Gen.  24,  25.  Marc.  3,  32.  35  (dreimal).  Born.  1,14 
(viermal);  — (D  z.  B.  Matth.  12,  3;  . —  (D — i,  Gen.  42,  35.  Alle 

diese  mit  der  Verneinung  bedeuten  weder  —  noch. 

2)  wie  —  so.  Dur  ch  fiYv»:,  yv»:,  Yi«:  A  ?T!  einer¬ 

seits  und  YFilK  oder  yv»h:  andererseits  werden  im  Aeth.  meist  nur 
ganze  Säze  z.  B.  Jud.  15, 11.  Num.  5,  4.  Deut.  8,5.  Matth.  12,40.  13,40. 
Hen.  98,  4.  Matth.  24,  17  auf  einander  bezogen,  selten  einzelne  Wörter, 
in  welchem  Fall  dann  auch  das  zweite  Glied  (YFYIK)  fehlen  kann,  z.  B. 
<aas;  a^vA;  tfnfh!  ^'/hW  0/;iY.  Hen.  28,  2.  Auch  ftYV»;  — 
(D — i.  kommt  vor  Matth.  6,  10.  —  Durch  (vgl.  §  1 66,  35) 

mit  folgendem  yfyik  wird  je  mehr  —  desto  mehr  ausgedrükt,  z.  B. 

An.nr.  ’fwio-:  n-TiirT:  Cnivn:  (naCh  dem  Maass  dei- 

ner  Grösse,  so  demüthige  dich)  je  grösser  du  bist ,  desto  mehr  demüthige 
dich  Sir.  3, 18;  flAP'TIf:  YFlIJ-:  mu-t:  je  mehr  sie 

sie  plagten,  desto  stärker  vermehrten  sie  sich  Ex.  J,  12;  auch  '( dem 
ein  Ausdruk  für  Menge  nachgesezt  ist,  und  können  dies  aus- 

drüken,  wie  YV»:  DIM:  <1)^0!  ’J'lllJ-'-:  YV»*H:  TfD’A'e: 

je  mehr  ihr  Leib  brennt,  desto  stärkere  Veränderung  geht  in 
ihrem  Geiste  vor  sich  Hen.  67,  9. 

3)  Für  fuhr  —  de  hat  das  Aeth.  keine  besondere  Formel.  Es  wird 
oft  nicht  ühersezt,  oft  durch  im  zweiten  Gliede;  am  meisten  entspricht: 
fl  im  ersten  Gliede  und  (D  zur  Einführung  des  zweiten  ,(s.  §  200,  2). 

4)  Entweder  —  oder  im  Sinne  von  sive  —  sive  ist  äth.  — 

qcm;.  oder  AaoH..  —  (Da^M..^  und  beide  werden  häufig  gebraucht, 
nicht  blos  um  einzelne  Wörter  in  gegenseitige  Beziehung  zu  sezen  z.  B. 

Üä.LÜ)’  1 (Da^£.  ci°’T.  1  Cor.  3,  22  (wo  es  sogar  8  mal  wie¬ 
derholt  ist),  Lev.  3,  1.  Matth.  5,  37,  sondern  auch  um  zwei  volle  Be- 
dingungssäze,  deren  jeder  seinen  Nachsaz  hat,  und  die  sich  wechselseitig 
auf  einander  beziehen  sollen,  einzuleiten  Luc.  20,  5  f.  Ps.  138,  7.  Sollen 
aber  die  beiden  Säze  sich  ausschliessen  {aut  —  aut),  so  sczt  man  A^ 
AYL  oder  A^iVPfi:  und  (DÄ^aYV  oder  (Dc^aYM*!!  z.  B.  Gen. 
13,  9,  24,  49.  Lev.  1,  14.  Jos.  24,  15.  Matth.  6,  24.  12,  33. 
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Seile  Zeile 

5.  7  lies  enklitischen. 

-  i.o«9: 

19.  Zum  dritten  Absaz  dieser  Seite  ist  zu  bemerken:  Diese  auffallende  Schreib¬ 

weise  langer  Vokale  Messe  sieb  indessen  auch  daraus  erklären,  dass  die 
Steinhauer  die  Vokalzeichen  anzuhängen  vergessen  haben.  Jedenfalls 
lässt  sich  aus  einem  Schriftdenkmal,  in  welchem  schon  ein  grosser 
Theil  der  Vokale  durch  angehängte  Striche  bezeichnet  ist,  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Art  der  Bezeichnung  der  Vokale  in  der  Zeit,  wo  man 
die  Anwendung  jener  Striche  noch  nicht  kannte,  schliessen. 

20.  Seit  mein  Manuscript  zum  Druke  abgeschikt  war,  erschien  Ä.  Weber’ s 

Aufsaz  „über  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabetes“  in 
den  „indischen  Studien“.  Weber  meint,  dass  das  Princip  der  äthiop. 
Vokalbezeichnung  von  Indien  her  entlehnt  sei.  Ausser  dem  regen  Ver¬ 
kehr,  der  zwischen  Indien,  Südarabien  und  Afrika  staltfand  und  welcher 
die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  nahe  legt,  Messe  sich  für  diese  An¬ 
sicht  anführen,  dass  die  indische  Vokalschrift  sich  bis  jezt  auf  Denk¬ 
mälern  früher  belegen  lässt,  als  die  äthiopische.  Aber  um  die  Frage 
endgültig  zu  entscheiden,  reicht  diess  noch  nicht  hin.  Im  übrigen  be¬ 
harre  ich  bei  folgenden  Säzen:  1)  dass  der  Vokal  dem  Consonanlen 
inhärirl,  ist  ein  ursprünglicher  Grundgedanke  der  semitischen  Schrift; 
2)  dass  a  der  Grundvokal  und  der  überall  nächste  Vokal  ist,  tritt  im 
Semitischen  noch  viel  auffallender  und  allgemeiner  hervor,  als  im  Sans¬ 
krit;  und  diese  Auffassung  des  a  in  seinem  Verhältnis  zum  Gonso¬ 
nanten  kam  sicher  schon  mit  der  Gonsonantenschrift  selbst  zu  den  In¬ 
dern  ;  3)  die  Einzelnheiten  der  äth.  Vokalbezeichnung  beruhen,  wie  ich 
im  Buche  nachgewiesen  habe,  auf  einigen  einfachen  und  sinnreichen 
Gedanken,  und  sind  ihrer  Entstehung  nach  noch  ganz  durchsichtig;  die 
indische  Vokalschrift  ist  gerade  in  den  Einzelnheiten  anders  gebildet  und 
viel  vcrwikelter.  4)  In  Schriftarten,  welche  gewissermaassen  von  Hause 
aus  Sylbenschriften  sind,  liegt  das  Princip  seihst,  durch  kleine  Aendc- 
rungen  am  Consonanten  die  verschiedenen  Vokalaussprachen  zu  be¬ 
zeichnen,  so  nahe,  dass  verschiedene  Völker  selbstständig  darauf  ver- 
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fällen  konnten.  (Gelegentlich  kann  hier  auch  auf  Jon.  Brandis  „über 
den  historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyrischen  Inschrif¬ 
ten“.  1856.  S.  109  verwiesen  werden.) 

25.  12.  S.  36,  23.  39,34.40,3.19.  41,20.26.27.31.33.  42,7.21.32.33. 

43,  8.  13.  24.  31.  58,  15.37.  61,29.  65,  35.  67,  16.  33.  36.  84,  7.  8. 

88,20  21.  91,35.  92,5.  96,4.  10S,32.  122,3  ist  Th  für  Th  zu  lesen. 
Das  Zeichen  für  den  Laut  kae  war  in  den  Wiener  Typen  falsch  geformt 
und  konnte  nicht  sogleich  durch  eine  richtigere  Form  ersezl  werden. 

9 — 10  1.  I  n  Texten  statt  Im  Texte. 

19 — 20  streiche  und  aöypt:  bis  zurükzu gehen. 

22  lies  für  ®'*P! 

p 

♦ 

1. 

streiche 

33  lies  A(DÄP'Ö 

6  statt  ZtD-e:  ist  besser  /.(De:  zu  sprechen,  s.  §  94  a.  E. 

12  lies  selten  statt  nie,  und  vergleiche  i  .  Lev.  20,  6;  ^Td)’. 

Ex.  27,  20;  Ex.  27,  21  (anders  38,  13);  auch  ^(h'CEK 

S.  159. 

1.  maddllev e. 

„spurlos“;  doch  vgl.  S.  151,  Anm. 

Das  Beispiel  lT^DA'1  .  ist  doch  nicht  eanz  sicher. 


27. 

36. 

44. 

45. 

46. 
65. 

77. 

78. 


82. 

92. 

111. 

121. 

124. 

125. 


1 46. 
150. 

153. 

154. 

155. 

156. 
166. 
173. 
178. 

184. 

186. 

187. 


25 

7 

7 


31 

9 

17 


Anm.  1.  Z.  2  1.  “OS  (“03)  statt  1S3. 


34 

30 

2 

8 


1.  I,  1  für  II,  1. 

streiche  tcop:  ws  cop; 
i.  nC-f®:  für  aO'ad: 

streiche  ’TfiTIA.  bis  fT^fl /T .  ?  da  *1  fiTlA.  möglicherweise  zu  III,  2 
gehört. 


28  1.  vielmehr  statt  mehr. 

22  i.  ure:  stau 

34  1.  abäla  für  dbala. 

Anm.  2.  Z.  2  1.  Reue  statt  Rede. 

28  i  .T?-nz:  rar 

Anm.  1.  Z.  2  1.  schminken  für  schmüken. 

27  i.  Ta>v:  fül.  Tavj/: 

15  i.  ti'C'o:  rar  tiiC'n: 

13  nach  WW.  seze  ein:  als  Verba. 

16  i.  nc®;r:  rar  tkdg-t: 

26  streiche  Eigentümlich  bis  Gen.  I  l,  9,  und  vgl.  S.  220. 

ü  /  /  5  /  ^ 

35  1.  fAc  für  j-dVc. 

9  1.  bekannt  für  h  e  k  o  m  m  t. 

i9  i.  -jwn:  fm 

30  1.  Erd  feuchte  für  Erdfrüchte. 


435 


Verbesserungen  und  Zusäze. 

Seile  Zeile 

191.  12  1.  ii  'lf.':  ffir  ri.iie; 

199.  13  1.  für  53üi: 

200.  Zu  §118,7  füge  bei:  Die  Endung  i  wird  auch  viel  gebraucht,  um  von 

Eigennamen  bezügliche  Adjective  abzuleiten;  hinter  vokalisch  auslau¬ 
tenden  Namen  wird  sie  dann  meist  zu  j -verhärtet ;  s.  viele  Beispiele 
Num.  26. 

202.  6-7  1.  und 

204.  12  Gegen  die  Vermuthung,  dass  für  stehe,  spricht  die  ältere 

Schreibart  z.  B.  Lev.  17, 13  F.  H. 

—  21  1.  Ex.  für  Ec c. 

-  31  i.  ‘P'äc:  rar  '{'Wz: 

2i2.  9  l.  i  vinyi:  rar  TO? i: 

223.  37  1.  ?l/.7'T:  für  n/.V'IK 

231.  39  i.  für  AJßX 

241.  4  1.  hintenvokalig  statt  dopp ellautig. 

262.  Anm.  ist  bei  der  eine  Punkt  des  Zere  nicht  zum  Ausdruk  gekommen. 
265.  35  1.  fast  immer  für  immer. 

289.  16  1.  iVflÖ!  für  fl'flö: 

290.  28  1.  urv'i:  mr  uiAi'i-r: 

301.  31  1.  Bedeutung  für  Bildung. 

313.  Anm.  1.  für  1*1(1- 

318.  4  Das  nonzTO:  Jud.  1 1 ,  23  ist  doch  wohl  besser  als  ivnzt:  von 

n/  e:  aufzufassen. 

329.  21  seze  nach  beide  ein:  leztere. 

330.  3  1.  Fragwort  statt  Adv. 

350.  13  1.  itl.C®’!"-  statt  Ü\C(DT. 

362.  2  1.  statt  fhlVß- 

369.  31  1.  keine  Verknüpfung  des  Obj.  durch  den  st.  c.  statt  keinen 

Obj  ec ts casus. 

397.  17  1.  C.  statt  B. 

399.  16  1.  'HÄ fl.  statt  Afi'fl. 
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